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Die  zweite  Deutsche  Nordpolarexpedition. 

Vorträge 
gehalten   von  Mitgliedern  derselben  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft 

für  Erdkunde  vom  12.  November  1870. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 


1. 

Die  Fahrt  der  „Germania*. 

Vom  Kapitain  der  ^ Germania",  Herrn  Koldewey. 


Geehrte  Versammlungl 

jljLIs  ich  vor  jetzt  beinahe  zwei  Jahren  Ihnen  über  die  Ereignisse 
und  Resultate  der  ersten  Deutschen  Polarexpedition  berichtete,  konnte 
ich  wenig  mehr  wie  die  Erlebnisse  einer  gewöhnlichen  Seereise  er- 
zählen. Nene  geographische  Entdeckungen  waren  nicht  aufzuweisen 
und  beschränkten  sich  die  wissenschaftlichen  Resultate  hauptsächlich 
auf  Meteorologie  und  Hydrographie,  die  allerdings  immerhin  einen 
guten  Beitrag  zu  unserer  Eenntnifs  der  Polarländer  geliefert  haben, 
aber  ihren  Hauptwerth  erst  erhalten  konnten,  wenn  die  Forschungen 
fortgesetzt  wurden  und  eine  ausgedehntere  Reihe  von  Beobachtungen 
dadurch  gewonnen  wurde.  Der  Haupterfolg  der  ersten  Reise  bestand 
wohl  gröfstentheils  darin,  wie  ich  auch  schon  früher  hervorhob,  dafs 
eben  so  werthvoUe  wie  nothwendige  Erfahrungen  in  der  mit  so  vielen 
Schwierigkeiten  und  Hindernissen  verbundenen  Eisschifffahrt  gemacht 
und  in  Folge  dessen  eine  zweite  Expedition  mit  mehr  Aussicht  auf 
Erfolg  ausgerüstet  werden  konnte.  Unsere  junge  norddeutsche  Flagge, 
demnächst  die  Flagge  des  gesammten  geeinigten  Deutschlands,  hat  jetzt 
an  einer  wissenschaftlich  so  gut  wie  gänzlich  unbekannten  Küste  auf 

Ztitoohr.  d.  60i«Uach.f.  Brdk.     Bd.  VI.  1 


2  Koldewey,  Fahrt  der  „Germftnia." 

einer  Strecke  von  17  BreiteDgraden  neue  Entdeckangen  gemacht,  und 
theilweise  überraschende  wissenschaftliche  Resultate  und  Sammlungen 
in  allen  Zweigen  der  Naturwissenschaften  sind  heimgebracht. 

Dafs  diese  Erfolge  erzielt  werden  konnten,  dafs  wir,  ohne  einen 
Mann  verloren  zu  haben,  alle  glucklich  heimgekehrt  sind,  das,  meine 
Herren,  ist  wesentlich  aufser  einer  gutigen  Vorsehung  und  der  Tüch- 
tigkeit und  Ausdauer  meiner  Offiziere  und  Mannschaft  der  sorgfältigen 
und  in  jeder  Hinsicht  genügenden  Ausrüstung  an  Proviant  und  allem 
Material  >  welches  zur  erfolgreichen  Bekämpfung  eines  arktischen 
Winters  und  arktischer  Scblittenreisen  nöthig  ist,  zu  danken.  Ohne 
diese  vortreffliche  Ausrüstung  hätten  die  Hansamänner  trotz  der  Um- 
sicht ihres  Führers  und  der  Tüchtigkeit  und  Ausdauer  ihrer  Mann- 
schaft nie  die  in  der  Entdeckungsgeschichte  unerhörte  Eisfahrt  auf 
einer  Scholle  glücklich  beenden  können,  und  auch  wir  auf  der  „Germania^ 
hätten  nicht  mit  so  vollständigem  Erfolg  die  Ueberwinterung  durch- 
führen  und  unter  den  schwierigsten  Umständen  die  vielen  Schlitten* 
reisen  im  Frühjahr  ausführen  und  glücklich  beenden  können. 

Ich  will  nun  versuchen,  Ihnen  ein  kurzes  übersichtliches  Bild  der 
Haupterlebnisse  und  Resultate  der  ganzen  Reise  zu  geben,  mufs  jedoch 
von  vorn  herein  bemerken^  dafs  es  sich  nur  um  eine  rohe  Skizze 
handeln  kann,  da  die  Kürze  der  Zeit  nicht  gestattet,  auf  alle  Einzel- 
heiten näher  einzugehen. 

Bekanntlich  verliefsen  beide  Schiffe  im  Beisein  Sr.  Majestät  des 
Königs  Wilhelm  Bremerhafeu.  Widrige  Winde  hielten  die  Fahrt  sehr  auf, 
so  dafs  erst  am  9.  Juli  Jan  Mayen,  am  15.  Juli  das  erste  Eis  auf 
JÜ'  49'  nördl.  Br.  und  lO""  50'  westl.  Lg.  gesichtet  wurde.  Wir  waren 
von  der  ^  Hansa  ^'  bei  Jan  Mayen  im  dichten  Nebel  getrennt  worden, 
fanden  uns  jedoch  unter  dem  75.  Breitenparallel  an  der  Ejinte  des 
schweren  Eises  wieder  zusammen.  Es  wurde  nun  der  erste  Versuch 
gemacht,  die  Eisschranke,  welche  bekanntlich  die  ostgrönländische 
Küste  in  einer  Breite  von  20  bis  30  deutschen  Meilen  umsäumt,  zu 
durchbrechen;  die  Eisverhältnisse  zeigten  sich  indefs  Anfangs  nicht 
besonders  günstig,  so  dafs  wir  keine  grofsen  Fortschritte  machen 
konnten.  Am  20.  Juli  wurden  wir  abermals  von  der  ^Hansa^  durch 
Nebel  und  in  Folge  eines  mifsverstandenen  Signals  getrennt  und  haben 
dieselbe  von  jetzt  an  bekanntlich  auch  nie  wieder  zu  Gesicht  bekommen. 
Ueber  die  Schicksale  der  ,)Hansa^  wird  Herr  Hildebrandt  noch 
der  geehrten  Versammlung  Vortrag  halten;  ich  bemerke  nur,  dafs, 
obgleich  die  „Hansa^  verloren  ging  und  keine  naturhistorischen  Samm- 
lungen mit  zurückgebracht  werden  konnten,  doch  die  meteorologischen 
und  hydrographischen  Beobachtungen  durch  ihre  Verbindung  mit  denen 
unserer  Winterstation  einen  grofsen  Werth  erlangen. 
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Den  ganzen  Monat  Jali  yersachten  wir  vergebens  zwischen  den 
Breiten  73"*  and  74^*"  uns  einen  Durchweg  durch  die  Eismassen  za 
bahnen,  wir  fanden  das  Eis  schon  nach  wenigen  Meilen  innerhalb  der 
Orenze  vollständig  geschlossen.     Erst  in  den  letzten  Tagen  des  Juli 
zeigte  das  Eis  eine  entschiedene  Tendenz,    nach  Osten  auseinander 
zu  gehen,  so  dafs  es  uns  in  den  ersten  Tagen  des  August  gelang, 
die  Barriere  vollends  zu  durchbrechen.     Wir  ankerten  am  5.  August 
Morgens  um  5  Uhr  in  einer  kleinen  Bai  an  der  Sudseite  der  Sabine- 
insel, der  grofseren  der  von  Clavering  im  Jahre  1823  entdeckten  und 
benannten  Pedulum-Gruppe.     Unter  allgemeinem  Hurrahrufen  wurde 
unsere  schwarz -weifs-rothe  Flagge  zum  ersten  Male  auf  Ostgrönland 
entfaltet;  es  war  ein  feierlicher  Moment,  und  freudigst  beglückwünsch- 
ten wir  uns  über  das  Gelingen  des  ersten  schwierigen  Theiles  unserer 
grofsen  Aufgabe.     Die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  be- 
gannen dann  sofort  und  wurden  in  den  nächsten  Tag^n  fortgesetzt 
Ein  etwa  2000  Fufs  hoher  Berg  gab  uns  Aufschlufs  über  die  Eisver- 
hältnisse und  die  Aussichten  über  ein  weiteres  Vordringen  nach  Norden 
längs   der  Küste.     Diese  letzteren  waren  allerdings  nicht  besonders 
viel   versprechend;   denn  obgleich  längs  des  Landes  nach  Süden  zu 
bis  Oale-Hamkes  Bai  und  weiter  ein  einige  Seemeilen  breiter  eisfreier 
Kanal  vorhanden  war,  so  zeigte  sich  von  einem  solchen  Landwasser 
nördlich  der  Pendulum*  Gruppe  nicht  eine  Spur.     Zwischen  Shannon 
und  dem  Festlande  und  so  weit  nach  Norden,  wie  das  Auge  reichte, 
lag  das   Eis  vollkommen  fest,  nur  die  Südostseite  der  Shannon-Insel 
schien  eisfrei  und  die  Fahrt  dorthin  und  vielleicht  weiter  an  der  Ost- 
seite dieser  Insel  ausführbar. 

Li  der  That  dampften  wir  am  10.  August  auch  ungehindert  bis 
Cap  Philipp  Broke  und  weiter  an  der  Ostseite  der  Insel  z^vischen  dem 
festen   Landeise,   welches  die  Küste  hier  in  einer  Breite   von    etwa 
4  Seemeilen  umsäumte,  und  dem  Pack  nordwärts,  bis  wir  die  Breite 
75^  31'  in  17*^  16'  westl.  Lg.  erreichten.    Hier  kam  unser  Vordringen  in- 
defs  zu  einem  plötzlichen  Halt.    Das  Fackeis,  welches  sich  hier  über- 
haupt  viel  massiger  und  schwerer  zeigte,  wie  weiter  südlich  unter  74'', 
hing  fest  mit  dem  Landeise  zusammen  und,  so  weit  das  Auge  reichte, 
zeigte  sich  nach  Norden  zu  keinerlei  Anzeichen  von  Wasser.     Diese 
feste  Bisschranke  blieb  während  der  ganzen  Zeit  unseres  Aufenthaltes 
an  verrückt  liegen,  und  haben  wir  sie  auch  in  diesem  Sommer  unver- 
ändert wieder  an  derselben  Stelle  angetroffen.    Ich  bemerke  hier,  dafs 
auch  Clavering  im  Jahre  1823  schon  auf  75**  9'  dieses  feste  Eis  antraf 
und  in   Folge  dessen  nicht  weiter  nordwärts  vordringen  konnte.    Das 
£i3  scheint  hier  durch  irgend  eine  physikalische  Ursache  gleichsam  fest- 
gehalten und  am  Heruntertreiben  nach  Süden  verhindert  zu  werden. 
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Wir  hofften  vergebens,  dafs  die  Anfangs  September  eintretenden 
heftigen  Nordsturme  das  Eis  weiter  nördlich  vielleicht  noch  aufreifsen 
wurden  and  mufsten  uns  darauf  beschränken,  während  der  noch  übrigen 
kurzen  Zeit  der  Schifffahrt  die  umliegende  Küste  und  die  Inseln  von 
Shannon  an  weiter  südwärts  zu  exploriren.  Die  Küste  und  Inseln 
wurden  bis  74^  hinunter  aufgenommen,  Sammlungen  aller  Art  gemacht, 
LothuDgen,  Temperaturmessungeo,  Fluth-  und  Strömungsbeobachtungen 
angestellt  n.  s.  w.  Am  13.  September  lagen  wir  wieder  in  dem  kleinen 
Hafen  an  der  Sudseite  der  Sabine^Insel,  den  ich  mir  wegen  seiner  aufser- 
ordentlich  günstigen  Lage  zum  Winterhafen  ausersehen  hatte.  Der- 
selbe ist  nach  Süden  zu  offen,  aber  durch  eine  kleine  Insel,  die  wir  wegen 
der  zahlreichen  in  deren  Nähe  sich  aufhaltenden  Walrosse,  die  Walrofs- 
insel  genannt  haben,  vollkommen  vor  dem  Andränge  des  schweren 
Eises  von  auDsen  geschützt.  Die  Bildung  des  Jungeises  ging  jetzt 
schon  rasch  vor  sich,  die  Nächte  wurden  länger  und  die  Temperatur 
nahm  bedeutend  ab,  alle  Anzeichen  deuteten  auf  das  Herannahen  des 
Winters  und  das  Ende  der  kurzen  Jahreszeit  für  die  Schifffahrt 

Es  wurde  noch  eine  Schlittenreise  nach  dem  Innern  unternommen, 
welche  die  Entdeckung  von  Braunkohlenlagern  auf  einer  grofsen  Insel 
nordwestlich  der  Pendulum-Oruppe  einbrachte.  Die  Besteigung  eines 
etwa  4000  Fufs  hohen  Berges  belehrte  uns,  dafs  das  Eis  nordöstlich 
von  Shannon  noch  immer  unverrückt  fest  lag,  und  die  Ueberwinterung 
an  der  S^ine-Insel  war  jetzt  aufser  allem  Zweifel. 

Am  22.  September  kehrten  wir  aif  Bord  zurück.  Die  Temperatur 
war  mittlerweile  um  mehrere  Orade  gesunken,  wir  hatten  schon  wäh- 
rend der  Schlittenreise  bis  — 12''  R.  gehabt,  und  war  auch  am  Bord 
bis  — 9**  beobachtet  worden.  Wir  konnten  zum  ersten  Male  zu  Fufs 
üb^  das  Eis  an  Bord  gehen. 

Es  begannen  jetzt  die  Vorbereitungen  für  die  Ueberwinterung. 
Das  Schiff  wurde  abgetakelt  und  das  ganze  Deck  von  vorn  nach 
hinten  mit  einem  Dache  überdeckt,  das  Deck  aufserdem  noch  zu  einer 
grölseren  Wärmehaltung  im  Innern  mit  einer  Lage  Moos  und  Schnee 
versehen  und  aufsen  herum  eine  Eis-  und  Schneemauer  gebaut,  so 
dafs  vom  Schiffe  selbst  nichts  mehr  zu  erkennen  war  und  das  Ganze 
eher  wie  ein  in  das  Eis  eingebauetes  Haus  aussah.  Man  konnte  die 
kahlen  Masten  füglich  für  Schornsteine  halten.  Am  Lande  wurden 
zwei  Observatorien  gebaut,  eines  für  magnetische  und  eines  für  astro- 
nomische Zwecke.  Am  letzteren  wurden  auch  an  der  Nordseite  die 
meteorologischen  Instrumente  angebracht,  die  von  Mitte  October  an 
stündlich  abgelesen  wurden. 

Wir  konnten  jetzt  mit  Rahe  dem  Winter  entgegensehen,  da  wir 
nicht  allein  in  Folge  unserer  guten  Ausrüstung  mit  Proviant  an   sieb 
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schon  reichlich  versorgt  waren,  sondern  anch  in  Folg«  der  sehr  er- 
giebigen Jagd  an  frischem  Fleische  keinerlei  Mangel  hatten.  Wir 
haben  in  der  That  den  grofsten  Theil  des  Winters  hindurch  beinahe 
jeden  Tag  anseren  Rennthier-  oder  MoschusochsenWaten  auf  dem 
Tische  gehabt,  unser  conservirtes  eingekochtes  Fleisch  wurde  selten, 
Pökelfleisch  aber  nie  gegessen. 

Aufserdem  waren  unsere  Heizungseinrichtnngen  der  Art,  dafs  wir 
bei  verhaltnifsm&fsig  geringem  Kohlen  verbrauch  anch  bei  der  grofsten 
Kälte  in  den  Kajüten  die  gewöhnliche  Zimmertemperatur  von  14 
bis  15"  B.  erhalten  konnten.  Die  Oefen,  die  uns  von  Herrn  Prof^ 
Meidinger  in  Garlsruhe  geliefert  waren ,  bewährten  sich  auf  das  aller- 
vortre£flichste. 

Das  Meer  war  bereits  Ende  September  überall  mit  jungem  Eise 
bedeckt  und  war  vom  Berge  aus  nirgends  mehr  irgend  welches 
Wasser  zu  entdecken.  Das  schwere  alte  Fackeis  war  wieder  viel 
näher  an  die  Küste  getreten,  und  lagen  die  Felder  manchmal  nahe 
vor  der  kleinen  Walrofsinsel,  sie  bewegten  sich  indefs  immer  während 
des  ganzen  Winters  im  allgemeinen  nach  Süden.  Ein  vollkommener 
StiUstand  in  der  Bewegung  des  Eises  trat*  nur  bei  länger  anhaltendem 
ganz  ruhigem  Wetter  und  strenger  Kälte  ein. 

Ende  October  wurde  von  Oberlientenant  Payer  in  Begleitung  von 
Dr.  Copeland  noch  eine  Schlittenreise  nach  Süden  unternommen,  welche 
die  Entdeckung  eines  neuen  Fjordes,  weitere  Landesaufnahmen  und 
geologische  Sammlungen  ergab.  Am  4.  November  kehrte  auch  diese 
Partie  wohlbehalten  an  Bord  zurück,  wenngleich  von  den  ungeheuren 
Anstrengungen  sehr  ermattet.  Hiermit  waren  alle  gröfseren  Ezcur? 
sionen  für  die  Jahreszeit  geschlossen. 

Die  Sonne  verschwand  gänzlich  am  5.  November  nnd  die  Spazier- 
gänge beschränkten  sich  mehr  und  mehr  auf  die  nächste  Umgebung 
des  Schiffes.  An  Arbeit  und  Beschäftigung  fehlte  es  uns  indefs  nicht, 
es  gab  fortwährend  zu  beobachten,  zu  rechnen,  zu  schreiben,  zu 
zeichnen,  und  selbst  der  regelmäfsige  Schiffsdienst,  jetzt  vielmehr 
Hansdienst,  nahm  täglich  mehrere  Stunden  in  Anspruch. 

Wir  hatten  durch  die  Freundlichkeit  mehrerer  Buchhandlungen 
eine  schöne  und  ausgesuchte  Bibliothek  an  Bord  bekommen,  die  jetzt 
fieifsig  benutzt  wurde.  Aufserdem  war  eine  Navigationsschule  er* 
richtet,  die  von  dem  grofsten  Theil  der  Leute  mit  Erfolg  besucht 
wurde.  Eine  Zeitung  starb  aus  Mangel  an  Theilnahme,  nachdem 
5  Nummern  erschienen  waren,  im  Januar  schon  eines  natürlichen 
Todes,  das  beste  Zeichen,  dafs  uns  die  Zeit  nie  lang  geworden  ist. 

'  Das  Weihnachts-  und  Neujahrsfest  wurde  in  würdiger  Weise  ge- 
feiert und  war  die  Stimmung  den  ganzen  Winter  im  allgemeinen  eine 
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durchaus  heitere.  Nur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  abte  schliefs- 
lieh  der  fortwährende  Mangel  des  Sonnenlichtes  einen  geringen  Einflufs 
aas,  der  sich  allerdings  weniger  in  der  Oemüthsstimmang  als  vielmehr 
in  einer  gröfseren  Langsamkeit  and  Schläfrigkeit  bei  den  Arbeiten 
geltend  machte.  Das  Erscheinen  der  Sonne  am  3.  Febraar  warde 
deshalb  mit  grofsem  Jabel  begrüfst.  Der  Himmel  war  vollständig 
wolkenleer,  herrlich  stieg  die  Sonnenscheibe  im  Saden  aber  dem  Eis- 
horizonte auf  und  erhellte  wie  mit  einem  Zanberschlage  die  ganze  bis 
dahin  nar  im  bleichen  Dämmerlichte  gesehene  Landschaft.  Das  Land 
gewährte  einen  wahrhaft  prachtvollen  Anblick,  auch  am  Himmel  bil- 
deten sich  im  Norden,  wo  noch  der  dankle  Erdschatten  lag,  die  herr- 
lichsten Farben,  unten  tief  indigoblau,  allmählig  in  violett  und  roth 
übergehend.  Vom  Berge  aus  sah  ich  nach  See  zu,  wie  zu  erwarten 
war,  nur  eine  einzige  weifse  Fläche  ungebrochenen  Eises,  die  Felder 
fest  durch  den  Frost  zusammen  gekittet,  nur  dicht  am  Lande  herunter 
nach  Süden  war  sehr  junges  Eis,  da  hier  die  fortwährenden  Winter- 
Sturme  das  Eis  immer  wieder  aufgebrochen  hatten.  Die  Temperatur 
war  oben  am  Berge  — 17'  8  R. 

Die  Vorbereitungen  fSr  die  grofsen  Schlittenreisen  wurden  jetzt 
mit  Eifer  betrieben.  Zelte,  Decken,  Fufs-  und  Kopfbekleidungen 
wurden  theils  ganz  neu  gemacht,  theils  so  geändert,  wie  es  unsere 
eigenen  Erfahrungen  im  Herbst  und  die  der  anderen  arktischen  Reisenden 
als  das  Zweckmäßigste  erseheinen  liefs.  Im  allgemeinen  wurden  Zelte, 
wie  sie  fi[ane  auf  seinen  Schlittenreisen  gebraucht  hat,  als  Master  ge- 
nommen, doch  brachte  der  practische  Sinn  von  Herrn  Sengstacke  noch 
einige  Verbesserungen  an,  die  namentlich  das  Aufschlagen  und  die 
Feststellung  des  Zeltes  wesentlich  erleichterten.  Die  Einrichtungen 
haben  sich  als  durchaus  practisch  bewährt,  so  dafs  kein  noch  so  hef- 
tiger Sturm  im  Stande  war,  unser  Zelt  umzuwehen  oder  gar  zu  zer- 
stören. Als  Hauptdecke  diente  ein  einziger  grofser  Sack  von  Bfiffel- 
fellen  für  die  ganze  Reisegesellschaft  gemeinschaftlich ;  auTserdem  hatten 
je  zwei  Personen  noch  einen  kleineren  Sack  von  einer  wollenen  Pferde- 
decke zur  Verfügung.  So  dicht  eingepackt  in  den  Säcken  konnten 
wir  eine  ziemlich  behagliche  Körperwärme  im  Zelte  erhalten  und  froren 
selbst  bei  einer  Temperatur  von  —  27*  R.,  wie  sie  bisweilen  während 
der  Schlittenreise  vorkam,  nur  sehr  unbedeutend. 

Anfangs  März  waren  alle  Vorbereitungen  beendet  und  die  Schlitten- 
reise nach  Norden  konnte  abgehen.  Der  erste  Versuch  mifslang  gröfs- 
tentheils,  weil  wir  merkten,  dafs  unsere  Einrichtungen,  obgleich  im 
grofsen  Ganzen  vollkommen,  doch  noch  in  Einzelheiten  manches  zu 
wünschen  übrig  liefsen.  Wir  hatten  noch  zu  viel  Sachen  für  eine 
europäische  Lebensweise  und  noch  nicht  genug  Eskimoeinfachheit  an- 
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geDommeii.  Es  wurde  demnach ,  weil  auch  noch  andere  Umstfinde 
hinzakamen,  beBchlossen,  wieder  an  Bord  zurackzukehren.  Den  Pro- 
viant liefden  wir  indefs  an  der  Nordostseite  der  Insel  liegen. 

Die  Rückkehr  war  zu  unserm  Glück,  denn  eine  Reibenfolge  Ton  hef- 
tigen Stormen  hätte  bis  über  Mitte  März  hinaus  beinahe  jedes  Vor- 
dringen gehindert  nnd  uns  in  Kräften  sehr  heruntergebracht.  Erst  am 
24.  März  konnten  wir  die  Reise  von  Neoem  antreten,  diesmal  mit 
besserem  Erfolg.  Allerdings  mifsglackte  ein  Theil  des  Unternehmens, 
nämlich  der,  einen  zweiten  Schlitten  far  dier  ersten  15  deutschen  mit- 
zufahren, um  den  Hauptschlitten  während  dieser  Zeit  mit  Proviant 
zu  versorgen,  dadurch,  dafs  Herr  Sengstacke  sich  beim  ersten  Marsch- 
tage den  einen  Fufs  dermaTsen  erfror,  dafs  ich  ihn  mit  dem  Schlitten 
wieder  an  Bord  zurückschicken  mufste.  Herr  Sengstacke  mufste  meh- 
rere Wochen  das  Bett  hüten  und  entging  nur  mit  genauer  Noth  der 
Amputation  der  Zehen.  Die  Temperatur  war  —  27"*  R.  gewesen. 
Wir  mufsten  mit  einem  Schlitten  vorwärts,  und  ging  die  Reise  auch 
leidlich  gut  von  Statten,  da  der  Schnee  in  Folge  der  heftigen  Stürme 
an  den  meisten  Stellen  hart  und  fest  gewehet  war.  Unser  gröfstes 
Hindernifs  waren  sonst  eben  diese  Sturme,  indem  sie  oft  für  3  Tage 
hintereinander  ein  Stillliegen  im  Zelte  nöthig  machten^  welches  bei 
weitem  schlimmer,  angreifender  und  der  Gesundheit  nachtheiliger  ist, 
wie  die  anstrengendsten  Marschtage.  Der  Schnee  dringt  in  Form 
eines  feinen  Staubes  durch  alle  Näthe  dos  Zelttuches  und  lagert  sich 
in  einer  zolldicken  Schicht  über  Decken  und  Kleidung;  durch  die 
Körperwärme  wird  ein  Theil  dieses  Schnees  geschmolzen,  man  wird 
feucht  nnd  nafs,  fängt  an  zu  frostein  und  Krankheit  ist  die  unaus- 
bleibliche Folge.  Elend  und  zerschlagen  erholen  wir  uns  nach  einem 
solchen  Sturme  wieder,  um  unsere  Pferdearbeit  von  Neuem  zu  be- 
ginnen; doch  die  Freude,  wieder  marschiren  zu  können,  das  schöne 
Wetter  und  die  fSr  Schlittenreisen  noch  immer  gute  Kost,  die  wir 
zur  Verfügung  hatten,  brachte  Alles  bald  wieder  in  das  rechte  Geleis, 
auch  gab  ein  erlegter  Bär  dann  nnd  wann  ein  Festessen  her.  Am 
11.  April  wurde  der  nördlichste  Schlittenpunkt  erreicht.  Wir  waren 
genöthigt  gewesen,  uns  in  der  letzten  Zeit  ganz  östlich  zu  wenden, 
am  wieder  die  Aufsenküste  zu  erreichen,  da  wir  in  eine  grofse  Bai 
eingelaufen  waren,  was  ein  Grund  mit  war,  weshalb  wir  keine  höhere 
Breite  erreichen  konnten.  Wieder  wüthete  ein  Sturm  volle  drei  Tage, 
und  es  blieb  uns  nichts  mehr  übrig,  als  noch  einen  höheren  Aus- 
sichtspunkt zu  besteigen,  um  einen  Totalüberblick  über  das  Meer 
und  Land  zu  gewinnen.  Dies  geschah  am  15.  April.  Der  erreichte 
Punkt  liegt  unter  77"  1'  nördl.  Br.  und  18"  50'  westl.  Lg.  von  (Jreen- 
wich  in   einer  Höhe   von    etwa    1500  Fufs   über   dem    Meere,     Wir 
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bauten  einen  Steinkegel   und   legten   darin   das   folgende  Dokument 
nieder; 

Dieser  Punkt,  der  auf  77  -  1'  nördl.  Br.  und  18"  50'  westl.  Lg.  Ton 
Oreenwich  liegt,  erreichte  die  Deutsche  Polarexpedition  zu  Schlitten 
(die  letzten  drei  deutschen  Meilen  zu  Fufs)  vom  Winterhafen  auf 
Sabine-Insel  nach  einer  Abwesenheit  vom  Schiffe  von  22  Tagen.  Die 
Sturme,  die  während  8  Tagen  ein  Stillliegen  im  Zelte  nöthig  machten, 
und  die  theilweise  grofsen  Schwierigkeiten  des  Weges,  wie  der  ein- 
tretende Mangel  an  Proviant  verhinderten  ein  weiteres  Vordringen. 
Die  Küste,  die  nach  Ost  zu  schroff  abffiUt,  erstreckt  sich  in  einem 
Plateau  von  etwa  1500  FuTs  weiter  nach  Nord.  Das  Meer,  so  weit 
man  sehen  konnte  (etwa  12  deutsche  Meilen),  bot  nur  eine  einzige 
unnnterbrodiene  Eisfläche  dar.  Das  Landeis,  welches  gänzlich  ohne 
Höcker  ist  und  allem  Anscheine  nach  mehrere  Jahre  festlag,  erstreckt 
sich  mindestens  zwei  deutsche  Meilen  von  der  Enste.  Das  Wetter 
war  sehr  klar,  vorzüglich  nach  Osten  über  See,  wo  auch  weiterhin 
kein  Anzeichen  von  Wasser  zu  bemerken  war. 
Charfreitag,  den  15.  April  1870. 

Carl  Eoldewej, 

Commandant  der  Expedition. 

Julius  Pajer, 

Oberlientenaot 

Theodor  Elentzer, 

Peter  Ellinger, 

BAatrosen. 

Nachdem  wir  unsere  norddeutsche  Flagge  entfaltet  und  einige 
Gewehrschüsse  abgefeuert  hatten,  traten  wir  unseren  Bückweg  zum 
Zelte  an.  Es  war  hohe  Zeit;  denn  die  untrüglichen  Anzeichen  eines 
herannahenden  Sturmes  waren  schon  seit  mehreren  Stunden  sichtbar 
gewesen.  Wir  erreichten  noch  zur  rechten  Zeit  das  Zelt,  als  auch 
der  Sturm  mit  voller  Wuth  über  uns  hereinbrach.  Wir  liefsen  ihn 
anstoben  und  freuten  uns,  die  Hauptresultate  der  Schlittenreise  in 
Sicherheit  zu  haben. 

Die  Bückkehr  zum  Schiff  verlief  rasch;  wir  merschirten  jetzt 
Nachts,  da  «Ue  Sonne  beinahe  nicht  mehr  unterging,  um  während  des 
Marsefaes  die  Sonne  im  Bücken  zu  haben,  auch  hatten  wir  dadurch 
die  AnncbmUdikeit  einer  grofseren  Wärme  im  Zelte,  während  wir 
sehliefen.  Am  27.  April  wurde  das  Schiff  erreicht  Erst  jetzt  merkten 
wir,  wie  sehr  wir  doch  trotz  der  guten  Nahrung  an  Kraft  verloren 
hatten.  Eine  furchtbare  Abspannung  machte  sich  geltend,  heftige 
Er&n>pfe  in  den  Beinen  zeigten  sich,  doch  die  gute  und  kräftige  Kost, 
Ruhe  und  Pflege  stellten  die  Leute  bald  wieder  her. 
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Noch,  eine  Schlittenreise  wurde  unternommen,  welche  die  Aufgabe 
biM^te,  in  das  Innere  der  Ardencaple- Einfahrt  so  weit  einmdringen, 
wie  möglich.  Dieselbe  mifsglückte  insofern,  als  man  wegen  weichen 
und  bodenlosen  Schnees  im  Innern  der  Fjorde  trotz  der  gröfsesten 
Anstrengungen  nicht  vorwärts  kommen  konnte.  Man  mufste  sich  auf 
einige  Aufnahmen  an  der  Küste  beschränken  und  umfassende  geolo- 
gische Sammlungen  anstellen.  Vorzüglich  in  letzterer  Beziehung  ist 
auch  diese  Reise  für  die  Wissenschaft  werdivoll  geworden. 

Eine  dritte  Schlitteoreise  zum  Zweck  des  beabsichtigten  Versuches 
einer  Gradmessung  wurde  noch  im  Mai  von  den  beiden  Astronomen, 
Dr,  Borgen  and  Dr.  Copeland,  unternommen.    Die  anhaltenden  Stürme 
des  Frühjahrs  und  die  Verwundung  des  Dr.  Borgen  durch  einen  Bären 
hatten  die  Abreise  sehr  verspätet,  so  dafs  die  Ebcpedition  wegen  des 
bereits  eintretenden  Thauwetters  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  und 
Hiadernissen  zu   kämpfen  hatte«     Ein  Bogen  von  40'   wurde  indefs 
gemessen  und  die  Arbeiten  im  Ganzen  genommen  zur  Befriedigung 
erledigt«    Am  17.  Joni  Morgens  kehrte  die  Expedition  sehr  ermattet, 
aber    sonst   ziemlich    gesund    an    Bord   zurück.      Damit    waren    die 
Schlittenreisen  geschlossen;  an  ausreichende  Ruhe  und  Erholung  von 
den  Strapazen  und  Anstrengungen   der  letzten  Monate  konnte  indefs 
wenig  gedacht  werden.    Nur  einige  Tage  Rast  wurden  den  Leuten 
gegönnt.    Noch  immer  mufsten  kleinere  Reisen  zur  Vervollständigung 
der  Aufnahmen,  zu  botanischen  und  zoologischen  Zwecken  unternom- 
men werden;  das  Schiff  war  in  allen  seinen  Theilen  segelfertig  zu 
machen.     Da  gab  es  denn  für  die  wenigen  Leute,  die  zur  Verfügung 
standen,  reichlich  zu  thun.    Obgleich  den  Leuten  nnr  das  beste  Zeugnifs 
zu  geben  ist  und  alle  von  gleichem  Eifer  beseelt  waren,  mufste  doch 
noch  manches  Wünschenswerthe  unterbleiben,  da  es  unmöglich  war, 
alle  wissenschaftlichen  Arbeiten  vollständig  zu  bewältigen. 

Der  Schmelzprozefs  des  Eises  ging  jetzt  rasch  vor  sich;  bald  hatte 
die  Dicke  des  Eises,  die  im  Mai  6  Fufs  7  Zoll  (englisch)  betrug,  um 
einige  Falls  abgenommen,  und  ostwärts  und  südwärts  von  uns  über 
See  war  bereits  viel  offenes  Wasser.  Das  schwere  Packeis  war  sogar 
im  Mai  verhältnifsmäfsig  sehr  weit  zurückgetreten  und  eine  eisfreie 
See  hatte  sich  ostwärts  von  unserem  Winterhafen  gebildet.  Ich  theile 
hier  eine  Stelle  aus  meinem  Tagebache  mit,  welche  die  damaligen 
Eiflverhältnisse  in  unserer  Umgebung  darstellt: 

^  Von  der  höchsten  Spitze  der  Wahrofsinsel  (etwa  500  Fufs),  Nach- 
mittags 5  Uhr,  den  13.  Mai: 

^Temp^atur  —  2%8  R.,  Wind  WSW.  leicht,  klarer  Himmel  oben, 
Nebel  im  Norden  über  dem  Eise,  dicke  schwarze  Wolkenschicbt  über 
dem    Wasser.     In   Folge   des  Sturmes  vom  gestrigen  Tage  war  das 
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Landeis  bis  zur  Nordwestspitze  der  Walrofsinsel  aufgebrochen;  an 
der  Ostseite  der  Sabine-Insel  lag  nur  noch  ein  sehr  schmaler  Saum 
Landeis,  etwa  ^  Seemeile  breit;  die  Südseite  der  kleinen  Pendulum- 
Insel  völlig  frei  von  Eis.  Das  Packeis  war  von  NO.  bis  S.  hemm 
überall  bis  zum  Horizont  zurückgetreten^  und  habe  ich  hier  ein  bei- 
nahe gänzlich  eisfreies  Meer  vor  mir,  in  welchem  nur  einzelne  Flarden 
Baieis  treiben.  Im  NO.  sehe  ich  das  Packeis  mit  dem  Fernrohr  eben 
am  Horizont,  im  Osten  ist  dasselbe  nicht  mehr  wahrzunehmen,  doch 
läfst  der  weifse  Himmel  dort  schliefsen,  dafs  dasselbe  nicht  mehr  weit 
entfernt  sein  kann.  Nur  gerade  nach  Süden  zu  liegt  der  dunkele 
Wasserhimmel  bis  zum  Horizont  herunter  und  scheint  also  hier  das 
offene  Wässer  noch  beträchtlich  weiter  zu  gehen.  Die  flache  Bai  ist 
gänzlich  eisfrei,  südlich  davon  liegt  noch  eine  Strecke  Landeis  fest, 
etwa  4  Seemeilen  lang  und  2  Seemeilen  breit,  bei  Cap  Borlase  Warren 
wieder  eisfrei.  Cap  James  ist  indefs  mit  Eis  umgeben,  wie  der  gänz- 
lich weifse  Hiounel  dort  deutlich  zeigt.  Ob  Gale-Hamkes-Bai  frei 
ist,  kann  ich  nicht  erkennen,  wahrscheinlich  jedoch  nach  dem  Aus- 
sehen des  Himmels  zu  urtbeilen,  mit  festem  Eise  gefüllt.'' 

„I  Stunde  später:  Wir  haben  uns  dicht  an  den  Band  der  Klippen 
einige  Fufs  unter  dem  Gipfel  niedergesetzt  und  unsere  Cigarren  an- 
gezündet, um  den  erfrischenden  und  erfreulichen  Anblick  dieses  offenen 
Polarmeeres  (denn  so  kann  man  diese  Wasserfläche  wohl  mit  dem- 
selben Bechte  nennen,  wie  Morton  und  Hayes)  noch  recht  zu  geniefsen. 
Zahlreiche  Möven  (sogen.  Bürgermeister)  fliegen  schreiend  und  krei- 
schend um  uns  her,  400  Fufs  senkrecht  zu  unseren  Füfsen  spült  das 
von  leichtem  Westwinde  bewegte  Meer  seine  Wellen  an  die  Klippen 
und  wir  hören  das  dem  Ohre  so  angenehme  Bauschen  des  Wassers. 
Abgerissene  Stücke  Landeis  und  einige  grofsere  Blocke  ziehen  lang- 
sam seewärts,  im  hellen  Sonnenscheine  glitzernd.  Bei  diesem  Anblick 
und  der  angenehmen  Temperatur  ist  uns  schon  ganz  sommermäfsig 
zu  Muthe  und  nur  ungern  trennen  wir  uns  von  diesem  Orte,  um  zu 
unserem,  leider  noch  immer  im  Eise  festliegenden  Schiffe  zurückzu- 
kehren.'' 

Am  10.  Juli  endlich  setzjte  sich  das  Eis  in  unserem  Hafen,  in 
welchem  wir  noch  immer  fest  eingebettet  waren,  mit  uns  in  Bewe- 
gung und  wir  trieben  aus  dem  Hafen  hinaus  nach  SO.  Die  Eissägen 
wurden  in  Thätigkeit  gesetzt,  um  das  noch  immer  3  Fufis  dicke  Eis 
zu  durchschneiden.  Am  11.  Juli  Nachmittags  hatte  der  durch  die 
Seholle  gesägte  Ganal  genügende  Breite ;  unter  Hurrahrufen  dampften 
wir  aus  unserem  Eisgefängnisse  heraus,  steuerten  aber  nachher  wieder 
nach  unserem  jetzt  zum  gröfsten  Theile  eisfreien  Hafen,  woselbst  wir 
ieinige  Stunden  später  ankerten. 
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Bin  sofortiges  Vordriogen  nach  Norden  war  noch  nicht  gehoten, 
theils  wegen  des  Eises,  welches  im  Norden  noch  immer  dicht  und  fest 
lag,  theils  aber  auch,  weil  noch  manche  nothwendige  Arbeiten  zu 
vollenden  and  eine  Bootfahrt  nach  den  Eskimohntten  der  Clavering- 
losel  unternommen  werden  sollte. 

Die  Bootexpedition  segelte  am  14.  Jali  Nachmittags  ab.  Wir 
drangen  bis  Cap  Mary  vor,  weiter  hinein  lag  das  Landeis  noch  fest, 
so  dafs  wir  den  noch  fibrigen  Theil  des  Morgens  nach  dem  Dorfe  zn 
Fnfs  znrScklegen  mnfsten.  Das  Bskimodorf  wurde  an  der  in  der 
Karte  bezeichneten  Stelle  aufgefunden ;  indefs  waren  die  Hütten  längst 
verlassen  und  verfallen,  nur  zwei  schienen  jüngeren  Datums  zu  sein, 
wahrsdieinlich  die,  welche  ClaTering  noch  bewohnt  angetroffen  bat. 
Wir  untersuchten  die  Hatten  so  gut  es  bei  dem  sohlechten  und  reg- 
nerischen Wetter  geben  wollte  und  traten  dann  unseren  Ruckweg  an. 
Das  Bis  in  der  Bai  war  im  Aufbrechen  begriffen  und  am  Lande  war 
das  Wasser  an  den  meisten  Stellen  bereits  eisfrei ;  sehr  viele  Schollen 
von  zweij&brigem  Bise  waren  darunter^  ein  sicheres  Zeichen,  dafs  die 
Bucht  im  Jahre  1869  nicht  ganz  eisfrei  gewesen  war.  Bei  Cap  Mary 
wurden  noch  mehrere  Orfiber  untersucht,  die  eine  gute  Ausbeute  lie- 
ferten, auch  botanische  und  zoologische  Sammlungen  wurden  eifrigst 
gemacht.  Die  Vegetation  war  in  üppigster  Blnthe  und  bedeutend  reich- 
haltiger, wie  bei  unserem  Winterhafen,  auch  fanden  wir  zahlreiche 
Renthierheerden  in  den  Tbälern  der  Insel  und  sahen  wieder  weifse 
Hasen.     Am  18.  Juli  kehrten  wir  an  Bord  zurück. 

Am  22.  Juli  wurde  die  ^Oermania^  abermals  nordw&rts  gesteuert, 
um  einen  letzten  Versuch  zu  machen,  weiter  gegen  Norden  vor- 
zudringen. Bs  war  vergebens.  Wir  fanden  zwar  wieder  einen  freien 
Ganal  längs  der  Ostküste  von  Shannon  und  das  Landeis  bei  weitem 
mehr  aufgebrochen  wie  im  vorigen  Jahre,  wurden  aber  auf  75^  29' 
durch  dieselbe  Bisschranke  an  fernerem  Vordringen  gehindert.  Ein 
Blick  vom  Berge  aus  zeigte  gegen  Norden  nur  festes  Bis,  und  eine 
starke  Strahlenbrechung  liefe  uns  auch  im  Osten  des  vorliegenden 
hohen  Landes  (76"  nördl.  Br.)  nur  Bis  erkennen.  Bios  ein  einziger 
schmaler  Wasserstrich  war  an  der  Südseite  dieses  Landes  sichtbar. 
Aussicht,  dafs  sich  das  Eis  im  Norden  in  Bewegung  setzen  würde, 
war  nach  dem  Aussehen  desselben  und  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  vorhanden,  und  ging  deshalb  auch  die  einstimmige  Meinung 
sämmtlicher  Herren  der  Expedition  dahin,  dafs  die  fruchtlosen  Ver- 
suche, mit  dem  Schiffe  weiter  nach  Norden  vorzudringen,  aufgegeben 
werden  muTsten  und  lieber  die  Jahreszeit  auszunutzen  wäre,  um  nach 
Süden  zu  vielleicht  noch  werthvolle  Entdeckungen  zu  machen.  Am 
30.  Juli  dampften  wir  deshalb  im  dichten  Nebel  südwärts,  immer  am 
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Landeise  entlang  fühlend  and  bisweilen  einige  Ketten  von  Schollen 
durchbrechend. 

Nach  einem  kurzen  letzten  Aufenthalt  in  unserem  Winterhafen 
wurde  weiter  südwärts  gedampft.  Gale-Hamkes  Bai  war  mittlerweile 
gänzlich  eisfrei  geworden,  und  gelang  es  uns  auch  unter  der  Jackson- 
ioseln  zu  ankern,  auf  welcher  noch  verschiedene  Untersuchungen  statt- 
fanden. Von  hier  bis  Cap  Broer  Ruys  lag  das  Landeis  noch  an  vielen 
Stellen  fest,  doch  war  aufserhalb  desselben  viel  offenes  Wasser«  so 
dafs  es  uns  ohne  Schwierigkeit  gelang,  dieses  Cap  zu  umfahren.  Wir 
ankerten  am  3.  August  Nachmittags  einige  Seemeilen  westlich  von 
Cap  Broer  Rujs  nahe  unter  dem  Lande.  Weiter  südwärts  lag  das 
Landeis  noch  überall  fest,  und  war  auch  Bontekoe-  Insel  völlig  mit  Eis 
umgeben,  das  Packeis  aufsen  war  indefs  ziemlich  lose.  Es  wurde  des- 
halb beschlossen,  vor  dem  weiteren  Vordringen  nach  Süden  vorerst 
die  Gegend  nach  dem  Innern  näher  zu  erforschen  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Bootfahrt  unternommen.  Auf  derselben  wurde  zuerst 
entdeckt,  dafs  Mackenzie- Einfahrt  nicht  existirt,  sondern  nur  ein  sehr 
flaches  Thal  dort  vorhanden  ist;  auch  ist  Bennet  keine  Insel,  sondern 
hängt  ebenfalls  durch  flaches  Land  mit  der  hohen  Gebirgskette  im 
Westen  zusammen.  Auf  dem  flachen  Lande  weideten  zahlreiche  Heer» 
den  von  Renthieren,  die  so  wenig  scheu  waren,  dafs  5  Stück  in  kurzer 
2jeit  geschossen  wurden.  Von  einem  Berge  aus  entdeckten  Dr.  Cope- 
land  und  ich  ferner  noch  südlich  und  westlich  von  Bennet  eine  be- 
trächtliche  Anzahl  schwimmender  Eisberge,  die  aus  einem  grofsen 
Fjorde  zu  kommen  schienen.  Wir  fuhren  deshalb  am  nächsten  Tage 
mit  dem  Boote  um  Bennet  bis  nach  Cap  Franklin,  woselbst  das  Land- 
eis noch  festlag,  so  dafs  wir  landen  mufsten.  Die  Besteigung  einer 
Anhöhe  zeigte  uns  den  vermutheten  Fjord  und  belehrte  uns,  dafs  das 
Innere  desselben  eisfrei  sei.  Es  wurde  deshalb  beschlossen,  das  Boot 
am  nächsten  Morgen  über  das  Eis  zu  ziehen  und  weiter  vorzudringen. 
In  der  Nacht  brach  indefs  alles  Eis  los  und  setzte  sich  nach  Osten 
in  Bewegung.  Die  Besteigung  eines  über  4000  Fufs  hohen  Berges 
durch  Oberlientenant  Payer  und  Dr.  Copeland  zeigte,  dafe  die  Ans* 
dehnung  des  Fjordes  eine  viel  zu  grofse  sei,  um  mit  Böten  denselben 
auch  nur  einigermafsen  zu  erforschen.  Wir  mufsten  das  Schiff  selbst 
hineinbringen,  und  es  wurde  deshalb  auch  unverzüglich  an  Bord  zu- 
rückgekehrt und  Dampf  aufgemacht.  Wir  drangen  ohne  groüse  Schwierig- 
keiten durch  das  treibende  Landeis  und  dampften  nun  ungehindert  in 
dem  Fjorde  zwischen  den  Eisbergen  hindurch  aufwärts.  Je  weiter 
wir  eindrangen,  desto  milder  wurde  die  Temperatur  und  desto  wärmer 
das  Wasser.  Die  Scenerie  war  grofsartig,  wie  in  den  Alpen.  Ein 
iinbekanntes  Land,  das  wirkliche  Innere  von  Grönland,  eröffnete  sich 
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immer  schöner  and  imposanter  unseren  staunenden  Augen.  Zahlreiche 
Oletscher,  Cascaden,  Sturzb&che  kamen  von  dem  immer  höher  und 
höher  ansteigenden  Gebirge  heranter.  Weiter  im  Norden  wurde  ein 
ungeheurer  Oletscher  entdeckt,  der  sicher  eine  grodse  Anzahl  der  Eis- 
berge lieferte.  Wir  dampften  indefs  weiter  nach  Westen  und  WSW., 
da  sich  hier  immer  mehr  Verzweigungen  des  Fjordes  zeigten;  ein  Ende 
war  noch  nirgends  abzusehen.  Leider  versagte  der  Kessel ,  dessen 
Röhren  schon  länger  geleckt  hatten,  nach  24  stündiger  Thätigkeit  aber* 
mals  seinen  Dienst,  so  dafs  wir  gezwungen  wurden,  unter  einem  Olet- 
scher, der  etwa  1000  FuDb  über  dem  Meeresspiegel  sein  Ende  erreichte, 
zu  ankern. 

Sofort  begannen  Gletscherfahrten  und  Bergbesteigungen,  alle  zur 
Erforschung  des  Landes  nöthigen  Arbeiten  wurden  unternommen;  Ober- 
iieutenant  Pajer,  Dr.  Gopeland  und  Feter  Ellinger  bestiegen  über  den 
grofsen  Gletscher  hinweg  einen  7000  Fufs  hohen  Berg.  Von  hier  aus 
wurde  gesehen,  dafs  die  Fjordverzweigung  überall  noch  unbegrenzt  fort- 
ging. Berge  im  Innern,  die  auf  etwa  32*  westl.  Lg.  liegen,  wurden  bis 
12,000  Fufs  hoch  gemessen;  die  ganze  Umgebung  ward  gezeichnet  und 
aufgenommen,  Gletschermessnngen  wurden  angestellt  u.  s.  w. 

Der  Kessel  war  wahrend  dieser  Zeit  wieder  nothdurfdg  hergerichtet, 
mehrere  Röhren  wurden  durch  Verankerung  aufser  Thätigkeit  gesetzt 
und  es  war  augenscheinlich,  dais  wir  die  Dampfkraft  in  sehr  kurzer 
Zeit  ganz  würden  entbehren  müssen.  Unter  solchen  Umständen  und 
bei  der  schon  etwas  vorgerückten  Jahreszeit  wäre  das  ganze  Unter- 
nehmen leichtsinnig  aufs  Spie)  gesetzt  worden,  wenn  wir  noch  weiter 
hätten  vordringen  wollen.  Versagte  der  Kessel  im  Fjorde,  über  70  See- 
meilen von  der  Aufsenküste,  so  würden  wir  wahrscheinlich  gezwungen 
worden  sein,  einen  zweiten  Winter  im  Fjorde  zu  verweilen.  Mit  Segeln 
wären  wir  schwerlich  zur  rechten  Zeit  herausgekommen,  da  im  Fjorde 
während  des  Sommers  gröfstentheils  Windstille  herrscht. 

Die  Rückreise  wurde  beschlossen,  bei  Cap  Broer  Ruys  zum  letzten 
Male  geankert,  der  Kessd  noch  einmal  ordentlich  nachgesehen;  vom 
Berge  aus  sahen  wir,  dafs  das  Packeis,  obgleich  schon  wieder  näher 
an  der  Küste,  doch  lose  genug  lag,  um  hindurch  dampfen  zu  können. 
Bis  16**  westl.  Lg.  dampften  wir  in  der  That  ungehindert  zwischen 
den  Eisfeldern  hindurch,  stiefsen  aber  hier  auf  dichtes  Eis.  Wir 
mufsten  durch  eine  Kette  von  Schollen  brechen,  bis  das  Wasser  wieder 
etwas  freier  wurde;  dies  war  die  letzte  Anstrengung  des  Kessels.  In 
Strömen  stürzte  das  Wasser  aus  den  Röhren;  der  Dampf  mufste  rasch 
abgelassen  werden  und  das  Feuer  ging  aus. 

Der  übrige  Theil  der  Reise  war  unter  Segeln  zurückzulegen.  Noch 
ein   schwerer  Sturm  im   Eise,   grofse    Anstrengungen  für  das  Schiff, 
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welches  filch  hier  aufs  Beste  in  Bezug  auf  seine  Stärke  and  Solidität 
bewährte,  einige  Gefahren,  dann  erreichten  wir  am  24.  Aogost  Abends 
in  etwa  72*  15'  nordl.  Br.  and  14"  westl.  Lg.  das  offene  Meer. 

In  den  nächsten  Tagen  war  den  bei  dem  stillen  Wetter  einige 
genaae  Tiefseelothangen  bis  1300  Faden  angestellt;  die  Absicht  war 
zwischen  Island  und  Faröer  einerseits  nnd  zwischen  Faröer  ond  den 
S^Mttlandinseln  andererseits  hindurchzugehen,  um  auf  dieser  Fahrt 
noch  umfassende  Lothangen  und  Tie&eetemperaturmessungen  vor- 
zunehmen. Hefdge  und  anhaltende  Stürme,  die  bis  zur  Weser  dauerten, 
verhinderten  die  Lothungen  und  beschränkten  die  Temperaturmessun- 
gen, von  denen  indefs  einige  sehr  interessante  Resultate  ergaben. 

Vor  Helgoland  liefsen  wir  vergebens  Raketen  steigen,  um  einen 
Lootsen  zu  rufen;  unerklärbar  war  es  uns,  dafs  von  anderen  Schiffen, 
die  wir  nicht  erkennen  konnten,  mit  Raketen  geantwortet  wurde.  Am 
11.  September  früh  kam  Langeroge  in  Sicht;  wir  steuerten  unseren 
Kurs  nach  der  Weser,  konnten  aber  vor  Wangeroge  die  Schlüssel- 
tonne, dafs  äufserste  Seezeichen  für  die  Wesereinfahrt,  räthselhafter 
Weise  nicht  entdecken,  das  Leuchtschiff  und  die  Wangeroger  Baaken 
fehlten  ebenfalls.  Wir  konnten  diese  Erscheinung  nicht  deuten;  in 
der  Aufsenjade  sahen  wir  die  Masten  von  mehreren  Schiffen  and  rich- 
teten dorthin  unseren  Kurs.  Näherkommend  gewahrten  wir,  dafs  wir 
die  Fahrzeuge  einer  Kriegsflotte  vor  uns  hatten,  die  Flagge  war  noch 
nicht  zu  erkennen;  wir  fürchteten  einen  Feind  vor  dem  Jadebusen  zu 
finden.  Ein  Kanonenschafs  zwang  zum  Beidrehen;  Offiziere  unserer 
Marine  kamen  heran,  und  nun  erfuhren  wir  staunend  und  jubelnd  die 
grofsartigen  Ereignisse  der  letzten  Monate.  Wir  erhielten  Dampfer 
und  Lootsen  für  die  Weser  und  erreichten  Abends  6|  Uhr  Bremer- 
hafen>  das  wir  vor  453  Tagen  verlassen  hatten. 

Was  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Reise  anbetrifft,  so 
lassen  sich  dieselben  natürlich  noch  nicht  ganz  übersehen,  da  die  Samm- 
lungen und  Beobachtungen  noch  kaum  geordnet,  viel  weniger  bear- 
beitet sind;  einige  Blittheilungen  darüber  werden  die  betreffenden  Herren 
noch  wohl  selbst  geben.  Jedenfalls  ist  das  Material  nicht  unbedeu- 
tend und,  da  sich  wie  bei  allen  wissenschaftlichen  Forschungen,  so 
auch  hier,  verschiedene  neue  wissenschaftliche  Fragen  aufgeworfen 
haben,  so  kann  ich  nur  wünschen  und  hoffen,  dafs  die  Forschungen 
auf  diesem  Qebiete  fortgesetzt  werden  mögen.  Ich  bin  jeden  Augen- 
blick bereit  eine  neue  Expedition  in  die  Polargegenden  zu  führen. 
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Kurze  Bemerkungen  Ober  die  Arbeiten  der  zweiten  deut^ 
sehen  Nordpolar -Expedition  für  physicalische  Geographie 

und  Astronomie. 

Von  Herrn  Dr.  Borgen  (, Germania*). 


Hochgeehrte  Versammlungl 

Mit  meinem  Freunde,  Herrn  Dr.  Copeland,  hatte  ich  die  Ehre,  auf 
der  zweiten  deutschen  Nordpolarexpedition  die  Astronomie  and  Physik 
zu  vertreten,  und  da  sei  es  mir  gestattet,  in  einigen  Worten  das  za 
skizziren,  was  in  diesen  die  Geographie  so  vielfach  ergänzenden  Wis- 
senschaften während  der  Ebcpedition  geschehen  ist. 

Zunächst  mögen  die  physikalischen  Beobachtungen,  an  denen  wir 
betheiligt  gewesen  sind,  hier  kurz  angedeutet  werden. 

Es  ist  oft  hervorgehoben  worden,  welchen  Aufschluß  eine  über 
ein  Jahr  sich  erstreckende  Reihe  von  meteorologischen  Beobachtungen 
in  deu  arktischen  Regionen  für  so  manche  Erscheinung  in  unserem 
Klima  gewähren  würde.  Während  far  die  Gegend  westlich  von  der 
Bafßusbai,  dem  ungeheuren  Inselcomplex  des  arktischen  Amerika  und 
für  die  Westküste  Grönlands  durch  die  häufigen  Ueberwinterungen 
der  Engländer  und  Amerikaner,  sowie  durch  die  Arbeiten  einiger  dä- 
nischen Colonievorsteher  ein  reiches  Material  vorlag,  machte  sich  in 
dem  Europa  zunächst  liegenden  Theile  des  Nordens  eine  grofse  Lücke 
geltend,  welche'  durch  Ueberwinterungen  an  der  Ostküste  Grönlands, 
auf  Spitzbergen  und  Novaja  Semlja  ausgefüllt  werden  mufs. 

Einen  Beitrag  hierzu,  der  hoffentlich  durch  neue  Expeditionen  noch 
weiter  ergänzt  werden  wird,  hat  unsere  Reise  geliefert,  indem  wir  von 
demersten  der  genannten  Orte  eine  voUständige,  über  reichlich  ein  Jahr 
sich  erstreckende  Reihe  von  meteorologischen  Beobachtungen  mit  heim- 
gebracht haben.  Der  bei  weitem  gröfste  Theil  dieser  Beobachtungen 
bezieht  sich  auf  einen  und  denselben  Ort,  die  Sabine-Insel,  die  ande- 
ren sind  angestellt,  während  das  Schiff  in  Fahrt  war. 

Nachdem  am  22.  September  das  Schiff  fest  eingefroren  war,  so 
dafs  an. ein  Verlassen  der  Sabine-Insel  nicht  mehr  gedacht  werden 
konnte,  wurden  die  für  die  magnetischen  und  astronomischen  Beob- 
achtungen nothwendigen  Observatorien  gebaut  und  an  einem  derselben 
ein  grofser  hölzerner  Kasten  angebracht,  der  dem  Luftzuge  freien 
Durchzug  liefs.  In  diesem  wurden  mehrere  Thermometer  mit  verschie- 
denen Theilungen  aufgehängt,  wovon  in  der  Regel  drei  abgelesen  wur- 
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den.  Dadurch,  dafs  die  Theilongen  sehr  verschieden  waren,  worden 
Ablesungsfehler  sehr  leicht  kenntlich  und  ausgleichbar.  Ferner  wur- 
den zwei  Barometer,  die  in  der  Kajüte  aufgehängt  waren  and  eben- 
falk  nach  verschiedenem  Mause  (Millimeter  and  englische  Zoll)  getheilt 
waren,  abgelesen. 

Vom  12.  October  bis  Anfang  Mai  wurden  diese  Instrumente,  zu 
denen  noch  ein  Robinson'sches  Anemometer,  sowie  ein  Thermometer, 
50  Schritt  vom  Schiff  auf  dem  Eise  aufgestellt,  hinzukamen,  von 
Stunde  zu  Stunde  abgelesen  und  f^ner  die  Windrichtung,  die  Stärke  der 
Wolkenbedeckung  und  der  Wolkenzug  notirt.  Vor  und  nach  der  genann- 
ten Periode  sind  die  Beobachtungen  zweistündlich  gemacht  worden. 
Während  der  aufserordentlich  heftigen  Sturme,  welche  einen  Aufent- 
halt im  Freien  und  also  auch  die  Ablesungen  an  Land  oft  zur  Un- 
möglichkeit machten,  wurde  ein  auf  Deck  unter  dem  Schutze  des  Zelt- 
dachs aufgehängtes  Thermometer  abgelesen  und  eine  Yergleichung  der 
Ablesungen  dieses  Instruments  mit  denen  der  auf  Land  befindlichen 
liefs  nie  einen  Unterschied  wahrnehmen,  sobald  ein  leidlich  heftiger 
Wind  wehte.  Die  Thermometer  sind  alle  mit  einem  6reiner*schen 
Normalthermometer  möglichst  sorgfältig  verglichen  worden. 

Als  vorläufig  sich  ergebende  Resultate  der  Thermometerbeobach- 
tungen sind  anzuführen :  der  kälteste  Monat  war  der  Januar  mit  einem 
Mittel  von  —  24,4^  G.  Februar  und  März  unterschieden  sich  nur  um 
wenige  Zehntel  in  ihrer  Mittel temperatur  von  dieser.  Oegen  Ende 
Februar  trat  die  niedrigste  beobachtete  Temperatur  mit  — 40,3®  C. 
ein,  welche  mehrere  Stunden  anhielt  Die  mittlere  Jahrestemperatur 
ergiebt  sich  =  ca.  11,5®  C. 

An  den  Beobachtungen  nahmen  Theil  die  Herren  Kapitän  Kolde- 
wey,  die  beiden  Officiere  Sengstacke  und  Tramnitz,  der  Matrose  El- 
linger  und  wir.  Später  hat  Herr  Dr.  Pansch  mit  grofser  Aufopferung 
eine  lange  Zeit  an  den  Beobachtungen  theilgenommen,  während  wir, 
anderer  Arbeiten  wegen,  ausscheiden  mufsten. 

Zugleich  mit  den  meteorologischen  Beobachtungen  wurden  während 
des  ganzen  Winters  ebenfalls  stündlich  Fluthbeobachtungen  gemacht. 
Der  Apparat,  der  dazu  diente,  war  sehr  einfach.  An  einem  der  David's ' ), 
in  denen  das  eine  Boot  hing,  wurde  eine  Latte  befestigt,  auf  der  eine 
Theilung  in  englische  Fufs  und  Zehntel  verzeichnet  war.  Eine  eiserne 
Stange,  welche  oben  rechtwinklig  umgebogen   war,  um  einen  Zeiger 


^)  Die  über  den  Heckbord  und  Über  die  Quarterreilings  binausgebogenen,  aber 
mit  ihrem  unteren  Ende  senkrecht  stehenden  eisernen  Pfosten,  an  deren-  je  einem 
Paare  vermittelst  angebrachter  Taljen  die  Boote  am  Heck  und  über  den  hinteren 
Rüsten  hängen,  um  jeden  Augenblick  herabgelassen  und  wieder  hinaufgezogen  wer- 
den 'ZU  können.     (Bobrick,  nautisch.  Wörterb.  p.  288.) 
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zu  bilden,  wurde  mittelst  eines  schweren  Steins  verankert,  während 
von  ihrem  oberen  Ende  ein  Tan  über  eine  Rolle  im  David  ging,  um 
dorch  ein  Oegenge wicht  die  Stange  stets  senkrecht  zu  erhalten.  In- 
dem nun  die  flnth  das  Eis  mit  dem  Schiff  hebt  und  die  Ebbe  es 
wieder  senkt,  schiebt  sich  die  Scala  hinter  dem  Zeiger  auf  und  nieder, 
und  erlaubt  also  ein  Registriren  dieser  grofsen  Naturerscheinung.  Na- 
türlich wurde  während  des  ganzen  Winters  rings  um  die  Stange  ein 
Loch  im  Eise  offen  gehalten.  An  vielen  Orten,  wo  wir  uns  während 
der  Fahrt  des  Schiffes  aufhielten,  liefs  der  Kapitän  Fluthbeobachtungen 
anstellen,  so  dafs  die  Hafenzeiten  für  eine  Reihe  von  Punkten  längs 
der  Küste  und  damit  Anhaltspunkte  für  das  Fortschreiten  der  Fluth- 
welle  gewonnen  sind. 

Ein  anderes  grofses  und  wichtiges  Problem,  welches  zu  seiner 
Losung  gleichfalls  die  Daten  aus  allen  Theilen  der  Erde  nehmen  mufs, 
ist  die  Theorie  des  Erdmagnetismus.  Soviel  auch  schon  f2;e8chehen  ist, 
dies  Problem  zu  lösen,  so  unerwartet  gut  auch  der  Versuch  von  Gauss 
ausfiel,  die  allgemeinen  Sätze  seiner  Theorie  der  Prüfung  durch  die 
Rechnung  zu  unterwerfen,  soviel  bleibt  noch  zu  thun  übrig;  es  gilt 
«in  Material  zu  sammeln,  welches  in  kommenden  Zeiten  uns  Aufschlula 
geben  wird  über  das  geheimnifsvolle  Wirken  des  Magnetismus  unserer 
Erde.  Wieder  sind  natürlich  die  Polargegenden  im  Rückstand  im  Ver- 
gleich zu  anderen  Gegenden  der  Erde.  Auch  hierin  ist  es  uns  ver- 
gönnt gewesen,  einen  Beitrag  zu  liefern,  der,  wenn  auch  lückenhaft, 
doch  hoffentlich  nicht  ganz  ohne  Werth  sein  wird. 

Es  standen  uns  vortrefüiche  Instrumente  zu  Gebote,  welche  theils 
durch  Herrn  Hofrath  Weber  von  dem  physikalischen  Gabinet  zu  Göt- 
tingen und  von  Herrn  Prof.  v.  Waltershausen  geliehen,  theils  für  die  Ex- 
pedition angeschafft  waren,  nämlich  ein  transportables  Magnetometer 
(vergl.:  Resultate  des  magnetischen  Vereins  1838),  ein  Inductions-  und 
ein  Nadelinclinatorium  und  ein  kleiner  Boussolenapparat  zur  Intensi- 
tätsbestimmung (vergl.  Resultate  des  magnetischen  Vereins  für  183Q. 

Nachdem  der  Bau  des  magnetischen  Observatoriums  vollendet 
war,  begannen  wir  sogleich  mit  den  Beobachtungen.  Diese  kamen  jedoch 
bald  wieder  ins  Stocken  durch  den  Eintritt  der  rasenden  Schtieestürme, 
Vielehe  nur  wenige  ruhige  Tage  übrig  liefsen,  und  zu  wiederholten 
Malen  die  Observatorien  vollständig  mit  Schnee  anfüllten,  der.  sich  so 
dicht  und  hart  znsammenstaute ,  dafs  mehrfache  Beschädigungen  an 
den  Instrumenten,  welche  ausgegraben  werden  mufsten,  vorkamen. 
Dorch  das  Ausbessem  dieser  und  die  Nothwendigkeit,  bei  jedem 
Lerrannahenden  Sturme  die  eben  aufgestellten  Instrumente  wegzu- 
packen und  nach  dem  Sturme  wieder  aufzustellen,  ging  viel  Zeit  un- 
benutzt hin.    Erst  nachdem  die  Observatorien  ganz  und  gar  mit  Schnee 

Z«itfebr.  d.  6«seIUoh.f.  Brdk.     Bd.  VI.  ^ 
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umgeben  worden  waren,  gelang  es,  dieselben  gegen  den  Triebschnee* 
dicht  zu  machen,  so  dafs  die  Instramente  stehen  bleiben  konnten. 

Am  21.  December  warde  der  erste  24stündige  Termin  zur  Be- 
obachtung von  Declinationsvariationen  abgehalten  und  seitdem  geschah 
dies  bis  zum  22.  M&rz  einmal  in  je  14  Tagen.  Vor  und  nach  jedem^ 
Termin  wurde  eine  absolute  Bestimmung  der  Declination  gemacht,  um 
die  Terminbeobachtungen  an  diese  anzuschliefsen.  Im  Mittel  aus  24 
solcher  absoluten  Bestimmungen,  die  sich  vertheilen  auf  die  Zeit  vom 
28.  October  1869  bis  28.  Juni  1870,  ergiebt  sich  die  Declination  für 
unseren  Ueberwinterungshafen: 

=  450  8'  8"  W. 

Zum  ersten  Male  ist  in  den  arktischen  Regionen  die  Inclinatioa 
mit  einem  Inductions-Inclinatorium  bestimmt  worden,  und  mit  voll- 
kommenem Erfolg.  Es  sind  im  Ganzen  35  Sätze  von  durchschnittlich 
je  16  Inductionsstofsen  beobachtet  worden  und  zwar  theils  im  Januar, 
theils  im  Juni  1870.  Aus  einigen  dieser  Sätze  ergiebt  sich  eine  In- 
clination 

=r  790  48'. 

Die  horizontale  Intensität  des  Erdmagnetismus  wurde  nur  im^ 
Sommer  1870  einige  Male  bestimmt,  besonders  weil  sie  nicht  beobachtet 
werden  konnte,  ohne  das  Magnetometer  zu  entfernen,  welches  wir  der 
Beobachtung  von  Declinationsvariationen  während  der  Entfaltung  von 
Polarlichtern  wegen  gern  stehen  liefsen.  Aus  einer  Beobachtung  vom 
vorigen  Jahre  mit  einem  kleinen  Boussolenapparat  ergiebt  sie  sich  in 
absolutem  Mafse: 

=3  0,956. 

Der  Beobachtung  Von  Polarlichtern  haben  wir  natürlich  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Leider  wurden  gerade  diese  Beobachtungen- 
durch  die  häufigen  Stürme  tind  selbst  durch  leichte  Winde  sehr  beein- 
trächtigt, da  es  nothwendig  war  gleichzeitig  magnetische  und  beschrei- 
bende Beobachtungen  zu  machen,  um  die  Zusammengehörigkeit  dea 
Aufschiefsens  von  Strahlen  und  von  plötzlichen  Schwankungen  der 
Magnetnadel  zu  constatiren,  ein  Aufenthalt  und  besonders  Schreiben 
im  Freien  jedoch  sehr  leicht  änfserst  unangenehm  wurden.  Meistens 
zeigte  die  Nadel,  selbst  während  recht  intensiver  Polarlichter,  keine 
besonders  grofsen  oder  heftigen  Schwankungen.  Solche  wurden  nur  zwei 
Mal  beobachtet;  das  eine  Mal  fielen  sie  mit  einem  Polarlicht  zusammen,, 
doch  nicht  mit  seiner  glänzendsten  Entwickelung,  das  andere  Mal  war 
der  Himmel  leider  bewölkt,  es  war  also  das  Vorhandensein  einer 
Lichterscheinung  nicht  zu  constatiren. 

Im  Spectroscop  sahen  wir  stets  nur  eine  einzige  helle  Linie  im 
Oelbgrün,  und  selbst  bei  weit  geöffnetem  Spalt  haben  wir  keine  Spu- 
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ren  anderer  Lichter  jemals  wahrnehmen  können.  Interessant  war  es 
ans  daher,  als  wir  in  Göttingen  mit  demselben  Spectroscop  in  dem 
Spectrum  des  Nordlichts  vom  25.  October  1870,  das  sich  durch  seine 
intensiv  rothe  Farbe  auszeichnete,  aufser  der  gelbgrunen  noch  eine 
Linie  im  Roth  und  mehrere  sehr  schwache  Linien  im  Blau  bemerkten. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  uns,  die  Lage  der 
Linie  zur  Natriamlinie  festzulegen.  Nach  einer  vorläufigen  Reduction 
dürfte  die  Linie  ungefähr  auf  den  Sealentheil  1245  der  KirchhofiTschen 
Scala  fallen,  doch  kann  sich  diese  Zahl  noch  ändern  durch  eine  ge- 
nauere Bestimmung  des  Scalenwerths  unseres  Spectroscops.  Hoffent- 
lich giebt  dieser  Winter  den  Beobachtern  noch  Öfter  Gelegenheit,  die 
Lage  der  Polarlichtlinien  näher  zu  bestimmen.  Bei  mehreren  Gele- 
genheiten wurde  der  Convergenzpunkt  der  Strahlen  und  Lichtstreifen 
gut  beobachtet;  die  Rechnung  ergiebt  für  Azimut  und  Höhe  dieses 
Punktes  genau  die  Declination  und  Inclination  der  Magnetnadel. 

Ich  mufs  hier  bemerken,  dafs  unsere  magnetischen  Beobachtun- 
gen insofern  mangelhaft  sind,  als  wir  leider  nicht  die  Variationen  der 
Intensität  haben  beobachten  können,  weil  es  uns  an  Gelegenheit  ge- 
brach, das  Bifilarmagnetometer  gleichzeitig  mit  dem  Unifilarmagneto- 
meter  aufzustellen  und  wir  die  Beobachtungen  mit  dem  ersteren  nicht 
anfangen  wollten,  ehe  wir  mit  dem  letzteren  zu  bestimmten  Resultaten 
gekommen  waren.  Aufserdem  ist  das  Handtieren  mit  Coconfäden  bei 
einer  Temperatur  von  —  10®  bis  20®  keine  leichte  Aufgabe.  Dazu 
kam  noch  hinzu,  dafs  andere  Arbeiten,  namentlich  die  geodätischen 
und  astronomischen  Beobachtungen  viel  Aufmerksamkeit  und  Zeit  er- 
forderten. 

Ueber  die  astronomischen  und  geodätischen  Beobachtungen  kann 
and  mufs  ich  mich  kurz  fassen,  weil  bisher  noch  wenig  berechnet  ist, 
doch  sei  es  mir  gestattet,  einige  Worte  über  die  geodätischen  Arbei- 
ten zu  sagen.  Wir  verhehlten  uns  von  vornherein  keinen  Augenblick, 
dafs  die  Ausführung  einer  Gradmessung  nicht  Aufgabe  unserer  Ex- 
pedition sein  könne.  Unsere  Absicht  war  die,  eine  Recognoscirung 
vorzunehmen,  und  zwar  derart,  dafs  dieselbe  zugleich  far  eine  spätere 
wirkliche  Ausführung  durch  Einsammeln  von  Erfahrungen  nutzbrin- 
gend werden  könnte.  Dies  glaubten  wir  am  besten  dadurch  erreichen 
zu  können,  dafs  wir  uns  in  den  Stand  setzten,  die  Winkelmessungen 
wenigstens  so  sorgfältig  wie  möglich  auszuführen  und  gleichsam  alle 
Bewegungen  einer  Gradmessung  auszuführen,  um  ein  Urtheil  über  den 
Einflufs,  welchen  etwa  grofse  Eis-  und  Schneefiächen  auf  die  Richtung 
der  über  sie  hinstreichenden  Lichtstrahlen  ausüben  möchten,  über  die 
zweckmäfsigsten  Signale,  atmosphärischen  Zustände  u.  s.  w.  zu  gewin- 
nen.   Es  gelang  uns,  einen  Bogen  von  ca.  40'  zu  umfassen  und  an 
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Berg  «zwischeD  sich  bildeten,  war  ein  leidlicher  Fafssteg  von  den  zahl* 
reichen  Renthieren,  welche  diesen  arctischen  Garten  besnchten,  ans^ 
getreten. 

Das  unterste  Ende   der  Gletscherzange   ist  900  Fafs   über  dem 
Meere  ond  hier  ist  der  Gletscher  280  Fufs  dick,  seine  Seitenw&nde  sind 
sehr  zerklüftet,  and  ist  derselbe  deshalb  in  dieser  Gegend  nicht  zu  er- 
steigen, erst  in  einer  H5he  von  2160  Fufs  konnten  wir  ihn  betreten.  Wir 
fanden  die  Achse  des  Gletschers  ganz  spaltenfrei  mit  einer  Neigang 
von  5^  bis  8^.    In  derselben  Höhe  war  das  untere  Ende  von  einem 
kleinen  Gletscher  auf  der  Südostseite  des  Thaies,  etwa  ^  Meilen  von 
ans  entfernt.     Nördlich  von  uns  kam  ein  schöner  Gletscher  aus  einem 
Seitenthale  herab,  er  endete,  indem  er  den  Hanptgletscher  mit  seiner 
Zange  eben  berührte.   Auf  der  Südseite  dagegen  trat  ein  bedeutender, 
stark  geneigter  Zuflufs  herein  und  verarsachte,  dafs  der  Hauptgletscher 
sich  in  dieser  Gegend  gewaltig  aufkämmte  und  spaltete.    Nach  einer 
bescheidenen  Mahlzeit,  die  wir  oben  auf  einer  schönen,  18  Fufs  lan- 
gen und  14  Fafs  breiten  Gletschertafel  eingenommen  hatten,  gingen 
wir  rasch  vorwärts  den  Gletscher  hinauf.   Derselbe  war  ganz  schnee- 
frei und  bot  eine  leicht  geschwungene,  feste,  aber  keineswegs  glatte, 
Oberfläche  dar,  die  nur  von  Mittelmoränen  oder  Wasserrinnen  durch- 
schnitten war.     Um  B  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  die  Firngrenze 
bei  einer  Höhe  von  3500  Fufs.    Bis  dahin  hatten  wir  keinen  bestimm- 
ten  Berg  als   Endziel  unseres  Ausflugs  gewählt;    wir  beabsichtigten, 
dem  Gletscher  bis  zu  seinen  höheren  Gebieten  za  folgen  und  uns  erst 
dann  für  einen  möglichst  hohen  und  weit  gen  Westen  liegenden  Gipfel 
zu  entscheiden. 

Kurz  nachdem  wir  die  Schneegrenze  passirt  hatten,  trafen  wir  so 
viele   tiefe  Spalten,  dafs  wir  ein  mitgebrachtes  Seil   in  Anwendung 
bringen  mufsten,  um   uns  an  einander  zu  binden.     Selbstverständlich 
beobachteten  wir  von  jetzt  an  alle  die  wohlbekannten  Vorsichtsmafs- 
regeln,  Vielehe  bei  Passirung  von  .gefährlichen  Gletschern  berücksich- 
tigt werden.   Hierauf  zeigte  sich  ein  Gipfel  im  Südwesten,  der  unseren 
Wünschen  zu  entsprechen  schien,  und  wir  schritten  rasch  vorwärts  bis 
etwa  900  Fufs  über  die  Schneegrenze,  mufsten  hierauf  aber  Bast  ma- 
chen und  langisamer  gehen^  da  der  Schnee  sehr  beschwerlich  wurde. 
In  Folge  der  Anstrengung  wurde  Ellinger  für  einige  Minuten  vollkommen 
schwindlig,  erholte  sich  indefs  recht  bald.    Wir  passirten  viele  breite 
und    anabsehbar  tiefe  Spalten,  bei  deren  Ueberschreitung  die  von  Ober- 
lieatenant  Payer  bei  seinen  Gletscherfabrten  in  den  Alpen  gesammel- 
ten   Erfahrungen    uns    sehr    zu    Statten    kamen.     Der  Schnee,    oder 
richtiger  gesagt  Firn,  nahm  fortwährend  schnell  an  Tiefe  zu,  bis  er 
eine  Tiefe  von  wenigstens  4  Fufs  erreichte.     Unter  diesen  Umständen 
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wurde  das  Oehen  fast  unmöglich,  und  wir  waren  dadurch  genÖthigt, 
die  Besteigung  dieses  Gipfels  aufzugeben. 

Glücklicherweise  lag  in  N.-W.-Richtung  von  uns  ein  anderer  Berg, 
dessen  uns  zugewendeter  Abhang  aus  Schutt  bestand.  Gelang  es  uns, 
den  Gletscher  bis  zum  Fufs  des  Berges  zu  passiren,  so  erschien  es  eine 
Kleinigkeit  ihn  zu  besteigen.  Den  gröfsten  Theil  des  Weges  hinüber 
ging  es  sehr  gut,  nur  dicht  unter  dem  Berge  trafen  wir  viele  verdeckte 
Spalten  und  trotz  aller  Vorsicht  brach  der  Eine  oder  der  Andere 
verschiedene  Male  ein.  Es  ging  jedoch  alles  gut  ab;  wir  erreichten 
den  Berg  und  kletterten  langsam  hinauf.  Beim  Hinaufsteigen  wurde 
ich  sehr  müde,  und  da  Oberlieutenant  Payer  voraussichtlich  länger 
mit  seinem  Theodolith  als  ich  mit  dem  Barometer  beschäftigt  sein 
würde,  bat  ich  ihn  mit  Ellinger  möglichst  rasch  vorzudringen,  während 
ich  langsamer  folgte.  Gegen  9^  Uhr  Abends  kam  ich  oben  an.  Die 
Aussicht,  welche  uosere  Bemühungen  belohnte,  war  eine  herrliche  und 
verband  in  sich  die  versc^edenartigsten  Gattungen  von  Alpenscenerie. 
In  dem  höheren  Theile  des  Thaies,  durch  welches  wir  gekommen  waren, 
stiegen  blendend  weifse  Schneeflächen,  nur  durch  dunkelblaue  gähnende 
Spalten  unterbrochen,  hinauf  zu  einer  Reihe  von  Spitzen,  oder  zu  lang 
ausgestreckten  Schneekämmen,  welche  mit  dunklen  Felszacken  punktirt 
waren.  Zu  unseren  Füfsen  im  Nordwesten  fiel  es  fast  in  einem  Ab- 
sturz zwischen  6000  und  7000  Fufe  zum  Fjord  hinab,  dessen  pech- 
schwarzes Wasser  mit  weifsen  Pünktchen  (hundert  FuJB  hohe  Eis- 
berge!) besät  war.  Im  Südwesten  lag  der  Gipfel,  den  wir  zuerst 
besteigen  wollten;  er  glich  in  auffallender  Weise  dem  Matterhorn  und 
hatte  eine  Höhe  von  etwa  8000  Fufs.  In  W.-S.-W.-Richtung  erstreckte 
sich  der  Fjord  ununterbrochen  10  Meilen  weiter  und  schien  sich  dann 
zu  verzweigen.  An  dem  Verzweigungspunkte  mündete  ein  mächtiger 
Gletscher  von  wenigstens  einer  Meile  Breite  in  den  Fjord  selbst.  Dieser 
kam  von  einer  Gebirgskette  herunter,  dessen  Earamhöhe  9000  Fufs 
und  dessen  höchster  Gipfel  sicherlich  eine  Höhe  von  11,000  Fufs 
übersteigt.  Der  Gletscher  trägt  bis  zum  Wasser  hinunter  eine  grofse 
BCittelmoräne,  so  dafs  wenigstens  ein  Theil  der,  von  diesem  Gletscher 
gelieferten  Eisberge  Steine  und  Felstrümmer  hinwegtragen  mufs. 

Die  oben  angegebenen  Höhen  beruhen  auf  folgenden  Bestimmun- 
gen. An  unserem  Standpunkte  auf  dem  Berge  um  9^  Uhr  Abends 
hatten  wir 

Barometerstand 580,05"" 

Temperatur  des  Quecksilbers    —  2,1^  R. 

Temperatur  der  Luft     .     .     .  — 2,a®R. 

und  indem  wir  das  feste  Barometer  auf  das  tragbare  und  auf  0,o  Grad 
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Tedaciren,  geben  die  Scfaiffsablesungen  am  Meeresspiegel  far  dieselbe 
2eit: 

Barometerstand 758,75*" 

Temperatur  des  Quecksilbers        0,o^R. 
Temperatur  der  Luft     .     .     .  -f-5,6®R. 

Diese  Angaben  entsprechen,  nach  Laplace's  Formeln,  einer  Hohe 
Ton  6900  rhein.  Fufs.  Die  Distanz  des  Gipfels  in  W.-S.-W.  wurde 
SU  15  Meilen  gesch&tzt,  während  der  Höhen winkel  desselben  gleich 
15'  gemessen  wurde.  Diese  Gröfseu,  mit  Berücksichtigung  der  Erd- 
krümmung und  der  terrestrischen  Refraction  geben  für  den  höchsten 
Oipfel  eine  Erhöhung  von  4500  Fufs  über  unserem  Standpunkte  oder 
11400  Fufs  über  dem  Meeresspiegel. 

Dabei  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Das  Barometer  war  nicht  voll- 
"kommen  in  Ordnung,  da  eine  geringe  Luftmenge  sich  über  dem  Queck- 
silber in  der  Röhre  befand;  da  aber  das  Barometer  bei  der  Yerglei- 
-chung  mit  dem  Schiffsbarometer  in  demselben  Zustande  gebraucht 
wurde,  wird  diese  Fehlerquelle  zum  Theil  eliminirt  und  selbst  der 
überbleibende  Theil  wird  die  resultirende  Höhe  nur  verkleinern.  Fer- 
ner in  Bezug  auf  die  geschätzte  Distanz  erwähne  ich,  dafs  Oberlieute- 
nant  Payer  und  ich  schon  früher  bei  vielen  Gelegenheiten  Distanzen 
geschätzt  hatten,  die  sich  bei  späteren  Messungen  eher  zu  klein  als 
2U  grofs  herausstellten. 

Oben  fand  sich  noch  etwas  Schneewasser  auf  der  Südseite 
eines  Felsblockes  vor.  Von  einer  Moosart,  von  einigen  Flechten,  sowie 
von  dem  einzigen  dort  anstehenden  Gestein  wurden  Proben  gesammelt, 
und  wir  traten  den  Rückweg  an. 

Von  jeder  Seite  des  Berges,  auf  dem  wir  standen,  erhielt  der  Glet- 
scher einen  Zuflufs.  Auf  unserem  Rückwege  betraten  wir  den  Glet- 
scher bei  dem  Vereinigungspunkt  dieser  Zuflüsse  und  dort  sahen  wir 
ein  grofsartiges  Phänomen,  indem  eine  Seitenmoräne  von  80  Fufs  Höbe, 
die  von  dem  einen  Gletscherarm  getragen  wurde,  mit  einer  Neigung 
von  25^  schier  in  den  Gletscher  hineinging,  so  dafs  sie  ganz  und  gar 
Ton  der  Oberfläche  verschwand.  Nachdem  wir  einige  tausend  Fufs 
tiefer  hinabgestiegen  waren,  war  es  interessant  für  uns  zu  sehen,  wie 
der  Gletscher  bei  seinem  Auflösen  diese  Moräne  wieder  seitwärts  ab- 
warf. Dieses  Abwerfen  wurde  an  einer  Stelle  so  energisch,  dafs  der 
Gletscher  dort  vollkommen  zerrüttet  und  ungangbar  wurde,  weiter 
unten  dagegen,  nachdem  er  sich  ganz  der  Moräne  entledigt  hatte,  er- 
schien derselbe  am  Rande  fast  vollkommen  steinfrei. 

Vier  Bestimmungen  der  Fortrückungsgeschwindigkeit  des  unteren 
Theils  des  Gletschers  gaben  5,3  Zoll  für  24  Stunden  mit  einem  wahr- 
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scheinlichen  Fehler  von  ],i  Zoll,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  die  Be- 
stimmongen  sich  auf  2  Nächte  und  1  Tag  beziehen,  so  dafs  es  anzu- 
nehmen ist,  dafs  die  mittlere  tägliche  Bewegung  etwas  gröfser  sein 
wird.  Oben  bestand  der  Berg  aus  einem  horizontalgeschichteten,  gra- 
nathaltigen  Glimmerschiefer,  in  Gneifs  übergehend.  Professor  Sarto- 
rius  V.  Waltershausen,  der  ein  Handstück  dieses  Gesteines  gesehen 
hat^  machte  die  interessante  Bemerkung,  dafs  er  gleiche  Gesteinsformen 
erratisch,  aber  nicht  anstehend,  auf  Island  gefunden  habe.  Nachdem  una 
die  ganze  Tour  21  Stunden  in  Anspruch  genommen  hatte,  kamen  wir 
um  7  Uhr  an  Bord.  Zum  Schluls  erwähne  ich,  dafs  Manches  von  dem,, 
was  oben  nur  kurz  angedeutet  worden  ist«  in  den  demnächst  erschei-^ 
nenden  Resultaten  ausführlicher  behandelt  werden  wird. 


.4. 

Fahrt   der    „Hansa'^. 

Von  Heim  Hilde brandt, 
Oberstenermaim  der  »Hansa*. 


Verehrte  Anwesende! 

Es  waren  festliche  Tage  für  Bremen.  : —  Se.  Majestät  der  König^ 
besuchte  diese  Stadt  und  begab  sich  auch  nach  Bremerhaven,  woselbst 
er  die  beiden  Schiffe  „Germania^  und  „Hansa^,  welche  zur  Nordpol- 
expedition ausgerüstet  waren,  besichtigte  und  uns,  den  Führern  und 
Begleitern,  seinen  Glückwunsch  für  das  Gelingen  des  Unternehmens 
aussprach. 

Die  Bugsirdampfer  schleppten  beide  Schiffe  zur  Mündung  der 
Weser  und  wir  verfolgten  unsere  eigenen  Kurse.  Trotz  der  vielen 
widrigen  Stürme,  welche  wir  in  der  J^ordsee  zu  bestehen  hatten,  er- 
reichten wir  schon  drei  Wochen  nach  unserer  Abfahrt  die  Insel  Jan- 
Mayen,  welche  sich  jedoch  in  eine  dichte  Nebelhülle  kleidete,  so  dafs- 
wir  davon  abstehen  mufsten,  uns  der  Küste  mehr  zu  nähern.  Der 
Nebel  stieg  höher  empor,  und  die  Schiffe,  welche  bis  hierher  immer 
in  Seeweite  geblieben  waren,  trennten  sich  in  Folge  dessen  und  trafen 
erst  mehrere  Tage  später  auf  dem  Rendevouz-Ort  7b°  N.  und  an  der 
Eisgrenze  zusammen. 

Schon  zwei  Tage  hatten  wir  mit  der  „Hansa^  an  der  Eisgrenze 
herumgekreuzt,  als  wir  die  ,|Germania^  schon  etwas  in  dieser  einge- 
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drangen  in  südwestlicher  Richtung  vor  uns  sahen.  Sie  eilte,  da  e& 
Windstille  war,  mit  Dampf  kraft  auf  ans  zu  und  schon  nach  wenigen 
Standen  lag  sie  dicht  bei  ans. 

Das  Wetter  war  schon  und  klar,  das  Eis  schien  nicht  sehr  dicht 
zu  liegen,  und  unser  erster  Versuch,  die  Küste  Grönlands  zu  errei-^ 
chen,  sollte  gemacht  werden.  Eine  Bugsirleine  war  bald  ausgebracht, 
und  die  ^Germania^  als  Dampfer  drang  mit  uns  in  den  Eisgürtel  ein. 
Leider  mufsten  wir  bald  davon  abstehen,  weiter  vorzudringen ^  denn 
eine  nordostliche  steife  Brise  sprang  auf,  welche  die  Eisfelder  dichter 
und  dichter  zusammendrängte,  und  d^  das  Schleppen  im  Eise  ein  schwie- 
riges Experiment  ist,  sahen  wir  uns  genothigt,  wieder  in  das  freiere 
Wasser  zurückzusteuern ,  nachdem  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  von 
der  Bugsirleine  wieder  befreit  hatten. 

Am  andern  Tage,  als  sich  der  Wind  legte  und  mehr  nach  Süden 
ging,  trieben  auch  die  Eisfelder  wieder  auseinander,  und  beide  Schiffe 
konnten  mit  gutem  Winde  in  die  sich  bildenden  Can&le  eindringen« 
Die  „Hansa^  segelte  vorauf,  and  schon  hatten  wir  die  Eisgrenze 
mehrere  Meilen  hinter  uns,  als  sich  abermals  eine  dichte  Nebelbank 
über  uns  lagerte,  in  Folge  derselben  beide  Schiffe  sich  trennten,  und 
zwar  dieses  Mal,  um  einander  nie  wieder  zu  sehen. 

Da  sich  noch  immer  freies  Wasser  vor  uns  zeigte,  so  behielten 
wir  unseren  westlichen  Kurs  bei,  bis  das  Eis  sich  dichter  um  uns 
lagerte  und  wir  genothigt  waren,  das  Schiff  an  eine  Scholle  fest  zu 
machen,  um  auf  eine  Veränderung  im  Eise  und  auf  die  ,, Germania^, 
welche  ja  nicht  weit  von  uns  entfernt  sein  konnte,  zu  warten.  Der 
Nebel  verschwand  noch  in  derselben  Naoht,  doch  war  weder  die 
^Germania^  noch  ein  Fleckchen  freien  Wassers  zu  erspähen;  erst  am 
folgenden  Mittag  machten  wir  unsere  Leinen  von  der  Scholle  wieder 
los,  da  sich  mittlerer  Weile  das  Eis  mehr  auseinander  gegeben  hatte, 
und  steuerten  unseren  Kurs  „der  Küste  zu^  weiter.  Nur  langsam 
n&herten  wir  uns  diesem  Ziele,  denn  oft  mufsten  wir  unser  Schiff, 
wenn  wir  vor  dichte  Eismassen  liefen,  fest  machen,  und  trieben  dann 
mit  dem  Strome  immer  südlicher.  Lagen  die  Schollen  und  Felder  so 
weit  von  einander  getrennt,  dafs  der  Vordertheil  des  Schiffes  in  die 
Oeffnung  eindringen  konnte,  so  wurde  das  Schiff  von  uns  so  lange 
gezogen  und  geschoben,  bis  sich  die  Felder  mehr  auseinander  thaten 
und  wir  dann  die  „Hansa^  leichter  vorwärts  bringen  konnten. 

Alle  diese  Bemühungen  brachten  uns  jedoch  nicht  weit,  und  kaum 
sahen  wir  an  einem  schönen  klaren  Morgen  die  schwachen  Umrisse 
der  Küste  Grönlands,  als  wir  schon  so  weit  mit  dem  Schiffe  südlich 
getrieben  waren,  dafs  wir  einsehen  mufsten,  wir  würden  auf  diese 
Weise  unseren  Bestimmungsort,  die  Pendulum-Insel,  nicht  erreichen. 
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Eapitfin  Hegemann  beschlofs  also,  wieder  aas  dem  Eise  hinaus 
zu  steaern  und  im  freien  Wasser  nördlich  aufzusegeln,  um  dann  zwi- 
schen dem  74^  und  75^  N.  B.  einen  zweiten  Versuch  zu  machen. 

Nach  mehrtägiger  harter  und  strenger  Arbeit,  bei  welcher  wir 
nicht  selten  das  Schiff  tagelang  zwischen  den  Eisschollen  hindurch 
ziehen  und  schieben  mufsten,  gelang  es  endlich,  uns  der  Eisgrenze 
so  weit  zu  nähern,  dafs  wir  zwischen  den  losen,  weit  auseinander 
getriebenen  Schollen  wieder  dem  Norden  zu  steuern  und  am  9.  Au- 
gust den  Versuch  erneuern  konnten. 

Dieser  zweite  Versuch  gelang  uns  besser.  Das  Eis  war  ziemlich 
auseinander  getrieben,  so  dafs  wir  uns  der  Küste  mehr  und  mehr 
nähern  konnten.  Allerdings  mufsten  wir  auch  dieses  Mal  oft  an  einer 
Scholle  liegen  bleiben,  oft  das  Schiff  durch  Eismassen  hindurch  ziehen, 
oft  trieben  auch  widrige  Winde  uns  zurück;  allein  es*^ boten  sich  für 
uns  günstige  Stunden,  in  denen  wir  das  Versäumte  wieder  nachholen 
konnten.  Am  13.  August  bekamen  wir  die  Küste  Grönlands  von  der 
Pendulum-Insel  bis  Cap  James  in  Sicht,  konnten  aber  leider  nicht 
weiter,  da  sich  vor  uns  wieder  eine  dichte  Eisbarriere  lagerte.  Wir 
machten  die  vergeblichsten  Anstrengungen,  das  Schiff  durch  die 
Massen  derselben  hindurch  zu  pressen  und  hatten  bereits  24  Stunden 
gearbeitet,  als  wir  endlich  um  eine  Scholle  und  an  unseren  Ausgangs- 
punkt zurückkamen  und  froh  sein  mufsten,  wieder  einmal  unsere 
Segel  gebrauchen  zu  können,  um  uns  unserem  Ziele  zu  nähern. 

Die  Zeit  rückte  vor  und  die  eintretende  Kälte  mahnte  uns,  so 
rasch  wie  möglich  unsere  Reise  zu  vollenden.  Alle  nur  möglichen 
Anstrengungen,  weiter  zu  kommen,  wurden  gemacht,  selbst  in  den 
dichtesten  Nebel  mufste  die  „Hansa^  einem  Boote  folgen,  dessen 
Mannschaft  durch  Lärmsignale  den  Weg  zwischen  den  Schollen  an- 
gab. Eine  lange  Distanz  konnten  wir  so  zurücklegen,  als  aber  auch 
das  Boot  keinen  Platz  mehr  zwischen  den  Feldern  fand,  mufste  das 
Schiff  wieder  festgemacht  werden  und  blieb  an  einer  Scholle,  weil  ein 
starker  nördlicher  Sturm  wehete,  den  ganzen  Tag  liegen,  bis  der 
Kapitain  Hegemann  mit  dem  zweiten  Steuermann  Bade  im  Boote  sich 
der  Küste  um  mehrere  Meilen  genähert  und  auch  ein  Fahrwasser  für 
das  Schiff  bestimmt  hatte.  Wieder  wurde  das  Schiff  losgemacht  vom 
Felde,  und  immer  deutlicher  traten  die  einzelnen  Berge  der  Küste 
Grönlands  hervor.  Schon  glaubten  wir  die  letzte  kurze  Entfernung 
bis  zur  Küste  noch  am  selbigen  Tage  zurücklegen  zu  können,  als 
sich  abermals  eine  eng  zusammengepackte  Eismasse  vor  uns  lagerte, 
uns  einschlofs  und  wir  abermals  das  Schiff  vermittelst  Leinen  und 
Eisankern  am  Eise  befestigen  mufsten.  Alles  Mühen,  weiter  zu  kom- 
men, war  vergebens,  und  da  gerade  ganz  in  unserer  Nähe  ein  grofses 
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Feld  mit  hafenfifanlichen  Eiabachtnngen  lag,  bo  zogen  «rir  cU 
hin  and  legten  eB  am  andern  Tage  in  eiaer  der  Buchten 
hatten  vir  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben,  die  KQste  ai 
denn  wenige  Tage,  nachdem  wir  vom  Eise  besetzt  waren, 
oumittelbar  an  der  Küste  nnd  ganz  in  unserer  N&he  ein  gl 
Bassin,  welches  sich  dorch  einen  Stnrm  gebildet  hatte 
siemlich  hohen  Wellenschlftg  bewegt  wurde.  Zu  nnserer 
trSbDifs  aber  war  der  Wind  angönstig,  and  wir  wurden  von 
Wasser  noch  immer  dorch  eng  auf-  und  aneinander  gepreG 
getrennt,  zwisdien  die  wir  uns  nicht  mit  dem  Schiffe  waj 
Dur  darauf  konnten  wir  rechnen,  dafs,  nachdem  der  Stn 
felder  auseinander  getrieben  nnd  dann  sich  gelegt  haben 
ein  freies  Wasser  finden  würden.  Wir  hatten  ans  getio 
am  anderen  Tage  konnten  wir  nichts  von  einem  früt 
Wasser  sehen,  und  unser  Schiff  war  bereits  mit  einer  lolldii 
Eisdecke  an  das  grofse  Feld  angefroren.  Leicht  hSttes 
brechen  können,  aber  wohin  hätten  wir  nns  mit  dem  Sofa 
sollen?  Dicht  zusammengepackte  Eisfelder,  so  weit  das  A 
Wir  mufsten  liegen  bleiben  und  schon  am  19.  September  i 
stfindig  eingefroren  erkennen. 

Schon  oft  hatten  wir  bemerkt,  dafs  die  Stflrme  das 
starke  Trift  brachten  und  die  Felder  sich  gegen  einand« 
thSrmten.  Konnten  wir  auch  das  Schiff  nicht  aus  dieser 
Lage  befreien,  so  mufsten  wir  doch  darauf  bedacht  sein, 
so  viel  wie  möglich  Schutz  gegen  das  pressende  Eis  und 
zu  verschaffen.  Ein  Theil  der  Mannschaft  beschSftigte  siel 
Stangen  und  Segel  bernnter  zu  nehmen,  ein  anderer,  dai 
zudacben  und  endlich  ein  dritter,  darunter  anch  ich  und 
mann  Bade,  ein  Haas  ans  Patentkohlen  circa  700  Schritt  i 
Schiffe  entfernt  anf  dem  groben  Eisfelde  aufzubauen.  V 
Steuerleute  beschäftigt  waren,  die  Steine  vermittelst  eines 
von  Schnee  und  Wasser  zusammeniufägen ,  trugen  einif 
ans  die  Kohlen  zu,  sb  dafs  wir  nach  Verlauf  von  S  1 
Werk  vollendet  hatten,  jedoch  als  Dach  vorläufig  nur  < 
bedeckuDg  darüber  anbringen  konnten. 

Wir  fürchteten  allerdings  noch  nicht  dereinst  in  dieses 
ches  durchaus  nichts  Angenehmes  bieten  konnte  und  auf  i 
weiten  Felde  eher  einem  Sarge  als  einer  menschlichen  Wi 
lieh  sah,  einziehen  zu  müssen,  mufsten  jedoch  darauf  b 
im  schlimmsten  Falle,  d.  h.  wenn  vrir  ganz  plötzlich  unse 
lieren  und  nicht  mehr  genug  Zeit  haben  würden,  Provian 
Boote  zu  retten,  einen  Theil  des  Schiffsvorrathes  geborge 
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und  brachten  deshalb  für  zwei  Monate  hinreichenden  Proviant  und 
auch  Feuerungsmaterial  in  das  Haus.  Die  beiden  kleineren  Boote 
hatten  wir  in  der  Nähe  des  Schiffes  aaf  das  Eisfeld  gestellt  und  auch 
diesen  war  für  den  Fall  des  Gebrauchs  zu  einer  Seereise  eine  Ver- 
besserung zu  Theil  geworden.  So  kam  der  October  heran,  nachdem 
wir  mit  dem  Eisstrome  und  den  einzelnen  jedoch  sehr  starken 
NO.-Stürmen  um  ein  Beträchtliches  nach  Süden  getrieben  waren.  Oft 
schraubte  und  prefste  das  Eis  in  unserer  Nähe,  bei  dem  Schiffe  selbst 
aber  blieb  dasselbe  ruhig  liegen,  höchstens  sprangen  die  in  der  Nähe 
liegenden  Schollen  und  verursachten  durch  das  gegenseitige  Drängen 
und  Pressen  ein  Geräusch^  welches  bald  dem  Pochen  eines  Hammer- 
werkes, bald  dem  Bremsen  einer  Locomotive,  bald  dem  Geschrei  vieler 
Menschenstimmen  glich.  Wir  hofften,  unser  Schiff  würde  allen  diesen 
Gefahren  Widerstand  leisten  können,  es  hatte  ja  auch  schon  manchem 
Sturme  und  mancher  Pressung  im  Eise  getrotzt.  Die  Stürme  aber 
schienen  sich  öfter  wiederholen  und  längere  Zeit  anhalten  zu  wollen, 
so  dafs  das  Eis  in  um  so  gröfseren  Aufruhr  gerieth  und  wir  mit  dem 
Schiffe,  noch  ehe  wir  es  erwartet  hatten,  ganz  in  die  Nähe  der  Liver- 
pooI-Eüste  getrieben  waren.  Am  19.  October  schien  das  Eis  stark 
gegen  die  Küste  zu  pressen,  thürmte  sich  hoch  auf,  wirbelte  durch- 
einander und  nahm  unser  Schiff  als  Spielball  mit.  Der  Sturm  wüthete 
mit  voller  Macht  auf  uns  ein,  trieb  dichten  Schnee  auf  uns  hernieder, 
und  nach  Verlauf  von  einigen  Stunden  war  das  Schiff  ein  Raub  der 
feindseligen  Gewalten  der  arktischen  Begion  geworden.  Mein  Tage- 
buch berichtet  über  die  unglückliche  Katastrophe  wie  folgt: 

Geschrieben  Mittwoch,  den  20.  October  1869  im  ^Hansa-Hause.^ 

Schon  obiges  Datum  und  der  Ort  zeigen  an,  dafs  wir  unser 
Schiff  verloren  haben.  Ich  will  versuchen,  so  ausführlich,  wie  möglich, 
den  Hergang  unseres  Unglücks  zu  beschreiben;  jedoch  in  welcher 
Stimmung  und  traurigen  Lage  wir  uns  befanden,  ist  kaum  zu  schildern. 

Als  wir,  der  Kapitän  und  ich,  am  19.  October  die  Notizen  für 
unsere  Tagebücher  niederschreiben  wollten  und  ich  schon  einmal  auf 
das  Verdeck  geeilt  war,  um  mich  von  der  ungewöhnlich  starken  Be- 
wegung und  dem  Schrauben  des  Eises  zu  überzeugen,  wurden  wir 
abermals  gestört.  Ich  mufste  wieder  auf  das  Verdeck  gehen.  Der 
Sturm  und  das  Schneegestöber  liefsen  mich  nicht  sogleich  die  volle 
Gefahr,  in  welcher  sich  das  Schiff  befand,  erkennen,  ich  sah  jedoch 
dafs  sich  in  der  Nähe  unserer  Bordwände  schon  hohe  Eiswälle  auf- 
gethürmt  hatten.  Das  Stöhnen  und  Zittern  des  Schiffes  sagten  genug. 

Die  ^Hansa^  hatte  von  der  Pressung  des  Eises  zu  leiden.  Die 
Massen  drückten  das  Schiff  so  stark  zusammen,  dsSa  die  Docksnäthe 
sprangen  und  die  Planken  selbst  sich  bogen.    Es  war  1  Uhr  Nach* 
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mittaga,  aa  ein  Mittagsesaen  war  nicht  sa  deoken.  V 
aof  dem  Verdeck,  das  Gesicht  gegen  den  kalten  an 
schQtxend,  and  hofften  auf  eine  baldige  Berohigang  i 
stöhnte  und  bebte  das  Schiff,  eine  neae  Pressung 
trotz  seiner  schweren  Kohlen-  und  Proviant-Last,  It 
Wasser;  immer  stfirker  drückte  das  Eis  and  immer 
^Hansa".  Die  hohen  Bisw&Ile  nfiberten  sich  mehr  nni 
lieh  erreichten  aach  diese  das  Schiff. 

Nicht  nnr  von  den  Seiten ,  ancb  von  vorn  nnd 
Schiff  jetzt  die  Pressungen  aaszuhalten ;  gleich  einem 
welches  sich  gegen  die  drohende  Vernichtang  wel 
wand  sich  das  Fahrzeug  empor  und  befand  sich  jetj 
hoch  aiifgeschroben.  Der  vordere  Tbeil  des  Schiffes 
äem  Wasser,  während  der  Hinterstöven  tiefer  lag,  ji 
rere  Pols  ans  seiner  früheren  Lage  in  die  Höhe 
Bei  den  letzten  Pressungen  war  die  Mannschaft  nicht 
sondern  hatte  versacht,  die  einKelnen  Schnee-  nnd  E 
das  Schiff  vom  Änfsteigen  zurückhielten,  mit  Schau 
hinweg  zu  rSumen.  Das  Ergebnils  der  Arbeit  war  za 
wir  dieselben  nicht  als  nutzlos  hfitten  aufgeben  sollei 

Das  Schiff  mofote  selbst  in  Folge  der  schweren 
die  hoch  aofgethürmten  W£Ile  fortdrücken  nnd  wurde  i 
i^ner  auf  unsere  Scholle  geschoben.  Oleich  darauf  sei 
mehr  zn  beruhigen.  Die  nöthigsten  Sachen,  für  ein 
Leben  zu  firisten,  waren  bereits  während  der  stärket 
das  Eis  geworfen  worden,  nnd  schon  dachten  wir 
auf  diesen  beiden  EiswSllen  überwintern  zn  können, 
sammengescfaobenen  Felder  wieder  trennten  und  dii 
so  allmäblig,  wie  sie  in  die  Höhe  gehoben  war,  wied 
glitt,  aber  anf  einer  von  unserem  Felde  anter  dem 
stehenden  Eisznnge  liegen  blieb.  Alle  unsere  Hoffni 
Schiff  zu  bähen,  muTsten  mit  diesem  Augenblicke  sei 
hatten  wir  uns  gefreut,  dafa  unser  Schiff  der  Kraft  < 
stand  leisten  könnte.  Die  Pumpen  worden  gepeilt; 
12"  Wasser  im  Kielraum  and,  was  wobi  das  Schlimm 
nahm  mit  jedem  Augenblicke  zn.  Die  ganze  Manns 
die  Schiffspampen  in  Bewegung  setzen,  and  so  gelan 
geg.n  7  Uhr,  das  Wasser  anszupompen. 

Wir  waren  riemlich  erschöpft  und  hnngrig,  bes 
Zeit,  die  ans  vergönnt  war,  mn  einfaches  Ahendb 
und  muTsten  dann  auch  schon  wieder  die  unterhroc 
nehmen.    Zn  unserem  nicht  geringen  Schrecken  bei 
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2'  4*"  Wasser  im  Schiff.  AUe  nar  moglicheo  Ejräfte  mafsten  die  Pam- 
pen bedienen,  selbst  der  Kapitän  and  die  Gelehrten  lösten  die  er- 
schlafften Kräfte  ab.  Die  Mannschaft  aber,  welche  abgelöst  war, 
moTste  Proviant  auf  das  Eis  transportiren ,  denn  trotz  unserer  An- 
strengungen sank  das  Schiff  immer  tiefer,  und  so  geschah  es,  dafs 
sich  ein  grofser  Tbeii  des  Wassers,  das  wir  auspumpten,  zwischen 
dem  Proviant,  welchen  wir  auf  dem  Hinterdeck  stehen  hatten,  an- 
sammelte, und  daselbst  bei  einer  Temperatur  von  —  20*  R.  wieder 
fest  fror,  während  das  Wenigste  davon  in  das  Meer  abflofs.  Um  dem 
Wasser  mehr  AbfluTs  zu  geben,  schlugen  wir  mit  Aexten  die  Ver- 
schanzuDg  des  Schiffes  ein;  auch  das  half  nur  wenig  und  unsere  Hoff- 
nung, das  Schiff  retten  zu  können,  ward  nur  um  so  mehr  herabge- 
stimmt. 

Die  Pumpen  konnten  nur  dadurch  vor  dem  Gefrieren  geschützt 
werden,  dafs  sie  unaufhaltsam  in  Bewegung  blieben.  —  Wie  lange 
konnten  unsere  Kräfte  dazu  hinreichen? 

Wir  dankten  Gott,  als  das  Schneegestöber  nach  Abends  nach» 
liefs  und  anstatt  dessen  sich  ein  heiterer  von  Sternen  beleuchteter 
Himmel  über  uns  ausbreitete.  Der  Theil  der  Mannschaft,  welcher 
nicht  zu  pumpen  brauchte,  konnte  jetzt  wenigstens  im  Scheine  des 
Nordlichts  und  der  Sterne,  da  uns  das  Gel  in  den  Lampen  fror,  die 
Lichter  aber  ausgeweht  wurden,  den  auf  dem  Verdeck  stehenden 
Proviant  auf  das  Eis  schleppen.  Noch  war  die  Hälfte  nicht  an  Ort 
und  Stelle  und  schon  war  es  fünf  Uhr  Morgens. 

Wir  hatten  den  Proviant,  der  auf  dem  Hinterdeck  des  SchiffeG^ 
stand  und  uns  jetzt  recht  gut  zur  Hand  war,  Tages  zuvor  aus  dem 
Winterlogis  ausgepackt,  in  welches  die  Mannschaft  am  19.  October 
einziehen  sollte.  . 

Unsere  Bemühungen,  im  Schiffsräume  zwischen  den  Kohlen  und 
dem  Proviante  herumkriechend  das  Leck  zu  ermitteln,  blieben  erfolg- 
los. Wir  sahen  mehr  und  mehr  ein,  dafs  wir  das  Schiff  uns  nicht 
erhalten  konnten  und  mufsten  daher  sehr  auf  Brennmaterial  für  den 
Winter  bedacht  sein.  Während  also  ein  Theil  der  Mannschaft  den 
Proviant  über  Bord  auf  das  Eis  warf,  ein  anderer  pumpte,  mufste  der 
dritte  Kohlen  und  Holz  aus  dem  Räume  holen.  Ein  Matrose,  welcher 
zur  letzteren  Abtheiluug  gehörte,  kam  zurück  und  meldete,  dafs  das 
Wasser  schon  hoch  im  Räume  stehe  und  der  Befehl  sich  nicht  mehr 
ausfuhren  lasse.  Ich  überzeugte  mich  davon  und  sah,  dafs  schon  das 
halbe  Schiff  mit  Wasser  angefallt  war,  machte  meine  Meldung  dem 
Kapitän,  und  von  Stund  an  gaben  wir  das  Schiff  auf. 

Wir  mufsten  dasselbe  für  verloren  erklären.  Alle  Näthe  waren 
leck  geworden,  und  wir  vermochten  nicht,  diesen  Schaden  auszubessern» 
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Unsere  Sorgen  fingen  an  za  steigen.  Jedes  nur  lose  and  bewegliche 
Stück  auf  dem  Verdeck  and  Alles,  was  noch  im  Raame  des  Scbififes 
ca  ergreifen  war,  warde  za  den  schon  geretteten  Oütern  geworfen.  — 
Manches  davon  konnte  ans  ja  vielleicht  noch  von  Nutzen  sein.  Die 
ganze  Mannschaft  verhielt  sich  bei  aller  Arbeit  sehr  ruhig  and  nur 
das  Schieben  and  Stofsen  der  Ballen  sowie  unsere  Gommando's  unter- 
brachen diese  Stille.  Jeder  mochte  wohl  an  die  ihm  beschiedene 
Lage  denken.  Einen  Winter  in  den  arktischen  Regionen  und  zwar 
auf  dem  treibenden  Eise  zu  durchleben,  das  konnte  gewifs  nichts  An- 
genehmes bieten  und  sollte  auch  von  uns  zuerst  durchgemacht  werden. 
Der  Mannschaft  Zeug  und  Eisten  waren  schon  auf  das  Eis  gebracht 
und  diese  hatten  auch  einen  Theil  unserer  Eleidungsstncke  aus  der 
Kajüte  geholt,  so  dafe  wir  also  im  Nothfalle  einen  Reserve- Anzug 
hatten,  und  das  genügte.  Es  war  gegen  10  Uhr  Morgens,  als  wir  das 
Nöthigste  so  ziemlich  ausger&umt  hatten.  Es  mufste  noch  unser  Koch- 
heerd  hinausgeschafft  werden,  denn  schon  stand  dieser  halb  im  Wasser. 
Wohl  h&tten  wir  jetzt  unsere  Sammlungen  von  zoologischen  Gegen- 
ständen und  Photographien  retten  können,  aber  was  konnten  diese 
uns  nutzen?  Bei  der  Unmöglichkeit,  dieselben  später  mit  uns  zu  schleppen 
und  in  gutem  Zustande  nach  Deutschland  zu  bringen,  liefsen  wir  sie 
mit  dem  Schiffe  zu  Grunde  gehen.  Nur  die  nöthigsten  nautischen 
Instrumente  wurden  gerettet,  so  z.  B.  der  Chronometer,  mehrere  Spie- 
gelsextanten, ein  Prismenkreis  und  noch  einige  andere  dazu  gehörige 
Gegenstände. 

Das  Noth wendigste  lag  auf  dem  Eise  and  sollte,  da  das  Schiff 
beim  Untergange  leicht  einen  Theil  der  Scholle  mit  abreifsen  konnte, 
zur  gröfseren  Sicherheit  weiter  hinauf  auf  das  Feld  gebracht  werden; 
es  ergab  sich  aber,  dafs  die  Kräfte  der  Mannschaft  zu  sehr  geschwächt 
wären.  Nicht  allein  durch  die  anstrengende  Arbeit  und  Aufregung; 
es  geseUten  sich  noch  mancherlei  andere  Uebel  hinzu.  Hier  safs  Max 
Schmidt  auf  dem  geretteten  Proviant  in  Pelze  eingehüllt  und  hatte 
das  kalte  Fieber,  welches  den  armen  Menschen  schon  während  der 
ganzen  Reise  begleitet  hatte,  dort  safs  Heinrich  Büttner  und  hatte 
während  des  Pumpens  beide  Zehen  erfroren;  er  konnte  nicht  mehr 
auftreten;  und  ein  Dritter  klagte  über  sein  Gesicht.  Beiden  zuerst 
genannten  Leuten  mufsten  wir  nun  also  zunächst  ein  Quartier  im 
Hause  Hansa  geben,  ehe  wir  wieder  an  unsere  Arbeit  gingen,  weitern 
Proviant,  Kohlen  und  sonstige  Sachen  aus  dem  Schiffe  zu  bringen, 
doch  mufsten  wir  dabei  jeden  Augenblick  gewärtig  sein,  dafs  uns  das 
Schiff  unter  den  Füfsen  versinken  würde.  Das  Eis  unter  dem  Kiel 
aber  that  uns  gute  Dienste.  Der  Zimmermann  war  beschäftigt,  das 
Dach,  welches   wir  über  das  Hinterdeck  hatten    auüschlagen  lassen, 
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abzoreifsen  und  die  Bretter  zu  retten,  alle  Segel,  deren  wir  noch  hab- 
haft werden  konnten,  mufsten  mit  auf  das  Eis,  und  so  gelang  es  uns, 
bis  zum  Abend  einen   guten  Theil  des  Schiffinventars  zu  retten.    Es 
mufste  aber  auch  daran   gedacht  werden,    ein   Unterkommen   für  die 
Nacht  zu  finden,  und  zu  diesem  Zwecke  war  der  Dr.  Laube  nach  dem 
Qause  gegangen,    um    einen    geretteten  Ofen    in    Stand   zu   bringen. 
Wir  fanden  später,  als   uns  die   Dunkelheit  nicht  mehr  erlaubte,  zu 
arbeiten,  eine  Temperatur  von  —  5'  R.  im  Hause  und  mufsten  für 
diese  Nacht  so  furlieb  nehmen.     Eine  warme  Tasse  Kaffee,   die  der 
Koch  unter  freiem  Himmel  gekocht  hatte,  etwas  Brod  und  Speck  oder 
Schinken  kräftigten  uns  sehr,  denn  seit  den  letzten  36  Stunden  hatten 
wir  nichts  Warmes  genossen.  Wir  legten  uns  nieder,  aber  der  Schlaf 
wollte  sich  nicht  über  uns  erbarmen,  es  war  eine  schauderhafte  Nacht 
und  doch  sollten  wir  noch   schlimmere  erleben.     Durchschüttelt  vom 
Frost,  standen  wir  am  Morgen  erschöpfter  als  Tags  zuvor  auf,  tran- 
ken eine  Tasse  Kaffee  und  wieder  ging's  an  die  Arbeit.  Die  „Hansa^ 
angefüllt  mit  Wasser,  lag  noch  an  derselben  Stelle.  Heute  sollten  die 
Masten  fallen,  und  während  der  Zimmermann  dabei  beschäftigt  war, 
diese  zu  kappen,  schlugen  wir,  der  Kapitän  und  ich,  auch  die  stehen- 
den Taue  ab.     Ich  glaube  gewifs,  dafs  es  dem  Kapitän   bei  dieser 
Arbeit  um  nicht  vieles  besser  zu  Sinne  gewesen  ist,  wie  mir.     Jeder 
Axthieb  in  die  Takelung  schien   mir  ein  Schlag  in  meinen  eigenen 
Körper  zu  sein,  so  leid  that  mir  die  Vernichtung  derselben,  denn  wie 
viele  Arbeit  und  Mühe  hatte   es  uns  gekostet,    diese   erst   in  guten 
Stand  zu  bringen!     Es  war  eine  schwere  Arbeit  für  uns  und  doch 
muTste  sie  verrichtet  werden.   Des  Nachmittags  lag  nur  noch  ein  mit 
Wasser  angefülltes  Wrack  vor  uns  und  ich  darf  es  wohl  gestehen,  es 
prefste  mir  eine  Tbräne  aus  den  Augen,  als  ich  die   „Hansa''   ihres 
schönsten  Schmuckes  beraubt  in  diesem  Zustande  sah.  —  Die  Masten 
und  Taue  wurden  als  Brennmaterial  gerettet   und   wir   sehnten   uns 
jetzt  nach  etwas  Ruhe.  Heute  hatte  uns  der  Koch  eine  grofse  Freude 
bereitet,  er  hatte  uns  mehrere  Speckpfannen kuchen  gebacken,  welche 
uns  ausgezeichnet  mundeten.     Der  Schlaf  aber  wbllte  nicht  kommen. 
Die  Temperatur  im  Hause  war  gestiegen,  das  mangelhafte  Schneedach 
fing  an  zu  lecken  und  wir  froren  mit  den  Kleidern,  welche  wir  trugen, 
an  den  Wänden  fest.     Einige  von  unseren  Matrosen  waren  trotzdem 
eingeschlafen  und  schnarchten  so  laut,  dafs  wir  nicht  zur  Ruhe  kom- 
men konnten.     Aehnliche  Umstände  trugen  das  Ihrige  bei,  uns  den 
Aufenthalt  im  Hause  zu  verleiden,  doch  der  Humor  blieb  unser  steter 
Begleiter  und  Tröster. 

Es  wurde  wieder  heller  und  wir  hatten  noch  viel  zu  thun,  unseren 
Proviant  zu  bergen.     Wir  fingen  an,  denselben  nach  dem  Hause  zu 
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-schaffen ,  um  ihn  wenigstens  vor  dem  Untergange  eb 
wisaen,  wie  wir  aelbet  waren.  Bis  zum  Abend  konnten  wi] 
stfiadig  nach  dem  Hause  bringen,  and  da  das  Wrack 
einen  Theil  der  mit  den  Gütern  beladcnen  Scholle  tu 
reifsen,  so  sahen  wir  uns  genöthigt,  die  Leinen,  ftn  di 
noch  fest  lag,  zu  kappen,  am  so  jener  Gefahr  vorzob 
serem  nicht  geringen  Erslaunen  aber  wollte  die  ^V&a 
Tersinkeni  der  Kiel  des  Schiffes  mufste  so  fest  unter 
sitzen,  dafs  die  ganze  Last  von  diesem  getragen  wurd< 
vor,  unser  Haus  wieder  aufzusuchen  und  unsere  auf 
angestrengten  und  malten  Glieder  ansrurnhen;  ich  abe; 
Dr.  Bucbbolz  mochten  lieber  bei  einer  Temperatur  vot 
Freien  schlafen,  als  im  Hause  fortwährend  von  dem 
Schnee  betrfinft  werden.  Obgleich  wir  ganz  warm  ii 
eingehüllt  lagen,  so  wollte  die  aafgeregte  Phantasie 
erlauben  zu  schlafen  und  es  ging  uns  wie  in  beiden 
Nächten,  wir  lagen  die  ganze  Nacht  ohne  nur  ein  Aug 
Ein  sonderbares  Geräusch  weckte  mich  aus  meinen 
war  als  sei  ein  grofses  Stuck  Eis  von  der  Höhe  der 
Wasser  gefallen,  ich  schrieb  dasselbe  aber  einer  andet 
ging  nach  der  Stelle,  wo  unser  Schiff  lag  und  — 
ach  wunden.  — 

Die  Trümmer  der  „Hansa",  unseres  heimischei 
lagen  auf  dem  Meeresgrunde.  — 

So  waren  wir  14  verunglückte  Männer  also  auf 
sehen  Meere  treibende  Scholle  gebannt,  und  sollten  w 
den,  so  mufste  es  wunderbar  zugehen. 

Nachdem  wir  unseren  Morgenimbifs  zu  uns  gei 
gingen  wir  nach  der  Stelle,  wo  unsere  „Hansa"  d 
hatte  und  da  das  grofse  Boot,  welches  auf  dem  Schiff 
doch  nicht  mit  untergegangen  war,  auf  dem  Wasser 
theilweise  schon  eingefroren  war,  holten  wir  auch  ( 
unser  Feld  herauf  und  brachten  es  zu  den  beiden  i 
nach  dem  Hause.  Dann  aber  mufste  auch  der  Provia 
gebracht  und  ein  anderes  Dach  über  unser  jetziges  Wi 
werden.  Nach  mehrtägiger  Arbeit  hatten  wir  uns  schoi 
lieh  eingerichtet  und  auch  das  Innere  des  Hauses  ha 
Ansehen  bekommen.  Wir  hatten  die  Wände  mit  Df 
Segeln  bekleidet,  so  dafs  die  schwarzen  Kohlen  uns 
schmatzen  konnten  und  die  ganze  innere  Rfinmlichke 
wurde, 

Ziiueht.  d.  Ginllicli.  (.  Brdk.  Bd.  VI. 
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Um  unsere  ganze  Häuslichkeit  naher    zu    beschreiben,   genüget» 
die  folgenden  wenigen  Zeilen. 

Denke  man  sich  auf  einem  unabsehbaren  Eisfelde  ein  aus  Patent- 
kohlen, die  durch  Wasser  und  Schnee  an  einandergefugt  wurden  und 
sofort  zusammenfroren,  aufgebautes  Häuschen,  welches  20'  lang  und 
l<i'  breit  ist,  während  die  beiden  Giebel  6'  und  die  Seiten  wände  5' 
hoch  sind,  so  hat  man  schon  eine  ungefähre  Vorstellung  unseres  Ob- 
daches. Rund  herum  an  den  Seiten  des  Hauses  ist  ein  breiter  Graben 
ausgeschaufelt,  so  dafs  also  der  drei  Fnfs  dicke  Schnee  die  eine  Seite 
des  Grabens,  die  andere  aber  die  Seite  des  Hauses  selbst  bildet. 
Der  ganze  Graben,  mit  Ausnahme  der  vorderen  Seite,  ist  dazu  be- 
nutzt, den  geretteten  Proviant  zu  bergen.  Bedeckt  ist  derselbe  durch 
ein  Segel,  welches  vom  Dache  bis  zur  Schneewand  ausgebreitet  und 
festgemacht  ist.  Derjenige  Theil  des  Grabens,  welcher  durch  die 
Hausthiire  unterbrochen  wird,  ist  nicht  verdeckt  und  fuhrt  zu  dem  Pro- 
viantlager. Die  Thür  des  Hauses  ist  durch  einen  starken  Vorbau  von 
Schnee  gegen  kalte  Winde  geschützt.  Vom  ganzen  Hause  ist  aus  der 
Entfernung  von  einigen  50  Schritt  nichts  zu  sehen,  als  zwei  Schorn- 
steine, von  denen  der  eine  in  Folge  des  schrägen  Daches  sich  zur 
linken,  der  andere  zur  rechten  neigt.  Circa  20  Schritt  hinter  dem 
Hause  steht  unser  30  Fufs  hoher  Flaggenstock,  von  dem  die  nord- 
deutsche Flagge  weht.  An  der  rechten  Seite  des  Hauses  etwa  20 
Schritt  entfernt  ist  das  Brennmaterial  auf  3  Fufs  hohen  Unterlagen 
aufgebaut,  welche  dazu  dienen,  dafs  das  Holz  bei  einem  Schneesturme 
nicht  verschneit.  Zwischen  dem  Feuerungsmaterial  und  der  Flaggen- 
stange steht  ein  kleines  aus  Schnee  aufgebautes  Häuschen.  Ungefähr 
6 — 8  Schritt  von  der  Hausthür  steht  mein  Boot,  der  „Bismarck",  reise- 
fertig. Zwischen  diesem  und  dem  aufgestapelten  Holze  steht  in  näch- 
ster Nähe  ein  aus  Schnee  aufgebautes  Waschhaus,  welches  jedoch 
bei  dem  gröfsten  Theil  unserer  Mannschaft  keine  rechte  Anerken- 
nung zu  finden  scheint,  da  dieselbe  vorzieht,  sich  im  warmen  Hause 
zu  waschen,  statt  drauijsen  bei  einer  Temperatur  .von  —  24*  R. 

Mehr  rechts  hinter  dem  Waschhause  liegt  das  grofse  Boot  „König 
Wilhelm",  ebenfalls  schon  gepackt  und  mit  Proviant  versehen.  End- 
lich ungefähr  hundert  Schritt  rechts  vom  Wohnhause  steht  des  Kapi- 
täns Boot  „Hoffnung".  Es  ist  das  beste  Boot  und  liegt  auch  'schon 
segelfertig  da,  wir  werden  es  aber  noch  einmal  auspacken  müssen  um 
es  dem  Hause  näher  zu  ziehen.  Wir  haben  vor  Kurzem  den  Besuch  eines 
Bären  gehabt,  der  uns  die  Bootzelte  zerrifs,  und  es  würde  schlecht 
für  uns  ausgesehen  haben,  wenn  derselbe  unsere  Boote  zertrümmert  hätte. 
Zwischen  den  Booten,  Holzniederlagen  und  Schneehäusern  finden  sich 
noch  kleine  Gegenstände  in  unbestimmter  Ordnung.     Hier  liegt  ein 
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Fafs  mit  Seehandsspeck,  dort  einige  mit  Kohlen  angefüllte  Tonnen, 
mehrere  Eimer,  Töpfe  und  Geschirr,  die  Zimmermannskiste  n.  s.  w.  Die 
Schlitten  sind  an  der  Flaggenstange  aufgebunden,  damit  sie  nicht  ver* 
schneien.  Unsere  Ansiedlung  sieht  gar  nicht  schlecht  aas  und  gewährt 
dem  Auge  in  dem  ewigen  Weifs  dieser  Region  einen  wohlthuenden 
Ruhepankt. 

Will  man  in's  Haus  gelangen,  so  mufs  man  zunächst  durch  eine 
Logiskappe  kriechen,  auf  einer  kleinen  Treppe  vier  Stufen  herunter- 
steigen und  steht  dann  erst  vor  der  eigentlichen  Thür  ^des  Hauses. 
Wird  diese  geöffnet,  so  sieht  man  zuerst  in  ein  dichtes  Dunkel,  eine 
ziemliche  Wärme  strömt  dem  Eintretenden  entgegen.  Nachdem  man 
sich  etwas  an  das  Dunkel  gewöhnt  hat,  fangt  man  an  zu  unterschei- 
den und  sieht  geradeaus  an  der  hintern  Wand  den  Heerd  stehen,  da 
in  der  Nähe  über  demselben  ein  kleines  Fenster  angebracht  ist,  durch 
welches  ein  sehr  spärliches  Licht  dringt  und  eine  Lampe  auch  den 
Tag  über  brennen  mufs.  Die  hintere  Wand  tritt  schon  darum  mehr 
ins  Auge,  weil  wir  rechts  von  dem  Heerde  unsere  Britsche  aufge- 
schlagen und  die  Wand  mit  einigen  geretteten  Rajütenmöbeln  decorirt 
haben;  es  hängen  dort  z.  B.  eine  Reisedecke  als  Wand-Bekleidung, 
an  dieser  das  Barometer,  ein  Kajütenspiegel,  aus  welchem  später  Fen- 
sterscheiben geschnitten  wurden,  Karten,  Fernrohr  und  mehr  derglei- 
chen Gegenstände  in  schönster  Unordnung  beisammen.  An  der  linken 
Seite  der  hinteren  Wand  hat  der  Koch  mehrere  Regale  angeschlagen, 
um  seine  Töpfe  und  das  Efsgeschirr  hinaufzupacken ,  es  sind  dieses 
also  alle  helleren  Gegenstände,  die  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  ziehen.'  Die  schon  erwähnte,  etwa  einen  Fufs  über  dem  Eise  auf- 
geschlagene Britsche  wird  an  der  rechten  Seite  durch  den  aufgestell- 
ten Ofen  unterbrochen,  bildet  also  im  Ganzen  drei  Abtheilungen.  In 
der  ersten  liegen  sechs  Personen,  der  Kapitän,  Dr.  Laube,  ich, 
Steuermann  Bade,  Dr.  Buchholz  und  der  Patient  Max  Schmidt;  in 
der  nächsten  kleineren  3  Matrosen  und  auf  der  anderen  Seite,  der 
dritten,  die  noch  übrigen  Personen ;  nur  der  Koch  schläft  allein  zwischen 
dem  Heerd  und  der  Mauer.  Das  Kopfende  der  Britschen  liegt  etwas 
höher  als  das  Fufsende.  Die  beiden  Seiten  bilden  einen  schmalen 
Durchgang  von  2  Fufs  Breite  bis  zur  Küche.  An  den  Seitenwänden 
sind  Bücherregale  befestigt,  die  ganz  vollgepackt  sind.  Unter  dem 
Dache  sieht  man  allerlei  Netze,  in  denen  sich  Kleidungsstücke  und 
sonstige  Artikel  befinden.  Kurz,  die  ganze  innere  Räumlichkeit  ist  so 
beschränkt,  dafs  den  Insassen   nur  wenig  Bewegung  möglich  bleibt. 

Die  Gröfse  der  Scholle,  auf  der  unsere  Ansiedlung  stand,  betrug 
7  Seemeilen  im  Umfang  und  ragte  etwa  4 — 5 '  aus  dem  Wasser  heraus, 
so  dafs  sie  nach  dem  angenommenen  Yerhältnifs  45 — 50  Fufs  dick 
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war,  was  auch  bei  einer  spätem  Messung  bis  auf  wenige  Fufs  Unter- 
schied constatirt  wurde.  Auf  dem  Eisfelde  selbst  befanden  sich  hoch 
aufgeschobene  Eismassen,  welche  sich  wie  Gebirgsketten  hinzogen. 
Jede  derselben  bekam  ihren  Namen  und  diente  uns  nicht  selten  als 
Zielpunkt  unserer  Spaziergänge.  Begrenzt  war  unsere  Scholle  theils 
von  kleineren,  theils  von  ebenso  grofsen  Feldern,  welche  sich  dicht 
an  einander  gepackt  hatten  und  nur  bisweilen  einzelnen  treibenden 
Eisbergen  Platz  machen  mufsten. 

Auch  auf  der  Scholle  hielten  wir  unseren  Wachtdienst  und  die 
Arbeitszeit  inne  und  benutzten  wir  die  letztere  namentlich,  unsere 
Boote  in  Ordnung  zu  halten,  Holz  zu  hauen,  Schnee  zu  schaufeln, 
Schneehäuser  und  Schneegänge  zu  bauen  und  unsere  astronomischen 
Beobachtungen  zu  machen.  Die  schönen  Tage  benutzten  wir  zu  Spa- 
ziergängen und  auch  zur  Jagd,  denn  diese  war  sehr  ergiebig,  und  hat- 
ten wir  schon  während  der  Reise  einige  20  Seehunde,  ein  Walrofs, 
mehrere  Füchse  und  viele  Bären  geschossen.  Der  letzteren  erlegten 
wir  sechs,  einen  fingen  wir  lebendig  und  legten  ihn  an  die  Kette; 
kurz  vor  dem  Untergange  des  Schiffes  jedoch  entlief  er  uns  sammt 
der  Kette,  er  mufste,  indem  er  durch  eine  kleine  Oeffnung  zwischen 
den  Schollen  hindurchschwimmen  wollte  und  hier  durch  die  Schwere 
der  Kette  niedergezogen  wurde,  ertrinken. 

So  hatten  wir  vollauf  zu  thun,  um  alle  sentimentalen  und  trüben 
Gedanken  zu  unterdrücken.  Wir  lebten  als  Einsiedler  von  der  übrigen 
Menschheit  entfernt  und  hofften,  dafs  wir  in  dieser  Ruhe  so  lange 
fortleben  könnten,  bis  wir  gerettet  würden,  um  ein  besseres  Leben 
zu  geniefsen.  Leider  wurden  unsere  Hoffnungen  getäuscht.  Die  schönen 
Tage  wurden  seltener  und  anstatt  derselben  stellten  sich  Tage  voll 
Sturm  und  Schnee  ein,  die  uns  viel  Mühe  und  Sorge  brachten. 

Schon  während  der  Weihnachtstage  hatten  wir  viel  vom  schlechten 
Wetter  und  dem  Sturme  zu  leiden,  da  aber  unsere  Scholle  noch  an- 
scheinend ihre  frühere  Gröfse  beibehielt,  und  wir  auch  grade  nicht 
bemerken , konnten ,  dafs  unser  Feld  schon  um  ein  Stück  kleiner  ge- 
worden war,  versagten  wir  uns  nicht,  das  Fest  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  feiern,  und  hatten  uns  aus  einem  Stock  und  Besenreisern 
einen  Baum  gemacht,  diesen  mit  buntem  Papiere  und  dergl.  mehr 
Verzierungen  behangen  und  mit  mehr  als  30  kleinen  Lichtem,  ans 
einem  Wachsstock  geschnitten,  ausgeschmückt,  die  das  Innere  unserer 
Hütte  in  seiner  ganzen  Pracht  erscheinen  liefsen.  Das  Weihnachts- 
und auch  das  Neujahrsfest  verliefen  ohne  Ungemach,  aber  schon  am 
2.  Januar  sollten  wir  über  die  wirkliche  Gefahr,  in  der  wir  uns  fort- 
während befanden,  zum  vollen  Bewufssein  kommen.  Fast  ununter- 
brochen hatte  der  Sturm  seit  den  letzten  8  Tagen  gewüthet,  und  der 
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dichtfallende  Schoee  hatte  aasere  Ansiedlung  schon  bis  übi 
verdeckt,  80  dafa  nnr  noch  das  Dach  unseres  Hauses  am 
welche  wir  immer  wieder  anf  die  Oberfläche  der  Scholle 
ten,  zu  sehen  waren.  Wir  saTsen  auf  unseren  Britschen 
jeder  hatte  eine  Beschäfligung  zur  Hand  genommea,  um 
meines  Gespräch  dienten  die  verschiedenen  Rettungsre 
wir  dieselben  auszuführen  gedachten,  als  wir  plötzlich 
schwere  anhaltende  Erschütterung  unseres  Grundes  ond  ] 
Scholle,  emporge  sehr  eckt  wurden.  Wir  hatten  keine,  A 
dieses  anhaltende  Zitlern  der  Scholle  and  der  dabei  zu  höi 
tbümliche  Lärm  bedeuten  konnte.  Um  so  peinlicher  ward  i 
als  wir  im  Freien  auf  der  Scholle  nichts  anderes  als  das 
Sturmes  vernahmen  und  des  dichten  Schneefalles  wegen 
nächste  Umgebung  erkennen  konnten.  In  den  schon  ganz 
Eingang  unseres  Schneegangea  zurückgekehrt,  legten  v 
platt  aaf  den  Eiaboden  nieder,  drückten  das  Ohr  hart  aul 
vernahmen  nun  das  Geräusch  sehr  deutlich.  Es  war  di 
wir  es  schon  oft  bei  dem  Schieben  und  Pressen  des  Eises 
hatten,  welches  sich  aber  auch  zu  Zeiten  anhörte,  als  g 
Scholle  über  einen  flachen,  steinigen  Grnnd  hinweg.  E 
Zweifel,  wir  befanden  uns  in  einer  gefahrvollen  Lage, 
uns  im  Freien  nicht  aufhalten  konnten,  blieben  wir  im 
hofften,  dafs  sich  das  Wetter  bald  beruhigen  und  die  i 
Stunde  uns  Aufschlufs  geben  würde.  Vollständig  bekleide 
uns  um  zwei  Ubr  Nachts  auf  unsere  Britschen  und  wa: 
süchtig  aaf  den  nächsten  Morgen. 

Endlich  kam  das  Tageslicht,  doch  das  Wetter  schien 
schlimmer  wüthen  zu  wollen.  Es  war  ungefähr  10  Uhr  I 
der  Wind  etwas  abbühete  und  uns  der  Schnee  nicht  so  i 
Gesicht  peitschen  konnte.  Diese  Gelegenheit  benutzten 
nns,  um  sieb  von  der  Lage  der  Scholle  zu  informiren,  i 
sich  als  Zielpunkt  den  Ort,  wo  unsere  , Hansa"  an  der 
legen  hatte.  Bis  über  die  Hüften  ging  es  durch  den  losen 
Schnee,  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  und  Anstrengung  wj 
etwa  200  Schritt  zurückgelegt,  als  die  Wandernden  die  hochi 
Grenze  unserer  Scholle  vor  sich  hatten;  soweit  es  ihnc 
vei^5nnt  war,  war  das  Eisfeld  zertrümmert  und  um  Vieles 
worden.  Nur  die  einzige  Auskauft,  das  Eis  müsse  in  sti 
gung  sein  und  die  Schollen  müfaten  sich  gegenseitig  hoch 
tbürmen,  wurde  den  übrigen  im  Hause  Harrenden  zu  Tl 
konnten  wir  auch  sehen,  dafs  die  dunkeln  GegenstÜnde , 
weise  durch  den  fallenden  Schnee  hindurch  schienen,   nie 
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als  die  nunmehrige  Grenze  unseres  früher  so  grofsen  Eisfeldes  waren. 
Das  Feld  war  in  Stücke  zertrümmert,  von  denen  dasjenige,  auf  dem 
wir  uns  noch  befanden,  das  gröfste  geblieben  war,  jedoch  nur  etwa 
noch  den  achten  Theil  des  früheren  im  Umfang  mafs.  Wir  mufs- 
ten  uns  darein  fügen,  auf  der  Scholle  zu  bleiben,  obgleich  wir  uns 
nach  dem  festen  Lande  sehnten.  Das  Unwetter  liefs  keine  Excursionen 
zUf  am  allerwenigsten  vermochten  wir  bei  dem  fortwährenden  Treiben 
der  Scholle  genug  Proviant,  um  den  Winter  an  der  Küste  verleben  zu 
können,  mit  uns  zu  nehmen.  Wir  legten  uns  nun  im  vollen  Anzüge  nie- 
der, aber  nicht  um  zu  schlafen,  sondern  jeden  Augenblick  fertig  zu  sein, 
für  den  Fall,  dafs  auch  unser  Haus  zertrümmert  werden  sollte,  von  einer 
Scholle  zur  anderen  springen  zu  können.  Endlich  war  auch  diese  Nacht 
vorüber,  das  Wetter  schien  sich  etwas  beruhigt  zu  haben.  Sobald  wir  im 
Standewaren,  in  der  Dunkelheit  etwas  unterscheiden  zu  können,  gingen 
wir  in  das  Freie.  Es  hatte  stark  gehagelt  und  noch  fielen  einzelne  Hagel- 
körner hernieder,  doch  hatte  der  Wind  um  Vieles  abgenommen.  Wir 
konnten  wohl  dunkele  hohe  Gebirge  im  NW.  und  ebenso  vor  uns  im 
W.  erblicken,  glaubten  aber^  es  seien  Eisberge,  bis  es  heller  wurde 
und  wir  zu  unserer  nicht  geringen  Verwunderung  die  Küste  Grön- 
lands (Egede's  Land)  kaum  eine  halbe  deutsche  Meile  von  uns  entfernt 
sahen,  und  da  nördlich  von  uns  mehrere  Felsen  and  Untiefen  sichtbar 
waren,  glaubten  wir  hierin  auch  die  Ursache  zu  erkennen,  welche 
nns  in  solche  Gefahr  gebracht  hatte;  wir  konnten  annehmen,  dafs 
unsere  Scholle  an  einer  solchen  Stelle  auf  den  Grund  gekommen, 
über  diesen  langsam  hinweg  und  dabei  in  Stücke  geprefst  worden  war. 

In  eine  Bucht,  welche  hier  die  Küste  bildete,  hineingetrieben, 
blieben  wir  einen  Tag  liegen ,  bald  aber  trat  wieder  schlechtes 
Wetter  ein  und  rifs  uns  zugleich  mit  dem  Strome  unaufhaltsam  nach 
dem  Süden  fort.  Von  den  letzten  Stürmen  konnten  wir  im  Hause, 
tief  unter  dem  Schnee  vergraben,  (denn  um  auf  die  Oberfläche  der 
Scholle  zu  kommen,  mufsten  wir  nahe  an  10  Fufs  steigen)  nichts  be- 
merken; sie  weheten  über  uns  hinweg,  während  wir  weniger  das  Ge- 
heul als  das  von  der  Gewalt  des  Sturmes  sich  zusammenschiebende  Eis 
und  dadurch  entstehende  Geräusch  vernahmen.  Eine  solche  Musik 
waren  wir  schon  gewohnt  und  sie  erschreckte  uns  nicht  mehr  so  arg 
wie  früher;  es  trat  aber  in  Folge  der  anhaltend  stürmischen  Zeit 
ein  anderes  Ereignifs  ein,  welches  unserem  Leben  leicht  ein  Ende 
hätte  machen  können. 

Unsere  Scholle  war  in  ein  freies  und  offenes  Wasser  getrieben, 
durch  dessen  hohen  Wellenschlag  sie  in  ein  beständiges  Schaukeln  ge- 
bracht wurde.  Da,  wo  die  Welle  die  Scholle  in  die  Höhe  nahm, 
brach  jedesmal  durch  die  Schwere  des'  Eises  ein  Stück  unseres  Grün- 
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4ea  and  Bodens  ab,  ao  dafs  wir  auch  diesmal  ernetlict 
muTsteD,  eines  Theils  ansere  Boote,  anderen  Theils  an 
das  Haus,  za  verlieren.  Obgleich  der  Schnee  in  dichten  ! 
Sturme  durch  die  Luft  und  uns  in  das  Gesicht  gepeit 
muTsten  wir  14  Mann  doch  alle  ans  dem  Unwetter  aai 
nach  knrzcr  Zeit  waren  wir  aach  schon  vallst£ndig  von  e 
Gisrinde  bedeckt,  welche  nns  gegen  den  feinen  spitzen  Schi 

Ba  war  8  Uhr  Morgens  nnd  noch  volle  Nacht,  als  • 
kungen  der  Scholle  immer  mehr  zunahmen  und  von  ders< 
neue  Stücke  abbrachen;  schon  hatten  wir  alle  drei  Boo 
sam  menge  stellt  nnd  mufsten  mit  diesen  immer  weiter  fluch 
endlich  den  Mittelpunkt  unserer  Scholle  erreicht  hatten.  Die 
in  zwei  Abtheilungen,  besetzte  zwei  Boote,  „Hoffnung' 
marck^,  entschlossen,  wenn  auch  die  Boote  mit  abgelöst  we 
in  diesen  den  letzten  Rettungsversuch  zu  machen.  Wir  selbe 
ten  uns  sagen ,  dafs  derselbe  in  der  aufgebrachten  See  u 
-den  gegeneinander  stofsenden  Schollen  schwerlich  gelii 
Wir  zogen  auch  dieses  Mal  vor,  nicht  eher  von  unserer 
gehen,  als  bis  wir  von  dieser  selbst  herantergeworfen  war 
brach  ein  grofses  StSck  ab  nnd  zwar  dicht  vor  unserem 
nahm  das  aufgestapelte  Brennmaterial  mit  fort.  Eine  lang 
ten  wir  es  mit  den  Blicken  verfolgen,  wie  es,  ein  Spiel  i 
und  der  Wellen,  aus  endlich  aus  den  Augen  verschw. 
Bans  stand  jetzt  dicht  an  der  Grenze  der  Scholle, 
glaubten,  jeden  Augenblick  müsse  es  auch  zerbrechen  i 
forttreiben,  als  sich  die  übrigen  Schollen  mehr  und  meh) 
srige  anschlössen,  die  hohe  See  dadurch  abnahm  und  wir, 
noch  glaubten,  wieder  in  ^tlen  zusammenhängender  Eisi 
ruhig  lagen.  Die  Gefahr  war  vorSber,  abermals  hatten 
drei  Boote ,  gerettet  und  das  Haus  war  unversehrt  gebli 
unsere  Scholle  auch  auf  ein  Kleines  reduzirt  war  und 
andere  Gegenstände  mit  den  abgebrochenen  Stocken  von 
trieben  waren.  Die  Boote  wurden  vrieder  mit  den  Seg 
die  aus  dem  Hause  noch  zusammengerafften  Pelzsachei 
dungsstücke  wieder  hineingetragen,  und  wir  selbst  kenn 
wenig  restauriren,  was  sehr  nötbig  war,  denn  während 
Vormittags  hatten  wir  nichts  weiter  über  unsere  Lippen  ( 
ein  SchlGckchen  Cognac,  welchen  wir  erst  dann,  als  wi 
und  Noth  den  Bart  vom  Eise  befreit  und  wo  dos  nicht  { 
wohl  abgeschnitten  hatten,-  dem  Munde  einflsrsen  konnten 

Bald   hatten  wir  ans  wieder  vollständig  erholt  und 
germafaen    Ordnung   in    unserer  noch    Sbrig   gebliebenen 
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her;  aber  nicht  lange  sollten  wir  uns  derselben  erfreuen,  denn  schon, 
wenige  Tage  darauf  drängte  das  Eis  so  hart  gegen  die  Grenze  un- 
serer Scholle,  da  wo  das  Haus  stand,  an  und  thürmte  sich  daselbst 
so  hoch  auf,  dafs  wir  mehr  und  mehr  einsehen  mufsten,  wir  wurden 
unser  Obdach  nicht  mehr  lange  behalten.  Ich  hatte  mit  Hülfe  einea 
Theils  der  Mannschaft  in  der  Nacht  vom  14 — 15.  Januar  die  Wache 
auf  der  Scholle  und  wir  schützten  uns  so  gut  es  ging  gegen  Sturm,. 
Kälte  und  Schnee.  Zwei  Mann  mufsten  beständig  die  Bunde  um  die 
Scholle  machen,  um  sich  von  der  Lage  und  den  starken  Pressungen 
zu  überzeugen,  damit  die  übrige  Mannschaft  im  Hause  früh  genug  ge- 
warnt werden  konnte,  wenn  wir  uns  in  Gefahr  befänden.  Plötzlich 
äahen  wir  die  letzteren  aus  dem  Fenster  des  Daches  und  der  im 
Schneegang  angebrachten  Oeffnung  an  die  Oberfläche  der  Scholle- 
kommen.    Sie  verkündeten  uns,  dafs  das  Haus  gebrochen  sei. 

Unsere  Scholle  hatte  dem  drohenden  Verderben  nicht  ferner  Wider- 
stand leisten  können,  und  wir  selbst  waren  obdachlos  geworden.. 
Auch  das  grofse  Boot,  welches  auf  dem  abgebrochenen  Stück  stand, 
mufsten  wir  aufgeben,  denn  schon  trieb  dieses  mit  der  Hälfte  des 
Hauses  fort,  und  wir  konnten  uns  dem  Ungestüm  des  Wetters 
nicht  länger  aussetzen,  sondern  flüchteten  uns  in  die  noch  zurückge- 
bliebenen Boote.  Ein  anderer  Theil  der  Mannschaft  aber,  der  hier 
nicht  mehr  Platz  finden  konnte,  legte  sich  auf  den  Schnee,  woselbst 
sie  bald  vollständig  verschneit  waren  und  so  etwas  Schutz  fanden.  Es 
war  eine  schreckliche  Lage,  in  der  wir  uns  befanden,  und  doch  mufsten 
wir  unsere  Rettungsversuche  immer  wieder  erneuern  und  darauf  be- 
dacht sein,  dieselbe  zu  verbessern.  Anfangs  hatten  wir  uns  vorge- 
nommen, unsere  Scholle  jetzt  ganz  zu  verlassen  und  die  Erreichung 
der  Küste  zu  versuchen;  wir  standen  aber  von  diesem  Vorhaben  ab, 
weil  wir  die  Boote  hätten  ziehen  müssen,  und  nicht  ausreichenden 
Proviant  mitnehmen  konnten.  Trotzdem  die  uns  gebliebene  Hälfte 
des  Hauses  halb  mit  Wasser  angefüllt  war  und  die  Eismassen  in 
grofser  Schnelligkeit  an  der  offenen  Küche  vorbeitrieben,  so  dafs  dieses 
noch  übrig  gebliebene  Stück  in  Gefahr  schwebte,  hatte  der  Koch  es 
dennoch  gewagt,  einzudringen  und  uns  auf  dem  Heerde  eine  Tasse 
Kaffee  zu  kochen.  Es  war  für  uns  eine  wahre  Erquickung,  und 
als  endlich  der  Tag  anbrach,  konnten  wir  unsere  Lage  ruhiger  über 
sehen. 

Zunächst  stand  das  grofse  Boot  noch  ganz  in  unserer  Nähe  auf 
dem  abgebrochenen  Stücke ;  dasselbe  wurde  nun  wieder  auf  unsere  Scholle 
gezogen  und  mit  einem  aus  den  geretteten  Brettern  hergestellten 
kleinen  Verdeck  versehen,  so  dafs  es  für  mehrere  Mann  Obdach  bil- 
dete; ebenso  wurden  die  be;den  anderen  Boote  mit  einem  Segel  be- 
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deckt  and  dieses  gewährte  nun  der  übrigen  Mannschaft  Schutz  gegen 
das  anhaltend  schlechte  Wetter.  Nachdem  wir  uns  endlich  eines  schönen 
Tages  erfreuen  konnten,  wurden  ^ie  alten  Ueberbleibsel  des  Hauses 
und  auch  der  Proviant  aus  dem  Schnee  herausgegraben  und  ein  zwei- 
tes, aber  da  es  an  hinlänglichem  Material  von  Kohlen  und  Holz  fehlte^ 
viel  kleineres  Haus  aufgebaut.  Die  Scholle  war  auf  ein  Stück 
Treibeis  reduzirt,  dessen  Umfang  nur  noch  200  Schritt  betrug.  Die 
Stelle,  wo  das  Haus  stehen  sollte,  war  bald  gewählt,  schon  am  sel- 
bigen Abend  hatten  wir  unseren  Bau  vollendet  und  konnten  mit 
einigen  Mann  dort  einziehen,  während  der  gröfste  Theil  der  Mann- 
schaft in  den  Booten  und  nur  der  Koch,  da  für  den  Heerd  aus 
Brettern  ein  Häuschen  aufgebaut  war,  in  diesem  logirte. 

Unsere  jetzige  Ansiedlung  wurde  fast  ebenso  wie  die  frühere  ein- 
gerichtet. Der  Februar  war  herangekommen  und  dieser  brachte  uns 
durchgängig  gutes  Wetter,  so  dafs  wir  aufser  dem  zeitweiligen  Schrau- 
ben im  Eise  durch  nichts  gestört  wurden  und  unsern  Weg  mit  der 
Scholle,  wenn  auch  unfreiwillig,  doch  ruhig  nach  dem  Süden  machen 
konnten.  Freilich  waren  wir  auf  der  Breite  angekommen,  wo  Graah 
an  der  Küste  Grönlands  überwintert  hatte.  Nur  wenige  Seemeilen 
von  der  Küste  entfernt,  hofften  wir  hier  Eskimos  zu  sehen,  aber  trotz- 
dem wir  täglich,  fast  stündlich  darnach  ausguckten,  gewahrten  wir 
aufser  uns  keine  menschlichen  Wesen.  Hier  auf  dieser  Breite  schien 
unsere  Scholle,  wie  schon  mehrere  Male  zuvor,  liegen  bleiben  und 
nicht  weiter  nach  dem  Süden  treiben  zu  wollen.  Fast  einen  vollen 
Monat  trieb  sie  im  Kreise  herum  und  schon  glaubten  wir  in  diesem 
Malstrome  immer  bleiben  und  von  hier  aus  unseren  Rettungsversuch 
mit  den  Booten  weiter  nach  dem  Süden  verfolgen  zu  müssen,  als  sich 
die  Scholle  nach  einem  Sturme,  wie  unsere  astronomischen  Beobach- 
tungen ergaben,  fast  um  einen  ganzen  Grad  sudlicher  befand. 

Mittlerweile  war  auch  der  Mai  herangekommen.  Da  die  Kälte 
nicht  mehr  so  grofs  werden  konnte  und  sich  schon  einzelne  Krank- 
heitssymptome unter  den  Mannschaften  zeigten,  beschlossen  wir,  mit 
der  nächsten  guten  Gelegenheit,  d.  h.  sobald  sich  zwischen  den 
Schollen  fahrbares  Wasser  bildete,  in  unsern  Booten  aufzubrechen  und 
einen  Rettungsversuch  nach  dem  Missions- Orte  Friedrichsthal  zu 
unternehmen.  Am  7.  Mai,  als  wir  bis  zum  61*  12**  N.  Br.  und  mit  dem 
Felde  243  Meilen  (972  Seemeilen)  in  SW  J  S  getrieben  waren,  hatten  wir 
eine  solche  Gelegenheit.  In  kurzer  Zeit  waren  unsere  Boote  über 
einige  Schollen  hinweg  nach  dem  sich  bildenden  freien  Wasser  ge- 
zogen und  mit  hinreichendem  Proviant  für  zwei  Monate  versehen. 
Ein  dreimaliges  ^Hurrah"  ertönte,  und  fort  ging  es  der  Küste  zu. 

Wir  hofften  diese  recht  bald  zu  erreichen  und  längs  derselben  viel- 
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leicht  schon  in  einigen  Tagen  am  Ziele  zu  sein.  So  leichten  Kaufes 
kamen  wir  indefs  nicht  davon,  sondern  nachdem  wir  schon  zwei  Tage 
im  Zick-Zack  zwischen  den  Schollen,  Feldern  und  Eisbergen  uns  der 
Küste  um  mehrere  Seemeilen  genähert  hatten,  packte  sich  das  Kis 
mehr  und  mehr  zusammen,  so  dafs  sich  uns  keine  Kanäle  mehr  boten 
und  wir  genothigt  waren,  auf  eine  Scholle  die  Boote  aufzuziehen  und 
ein  neues  Bivouak  aufzuschlagen. 

In  dem  festen  Glauben,  das  Eis  müsse  sich  bald  wieder  offnen, 
blieben  wir  mehrere  Tage  liegen  und  theilten  die  vollen  Rationen 
an  Speise  für  uns  und  die  Mannschaft  aus;  als  sich  aber  immer 
noch  kein  freies  Wasser  zeigen  wollte,  der  Proviant  schnell  abnahm, 
und  wir  noch  hundert  und  einige  Seemeilen  von  Friedrichsthal  ent- 
fernt waren,  auch  gar  nicht  darauf  rechnen  konnten,  noch  vor- 
her Eskimos  anzutreffen,  mufsten  wir  darauf  bedacht  sein,  vorwärts  zu 
kommen  und  sollte  es  auch  nur  Schritt  für  Schritt  gehen.  Noch  etwa 
3  Seemeilen  von  dem  nächsten  Lande  entfernt^  beschlossen  wir,  die  Boote 
an  jedem  Tage  eine  Strecke  weiter  dorthin  zu  ziehen  und  trafen  so- 
gleich die  nöthigen  Anstalten  dazu.  Wie  schwer  und  langsam  aber 
kamen  wir  vorwärts!  Schritt  für  Schritt  ging  es,  und  wenn  wir  wirk- 
lich das  eine  Boot  hundert  Schritt  in  grofsen  Umwegen  um  die  vielen 
hohen  Eisbänke  und  dabei  tief  in  den  Schnee  gerathend  weiter  ge- 
bracht hatten,  so  standen  immer  noch  zwei  Boote  auf  der  alten  Stelle, 
die  auch  noch  herangeschleppt  werden  mufsten.  So  waren  wir  Anfangs 
froh,  wenn  wir  an  einem  Tage  die  Boote  etwa  300  Schritf  weiter 
geschafft  hatten.  Des  Proviants  wurde  weniger  und  nur  halbe  Ratio- 
nen konnten  noch  ausgetheilt  werden.  Ein  ebenso  schlimmer  Feind 
aber  als  der  tiefe  Schnee  und  die  unebenen  hohen  Schollen  war  die 
Schneeblindheit,  von  der  immer  einer,  auch  wohl  mehrere  von  uns 
zu  leiden  hatten.  Nicht  selten  wurden  sie  dadurch  verhindert,  die 
Boote  ziehen  zu  helfen.  Nachdem  wir  drei  Wochen  mit  äufserster 
Anstrengung  gearbeitet  hatten,  und  sich  endlich  zu  unseren  Gunsten 
ein  tüchtiges  Regenwetter  einstellte,  welches  den  Schnee  auf  den 
Feldern  schmolz,  so  dafs  wir  das  feste  Eis  unter  den  Füfsen  hatten, 
erreichten  wir  die  nächst  gelegene  Insel  Idluidlek,  an  deren  Fufse 
wir  am  4.  Juni  Abends  unsere  Boote  auf  eine  Scholle  zogen,  den 
ersten  Pfingsttag  liegen  blieben  und  das  Fest  feierten.  Von  jetzt  ab 
schien  uns  das  Glück  günstiger  zu  sein,  die  öfter  wehenden  südlichen 
Winde  trieben  den  Eisgürtel  mehr  von  der  Küste  ab,  wir  konnten 
Im  freien  Wasser  unsern  Kurs  nach  Friedrichsthal  weiter  verfolgen, 
und  schon  am  13.  Juni  sahen  wir  die  Dächer  dieser  Niederlassung 
vor  uns. 

Noth  und  Sorgen  waren  in  demselben  Augenblick  verschwunden 
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und  an  ihre  Stelle  traten  jetzt  Freude  und  Lust,  Wir  dürft« 
HofinuDg  hegen,  endlich  in  einer  geschützten  Räumlichkeit  auf 
Grund  und  Boden  ecblaren  in  können.  Noch  waren  wir  nicht 
det  and  mit  dea  EiDWohnern  Friedrichethala  in  Berührung  geko. 
sahen  jedoch  vor  nns  einen  Bakimo  in  aeinem  Boote  (Cajak),  der 
entfloh  und  sich  der  Miaatona-Änatalt  so  schnell  als  nur  irgend  n 
näherte.  Aach  wir  waren  dem  Orte  nSher  gekommen  und  sah 
Lande  mehrere  Menschen  stehen,  von  denen  sich  einige  darc 
eoropSiache  Tracht  von  den  übrigen  aaszeicbneten.  Ale  w; 
endlich  bia  auf  Sprachweite  diesen  genfibert  halten,  borten  \i 
Worte:  „Das  ist  nnsere  norddeutsche  Flagge,  es  sind  unsere  Frei 
Ea  waren  die  Missionäre,  welche  uns  jetzt  auf  das  Freundlichi 
witUtommneten  und  auf  das  Beete  bewirtbeten.  Inzwischen  hatte 
die  Eakimo's  mehr  Zutrauen  cu  uns  hekommen  and  boten  u 
Alles  was  in  ihren  Krfiften  atebe,  iür  uns  zu  thuu,  damit  wir  sc 
der  Ruhe  geniefsea  könnten. 

Unsere  Leidensgeschichte  war  den  Missionären  bald  erzSh 
da  gerade  ein  Schiff  in  Julianeahaab  lag,  welches  demnächst  nach  I 
hagen  absegeln  sollte,  wurde  beechlosaen,  so  bald  als  möglich 
anfzabrechen ,  nm  das  Schiff  zu  erreichen,  welches  uns  vii 
noch  mitnehmen  konnte.  Der  erst  so  schüchterne  and  Sngatlic 
kimo  Jonathan,  welcher,  als  er  uns  zuerst  gesehen,  entfloh 
mittlerweile  unser  Freund  geworden  und  erbot  sich,  uns  bis  i 
nächsten  MissionBorte  zu  lootsen.  Wir  nahmen  dieses  Ane 
sehr  gern  an  und  da  uns  ferner  die  beiden  Miaaion£re  Starii 
Gerike,  letzterer  aber  nur  bia  zur  nächsten  Station  Ihi^eit 
ten  woUten,  war  dieee  Reise  eher  eine  Lustfahrt  als  Strapaze. 

Nachdem  wir  uns  drei  Tage  in  Friedrichsthal  von  unserer 
Eisfahrt  erholt  hatten,  setzten  wir  unseren  Weg  weiter  nach  Lic 
fort,  blieben  jedoch  die  nächste  Nacht  in  Nennnrtalik,  einer  au 
Insel  liegenden  däniachen  Handelacolonie,  und  kamen  erat  am 
Tage  des  Abends  in  Lichtenau  an.  Wie  in  Fried richathal  wurt 
auch  hier  auf  das  herzlichste  empfangen,  denn  man  hatte  une 
lange  erwartet,  da  die  Eskimos  bereits  überall  die  Kunde  v< 
Schiffbrüchigen  verbreitet  und  die  ganze  Südlandsküste  GrÖnlf 
Renntnifs  davon  gesetzt  hatten. 

Wir  hatten  noch  mehrere  Meilen  bis  Julianeshaab  zu  n 
Um  sicher  zu  sein,  ob  das  Schiff  noch  im  Hafen  läge  und  ai 
Möglichkeit  verbanden  sei,  uns  mit  nach  Europa  zu  i 
sandte  Kapitän  Hegemann  unseren  treuen  Lootsen  Jonathan  mit 
Briefe  nach  Julianeshaab,  am  den  dortigen  Oberaufseher  der  1 
zu  bitten,  uns,  wenn  irgend  möglieb,  mit  dem  Schiffe  nach  Da 
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zu  schicken.  Nach  Verlaaf  einiger  Zeit  kam  die  Nachricht  zurück^ 
dafs  es  nicht  angehe,  uns  mit  dem  Schiffe  ^Constance^  in  unsere 
Heimath  zu  senden,  da  dasselbe  bereits  ausgesegelt  und  auch  ganz 
voll  Ladung  sei.  Schon  hatten  wir  uns  darein  gefunden,  noch  weiter 
hinauf  nach  dem  Norden  reisen  zu  müssen,  um  hier  vielleicht  mit  einem 
Schiffe,  welches  Kryolithgestein  von  der  Küste  holte,  nach  Amerika 
oder  sonst  einem  anderen  Erdtheil  zu  gelangen,  als  wir  einen  zweiten 
Brief,  von  dem  Kapitän  der  ^Constance^,  Herrn  Bang  erhielten, 
in  welchem  wir  aufgefordert  wurden,  so  schnell  als  möglich  nach 
Jalianeshaab  und  an  Bord  des  Schiffes  zu  kommen.  Wir  brachen  sofort 
auf  und  am  zweiten  Tage  darauf,  des  Morgens,  kamen  wir  daselbst 
an.  Das  Schiff  lag  wieder  im  Hafen,  die  bestimmten  Räumlichkeiten 
wurden  uns  angewiesen,  und  bald  waren  wir  an  Bord  der  ^Gonstance*^ 
eingerichtet. 

Leider  konnten  wir  nicht  sofort  unsere  Reise  antreten,  denn  der 
Eisgurtel  an  der  Küste  Grönlands  lag  noch  so  dicht,  dafs  Kapitän 
Bang  es  nicht  für  gerathen  hielt,  mit  dem  Schiffe  hindurch  zu  gehen, 
und  erst  nach  mehreren  Wochen  konnten  wir  den  Hafen  verlassen. 
Auch  dieses  Mal  konnten  wir  nicht  direct  durch  den  Eisgürtel  gehen, 
sondern  mufsten  noch  viele  Meilen  nach  Norden  segeln,  woselbst  wir 
noch  mehrere  kleinere  Häfen  anliefen,  und  traten  endlich  Anfangs 
Juli  unsere  eigentliche  Heimfahrt  an.  Ende  August  waren  wir  in  die 
Nordsee  und  mit  guter  Brise  in  das  Skagerrack  gekommen.  Hier  sahen 
wir  eine  grofse  Anzahl  von  Schiffen,  von  denen  jedoch  kein  einziges 
die  norddeutsche  Flagge  führte,  und  so  auffallend  uns  dies  auch  war,  so 
konnten  wir  doch  nicht  vermuthen,  dafs  ein  Krieg  den  norddeutschen 
Schiffen  verbiete,  sich  auf  dem  Meere  zu  zeigen;  denn  selbst  die 
Führer  der  ^Gonstance^,  die  erst  vor  Kurzem  von  Europa  kamen, 
versicherten  uns,  es  sei  Friede  in  Deutschland.  Es  war  also  nur  die 
Menge  der  französischen  Kriegsschiffe,  die  hin  und  wieder  einige 
Zweifel  an  dem  versicherten  Frieden  in  uns  aufkommen  liefs. 

Wir  sollten  bald  sichere  Nachrichten  erhalten.  Am  ersten  Septem- 
ber waren  wir  bis  in  die  Nähe  von  Kopenhagen  gekommen  und  em- 
pfingen einen  Lootsen,  der  mit  den  Worten:  „Es  ist  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  den  Deutschen  wird  es  schlecht 
gehen"  an  Bord  stieg.  Diese  Worte  waren  uns  natürlich  keine  frohe 
Botschaft,  und  als  auch  noch  mehr  Geschichten  erzählt  wurden,  die 
durchaus  auf  eine  sehr  unglückliche  Lage  Deutschlands  hinwiesen, 
war  einem  grofsen  Theil  von  uns  die  Freude  über  die  glückliche  Lan- 
dung um  vieles  verringert.  Doch  nicht  lange  sollte  unsere  Trauer 
über   Deutschlands    unglückliche  Lage    währen;    denn    nachdem    Ka- 
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pitän  Hegemann  bei  dem  norddeutschen  Consul  in  Kopenhagen  ge- 
wesen war,  horten  wir  bessere  Kunde  vom  Kriege  und  wir  konnten 
uns  in  vollem  Mafse  der  Siege  unserer  deutschen  Truppen  freuen. 

Nachdem  wir  in  Kopenhagen  zwei  Tage  geblieben  waren,  um 
unsere  sehr  desolaten  und  zerrissenen  Anzüge  zu  erneuern,  setzten 
wir  unsere  Reise  nach  Hamburg  auf  der  Eisenbahn  fort  und  kamen 
hier  an  dem  denkwürdigen  Tage  des  Sieges  von  Sedan  an.  In  Jubel 
und  Freude  wurden  wir  in  Hamburg  und  wenige  Tage  darauf  in 
Bremen  empfangen,  woselbst  wir  uns  trennten,  um  ein  Jeglicher 
in  seine  Heimath  zurückzukehren. 


5. 

Einige  Bemerkungen  über  die  physicalische  BeschaflFen- 
heit  des  Seebodens  zwischen  73  und  75°  nördl.  Br. 

Von  Herrn  Dr.  v.  Freeden, 
Director    der    Seewarte   in   Hamburg. 


Geehrte  Anwesendel 

Wenn  es  auch  sehr  gewagt  erscheinen  mag,  nachdem  Sie  eben 
die  Herren  Nordpolfahrer  selber  gehört  und  ihre  eigenen  Anschauungen 
an  sich  haben  vorüber  gehen  lassen,  jetzt  Sie  mit  einigen  Studien  über 
ihre  Reiseergebnisse  zu  unterhalten,  so  werden  Sie  mich  im  Voraus  für 
entschuldigt  erklären,  wenn  ich  recht  kurz  zu  sein  verspreche. 

Ich  habe  Angesichts  des  Reisejournals  unserer  Nordfahrer  mir 
zunächst  die  Fragen  zu  beantworten  gesucht^  auf  welcher  Breite  und 
zu  welcher  Zeit  man  sich  mit  gröfster  Aussicht  auf  Erfolg  der  ost- 
grönländischen Küste  zu  nähern  habe;  mir  will  scheinen,  dafs  diese 
Fragen  vor  allen  andern  von  Wichtigkeit  sind,  und  es  ein  sehr  wesent- 
liches Resultat  der  Expedition  von  1869/70  —  welches  Resultat  das 
bedeutendste  an  sich  sei,  darüber  hat  noch  Keiner  von  uns,  die  wir  die 
Materialien  wirklich  kennen,  und  das  sind  wir  allein,  bis  jetzt  eine 
bestimmte  Meinung  —  sein  würde,  wenn  durch  sie  die  sprüchwörtliche 
Unsicherheit  der  Ansegelung  von  Ghrönland  in  74°  Breite  und  nördlich 
davon  könnte  gehoben  werden. 

Ueber  jene  Fragen  geben  die  von  Kapitän  Koldewey  zuerst  aus- 
geführten Lothnngen  auf  hoher  See  und  die  damit,  wie  es  scheint,  in 
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Zusammenhang  stehenden  Zustände  des  Eises  soweit  Aufschlufs,  dafs  an 
die  Aufstellung  einer  Hypothese  gedacht  werden  kann,  nach  welcher 
künftige  Tiefseelothungen  zu  reguliren  wären.  Vor  Koldewey  existiren 
nur  2  Lothungen  von  Scoresby  weiter  südlich  und  eine  von  Clavering 
näher  unter  Land,  bei  denen  der  Ort  der  Lothung  zweifellos  feststeht; 
dagegen  haben  Eapt.  Koldewey  und  Eapt.  Hegemann  81  ganz  be- 
stimmte Lothungen  in  Tiefen  bis  zu  1300  Faden  und  mehr  ausgeführt. 
Dieselben  sind  sämmtlich  auf  der  vorliegenden  Karte  eingetragen,  und 
ergiebt  sich  aus  ihnen,  dafs  das  eigentliche  tiefe  atlantische  Becken 
mit  einer  Minimaltiefe  von  1000  Faden  in  9*  bis  15*  westl.  Lge.  von 
Greenwich  und  in  75**  bis  73*  nördl.  Br.  übergeht  in  ein  submarines 
Hochplateau  von  weniger  als  300  Faden  Tiefe,  und  ferner,  dafs  der 
Absturz  an  mehreren  nachweisbaren  Stellen  so  steil  ist,  als  wenn  wir 
uns  vorstellen,  dafs  über  der  Ebene  von  Berlin  in  Potsdam  schon  Berge 
resp.  ein  Hochland  von  4 — 5000  Fufs  Höhe  sich  erhebt.  Dieses  Plateau 
hat  man  sich  ferner  nicht  etwa  eben  zu  denken,  sondern  es  scheinen 
tiefere  Locher  mit  hohen  Höckern  abzuwechseln,  besonders  in  der 
Gegend  von  74^*  N.  Breite.  Nach  meiner  Ansicht  sind  diese  Höcker, 
von  denen  -die  flachsten,  seichtesten  erst  durch  künftige  Lothungen 
freilich  müfsten  nachgewiesen  werden,  während  wir  bis  dahin  uns  mit 
einem  Inductionsbeweise  begnügen  müssen,  wohl  geeignet,  gelegentlich 
die  tiefer  stehenden,  durch  Aufeinanderschieben  massiger  gewordenen 
Eisfelder  resp.  Eisklumpen  aufzuhalten,  und  so  vorübergehende  Stockun- 
gen in  dem  Eisstrom  hervorzurufen.  Dafs  solche  Stockungen  vor- 
kommen, ist  bis  zur  Evidenz  bewiesen  durch  die  Erfahrungen  des 
General  Sabine,  welcher  absolut  keinen  Strom  vor  Grönland  hat  ent- 
decken können.  Dann  mufs  aber  weiter  in  See  von  dem  Hindernisse 
das  Eis  zerreifsen  und  wenigstens  für  kurze  Zeit  nicht  mehr  so  ge- 
drängt zusammenliegen,  als  bisher.  So  scheint  die  Schifferregel,  dafs 
man  nie  versuchen  soll,  südlich  von  73^*  N.  und  nördlich  von  74J^° 
N.  das  Land  anzusegeln,  mit  dem  von  mir  vermutheten  submarinen 
Constanten  Hindernifs  in  realer  Verbindung  zu  stehen,  und  es  dürfte 
demgemäfs  immer  längs  dem  Parallel  von  74*  N.  der  Hauptstofs  nach 
Westen  zu  richten  sein. 

Ueber  die  beste  Zeit  aber  zur  Annäherung  an  die  Küste  dürfte 
man  weniger  in  Verlegenheit  sein.  Offenbar  bewirkt  nach  den 
vorliegenden  Beobachtungen  die  permanente  Insolation  während  des 
Sommers  eine  sehr  kräftige  Auflockerung  des  Eises  und  ein  sehr 
starkes  Schmelzen  des  aufgelagerten  Schnees.  Wegen  sehr  wirksamer 
Absorption  der  Wärme  durch  die  langdauernde  Schneeschmelze  fängt 
aber  die  Auflockerung  des  Eises  selber  erst  nach  Anfang  Juli  an 
und  dauert  bis  zum  Anfang  September,  wo  die  Nachtfröste  dem  Eise 
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den  ersten  festen  Halt  zurückgeben.  Das  Eis  scheint  demm 
20.  Juli  bis  zum  15.  Äagaat  am  wenigsten  Festigkeit  zu  bat 
ergiebt  sieb  daraas,  daCs  das  Durchdringen  der  «Germania" 
5.  August  and  der  gescheiterte  Versuch  der  „Hansa"  in  dei 
Tagen  des  August  und  Anfangs  September  ebenfalls  auf  reaU 
Eurückzufubren  sind,  und  nicht  blofs  auf  Glück  resp.  Unglück 


n. 

Briefe  des  Dr.  G.  Schweinfiirth 

an  Prof.  Dr.  Ä.  Braun. 


1. 

Scriba  Ssabbi,  4.  Jul 

Gestern  Abend  traf  ich  hier  nach  einer  Abwesenheit  voi 
naten  und  6  Tagen  wieder  wohlbehalten  ein  und  war  so  g 
alsbald  ein  Packet  Briefe  üffnen  zn  können,  welche  mir  Hr.  I 
am  13.  Janaar  d.  J.  von  Chartüm  zugeschickt  hatte.  Diese! 
ren  durch  Eurscbok-AIi- Aga ,  den  neu  für  die  militärische  Bi 
des  Bach r-el-Gasäl-Darfür- Landweges  creirten  Ssandjak  diesei 
gen  Mudirie  befördert  worden;  die  neuesten  Nachrichten  aus 
waren  vom  9.  December  v.  J.,  indefs  hoffe  ich,  da  die  Bar 
Ghattäs  Cbartüm  später  verliefsen,  in  der  grofsen  Seriba  nocb 
vorzufinden. 

Mir  wird  dort  zum  Niederschreiben  mdiner  Berichte  woh 
Mul^e  bleiben,  da  das  Verpacken  meiner  Sammlungen  allein  : 
in  Anspruch  nehmen  wird.  Meine  nächste  Arbeit  in  der  SerTt 
täs  soll  dann  ein  Memoire  zum  Gegenstände  haben,  welches 
gebnisse  meiner  ersten  Niäm-Niäm -Reise  in  Bezug  auf  Pflanze 
Geographie,  Völkerkunde,  Linguistik,  Zoologie,  Geologie,  Mete 
und  auch  etwas  Statistik  zusammenfassen  soll.  Der  Reiseberict 
für  die  Gesellschaft  für  Erdkunde,  wird  sich  nur  auf  meine  an 
st^n  Wahrnehmungen  beschränken,  da  meine  Notizen  so  umft 
sind,  dafs  ich  diese  Reise  allein  in  einem  mehrbändigen  We 
schreiben  konnte.  Vor  Allem  müssen  die  persönlichen  Erlebni 
Raum  zu  sparen,  ganz  aus  dem  Spiel  bleiben,  obgleich  gerat 
den  Leser  oft  am   meisten  anziehen.     Ich  benutze  daher  j'etzi 
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freie   Augenblicke,    um    bereits    heute  Einiges    über  dieselben  mitzu- 
theilen. 

Ich  hatte  stets  30  Träger  zu  meiner  Verfügung.     Mein  im  besten 
Wohlsein  zurückgebrachter  Esel  nutzte  mir  nur  wenig,  da  ich  gesund 
Ijüeb   und  die  unaufhörlichen  Passagen   durch   Sümpfe  und   tiefe  Ge- 
wässer das  Reiten  unmöglich  machten.    Auf  der  südlichen  Hälfte  mei- 
ner Route  wurde  fast  jede  Viertelstunde  ein  solcher  Üebergang  nothig, 
welcher  oft  eine  halbe  Stunde  in  Anspruch  nahm.     Bis  über  die  Hüf- 
ten im  schwarzen  Sumpfschlamm  umherwatend,   oder  die  unzähligen 
Baumstämme,  oft  von  6—8  Fufs  Durchmesser,  welche  den  rechts  und 
links  von  undurchdringlichem   Dickicht  eingezwängten  Pfad  versperr- 
ten, überkletternd,   dann   wieder  in   freiem  Wasser  über  unsichtbares 
Geäste  stolpernd,  oder  an  den  scbarfstachligen  Blatträndern  der  Pan- 
danus  die  Haut  blutig  reifsend,    konnte  ich  nicht  einmal,  wie  Speke 
dies  in  ähnlicher  Lage  ein   einziges  Mal  machen   mnfste,   die  Kleider 
unter  den  Arm  nehmen,   da  die   Hände  ebenso  wesentlich   zum  Fort- 
kommen nothig  waren,  als  die  Füfse.  Mein  grofser  Hut  war  da  die  ein- 
zige Kleidung.    Nach  überstandener  Passage  ging  erst  die  langweiligste 
Arbeit   an,    das    Abwaschen    und  Wiederankleiden.     Oft  mufste    erst 
lange  nach  reinem  Wasser  gesucht  werden.   War  endlich  die  schwarze 
Tünche,  welche  mich  zum  halben  Mohren  gemacht  hatte,  entfernt,  dann 
konnte  man  erst  in  der  That  den  Schaden  besehen.    Aufser  den  Rifs- 
wunden  hingen  überall  an  den  Beinen  fingerdicke  Blutegel;  es  mufste 
nun  erst  das  Blut  gestillt  und  abgewaschen  werden,    ünterdefs  drängte 
sich  der  Trofs  schreiend   und   lärmend  durch  das  Dickicht;  Hunderte 
kreischende  Weiberstimmen,  das  Gejauchze'  der  Jugend   bei  den  häu- 
figen Unfällen  der  Sklavinnen,   die  mit  ihren  Körben  und  Töpfen  oft 
spurlos  wie  in   einer  Theaterversenkung  verschwanden,    das    endlose 
Geklapper  der  Kürbisschalen  und  Kessel,  die  Brüllstimmen  der  Bongo- 
Träger,  das  Fluchen  und  Prügeln   der  nubischen  Söldner  machte  die 
Scene  zu  einem  tausendstimmigen  Chaos.     Nun  denke  man  sich  daza 
noch  einen  Angriff  Tausender  von  Wilden:  Lanzen-  und  Pfeilregen  aus 
jedem  Busch   von  unsichtbaren  Händen,  und   man  wird  es  erklärlich 
finden,  wenn  ich  diese  Uebergänge  als  die  allergröfste  Plage  im  Ge- 
dächtnifs  behalte.    Hätte  ich  nur  wenigstens  auf  meine  Beinbekleidnng 
verzichten  können;  aber  die  zarte  Haut  eines  erwachsenen  Europäers 
läfst  sich  nicht  so  bald  an   die  Rauhheit  des  Pfades  gewöhnen;    die 
schneidenden  Gräser,   die  massenhaften  Sclerien,  die  stachlige  Nilmi- 
mose, die  Pandaniy  und  der  böseste  Feind  von  Allen,   die   Calamität 
des  Calamvs  (Spanischrohr)  nöthigen  ihn  zu  sorgfältigem  Schutze  des 
Slörpers.    Die  Sonnengluth,   die  Kühle  der  thaureichen  Morgen,  die 
grellen  Temperatur-Contraste  zwischen  Sonne  und  Schatten,  Wasser 
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und  Laft  erheischen  eben  so  gute  Bekleidung  wie  ein  Petersburger 
Sommer. 

Dennoch  lief  alles  glücklich  ab.  Ich  erfreute  mich  stets  der  besten 
Oesundheit,  auch  meine  drei  Ghartumer  Diener  und  die  fünf  Sklaven 
blieben  stets  gesund.  Nur  der  eine  Niäm-Niäm  erhielt  einen  Pfeil  durch 
■den  Arm,  welche  Verletzung  indefs  bald  geheilt  wurde.  Aufser  eini- 
gen beim  Wasserholen  ermordeten  Sklavinnen  und  der  Verwundung 
des  Anfuhrers  Mohammed  Abu  Ssamät,  auf  welchen  ich  bald  zurück- 
komme, sind  von  der  ganzen,  über  300  Kopfe  zählenden  Keisegesell- 
Schaft  nur  zwei  Bongo-Träger  zu  erwähnen,  von  denen  der  eine  von 
einem  Löwen  zerrissen  wurde,  der  andere  sich  durch  den  Genufs  von 
Cassave  (Manihot)  ohne  Entfernung  der  giftigen  Gefafsbündel  vergif- 
tete. Weit  schlimmer  ging  es  einer  andern  von  Abu  Ssamät  deta- 
chirten  und  mit  der  Ghattäs'schen  Compagnie  am  Rol  verbündeten 
Abtheilung,  welche  90  Bewaffnete  zählte  und  die  halbe  Reise  mit  uns 
zusammen  machte.  Als  sie  auf  dem  Rückwege  wieder  zu  uns  stofsen 
wollte,  wurde  sie  von  den  Niäm-Niäm  dreier  Häuptlinge  beim  Ueber- 
gang  über  eine  jener  in  dichten  Baum-Gallerien  versteckten  Sumpf- 
bäche mit  grofser  Uebermacht  überfallen,  ihr  Anführer  nebst  5  Sol- 
daten und  zahlreichen  Truppen  auf  der  Stelle  getodtet,  so  dafs  die 
Gesellschaft  100  Lasten  Elfenbein  im  Sumpfe  verbergen  mufste,  um 
nur  mit  den  Seh  wer  verwundeten  den  Rückzug  antreten  zu  können, 
wobei  viele  Vorräthe  aUer  Art  in  die  Hände  der  Angreifer  fielen. 

Die  Beköstigung  auf  der  Reise  wäre  nicht  so  gar  schlimm  gewe- 
sen, hätte  der  Marsch  nicht  stets  so  viel  Zeit  in  Anspruch  genommen. 
Wenn  die  Sonne  sich  neigte  und  man  sich  lagerte,  mufsten  vor  Allem 
die  Grashütten  hergerichtet  werden,  früh  Morgens  gab  es  viel  zu 
packen.  So  konnte  meist  nur  einmal  des  Tages  gespeist  werden,  und 
da  es  aulser  frischen  und  trockenen  Bananen  wenig  gab,  was  man  unter- 
wegs hätte  verzehren  können,  der  Hunger  aber  bei  dem  beständigen 
Umgange  mit  dem  nassen  Elemente  sich  sehr  fühlbar  machte,  so  blieb 
der  Magen  fast  immer  im  höchsten  Grade  unbefriedigt.  Von  Fleisch- 
kost gab  es  im  Niäm-Niäm-Lande  nur  Hühner,  bei  den  Mombuttu 
Ziegen,  während  dort  wieder  Korn  fehlte.  An  den  Genufs  des  bittem 
JEleitsine -Brodea  mufste  ich  mich  bald  gewöhnen,  erst  hier  habe  ich 
wieder  Durrah  zur  Verfügung.  Auf  der  Hinreise  gab  es  überall 
Mengen  von  Bataten,  Cassaven,  Colocaaia  (sehr  delikat I),  Helmict- 
Knollen  und  vorzügliche  Jäms;  auf  der  Rückreise  aber  mufste  ich  viel 
Hunger  leiden,  weil  die  letzten  Vorräthe  dieser  Knollen  der  Erde  über- 
geben waren.  Wochenlang  lebte  ich  Mittags  von  Huhn  und  Abenda 
von  CorcÄon«-Spinat  (auch  Baker  lebte  2  Monate  von  Spinat,  ohne 
Fett  und  Salz);  bei  der  gesunden,   zehrenden  Luft   des  Niäm-Niäm- 
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Landes  und  der  Magerkeit  seiner  Huhner  war  diese  Kost  stets  anzu- 
reichend.  Zum  Gluck  gab  es  an  vielen  Orten  Perlhuhner,  wenn  ich 
auch  oft  zu  beschäftigt  war,  um  meine  Zeit  mit  Erlegung  selbst  in 
der  Nähe  gackernder  Hühner  zu  verschwenden.  Erst  ganz  zuletzt  gab 
es  wieder  ergiebige  Jagd;  ich  schofs  viele  Hartbeest- Antilopen  und 
gelangte  so  wieder  zu  etwas  Fett.  Da  mein  Buttervorrath  erschöpft 
war,  mafste  ich  in  Mombntta  zu  Palmöl,  Ziegenfett  and  schliefslich 
sogar  zu  Termitenthran  meine  Zuflucht  nehmen.  Die  Antilopen  lie- 
ferten mir  auch  vorzüglichen  Fleisch-Extract,  von  dem  ich  noch  lang& 
zehren  kann.  Zum  Gluck  hatte  ich  immer  Salz  und  Thee;  nichts 
hätte  ich  mehr  entbehrt  als  diese  beiden  nothwendigsten  Dinge.  Von 
alle  dem  fortgesetzten  Hunger  bin  ich  freilich  etwas  mager  geworden  j 
doch  ich  hoffe,  einige  Wochen  Ruhe,  eine  Milchkuh  und  der  Huhner- 
hof,  die  mich  in  der  Serfba  Ghattäs  erwarten,  sollen  die  valleculae 
zygomaticae  und  in/raorbitales^  die  sich  bei  mir  gebildet,  wieder  aus- 
füllen. 

Am  fünften  Tage  nach  unserem  Aufbruch  von  hier  betraten  wir 
das  Niäm>Niäm-Gebiet ,  durchzogen  alsdann  das  Gebiet  des  Häupt- 
lings Ngänje,  welcher  dem  Abu  Ssammät  vollkommen  ergeben  ist, 
und  kamen  dann  in  des  Letzteren  eigenes  Gebiet,  welches  derselbe 
einem  Häuptling  gegeben  hat,  der  ehemals  einer  seiner  Soldaten, 
jetzt  die  Stelle  eines  Verwalters  spielt  und  Bruder  des  erwähn- 
ten Ngänje  ist.  Vier  Seriben  mit  30  Soldaten  begründen  Abu 
Ssammät's  Herrschaft  in  dieser  ziemlich  volkreichen  Landschaft.  Dann 
durchzogen  wir  eine  Wildnifs,  um  das  Gebiet  eines  der  gröfseren 
Häuptlinge,  Namens  Uando  zu  betreten.  Dieser  hatte  bereits  seit  Mo- 
naten mit  Krieg  gedroht,  und  man  war  auf  Alles  gefafst,  fand  aber 
bald,  dafs  Uando  einlenken  wollte  und  kam  so  unbehelligt  zu  seinem 
Sitze.  Es  wurde  viel  Elfenbein  erstanden  und  ganz  freundschaftlich 
verkehrt;  als  Gastgeschenk  bot  mir  dieser  Häuptling  einen  grofsen 
Topf  mit  angebranntem  Ragout  von  Ealdaunen  eines  100jährigen  Ele- 
phanten  dar,  von  welchem  meine  Leute,  denen  ich  diese  Delikatesse 
gern  überliefs,  mir  erzählten,  dafs  es  sehr  zähe  gewesen  und  sehr  viel 
Haut-goüt  besessen  habe.  Erst  an  der  Sudgrenze  von  Uando's  Gebiet 
begannen  Feindseligkeiten,  nachdem  die  Niäm-Niäm  mehrere  wasser- 
holende Sklavinnen  geraubt  hatten  und  nicht  zurückerstatten  wollten. 
Indefs  setzten  wir  die  Reise  bald  fort  und  durchzogen  in  zwei  Tagen 
die  Wildnifs  zwischen  Uando's  und  Munsa's  Gebiet,  welche  zugleich, 
die  Grenze  zweier  verschiedener  Völker,  der  Niäm-Niäm  und  Mom- 
buttu,  und  die  Wasserscheide  des  Nil-  und  Tsad-Beckens  darstellt^ 
da  der  grofse  Strom  Uelle,  den  wir  einen  Tagemarsch  vor  Munsa's 
Besidenz  überschritten,  jedenfalls  der  obere  Schari   sein  dürfte.     Die 
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ganze  Reise  bewegte  sich  unter  zahlreichen  Zickzackwendiingen  von 
Ssabbi  in  vorherrschend  S-S-W .-Richtung. 

Munsa,  der  Beherrscher  eines  Theils  der  Mombuttu,  ist  ein  grofser 
Freund  Abu  Ssammäts;  sein  Volk,  welches  die  Niäm-Niäm  mit  allen 
bessern  Waffen  versieht,  hat  von  selbst  einen  friedlichen  Handelsver- 
kehr mit  den  Nubiern  angeknüpft  und  bis  jetzt  noch  nicht  den  Frie- 
den gestört  Wir  blieben  lange  in  seinem  Gebiet,  welches  in  vieler 
Hinsicht  der  Beschreibung  entspricht,  die  Speke  von  Uganda  entwor- 
fen hat.  Dann  versuchte  Mohammed  in  Kubbi's  Land,  eines  Vetters 
von  Munsa,  im  NO.  vorzudringen,  wurde  aber  durch  die  Intriguen 
der  daselbst  den  Elfenbeinhandel  monopolisirenden  Soldaten  Poncet's 
und  durch  Verweigerung  von  Barken  zur  Ueberschiffung  des  grofsen 
Stromes  an  diesem  Vorhaben  gehindert. 

Nun  wollten  wir,  hauptsächlich  um  das  in  Uando's  Land  auf  der 
Hinreise  deponirte  Elfenbein  aufzunehmen,  die  frühere  Roate  wieder 
einschlagen,  obwohl  allarmirende  Kriegsgerüchte  von  allen  Seiten  ent- 
gegentraten. Uando,  hiefs  es,  wolle  uns  den  Rückzug  abschneiden 
und  habe  alles  Volk  zu  unserer  Niedermetzelung  aufgeboten.  Als  wir 
wieder  an  der  Südgrenze  seines  Gebiets  anlangten,  empfingen  uns  in 
der  That  allerhand  kriegerische  Anzeichen.  Herausfordernde  Embleme 
waren  am  Wege  aufgestellt.  Die  ersten  Wohnungen  fanden  wir  ver- 
lassen und  auf  Schuls weite  zahlreiche  Bewaffnete  im  hohen  Grase  ver- 
borgen. Ich  rieth  Mohammed  sofort  den  Angriff  aufzunehmen,  um 
beilsamen  Schrecken  für  die  vor  uns  liegende  Wegstrecke  zu  verbrei- 
ten. Er  mufste  es  jedoch  bald  bitter  bereuen,  dafs  er  sich  vielmehr  auf 
Unterhandlungen  einliefs.  Die  ersten  Niäm-Niäm  zeigten  in  der  That 
wenig  Kampflust.  Der  Ortsvorsteher  brachte  die  Stofszähne  herbei, 
die  Mohammed  zuvor  bei  ihm  gekauft;  alsdann  trat  ein  Niäm-Niäm 
mit  dem  Anerbieten  hervor,  uns  zu  dem  Orte  zu  geleiten,  wo  wir  ein 
noch  grofseres  Depot  zurückgelassen  hatten,  da  der  dortige  Capo  gern 
Frieden  halten  wolle.  Ich  rieth,  sich  sofort  aller  dieser  Leute  als 
Geifseln  zu  bemächtigen,  welchen  Rath  Mohammed  leider  nicht  be- 
folgte. 

Der  Marsch  wurde  nun  fortgesetzt  und  der  Friede  schien  gesichert 
zum  Verdrufs  der  Träger  und  Soldaten,  die  aus  der  Wildnifs  einen 
recht  leeren  Magen  mitgebracht  hatten  und  nun,  da  kein  Kornspeicher 
zu  plündern  war,  noch  irgend  welche  Lebensmittel  zu  Markte  gebracht 
wurden,  kleinlaut  einherzogen.  Man  passirte  zahlreiche  Weiler;  überall 
am  Wege  waren  Volkshaufen,  anscheinend  friedlich,  aufgestellt.  Mo- 
hammed ritt  sein  Maulthier;  ich  folgte  wenige  Schritte  hinterher,  trug 
aber  —  gegen  die  Gewohnheit  —  mein  Gewehr,  weil  ich  fest  von 
einem  gegen   uns    beabsichtigten  Verrath   überzeugt   war.      Plötzlich 
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höre  ich  zwei  Schüsse;  sehe  Mohammed  mit  einem  breiten  Blntstreifen 
an  der  Seite  aus  dem  Sattel  taumeln  und  seine  ganze  Leibgarde  auf 
der  Verfolgung  jener  Niäm-Niäm,  welche  sich  uns  als  Führer  aufge- 
drängt hatten.  Letztere  gewannen  indefs  bald  das  Weite.  Die  Kara- 
wane ordnete  sich  und  fafste  in  einem  Weiler  Posto^  in  wenigen  Mi- 
nuten rauchte  die  ganze  Umgegend  von  brennenden  Hütten.  Die  Ee- 
geldächer  wurden  überall  abgehoben,  zusammengetragen  und  so  schnell 
ein  grofses  Lagerdorf  etablirt,  denn  wir  mufsten  hier  für  mehrere  Tage 
rasten.  Mohammed  hatte  aas  gröfster  Nabe  einen  LanzenWurf  in  die 
rechte  Seite  erhalten;  die  Wunde  war  bei  dem  Herausreifsen  der 
Lanze  durch  die  Widerhaken  verdoppelt  worden.  Zufallig  trug  ich 
eine  Schachtel  mit  Insectennadeln  bei  mir;  ich  bohrte  15  von  der 
stärksten  Sorte  durch  die  Wundränder  und  schlofs  90  den  handbreiten 
Spalt  Der  Erfolg  war  glänzend;  bereits  am  dritten  Tage  war  ohne 
Eiterung  Vereinigung  eingetreten.  Allerdings  hatte  Mohammed  seiner 
Unruhe  halber  noch  mehrere  Wochen  zu  leiden,  da  sich  die  Waude 
theilweise  wieder  öffnete. 

Es  gab  nun  kriegerische  Tage.  Sehr  zum  Nutzen  meiner  Landes- 
kenntnifs  und  zum  gröfsten  Heil  für  das  Gepäck  wurde  der  Rückzug 
nach  Mohammed's  Seriba  im  Niäm-Niäm-Lande  auf  einem  anderen, 
mehr  östlichen  Wege  angetreten,  um  gefährliche  Flnfs-  und  Bach-Ueber- 
gänge  zu  vermeiden,  wo  ein  Angriff  jedenfalls  grofse  Verwirrung  ver- 
ursacht hätte.  Gänzlich  waren  solche  freilich  nicht  zu  vermeiden; 
doch  blieb  es  bei  unschädlichem  Pfeilregen.  Die  Niäm-Niäm  schössen 
nur  Rohrpfeile  mit  harten  Holzspitzen,  weil  sie  sich  nicht  nahe  genug 
für  die  eisernen  heranwagten.  Mohammed's  Name  schien  wirklich 
Furcht  und  Schrecken  zu  verbreiten,  denn  während  des  dreitägigen 
Halts  wurde  kein  ernstlicher  combinirter  Angriff  seitens  der  Eingebo- 
renen gemacht;  Nachts  wurde  nur  geplänkelt  und  Tags  beschränkten 
sie  sich  auf  die  Dickichte  des  nahen  Chors.  Leider  mufste  ich  wäh- 
rend dieser  Zeit  meine  botanische  Thätigkeit  fast  ganz  einstellen; 
sonst  war  ich  stets  in  den  dunkeln  Baum-Gallerien  von  einem  Dutzend 
Soldaten  begleitet  worden;  jetzt  hätte  dies  wenig  genützt,  der  zahl- 
losen Schlupfwinkel  und  der  fast  unmöglichen  Verfolgung  wegen.  Auch 
waren  schon  auf  der  BUnreise,  als  noch  Friede  war,  einmal  aus  räth- 
selhafter  Nähe  Pfeile  auf  mich  abgeschossen  und  mein  Gewehrträger 
verwandet  worden. 

In  der  Seriba  Mohammeds  wurde  längerer  Aufenthalt  genommen. 
Die  Soldaten  machten  einen  Angriff  auf  Uando  von  Norden  her;  sie 
mrurden  zwar  einmal  während  eines  heftigen  Platzregens  von  Mbio, 
dem  Bruder  des  Letzteren  heftig  angegriffen,  wobei  3  Lasten  Patronen 
in  die  Hände  der  Feinde  fielen,  kehrten  aber  siegreich  zurück.  Unter^ 
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defs  hatte  ich  einen  14  tagigen  Ausflug  nach  dem  20  Stunden  ostlich 
gelegenen  Berge  Baginse,  unweit  der  Djur-Quelle  unternommen,  ron 
wo  ich  die  Mondu-Berge  (Peney's,  nicht  Petherick's)  gewahrte,  die  nur 
8—10  Stunden  weiter  östlich  lagen. 

Endlich  wurde  die  Rückreise  nach  Ssabbi  angetreten,  welche 
wegen  des  hohen  Wasserstandes  aller  Flüsse  und  der  häufigen  Regen 
einen  sehr  erschwerten  Marsch  darbot.  Ein  Abstecher  zu  einer  Se- 
riba  Abu-Ssammäts  an  der  Nordostgrenze  des  Nganje'schen  Gebiets 
brachte  mich  bis  auf  10  Stunden  der  früher  besuchten  Seriba  Kudda 
am  Roah  (Djau)  nahe.  Von  hier  gelangte  ich  nach  4  starken  Tage- 
märschen (29  Stunden)  nach  Ssabbi,  und  die  Niäm-Niam-Reise  war 
beendet.  Morgen  gehts  weiter  nach  Djür;  der  lästige  Ton dj  mufs  zum 
vierten  Male  überschritten  werden  (auf  der  Niäm-Niäm-Tour  20  Stan- 
den südlich  von  hier.) 

Diese  Reise  gehört  zu  den  angenehmsten  und  glücklichsten,  welche 
in  so  entlegenen  Theilen  Afrika's  unternommen  wurden.  Die  zurück- 
gelegte Entfernung  hat  mich  allerdings  etwas  enttäuscht,  —  wir  machten 
auf  der  Hin-  und  Rückreise  mit  den  Seitentouren  im  Ganzen  nur  248 
Stunden  (etwa  175  d.  M.),  —  nicht  so  indefs  die  Mannichfaltigkeit  des 
dargebotenen  Neuen.  Ich  lernte  Völker  kennen,  die,  noch  völlig  un- 
berührt von  den  Einflüssen  unserer  Kultur,  eine  eigene  aus  sich  selbst 
entwickelt  haben,  so  seltsam  und  fremdartig  bis  ins  feinste  Detail,  dafs 
man  sich  unter  ihnen  wie  in  eine  neue  Welt  versetzt  glaubt.  Keine 
Glasperle,  kein  Fetzen  europäischen  Gewebes  verräth  den  erst  seit  4 
Jahren  eröffneten  Verkehr  mit  den  Nubiern.  Ich  meine  die  Mom- 
buttu;  indefs  auch  die  Niäm-Niäm  erweisen  sich,  trotz  Petherick  und 
trotz  Piaggia  als  ein  neues  Volk.  Das  Vocabular  dßr  Mombuttu- 
Sprache  umfafst  500  Wörter  und  80  Phrasen;  im  Ganzen  lernte  ich 
6  neue  Völker  und  8  Sprachen  kennen.  Das  Zwergvolk  der  Acka 
habe  ich  nicht  nur  am  Hofe  Munsa's  näher  kennen  gelernt,  sondern 
sogar  ein  Prachtexemplar  als  treuen  Begleiter  mit  mir  genommen.  Ge- 
messen wurden  26  Niam-Niam,  18  Mittu,  13  Madi,  3  Acka-Pygmäen, 
1  Babukr,  15  nicht  verpackte  Momwu-Schädel.  Gesammelt  wurden  28 
Schädel  der  Momwu  und  Mombuttu  und  3  der  Babukr.  Während  der  krie- 
gerischen Periode  unserer  Rückreise  brachte  man  mir  anfangs  einige 
Köpfe,  gleichsam  als  Genugthnnng  für  Mohammed.  Aufserdem  be- 
schränkt sich  meine  Ausbeute  an  Schädeln  fast  nur  auf  die  Reste  der 
Mombuttu-Mahlzeiten.  Ich  nahm  nur  unverletzte,  vollständige  Exem- 
plare, sonst  hätte  ich  dort  Wagenladungen  voll  zusammenraffen  kön- 
nen. Die  rohe  Gier  dieser  Wilden  ist  bimmelschreiend,  ihr  Canni- 
balismns  ohne  Gleichen!  Munsa  ifst  alle  Tage  Menschenfleisch,  und 
seine  Leute  jagen  die  noch  wilderen  schwarzen  Rassen  im  Süden  seines 
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Beichs  (Momwu)  wie  Wildpret.  Die  Erlegten  werden  an  Ort  und 
Stelle  hergerichtet,  das  Fleisch  aaf  langen  Gestellen  gedörrt  und  das 
Fett  ausgesotten,  die  Gefangenen  dagegen  zum  beliebigen  Abschlach- 
ten weiter  getrieben.  Sklavenhandel  ist  hier  fast  unbekannt.  Die 
Niäm-Niänoi  sind  mehr  auf  sich  selbst  angewiesen,  und  wenn  Feind- 
seligkeiten unter  den  einzelnen  Stämmen  fehlen,  suchen  sie  sich  an 
den  Nubiern  schadlos  zu  halten,  bei  welchen  Scharmützeln  doch  im- 
merhin einzelne  wehrlose  Sklavinnen  oder  Träger  ihrer  wilden  Lust  zum 
Opfer  fallen.  Kurz  und  gut,  so  unglaublich  es  klingt,  sie  fuhren  Krieg 
nur  des  Menschenfleisches  wegen  * ),  nicht  aus  Hafs  gegen  die  Frem- 
den, welche  ihnen  angereizt  nie  etwas  zu  Leide  thun,  Elfenbein  und 
Lebensmittel  recht  theuer  mit  Kupfer  und  Glasperlen  bezahlen,  ihre 
Häuptlinge  bei  jedem  Besuche  aufs  Reichste  beschenken  etc.  Die 
Nubier  sind  allerdings  in  der  Nahe  ihrer  Seriben  nicht  so  menschen- 
freundlich wie  im  Niäm-Niäm-Lande,  allein  das  vergrabene  Elfenbein 
gehorcht  keiner  Wünschelrnthe  und  aufser  dem  im  Ueberflufs  vorhan- 
denen Getreide  ist  auf  keine  nennenswerthe  Beute  zu  rechnen,  da 
Viehzucht  jeder  Art  fehlt  und  Weiber  und  Kinder  bei  einbrechendem 
Kriege  in  die  unzugänglichsten  Wildnisse  geschafft  werden.  Die  Nu- 
bier suchen  daher  um  jeden  Preis  den  Elfenbein  markt,  das  einzige 
Motiv  ihrer  weiten  Züge,  offen  zu  erhalten. 

•  Ich  überschritt  auf  meiner  Reise  17  unbekannte  Flüsse  (mehrere 
wiederholt),  und  der  Weg  führte  durch  4  von  selbständigen  Häuptlin- 
gen regierte  Reiche.  Meine  Route  habe  ich  aufs  Sorgfältigste  und 
Detaillirteste  entworfen.  Es  steht  schon  jetzt  fest,  dafs  ich  den  drit- 
ten Grad  uördl.  Breite  nur  um  wenige  d.  Meilen  werde  überschritten 
haben;  mein  südlichster  Punkt  war  die  Residenz  Munsa's  etwa  15  bis 
20  Stunden  im  S-S-0.  von  dem  einstmaligen  Wohnsitze  des  verstor- 
benen Niäm-Niäm-Königs  Kifa,  angeblich  aber,  wie  ich  selbst  von 
Kifanern  erfahren,  nicht  von  Piaggia  besucht.  Der  von  diesem  Rei- 
senden erwähnte  See  dürfte  nicht  existiren;  die  Eingebornen  haben 
keine  Ahnung  von  einem  derartigen  Gewässer.  Die  nicht  zum  Nil- 
gebiet gehörigen  Flüsse  dürften  sämmtlich  von  jenem  Gebirgsknoten 
im  N.  des  Tanganyika-Sees  ihren  Ursprung  nehmen,  welchen  bereits 
Speke  als  die  wichtigste  Wasserscheide  des  Continents  betrachtet  hat, 
und  welche  ich  den  St.  Gotthard  Afrikas  nennen  möchte.  Der  gewaltige 
Djür-Flufs,  dessen  Hauptquelle,  d.  h.  die  seines  gröfsten  Zuflusses,  des 
Ssetieh,  ich  am  Berge  Baginse,  dem  fernsten  Punkte  meiner  Route 
im  O.,  besuchte,  theilt  sich  gar  bald  in  mehrere  Arme;   er  hat  ent- 


^)  Poschio,   piuchio!   war  ihr   JE^riegsgeschrei   oft  stundenlang,   d.  h.  Fleisch! 
Fleiich! 
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■schieden  etwas  von  der  Natur  seines  gewaltigen  Lehnsherrn,  des' 
£acbr-el-Gasäl,  an  sich.  Das  Hegime  sämmtlicher  Flusse  und  Bäche, 
ihre  Dimensionen  etc.  wurden  gemessen  oder  so  genau  als  möglich  fest- 
gestellt. Ein  ganz  ausfuhrliches  meteorologisches  Tagebuch  giebt  über 
alle  Vorgänge  in  der  Witterung  Aufschlufs,  und  an  allen  Halteplätzen 
wurden  3  bis  4  Mal  des  Tages  die  Holosterics  consultirt. 

Ich  habe  mit  Fleifs  und  Liebe  zur  Sache  gezeichnet;  im  Ganzen 
kann  ich  aufweisen:  Landschaften  20,  Thiere  30,  Pflanzenarten  78, 
Oeräthschaften  182,  Porträts,  ausgeführt  mit  skizzirtem  Körper  43, 
ToUständige  Figuren  3,  Gruppen  3.  Ueber  1000  Pflanzenarten  wur- 
den in  ca.  10,000  Exemplaren  gesammelt,  worunter  500  neu  für  die 
Reise.  Trotz  der  vielen  Regen  und  der  stets  schlechten  Behausung 
liaben  meine  Sammlungen  nicht  im  mindesten  gelitten.  Das  ganze 
Land  bot  einen  beständigen  Wechsel  zweier  sehr  heterogenen  Yege- 
tationsgebiete  dar,  die  Bachgallerien  und  dazwischen  die  Steppe,  durch 
erstere  parzellenartig  in  Streifen  von  höchtens  2^  St.  Breite  gegliedert. 
Die  Steppe  bot  an  klaren  Tagen  eine  völlig  trockene  Luft,  die  Wald- 
streifen dagegen  in  ihrem  tiefen  Dunkel  die  dumpfe  Feuchtigkeit  der 
afrikanischen  Westküste  dar.  So  konnte  ich  in  Sierra  Leone  sammeln 
und  in  Cairo  trocknen.  Schwieriger  war  das  Sammeln  von  Früchten. 
Die  melonengrofsen  Früchte  einer  riesenhaften  Arlocarpee')  trockne- 
ten erst  nach  70  Tagen  völlig  aus.  Die  Herbarien  bilden  4,  die 
Früchte  1^  Lasten.  In  gröfserer  Anzahl  wurden  die  Farren  gesam- 
melt, von  denen  die  Stämme  eines  Oelpalmenhaines  allein  15  ver- 
schiedene Arten  darboten.  Die  interessanteste  Pflanze  meiner  Aus- 
beute war  eine  Cjcadee,  von  der  ich  3  Exemplare  als  eine  Last  ver- 
packt habe. 

Die  zoologische  Ausbeute  beschränkt  sich  leider  fast  nur  auf  In- 
secten.  Die  Jagd  war  in  den  Baumgallerien  fast  ganz  unmöglich. 
Von  den  Eingebornen  erlangte  ich  die  Felle  von  ca.  30  Säugethieren, 
leider  kein  einziges  des  grofsen  Aifen,  von  dem  ich  indefs  15  Schädel 
erwarb. 

Mit  einem  früheren  Briefe,  den  ich  durch  Hadschi  Hassan  via 
Darfur  beförderte  (derselbe  soll  bereits  in  El-Obeid  gesehen  worden  sein) 
habe  ich  eine  Karte  des  Tondj-  und  Rohl-Landes  und  einen  Bericht 
für  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  „Streifzüge  zwischen 
Tondj  und  Rohl",  befördert«). 


^)  Dieser  Baum,  so  stark,  dafs  er  Kirchen  tragen  konnte,  rerwirklicht  den 
Wansch  jenes  Bauern,  Kürbisse  an  ihm  h&ngen  zu  sehen.  Einige  habe  ich  herab-* 
geschossen;  die  Kugel  durchdrang  sie  beim  Fehlen  der  Basis  nicht l 

*)  Am  2.  Jan.  1871  hier  angelangt 
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Dies  ganze  Halbjahr  habe  ich  in  fieberhafter  Th&tigkeit  zuge- 
bracht; meine  Erholungstage  boten  angestrengte  Märsche  dar,  wo  we- 
nig gesammelt  und  notirt  werden  konnte.  Dem  vortrefflichen  Klima 
verdanke  ich  Kraft  und  Ausdauer  zu  dieser  angestrengten  Thätigkeit^ 


2. 

Seriba  Ghattäs,  14.  Juli  1870. 

Ich  bin  nun  nach  8  monatlicher  Abwesenheit  wieder  in  meinen^ 
alten  Standquartiere  angelangt.  Die  6  tagige  Tour  durch  Wildnisse 
und  das  Gebiet  der  ausgehungerten  Seriben  Scherifi's  bot  noch  manche- 
Entbehrungen  dar.  Die  Träger  haben  während  der  ganzen  Zeit  nur 
von  Knollen  des  Waldes  gelebt.  Bevor  ich  den  Tondj  erreichte,  rief 
ich  die  Leute  der  nächsten  Ohat.täs'schen  Seriba  zu  Hülfe,  da  meine 
Bongo-Träger  nicht  schwimmen  konnten.  Der  Uebergang  war  für  daa 
Gepäck  gefährlich,  doch  kam  Alles  undurchnäfst  herüber.  Da  es  an 
einem  grofsen  Seile  gebrach,  mufsten  wir  uns  mit  ganz  kleinen  Stroh« 
flöfsen  behelfen,  welche  nur  2  bis  3  Lasten  trugen,  da  gröfsere  den 
Schwimmern,  welche  sie  durch  die  reifsende  StromuDg  bugsierten,  za 
schwer  gewesen  wären.  Der  Tondj  hatte  bereits  (am  12.  Juli)  seine 
ganze  Niederung  überschwemmt,  die  Uferränder  selbst  waren  2  Fufs- 
tief  unter  Wasser.  Das  Durchwaten  des  stellenweise  4  Pufs  tiefen 
Inundationsgebietes  beanspruchte  2  Stunden.  Der  Flufs  selbst  strömte 
in  einer  Breite  von  80  bis  100  Fufs  20  bis  25  Fufs  tief  und  zwar  in 
45  Secunden  60  Fufs.  Ich  fand  hier  wenig  verändert,  nur  die  Ghat- 
täs'schen  Seriben  in  weit  gröfserem  Flor  als  im  vergangenen  Jahre» 
Die  ausgewanderten  Bongo,  welche  ein  Nichtzustandekommen  der 
Niäm-Niäm-Expedition  veranladsten,  sind  in  Folge  eines  Kriegszuges 
gegen  den  Dinka-Stamm  (Mohkr),  welcher  ihnen  Aufnahme  gewährt 
hatte,  nicht  nur  alle  zu  ihren  früheren  Wohnsitzen  zurückgebracht 
worden,  sondern  noch  dreimal  mehr  zur  Ansiedlang  im  Ghattäs'schen 
Gebiete  gezwungen  worden;  die  Letzteren  hatten  bereits  vor  10  Jah- 
ren, beim  ersten  Erscheinen  der  Fremden,  das  Land  verlassen.  Un- 
geheure Waldstrecken  fand  ich  ausgerodet  und  im  Umkreise  der  Se- 
riben grofse  Dorfgruppen  geschaart;  der  Zuwachs  soll  600  Hütten 
betragen.  Unterdefs  ist  der  alte  Ghattäs  in  Chartüm  gestorben;  sein 
•Ültester  Sohn  ist  der  Haupterbe  geworden. 

Es  ist  mir,  als  empfände  ich  hier  schon  die  Annäherung  an  Eu- 
ropa; das  grofse  Etablissement  mit  seiner  buntscheckigen  Bevölkerung^ 
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der  Reichtham  ao  l^ebeDSiiiitteln  gew&brt  mir  nach  den  1( 
niasen  den  Kindruck  dner  Stadt;  fast  dfioke  ich  mich  ben 
tum.  Allein  fem  von  diesem  Ziel  sehe  ich  mich  durch 
Gründe  zum  Bleiben  veranlaTst. 

Eine  zweite  Niäm-Niäm-Reiae  ist  unabweialieb.  Di« 
Verhältnisse  (die  vielleicht  bei  dem  drohenden  Abnehme) 
beins,  bei  dem  Vordringen  der  ägyptischen  Herrschaft  etc. 
nie  wiederkehrt)  zu  verlockend.  Ich  sehe  mich  also  zur  \ 
werthung  der  auf  der  vorigen  Reise  gewonnenen  Ergebni 
«weiten  gezwungen,  welche  diesmal  parallel  der  vorigen,  a 
Westen  zur  TÖlligen  Aufklärung  des  ganzen  Stromgebie 
sellenflusses  dienen  soll.  Die  Ghattäs'ache  Compagnie  fQI 
dem  Wege,  auf  welchem  Piaggia  die  ersten  Nachricbte 
Niäm-Niäm-Gebiet  brachte,  aber  jetzt  weiter  als  in  frühi 
Wenn  wir  Ei&  erreichen,  so  werde  ich  von  dort  aus  bei 
dignngen  über  die  Länder  im  Osten  und  Westen  als  bei 
ziehen  können,  weil  die  halbe  Einwohnerschaft  in  erste 
aus  Ni&m'Niäm  besteht  und  für  ihr»  Sprache  vorzügliche 
zu  Gebote  stehn.  Ich  habe  jetzt  schon  aus  dem  Munde  v 
schätzbare  Aussagen  notirt. 

Von  nicht  geringerem  Werthe  für.  die  Erforschung  df 
wäre  die  Tour,  welche  ich  für  die  Zeit,  die  mir  bis  zum 
Niäm-Niäm-Reise  noch  freisteht,  zum  Kosanga  und  deu 
Lande  der  Kredj  (Dar  Fertit)  vorhabe.  Ich  kSnnte  sie  ^ 
ber  antreten.  Ich  fände  alsdann  den  Djür  in  seiner  voll 
Die  genaue  Feststellung  seines  Regimes  wäre  von  der 
Tragweite  für  die  richtige  Auffassnng  des  Gazelle nstromsys 
das  Land  am  Kosanga  und  weiter  westlich  hat  Heuglin  i 
gezogenen  Nachrichten  berichtet.  Es  wird  eine  sehr  da 
gäbe  sein,  daselbst  genaue  Kunde  über  die  westlit^e  W 
die  Völker  and  namentlich  über  den  Landweg  viä  Darfäi 
fan  einzuziehen.  Auch  werde  ich  Kenntnifs  des  westl 
Ni&m-Landes  erwerben  kännen,  da  von  jenen  Seriben  eb 
Expeditionen  unternommen  werden.  leb  habe  im  Sini 
Ali's  diesjähriges  Lager  zu  besuchen ,  welches  sich  jent 
sanga  befindet. 


t 
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üeber  den  Fang  und  die  Anwendung   der  Fische 
und  anderer  Meeresgeschöpfe  im  Rothen  Meere. 

Von  Dr.  C.  6.  Klunzinger. 


Der  arabische  Fischer  am  Rothen  Meere  ist  ein  vortrefflicher 
Naturforscher,  bei  dem  sich  viel  lernen  läfst;  er  kennt  die  Natur  und 
Eigenschaften  der  Geschöpfe,  die  er  zu  liefern  hat,  aufs  genaueste. 
Er  ist  zwar  nicht  erfinderisch,  ein  Araber  hat  überhaupt  noch  nie 
"etwas  erfunden,  aber  in  dem  Kreise,  in  dem  seine  conservative  In- 
telligenz sich  bewegt,  ist  er  anstellig  und  erfahren.  Er  adoptirt  auch 
nicht  leicht  Neues,  weil  seine  Methoden  des  Fanges  ihm  zu  genügen 
scheinen,  es  sind  die  seines  Vaters  und  seiner  Väter  bis  zu  den  Zei- 
ten Noä.  Das  Rothe  Meer  ist  ja  bekannt  durch  seinen  Reichthum  an 
Fischen.  Indefs  giebt  es  doch  oft,  namentlich  im  Winter,  wenn  Stürme 
das  Meer  unsicher  machen.  Tage,  selbst  ganze  Wochen,  wo  kein  Fisch 
auf  dem  Fischmarkt  zu  finden  ist  und  die  Fischer  daselbst  nur  ihre 
Netze  flickend  herumhocken.  Auch  behaupten  die  Fischer  von  Kosser 
(ich  rede  in  dem  Folgenden  zunächst  nur  über  die  Verhältnisse  in 
diesem  meinem  mehrjährigen  Aufenthaltsorte),  das  Meer  um  die  Stadt 
herum  sei  nicht  mehr  so  ergiebig  wie  früher. 

Die  Mehrzahl  der  Fische  wird  mit  der  Angel  (sanära)  gefangen, 
von  der  kleinen  Haarangel  (schärie)  an  bis  zu  dem  grofsen  Angel- 
haken (gelab).  Erstere  hat  die  gewöhnliche  Angelform,  die  Schnur 
ist  entweder  unmittelbar  durch  das  Oehr  der  Angel  gezogen,  oder  mit 
derselben  durch  einen  kurzen  Draht  verbunden,  da  scharfzahnige  Fische, 
wie  Sphyränen,  gern  die  Schnur  durchbeiüsen.  Bei  dem  grofsen  An- 
gelhaken kommt  an  die  Stelle  des  Drahtes  eine  Kette,  deren  Ver- 
drehung durch  einen  an  beiden  Enden  angebrachten  Drehring  ver- 
hindert wird  (g^lab  bi  selsele  oder  bi  dauära).  Legangeln,  3  hakige 
Angeln  und  solche,  die  an  einer  Ruthe  hängen,  fand  ich  nicht  im 
Gebrauch,  sondern  die  Angel  wird  einfach  mit  der  Schnur  aus- 
geworfen. 

Das  Angeln  geschieht  meist  in  einem  Fischerboot,  das  im  Hafen 
oder  vor  dem  Korallabhang  hinrudert  oder  segelt;  im  Winter  wer- 
den auch  gröfsere  Excursionen  auf  1 — 2  Tage  gemacht,  fast  nie  im 
Sommer,  da  die  Fische  in  dieser  Jahreszeit  sehr  schnell  in  Fäulnifs 
übergehen.    Ein  häufiges  Ziel  jener  Excursionen  ist  eine  3 — 4  See- 
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meileu  seeeinwärts  Östlich  von  Kosser  befindliche  unterseeische  Ko- 
rallenbank, Tahala  genannt,  die  als  besonders  fischreich  gilt.  Nie 
wagt  man  es  bei  solchen  Touren  südlich  zu  segeln,  da  es  bei  den  in 
diesem  Meere  herrschenden  Nordwinden  schwer  werden  könnte ,  wieder 
suruckzukommen,  so  lange  die  Fische  noch  frisch  sind.  Viel  ge- 
angelt wird  auch  auf  dem  in  den  Hafen  einspringenden  hölzernen 
Molo;  besonders  in  mondhellen  Nächten  ist  daselbst  ein  grofser  Theil 
der  Ortsjugend  bis  zu  späten  Stunden  in  dieser  Beschäftigung  ver- 
sunken. Ein  wichtiger  Angelplatz  ist  der  Abhangsrand  des  Korallen- 
riffes, das  sich  südlich  und  nördlich  vom  Hafen  weithin  der  Küste  ent- 
lang erstreckt  Das  Meer  mufs  aber  verhältnifsmäfsig  ruhig  sein  und 
die  Ebbe  das  Niveau  des  Meeres  wenigstens  so  weit  herabgedrfickt 
haben,  dafs  man  an  dieser  Stelle  stehen  kann.  An  jenen  für  den 
Naturforscher  so  schönen,  leider  seltenen  Tagen,  wo  dies  der  Fall  ist, 
ist  nun  der  Abhangsrand  weithin  von  nackten  Gestalten  aller  Alter 
and  Stände  besetzt,  die  sich  dem  edlen  Geschäfte  oder  Vergnügen 
des  Angelns  widmen.  Eine  Binde,  die  den  gemeinen  Leuten,  wie  den 
Fischern  und  Schiffern,  sowie  den  Knaben  gewöhnlich  statt  der  Hosen 
dient,  ist  um  die  Lenden  gebunden,  und  das  zweite  und  letzte  Klei- 
dungsstück, das  Hemd,  als  Turban  um  das  Haupt  gewunden.  Neben 
dem  nervigen  Fischer  und  dem  Knaben  aus  zartestem  Alter  sieht  man 
da  auch  oft  die  gerundeten  Formen  eines  behäbigen  Spiefsbürgers, 
der  sonst  nur  kauft  und  verkauft.  Er  weifs  aber  wohl  mit  dem  An- 
geln umzugehen,  denn  auch  er  war  einmal  Knabe  und  jeder  Knabe 
in  dem  Hafenorte  ist  Fischer.  Gewerbefreiheit  war  von  jeher  im 
Orient,  einschliefslich  für  die  Gewerbe  des  Doctors  und  Apothekers, 
und  so  ist  auch  jeder  berechtigt  zu  fischen  wer  es  versteht.  Nur  mufs 
von  dem  Erlös  der  Beute  die  Hälfte,  sage:  die  Hälfte  (vor  wenigen 
Jahren  war  es  nur  ein  Viertel)  dem  Amte  abgeliefert  werden,  blos 
das  für  den  eigenen  Hausbedarf  Nöthige  ist  frei.  Im  Nilthale,  wenig- 
stens in  Cairo,  scheint  die  Fischerei  indefs  Regal  zu  sein.  — 

Das  erste,  was  der  Fischer  braucht,  wenn  er  zum  Angeln  geht, 
ist  die  Lockspeise.  Diese  besteht  für  die  meisten  Fische  in  Fischen. 
Er  fängt  sich  im  Hafen  jwährend  der  Ebbe  mit  dem  Wurfnetz  eine 
Anzahl  A ehrenfische  (Atherina),  die  stets  in  Menge  vorhanden  sind,  oder 
.Pfeilhechte  (ßphyräna  obtusata),  auch  holt  er  sich  wohl  einige  Grundein 
(Gobius)  und  Springer  (Salarias)^  die  in  den  Klippenbrunnen  sich 
herum  tummeln,  oder  angelt  sich  aus  den  Seegraswiesen  des  Meeres- 
bodens einige  kleine  Grünfische  (Letkrintis)  herauf,  verwendet  über- 
haupt als  Lockspeise  solche  Fische,  die  für  den  Markt  keinen  oder 
geringen  Werth  haben.  Sie  werden  ganz  oder  in  Stücken  an  dem 
Angelhaken  befestigt,  und  damit  werden  die  meisten  Fische  geködert. 
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Hat  der  Fischer  aber  besondere  Absiebt  auf  gewisse  Arten,  die  er  als 
gerade  jetzt  häufig  oder  an  bestimmten  Orten  in  gröfserer  Zahl  be- 
findlich bemerkt  hat  und  welche  oben  genannte  Lockspeise  nicht  oder 
nicht  gern  essen,  so  sucht  er  sich  vorher  die  ihm  bekannte  Lieblings- 
speise der  betreffenden  Fische.  So  mufs  er  für  viele  makrelen artige 
Fische  (Scomberoiden)  womöglich  häringsartige  (Clupeoiden)  haben 
(Chipea,  SprateUa\  und  das  giebt  es  dann  auch  meist,  denn  diese  Scom- 
beroiden, besonders  die  Stöcker  {Caranx)  ziehen  den  Clupeoiden  nacb^ 
und  da  diese  periodisch  erscheinen,  ist  das  auch  mit  jenen  der  Fall. 
Manche  Fische  beifsen  nur  an,  wenn  die  Speise  lebendig  ist,  z.B. 
die  Hornhechte  {Betone)^  manche  Pfeilhechte  (ßphyräna)^  die  Hecht- 
makrele  (Cybium  Commersonii)  ^  der  Seglerfisch  (ßistiophorus).  Hat 
man  keinen  lebenden  Fisch,  so  macht  man  genannten  Raubfischen  die 
Ansicht,  dafs  die  Lockspeise  lebendig  sein  dürfte,  dadurch  plausibel, 
dafs  man  das  Boot  rasch  weiter  rudert,  während  der  zwar  todte,  aber 
ganze  Lockfisch  an  der  Angelschnur  ebenso  rasch  hinterher  schwimmt. 
Gewisse  Fische  lassen  sich  nur  bei  Nacht  angeln,  so  die  Jtfyripristis, 
Holocentrum,  Priacanihus,  Chilodipterus^  viele  Diacope  und  ChrysophrySy 
Therapon,  Auch  das  mufs  der  Fischer  wissen,  wie  weit  er  seine  Angel 
hinabzulassen  hat,  um  die  Arten  zu  bekommen,  denn  auch  der  Tiefe 
nach  nehmen  die  verschiedenen  Arten  verschiedene  Bezirke  ein;  so 
halten  sich  viele  Sägebarsche  (ßerranns  saltnonoides ,  luti^  fasciatus) 
meist  in  grofser  Tiefe  auf;  dahin  gehört  namentlich  auch  Aphareus 
nnd  Anthias  (CentroprisHs)  filamentosus.  Solche  aus  grofser  Tiefe 
hervorgezogene  Fische  zeigen  meist  die  eigenthümliche  Erscheinung, 
dafs  ihr  Schlund  zum  Maul  hervorgestülpt  und  der  Leib  aufgetrieben 
ist  (Folge  des  verminderten  Druckes  auf  die  Gase  im  Körper). 

Manche  Fische  nähren  sich  von  Muscheln,  Schnecken,  Krebsen,  Se- 
pien, Würmern  und  Hartstrahlern  (Echinodermen),  namentlich  die,  welche 
zum  Aufknacken  der  Schalen  und  anderer  harten  Theile  breite  Mahlzähne 
haben,  also  besonders  viele  brassenartige  (Sparoiden),  z.  B.  die  Gold- 
brasse (Chrysophrys),  die  Kugelzahnbrasse  (ßphärodon\  die  Kerbzahn- 
brasse (Crenidens),  viele  Lethrinus,  aber  auch  andere,  wie  die  Meer- 
junker (Julis)  y  Cheilinus^  Therapon,  Diagramma,  Gerres.  Will  der 
Fischer  daher  die  genannten  Sorten  bekommen,  so  läfst  er  sich  von 
seinen  Knaben  am  schlammigen  Ufer  eine  Nereis  (Annelide)  auswühlen, 
oder  am  Ufer  umherlaufende  und  in  Sandlöchern  daselbst  vergrabene 
Diogeneskrebse,  vor  allem  die  meist  in  der  Rundmund-  oder  Kreisel- 
schnecke (Turbo)  wohnende  Cönobita  rugosa  auflesen  oder  auf  der 
Klippe  einige  der  in  Unzahl  sich  während  der  Ebbe  theilweise  lüften- 
den Schlangensterne  (Ophiocoma  erinaceus)  abfassen  und  Flugel- 
schnecken  (ßtrombus  gibberulus)    zusammentragen,   fängt   endlich  im 
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Hafen  umfaerschwiininetide  Sepien  (5 
festigt  das  Fleisch  dieser  Wesen  an  se 

Andere  Fische  sind  Pflanzenfr 
z.  B.  bei  den  Lippfischen  (Labrvs), 
den  Scbnäpperfiachen  (Acanlhurui), 
locken;  sebr  beliebt  ist  hierzu  eine 
Alge,  die  im  Wasser  schön  blau  sc] 
«infach  braun  ist.  Einige  lassen  siel 
den  man  an  die  Angel  klebt,  zu  1 
(Platax  orbicvlaris),  die  Channie  (Cha 
dige  Fische,  wie  Ch&todon,  Acantkttm 
anbeilsen  können ,  bebaopte'n  die  Fisc 
dala  sie,  sobald  sie  eine  Berührung  ( 
bemerken  oder  seben,  der  Angelsc 
wodarch  sieb   die  Angel  an   den  Leil 

Doch  aa<^  das  verfängt  nicht  imi 
nidit  an,  und  da  bleibt  meist  nur  du 
ich  niemals  im  Gebrauch,  obwohl  es 
schlammigen  und  sandigen  nicht  tiefe 
Fischer  sagen,  die  Fische  dieses  Meen 
chee  zu  gehen.  Am  Korallenabhang 
wendbar,  weil  es  sich  eicher  in  de 
würde  und  weil  weiterhin,  wo  die  Eor 
gleich  sehr  tief  wird.  Wenn  man  an 
sieht  die  wundervoll  bunten  Eorallenfii 
meo,  so  denkt  man  es  sieb  ein  leichti 
haufenweise  in  den  Kessel  eines  hinf 
kommen,  der  Fischer  aber  lächelt,  den 
lungen.  Gerade  bei  den  schönsten  an 
wie  bei  Chätodon,  Cäiio,  manchen  I 
man  es  rein  dem  Zufall  zu  überlassen, 
wollen  und  so  in  die  Gewalt  des  na< 
geratben.  Dagegen  ist  das  Warfne 
an  seichten  Orten  in  der  N&he  des  S 
fen  bei  Ebbe,  auch  anf  der  Klippe.  1 
«inen  Fischschwarm  sich  n&hem  siebt 
ond  wirft  das  etwa  6  Fufs  im  Durchm 
Peripherie  mit  BleistQcken  behaftete  i 
darüber.  Durch  die  Schwere  des  Ble 
Netzflfiche  bald  zu  einer  Glocke,  die 
sich  immer  mehr  zusammenzieht,  wfth 
binaoB  wollen,  sich  immer  mehr  verstr 
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(ßugit)^  Barben  {üpeneus)^  kleine  Pfeilhechte  (Sphyräna  obtusata)^ 
Aebrenfische  (^Atherina)^  Sardellen  (Clupea\  Sprotten  (Spratella)^  auch 
Halbschoäbler  {Hemirampkus).  Es  gehört  grofse  Gewandheit  dazu, 
dieses  Netz  zu  handhaben. 

Von  Zeit  zu  Zeit  associiren  sich  einige  Fischer  und  stellen  auf  der 
Klippenfläche  oder  im  seichten  Hafen  ein  langes,  3 — 4  Fufs  hohes 
Netz  mittelst  Pfosten  in  Bogen  oder  Windungen  oder  in  Gassen  auf, 
in  der  Art,  dafs  die  Höhe  oder  Breite  des  Netzes  senkrecht  ist.  Der 
Eingang  gegen  das  Ufer  zu  wird  zuerst  weitgelassen,  dann  aber  durch 
Verrfickung  der  Pfosten  verengt  und  verschlossen.  Es  ist  dies  das 
Ringnetz  (Schäar).  Viele  Fische  haben  nämlich  die  Gewohnheit 
mit  der  Fluth  gegen  das  Ufer  zu  kommen  und  bei  der  Ebbe  wieder 
zurückzugehen,  indem  sie  stets  Niederwasser  suchen,  um  den  gröfseren 
Raubfischen,  die  nicht  so  seicht  gehen  können,  auszuweichen,  beson- 
ders bei  Nacht,  so  die  Gerres,  Upeneus,  Mugily  Amphacanthus^  und  die 
Butirinus  und  Pimelopterus,  welchen  letzteren  beiden  durch  andere  Me- 
thoden gar  nicht  beizakommen  ist.  Bei  Eintritt  der  Ebbe  treten  diese 
Fische  in  das  trügerische  Thor  des  Ringnetzes  ein,  schwimmen  weiter 
und  gelangen  so  in  immer  engere  Gassen  und  Kreise  des  labjrinthi- 
schen  Netzes,  wo  sie  dann  leicht  vollends  umstellt,  erschlagen,  ge- 
spiefst  oder  gefafst  werden  können.  Das  ist  auch  fast  das  einzige 
Mittel,  um  die  so  mannigfaltigen  und  prächtig  gefärbten  Papagei- 
fische (Scarus)  zu  bekommen.  Mit  diesem  Geschäft  des  Scarusfanges 
geben  sich  besonders  die  Beduinen  ab  und  zwar  im  Grofsen.  Das 
Fleisch  dieser  schönen  Fische  ist  frisch  nicht  sehr  geschätzt,  da  sie 
aber  häufig,  grofs  und  also  ausgiebig  sind,  so  schneidet  man  sie  auf, 
salzt  sie  ein,  trocknet  und  verkauft  sie  so  in's  Nilthal.  Die  mei- 
sten getrockneten  Fische,  mit  welchen  die  Barken  oft  ganz  beladen 
sind,  bestehen  aus  Scarusarten  neben  einigen  anderen,  die  gleichzeitig 
gefangen  werden,  z.  B.  Diagramma^  Pimelopterus,  Die  Beduinen 
halten  sich  zu  diesem  Zwecke  oft  wochenlang  an  irgend  einem  abge- 
legenen Punkt  der  Küste  auf,  wo  die  Scarus  häufiger  sind  als 
an  den  belebten  Hafenorten.  Da  den  im  Ringnetz  eingeschlossenen 
Scarus  meist  mit  dem  Spiefse  vollends  der  Garaus  gemacht  wird,  so 
bekommt  man  selten  vollkommene  Exemplare.  Die  Härder  (Jiugit) 
passen  besser  für  das  Wurfnetz,  denn  wenn  sie  sich  gefangen  fühlen, 
springen  sie  über  das  mehrere  Fufs  hohe  Netz  hinüber  und  retten 
sich,  während  sie  beim  Wurfnetz  durch  Aufwärtsspringen  gerade  das 
Gegentheil  erreichen. 

Einige  Fische,  z.B.  Amphacanthus,  Therapon^  Scarus  flängt  man 
endlich  auch  noch  mittelst  eines  Korbes.  Dieser,  in  Queer-  and 
Längsstäben  aus  Binsen  weiter  oder  enger  geflochten,  von  runder  oder 
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ovaler  Form,  hat  auf  einer  Seite  etwas  gegen  oben  eine  Oefifnong  liilll>-  -  '  .,'  y' 
einen  einspringenden,  nach  innen  sich  etwas  verengenden  Gang.     B^ ' 
wird  oben  über  der  Oeffnung  irgendwo,  z.  B.  an   einen  Pfahl  odat' 
Felsen  oder  an  eine  Mauer  gehängt,  in   dem  Oeffnungsgange  innen  > 
wird  die  Lockspeise,  besonders  Brodteig,  befestigt.    Die  Fische  schwim-^ 
men  in  die  Höhlung  des  Korbes  hinein ,  können  aber  den  Ausweg 
nicht  mehr  finden.    Von  Zeit  zu  Zeit  untersucht  man  den  Korb  und 
leert  ihn. 

Die  Beduinen  verstehen  viele  Fische  einfach  mit  dem  Speer  ztk 
fangen,  sei  es  durch  Stofsen,  sei  es  durch  Werfen,  und  wissen  gut 
die  Brechung  des  Lichts  im  Wasser  zu  berechnen;  es  gelingt  ihnen 
selbst  Fische,  die  am  Grunde  in  10  Fufs  und  mehr  Tiefe  liegen,  s.  B« 
den  Breitkopf  {Platycephalus) ^  Rochen,  Scarus  zu  treffen  und  anza-^ 
spiefsen.  Das  Spiefseisen  ist  einfach,  hat  meist  einen  Wiederhaken« 
Die  dreigablige  Neptunszacke,  wie  sie  noch  heute  in  vielen  Gegenden 
gebräuchlich  ist,  erinnere  ich  mich  nicht,  dort  gesehen  zu  haben. 

Kleinere  Fische,  die  an  keine  Angel  gehen  und  wofür  die  Netce 
zu  weit  sind,  die  nur  Werth  für  den  Naturforscher  haben,  verschafft 
man  sich  durch  rasches  Ausheben  von  Steinen  oder  Korallen  buschen  * 
aus  den  Klippenbrunnen  auf  der  ebbetrockenen  Klippfläche  oder  am 
bequemsten  durch  ein  Bachschisch  für  die  Knaben,  die  sofort  eine 
formliche  Treibjagd  anstellen.  Die  einen  stöbern  mit  Stäben  die 
Schlupflöcher  aus,  während  die  andern  die  dadurch  verscheuchten 
Fischchen  in  einem  vorgehaltenen  Tuch  auffangen.  Durch  sie  bekommt 
man  auch  die  häufig  und  in  mannigfaltigen  Arten  auf  der  Klippe  vor- 
kommenden Meeraale  (ßurcLena)  und  zwar  gewöhnlich  durch  Angeln^ 
die  man  in  Klippen  spalten  und  Klippenbrunnen  hält.  Diese  gefräfsigen 
Fische  packen  leicht  an,  aber  es  ist  schwierig  sie  dann  vollends  heraus- 
zubekommen. Die  seh  langen  artigen  Fische  winden  'sich  nämlich  mit 
ihrem  schmiegsamen  Körper  um  die  Wände  und  Steine  ihrer  Höhlen^ 
und  man  reifst  eher  die  Schnur  oder  Angel  oder  ein  Stück  Fleisch 
von  ihren  Kiefern  ab,  als  dafs  sie  den  Körper  loslassen.  Man  mufs 
daher  warten  bis  sie  mehr  in  die  Mitte  eines  Brunnens  gekommen 
sind  nnd  den  ganzen  Körper  frei  haben,  oder  man  nimmt  einen  Stock 
und  stöfst  ihn  durch  den  Rachen  in  den  Leib,  worauf  der  Wieder- 
sland  sofort  aufhört.  Um  Aale  anzulocken,  giebt  man  den  Rath,  das 
Wasser  blutig  zu  machen.  Hat  der  Knabe  einen  Hornfisch  (ßalistes) 
bemerkt,  wie  er  sich  in  seinen  Schlupfwinkel  zurückzieht,  so  führt  er 
seine  mit  einem  Lappen  umwickelte  Hand  in  denselben  ein,  legt  den 
grofsen  Rücken  Stachel,  womit  der  Fisch  sich  an  die  Wand  seiner  Höhle 
anstemmt,  durch  Niederdrücken  des  dritten  Rücken  stacheis  nieder  und 
zieht  ihn  dann  vollends  heraus;  den  Fisch  am  Schwänze  herauszuziehen 
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wäre  vergebliche  Muhe.  Kofferfische  (Ostracion)  und  Engelfische  (rc- 
iraodon)^  besonders  wenn  diese  letzteren  aufgeblasen  sind,  auch  im 
•Sande  liegende  Schollen-  oder  „Mosesfische^  * )  (Pardachirus^  Rhomboi- 
dichthys)^  Zitterrochen  {Torpedo)^  lassen  sich  mit  der  Hand  fangen. 
Dafs  man  Meerschildkröten  durch  schnelles  Umdrehen  derselben 
fängt,  wenn  sie  am  Strand  zum  Zwecke  des  Legens  und  Verscharrens 
ihrer  Eier  sich  befinden,  ist  bekannt.  Ich  bekam  aufser  mehreren 
Karettschildkröten  (Chelonia  imbricatd),  die  in  meinem  salzigen  Hof- 
brunnen mehrere  Monate,  wie  es  scheint,  blos  von  kleinen  Muschel- 
tihen ,  die  ich  immer  an  ihrem  Mund  fand,  lebten ,  auch  noch  zwei  ge- 
waltige Schilder  der  Lederschildkrote  (Sphargis)  aus  dem  Bothen 
Meere. 

Grössere  Meeresgeschöpfe  aufser  den  grofsen  Fischen  und  den 
Haien ,  welche  die  grofse  Angel  leicht  fassen ,  bekommen  die  Fischer 
zuweilen  durch  die  Harpune  oder  Wurflanze  (ßamaje\  z.  B.  Delphine, 
die  Sirenen  (Halicore  cetacea).  Für  letztere  giebt  es  aber  eine  bessere 
Methode.  Man  erlaube  mir,  über  die  Art,  wie  ich  diese  erlangte, 
«twas  weitläufiger^  zu  sein : 

Als  ich  an  das  rothe  Meer  reiste,  trug  man  mir  von  verschiede- 
nen Seiten  auf,  Dujung's  zu  schicken.  Aber  Niemand  der  Eingebore- 
nen wollte  etwas  von  Dujungen  wissen.  Aus  einer  ihnen  vorgezeigten 
schlechten  Abbildung  in  Vogt's  Zoologie  wurde  endlich  ihr„6ild*' 
(wörtlich:  Haut)  erkannt,  aber  als  eine  grofse  Seltenheit  bezeichnet, 
"weiter,  südlich  bei  Ras  Benas  (Berenice)  vorkommend.  Als  aber 
•die  Mahnungen  aus  Europa  wegen  Beschaffung  dieser  Thiere  immer 
dringender  wurden  und  die  Gestalt  eines  ceterum  censeo  annahmen, 
430  wurde  ich  auch  dringender  mit  Fragen  an  die  Einwohner  und 
setzte  einen  Preis  aus.  Bald  darauf  besuchte  mich  ein  Beduine  und 
machte  sich  anheischig,  mir  das  Gild  zu  bringen;  aber  Monate  ver- 
gingen. Endlich  mitten  im  Winter  (Januar)  kam  eine  Barke,  die  ein 
«twa  8  bis  10  Fufs  langes  Ungethüm  dieser  Art  todt,  aber  noch  frisch 
mit  Haut  und  Haaren,  als  einzige  Fracht  an  Bord  hatte.  Es  wurde 
unter  Zulauf  einer  grofsen  Menschenmenge  von  der  Barke  auf  den 
Molo  gehoben  und  dann  von  einer  Anzahl  Lastträger  in  der  Weise 
«Ines  Getreidesacks  auf  ihrer  Tragbahre,  bestehend  aus  zwei  Stangen 
und  mehreren  diese  verbindenden  Queerstricken,  meiner  Wohnung  zugetra- 
gen. Vor  dem  Gouvernementsgebäude  wurde  der  zollbare  Gegenstand 
von   dem    staunenden  Gouverneur  selbst  besichtigt.     Die   Abbälgung 


^)  So  benannt  von  folgender  Sage:  Moses  wollte  einst  diesen  Fisch  backen; 
als  er  auf  einer  Seite  fertig  war,  ging  das  Feuer  ans,  und  Moses  warf  ihn  erzürnt 
ins  Meer,  wo  er  in  diesem  halbgebackenen  Zustande  fortlebte.  In  Constantinopel 
-erzählt  man  eine  ähnliche  Sage,   nur  war  der  Thäter  dort  der  Eroberer  Stamburs. 
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fand  in  meinem  Hof  unter  verschlossenen  Thoren  statt,  nachdem  die 
hindernde  Volksmenge  fortgejagt  war.  Da  ich  das  Fleisch  verwerthen 
wollte,  handelte  es  sich  darum,  ob  der  Genufs  desselben  nach  den 
Gesetzen  des  Koran  erlaubt  sei.  Denn  es  erhoben  sich  manche  Be- 
denken, dafs  das  Tbier  eigentlich  schweineartig  sei  oder  wenigstens^ 
-ein  fatis,  d.  h.  ein  ersticktes  Aas,  das  nicht  vor  seinem  Tode  unter 
Anrufung  des  Namens  Gottes  mit  einem  Queerschnitt  durch  die  Eehle 
geschlachtet  worden  sei.  Aber  der  Schriftgelehrte  des  Ortes,  ein  spe- 
cieller  Freund  von  mir,  dem  ich  ein  gutes  Stück  solchen  Fleisches  ins 
Haus  geschickt  hatte,  erklärte,  das  sei  ein  Fisch,  wie  alles  was  aus 
dem  Meere  komme,  also  nicht  achlachtbar  und  der  Genufs  sei  erlaubt. 
Sofort  war  das  Fleisch  en  gros  an  einige  Händler  verkauft  und  durch 
diese  in  kürzester  Zeit  en  detail  an  das  Publiknm  mit  Gewinn  abge- 
^geben,  welches  sich  über  den  Geschmack  im  Allgemeinen  sehr  lobend 
^ofserte,  womit  auch  ich  übereinstimme,  während  die  meisten  einge- 
borenen Christen  es  nicht  kosten  wollten;  Die  genaue  Säuberung  des 
Skeletts  von  noch  anhaftenden  Fleischtheilen  wurde  äufserst  sorgfältig 
von  einem  armen  Beduinen  in  meinem  und  seinem  Interesse  vorge- 
nommen, er  gelangte  dadurch  in  den  Besitz  eines  für  ihn  und  seine 
Familie  auf  Wochen  hinaus  reichenden,  bei  ihm  noch  nie  dagewesenen 
Fleisch  vorraths . 

Nach  wenigen  Tagen  kam  ein  zweiter  Dujung,  dann  ein  dritter 
nnd  vierter  nnd  noch  mehr,  sowohl  zu  Wasser  als  zu  Lande  auf  dem 
Eameele,  theils  ganz,  theils  schon  von  den  Beduinen  abgebälgt.  Eines 
Tages  lagen  nicht  weniger  als  vier  Bälge  zugleich  in  meinem  Hof  aus- 
gebreitet, so  dafs  mein  gerade  zu  einer  allgemeinen  Sanitätsinspection 
nach  Eosser  zugereister  arabischer  Provinzialarzt  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken  konnte,  das  Haus  des  Sanitätsarztes  in  Eosser  sei  eine 
Mezge,  doch  er  war  mein  Freund  und  Gast  und  ahnte  das  schlechte 
Beispiel,  das  ich  allerdings  den  Einwohnern  gab,  in  keiner  Weise. 
Dafs  ich  plötzlich  so  reich  an  Seejungfern  wurde,  kam  daher,  dafs  die 
Beduinen,  aufgemuntert  durch  den  ihnen  bezahlten  guten  Preis,  alle 
andere  Geschäfte  liegen  liefsen  und  sämmtlich  sich  nur  auf  Dujung- 
fang  verlegten.  Selbst  das  Fällen  von  Schorabolz,  das  sonst  in  dieser 
Jahreszeit  ihre  Hauptbeschäftigung  war,  liefsen  sie,  und  die  Einwohner 
klagten  schon  ernstlich  über  Holzmangel.  Die  Zollangelegenheit  hätte 
beinahe  zu  Streitigkeiten  mit  dem  für  die  Staatskasse  äufserst  besorg- 
4;en  Gouverneur  geführt,  indem  er  die  üblichen  8  pCt.  des  Preises,  den 
4ie  Beduinen  von  mir  bekamen,  forderte;  doch  glichen  wir  die  Sache 
dadurch  aus,  dafs  nur  die  8  pCt.  des  wirklichen  Werthes,  den  die 
Eaufleute  um  die  Haut  gewöhnlich  bezahlen,  entrichtet  werden  sollten. 

Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  VI.  fi 
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Der  Fang  der  Halieore  geBtkätAx  daxrk  an  staikcs  Netz^ 
Diese  Thaerty  F^nrwenfktmuj  luMnüea  bei  Xacbt  is  die  Bochten  and 
SfMÜiea  (tcberoi)  des  KoraOeiiiiffes  beieiD,  im  in  weiden.  Diesen 
Honest  ertpdben  die  Bedanen,  ioden  sie  jetzt  das  XeiZy  das  sie  tot- 
her  Mm  Emg^ngt  angestellt  haben,  rendUicfan.  £b  ist  aber  dabei 
grobe  Tomebt  nadngy  denn  diese  Hdere  snd  in&erst  klug  and  sehen, 
■od  daher  Terstdien  es  aach  nar  wenige,  sie  zn  fiugen.  Wenn  ein 
solches  Ungefhnm  neb  ge£uigen  sieht,  schlägt  es  wüthend  am  sich, 
▼CTwid^elt  sidi  aber  dabei  immer  mehr  in  dem  Netz,  in  weichem  es 
nun  gegen  die  Klippe  hergezogen  wird,  am  todtgeadilagen  oder  noch 
gewöhnlicher  ersänft  za  werden,  indem  man  das  laflathmende  Fisch- 
siogethier  so  lange  nnter  Wasser  hält,  bis  es  ctsüAl  Aaffallend  ist 
es,  dals  diese  Dajnngs  gerade  im  Winter  nach  Norden  kommen, 
nnd  zwar  bis  zor  Insel  Safadje  hinanf ,  während  sie  im  Sommer  hier 
Didit  getroffen  werden,  aber  dann  sodlidi,  z.  R  bei  Bas  Benas,  häafiger 
sein  sollen.  Als  Haaptfandort  war  bisher  der  Dahlakardiipei  im  s6d- 
Hdisten  Tbeil  des  Bothen  Meeres  bekannt. 

Dann  and  wann  läist  sidi  im  rothen  Meere  anch  ein  Walfisch 
(Bitän)  blicken«  Einmal  hielt  sidi  ein  solches  Riesengescbopf  &st  eine 
Woche .  lang  dicht  Tor  der  Klippe  Ton  Kosser  aaf ;  seine  Bahn  war 
Stets  durch  eine  Unzahl  ron  Moven  nnd  Seeschwalben  bezeichnet,  die, 
wie  bekannt,  ihm  seine  Läose  abfangen.  Von  Zeit  za  Zeit  erhob  es 
sieh  mit  dem  Kopf  nnd  Yordertheil  aber  tden  Wasserspiegel,,  es 
^betete^  wie  die  Araber  scherzend  meinten.  Es  gelang  mir  nicht, 
es  näher  zo  beobachten;  so  oft  ich  das  Fernrohr  darauf  richtete, 
war  es  wieder  verschwanden,  die  Fischer  behaapteten,  es  habe  2^älme, 
es  mofs  also  wohl  ein  Phjseter  gewesen  sein.  Ich  forderte  zwar  die  Leate 
auf,  mir  dasselbe  za  fangen,  aber  sie  fürchteten  sich  entsetzlich  davor, 
and  kein  Boot  wagte  sich,  so  lange  es  in  Sicht  war,  aas  dem  Hafen. 
Eine  grolsartige  Fabel,  freflich  als  solche,  wurde  mir  erzählt,  um  einen 
Begriff  za  geben,  wie  grofs  der  Bitän  sei:  Eine  Fischerbarke  begeg- 
nete  einst  in  froher  Morgenstunde  weit  drinnen  im  Meere  einem  Manne, 
der  ganz  allein  rabig  im  Meere  sitzend  einherstenerte.  „Saläm  alekam I^ 
^ü  alekum  e  salam!^  ^ Woher  des  Wegs**?  „Der  hinter  mir  wird 
dir's  sagen.^  Der  Mann  schwamm  weiter.  Um  Mittag  kommt  ein 
zweiter  Mann  in  derselben  Stellung  nnd  Richtung.  Dieselbe  Frage,, 
dieselbe  Antwort.  Am  Abend  kommt  ein  dritter  Mann.  Der  ist  red- 
seliger und  erzählt,  er  sitze  auf  dem  Schwänze  eines  Wallfisches,  der 
Mann  No.  2  auf  dem  Rucken,  der  No.  1  auf  dem  Kopfe  desselben 
Tbieres,  das  also  12  Stunden  lang  sei. 

Die  Fische  dienen  bekanntlich  zu  wenig  Anderem  ^  als  zum. 
Essen.    Von    den  Dujungs  wird  die  Haut  zu  Leder,   dei  Speck  za 
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Schmalz,  die  Stofszfihne,  wie  Elfenbein,  za  JDreharbeiten ,  z.  B.  Cigar- 
renspitzen  benutzt.  Die  Haat  der  Haifische  wird  in  Djedda  von  In- 
diern  gekauft,  und  zu  Chagrin  und  zum  Poliren  von  Töpferwaaren 
gebraucht.  Die  Leber  vieler  Fische,  besonders  der  Haie  und  Rochen» 
wurde  gewöhnlich  v9n  den  Fischern,  die  mir  diese  Thiere  brachten^ 
extra  ansbedungen,  um  daraus  Thran  für  ihre  Lampen  zu  bereiten. 
Als  Arzneimittel  wird  meines  Wissens  kein  Fisch  oder  Fischprodukt 
von  den  Eingeborenen  benutzt  so  sehr  die  arabischen  Heilkunstler 
sonst  thierische  Stoffe  aller  Art  hochschätzen.  Nur  die  Eopfknochen 
des  Caranx  ferdan  werden  als  Talisman  Kindern  angehängt.  Raritäten» 
wie  Sägen  von  Sägefischen,  Walfisch wirbel ,  getrocknete  Rochen, 
sieht  man  zuweilen  in  Grabmälern  von  Heiligen  aufgehängt. 

Die  Anwohner  des  rothen  Meeres  sind  sehr  wählerisch  im  Essen 
von  Fisehfleisch,  da  sie  so  reiche  Auswahl  haben.  Essbar  sind  indess 
fast  alle  Fische  dieses  Meeres.  Nur  die  Eierstöcke  des  Kugelfisches 
(Tebraodon)  werden  für  absolut  giftig  gehalten.  Einige  Hornfische 
(Balistes)  gelten  mindestens  für  verdächtig.  Vom  Genüsse  des  nicht 
unangenehm  citronenartig-säuerlich  schmeckenden  Fleisches  vom  Scom- 
her  Kanagurta  beobachtete  ich  bei  manchen  Leuten  idiosjnkratische 
üebelkeiten  und  Erbrechen.  Durch  Verwundung  tödtende  Fische  giebt 
es  nicht;  einige  aber  können  mit  ihren  Rücken-,  Kopf- oder  Schwanz- 
stacheln äufserst  schmerzhafte  Wunden  beibringen,  die  den  Scorpion- 
Stichen  nicht  nachstehen,  so  vor  allen  die  Synanceja,  dann  manche 
Rochen  (wie  Taeniura  lymma),  die  Pterois,  Acanthurus  sohal^  Ampha- 
canthus  sigantis.  Den  Bifs  fürchtet  man  besonders  von  den  Meer- 
aalen (Muraend)^  ohne  dafs  er  irgendwie  giftig  wäre. 

Die  Zubereitung  besteht  meistens  in  einfachem  Backen  in  Oel, 
gewöhnlich  ohne  Mehlzusatz,  oder  in  Rösten  des  ganzen  Fisches  am 
oifenen  Feuer,  in  Dämpfen  und  Kochen  ndt  Zwiebel  und  Wasser 
mit  und  ohne  Reifs,  sogenannte  Sejadie,  d.  h.  Fischerspeise,  nie  in 
blofsem  Sieden  in  gewöhnlichem  Wasser.  Auch  wird  gehacktes  FisQh- 
fleisch  zu  Knödeln  (Kufta)  geformt,  oder  in  Därme  gefüllt  mit 
Zwiebel  und  Knoblauch  als  Fischwurst  (mahhschi  semak)  angesetzt. 
Kleinere  Fische,  wie  Sardellen  (Clupea  zunasi  und  sirm)  werden 
schichtweise  mit  Salz  eingemacht,  bis  sich  ein  starker  haut  goüt  ent- 
wickelt; diese  sogenannte  molücha  ist  ein  von  manchen  Leuten  sehr 
geschätzter  Leckerbissen!  Etwas  besser  sind  die  hauptsächlich  im 
Nilthal  gebräuchlichen  häringsartig  eingesalzenen  Fische,  die  Fesich. 
Die  oben  genannten  eingesalzenen  und  getrockneten  Scarus  werden 
steinhart,  wie  sie  sind,  gegessen  oder  aufgekocht.  Will  man  Fische 
frisch  ins  Nilthal  verschicken ,  so  schneidet  man  sie  der  ganzen  Länge 
nach   sammt  dem  Kopf  auf,  und  salzt  sie  ein.    Damit  das  Salz  überall 
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eindringen  kann,  macht  man  mehrere  Einschnitte  in  das  Fleisch. 
Unterwegs  (der  Weg  dauert  4  bis  5  Tage)  müssen  sie  Öfters  gelüftet 
werden.  Im  Sommer  ist  das  Verschicken  auf  diese  Weise  kanm 
möglich.  Die  Fische  kommen  so  an  Ort  und  Stelle  noch  feucht  an, 
werden  abgewässert  und  dann  weiter  nach  Belieben  zubereitet. 

Es  ist  im  Allgemeinen  eine  richtige  Regel,  die  aber,  wie  unten 
erwähnt  wird,  einige  Ausnahmen  hat,  dafs  die  durch  die  schönsten 
Farben  das  Auge  erfreuenden  Fische  die  schlechteste  Speise 
abgeben,  und  andererseits  matt  und  eintönig  gefärbte  Fische  die 
schmackhaftesten  sind.  Eine  andere  gastronomische  Regel,  die  im 
geraden  Gegensatz  zu  der  bei  andern  Wirbelthierklassen  steht,  ist, 
dafs  die  fleischfressenden  Fische  besser  sind,  als  die  pflan- 
zenfressenden. Es  mag  dies  wohl  hauptsächlich  von  dem  eigen- 
thümlichen  Algengeruch  herrühren,  der  auch  auf  das  Fischfieisch  über- 
geht; das  Fleisch  der  Pflanzenfresser  ist  aber  auch  meist  auffallend 
unangenehm  weich  und  zerfällt  beim  Eocheu.  Zu  den  oben  genann- 
ten Flitterfischen,  die  nur  das  Auge  ergötzen,  gehören  die  meisten  eigent- 
lichen Korallenfische,  welche  bunten  Käfern  und  Schmetterlingen  gleich 
die  Korallen  umschwärmen.  Ihre  Buntheit  wird  vielleicht  nicht  ohne 
Grund  mit  der  ihres  Wohnorts,  des  Korallenabhangs,  in  Zusammen- 
hang gebracht.  Hierher  gehören  die  Pomacentrus,  Glyphisodon,  Pseu- 
dochromis,  die  Chätodon  und  Holacanthus,  die  Acanthurus,  die  meisten 
Lippfische  (Labroiden),  wie  Julis,  Halichöres,  Chellinus,  und  auch  die 
wenig  geschätzten  Papageifische  (Scarus).  Für  Fische  von  sonderbarer 
abenteuerlicher  Form  hat  der  Stadtbewohner,  dem  es  an  anderweitiger 
Fischnahrung  nicht  fehlt,  eine  grofse  Abneigung;  nur  der  stets  hungrige 
Ichthyophage  Küstenbeduine  ifst  Alles,  was  er  bekommt,  ja  sogar  haupt- 
sächlich solche  Monstra,  während  er  die  besseren  theuren  Fische,  die 
er  fangt,  verkauft.  Hierher  gehören  die  Diodon,  Tetraodon,  Ostracion, 
Balistes,  Rochen,  Haifische,  Aale,  die  unwirschen  Fische  aus  der  Fa- 
milie der  Panzerwangen :  der  Drachenkopf  (Scorpaena),  die  scheufsliche 
Synanceja,  der  Plattkopf  {Platycephalus\  der  Fittigfisch  (Pterois),  Die 
kleinen  Springfische  (Salarias),  Grnndeln  (Gobim)^  Schleimfische 
{Blennius)  u.  dergl.,  zu  verzehren,  fällt  Niemand  ein,  da  sie  nicht 
leicht  in  gröfserer  Menge  zu  bekommen  sind,  wenig  Fleisch  haben 
und  das  Auswaiden  ihrer  bitteren  Eingeweide  sich  nicht  lohnt.  Desto 
gesuchter  sind  die  meisten  fleischfressenden  Barschartigen  Fische 
(Percoiden),  Sie  sind  zwar  auch  Korallenfische  und  meist  sehr  schön 
gefärbt,  sie  machen  aber  die  oben  erwähnte  Ausnahme,  indem  sie 
meist  mit  prächtigem  Farbenkleid,  gutem  Geschmack,  consistentem 
Fleisch  ansehnliche  Gröfse  und  ziemlich  häufiges  Vorkommen  vereini- 
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gen;  hierher  die  Sägebarsche  (Serranus)^  die  Zahnbarsche  (Bfyripristis)^ 
die  Spiefsbarsche  {Holocentrum\  die  Diacope,  die  Priacanthus  u.  s.  W. 
Hieran  schliefsen  sich  die  Diagramma  und  die  überall  geschätzten 
Barben  (Upeneus). 

Die  im  Hafen  und  im  offenen  Meere  sich  aufhaltenden  Fische 
sind  im  Ganzen  mehr  monoton  gefärbt  (wie  das  Wasser),  dafür  aber 
gewöhnlich  schmackhaft,  so  die  Brassen  (Sparoiden),  z.  B.  Pagrus, 
ChrysophrySy  Sargus,  Dentex,  Lethrinus,  Für  den  besten  ^isch  dieses 
Meeres  gilt  der  Apkareas  ruUlans  und  der  mit  ihm  zusammen  vor- 
kommende CentroprisHs  filamentosus,  Gut  sind  aucb  die  grauruckigen 
Härder  (Mugil).  Die  kleinen  Clupeoiden  werden  wenig  frisch  gegessen, 
öfter  zu  oben  genannter  MolQcha  eingemacht;  die  gröfseren  Fische  die- 
ser Familie  haben  meist  ein  gutes,  aber  sehr  gräthiges  Fleisch;  auch 
die  Trughechte  (Scomberesoces)  sind  beliebt.  Zu  den  wichtigsten  Nah- 
rungsfischen, weil  gut,  oft  sehr  grofs  und  häufig,  geboren  die  Makrelen 
(Scomberoiden),  besonders  die  Stöcker  (jCaranx).  Den  Makrelen  nahe 
stehen  die  ebenfalls  sehr  geschätzten  zuweilen  sehr  langen  Spitzhechte 
(ßphyraend). 

Der  Reichthum  des  Rothen  Meeres  an  wirbellosen  Thieren 
wird,  mit  Ausnahme  der  Perlmuschel  und  der  schwarzen  Koralle,  nur 
dann  und  wann  von  einem  Naturforscher  oder  auch  wohl  von  einem 
herumziehenden  griechischen  Händler  ausgebeutet;  der  Eingeborene 
kümmert  sich  selten  darum.  Zur  Nahrung  werden  höchstens  die  Riesen- 
muschel (JTridacnd),  grofse  Fl ugelsch necken  (Strombus  tricornis)  und 
Fingerschnecken  {Pteroceras  bryonia)  von  alten  Beduinenweibern  auf 
der  Klippe  zusammengetragen,  um  von  ihnen  gekocht,  gegessen  oder 
an  Kaufleute  des  Ortes  verkauft  zu  werden,  und  so  gelangen  diese 
schwerverdaulichen,  gekochten  und  dann  getrockneten  Fleischklnmpen 
selbst  bis  in  das  Nilthal  in  den  Handel.  Das  Essen  der  übrigen 
"Wirbellosen,  vollends  im  rohen  Zustande,  wie  von  Austern,  Miefs- 
muscheln,  Eierstöcken  von  Seeigeln,  Napfschnecken,  ferner  der  Sepien 
und  Achtfüfsler  (Octopus),  auch  selbst  der  Krebse,  wie  der  Grapsus, 
der  Ocypoda  und  des  sufslichen,  liebreizenden  Fleisches  der  grofsen 
Languste  dieses  Meeres,  der  „Tochter  der  Mutter  des  Piloten^  (JPali- 
nurus  penidllatus)  gilt  den  Muhammedanern  und  Christen  des  Ortes 
als  barbarisches  Gelüste,  dessen  nur  der  unreine  Franke  fähig  ist> 
während  das  Fleisch  lege  Korani  geschlachteter  Hyänen  kaum  Beden- 
ken hervorruft.  Indessen  sind  diese  ürtheile  oder  Vorurtheile  über 
den  Werth  der  Fleischarten  meist  örtlicher  Natur,  in  manchen  Ge- 
genden dieses  Meeres  soll  das  Essen  genannter  Ejrebse,  auch  der  men- 
schenmordenden Haifische,  ganz  an  der  Tagesordnung  sein;  in  ahn- 
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licher  Weise  gelten  die  Feldmäuse  in  manchen  Gegenden  bei  den 
Fellahin  im  Nilthale  als  Leckerbissen*)  und  werden  in  anderen  ver- 
abscheut. 

Für  blofse  Raritäten  Geld  auszugeben,  kommt  den  Eingeborenen 
lächerlich  vor;  nur  die  Pilger  kaufen  sich  als  Andenken  zuweilen 
Porzellanschneeken  (Cypraea)^  Tritonshörner  (Tritoniutn) ,  Stachel- 
schnecken (Murex),  die  zierlichen  Pharaonsschnecken  (Monodonta  Pha- 
raonis)   und  andere,    welche  zur  Pilgerzeit   von  einigen  Naturalien- 
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handlungen  des  Städtchens  in  Korben  zur  Schau  ausgelegt  sind,  und 
es  gelingt  zuweilen  beim  Durchsuchen  derselben  oder  der  Muschel- 
faaufen  in  ihren  Magazinen  etwas  Seltneres  zu  finden.  In  gröfseren 
Mengen  wird  meist  von  Beduinenknaben  und  Mädchen  auf  der  Klippe 
die  Silem  oder  Tänbchenschnecke  (ColumbeUa  mendicaria)  gesammelt, 
an  die  Kaufleute  des  Ortes  verkauft  und  centnerweise  in  den  Sudan 
verschickt,  wo  sie  zu  Halsbändern  benutzt  wird  und  Geldeswerth  hat. 
Hier  zu  Lande  werden  Muscheln,  selbst  von  Beduinen,  kaum  als 
Schmuck  benutzt,  aber  doch  viel  getragen,  namentlich  von  kleinen 
Kindern  an  der  Stirn  herabhängend,  und  vom  Vieh,  nämlich  als  Talis- 
man. Die  Cypraea  anulus  dient  allgemein  als  Spielstein  (hasud)  beim 
Löcherspiel,  die  Klappen  der  Tigerzunge  (Lucina  tigerind)  als  Castag- 
netten  für  die  Mädchen.  Nicht  unbedeutend  ist  der  Handel  mit 
Schneckendeckeln,  besonders  von  StromhuS' Xrt&n,  Trochus^  Tritonium^ 
Murex^  welche  zum  Räuchern  bei  geheimnifsvollen  Anrufungen  und 
Beschwörungen  dienen  und  immer  als  Inhalt  der  Schaukörbe  einiger 
Kaufleute  repräsentirt  sind.  Denn  es  gilt  als  ausgemacht,  dafs  ge- 
wisse Geister  (jSin's)  durch  den  Geruch  dieses  Räucherwerks  ganz 
besonders  herbeigelockt  werden.  Die  harten  Deckel  von  Turbo  wer- 
ben bei  Scorpionstichen  aufgelegt.  Dafs  viele  Wirbellose  als  Angel- 
lockspeise eingesammelt  werden,  habe  ich  schon  oben  ausführlich  er- 
wähnt. Auch  Schwämme  kommen  in  den  Handel,  die  Qualität  ist 
aber  eine  schlechte  und  kann  nicht  mit  denen  des  Mittelmeeres  con- 
curriren,  zum  Theil  mag  daran  auch  die  mangelhafte  Zubereitung 
Schuld  sein. 

Ein  wichtiger  Erwerbszweig  ist  für  die  Beduinen  der  Küste  ara- 
bischen Stammes  (die  Ababde,  wahrscheinlich  berberischen  Stammes, 
sind  Wüstenbewohner  und  geben  sich  nur  soweit  mit  dem  Meere  ab, 
als  die  Klippe  reicht,  während  sie  das  Schifffahren  nicht  lieben)  das 
Sammeln  der  Perlmuschel.  Der  Betrieb  ist  von  der  Regierung  aus 
frei,  nur  mufs  der  übliche  Eingangszoll  von  8  pCt.  des  Werthes  beim 
Ausschiffen  bezahlt  werden.     Gewöhnlich  begeben  sich  die  Beduinen 
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TOQ  Gueh  und  Safadje  mit  ihren  Barken  ia  den  Sommermoii 
Itestäiidige  Nordwinde  wehen  und  das  Meer  warm  ist,  ISngs  t 
nach  Süden  und  kehren  im  SpStherbst,  zur  Zeit  der  Arbaii 
der  ungefähr  40  tägigen  Periode,  wo  Süd-  und  Südostwinde  bfi 
mit  voller  Perlmntterladung  zurück.  Daa  Aufbringen  der  Perl 
geschiebt  hauptsächlich  durch  Tauchen,  worin  diese  Beduinen 
flonders  ihre  schwarzec  Sklaven  wahrhaft  bewunderungswur 
Zum  Beweis  Folgendes:  Einst,  während  meines  Aufenthaltes  i 
scheiterte  ein  von  Djedda  kommendes  arabisches  SchiET  dicht 
Eosser  nahen  Bucht  (scherm),  der  Kapitän  (reis)  hatte  sich 
Stelle  gemerkt,  wo  die  Geldbeutel,  die  für  die  Kaufleute  d 
-^ens  bestimmt  waren,  etwa  liegen  mafsten.  Die  Eigenthnmer 
sofort  einige  solcher  Beduinentaucher  auf  und  versprachen  ihi 
gaten  Lohn.  Bald  waren  die  meisten  Schätze  gehoben  bis  b 
Packete,  die  von  den  Taachern  als  in  einer  Felsenritze  lie 
-sehen  wurden;  auch  sie  wurden  durch  submarine  Anwendi 
Brecheisens  bis  auf  einen  kleinen  Rest  zu  Tage  gezogen. 

Die  gesammelten  Perlmuscheln  werden  an  das  Ufer  gebri 
öffnen  sie  sich  bald  durch  die  Gewalt  der  Sonne  nnd  der  sei 
tretenden  Fäulnifs.  Die  weiche  Masse  wird  sorgfältig  auf  Perl 
«ucht  nnd  dann  .ausgenommen.  Die  Schalen  werden  sofort 
Ander  gelegt  nnd  einzeln  auf  der  Barke  aufgeschichtet,  df 
durch  diese  Gelegenheit  selten  eine  schöne  vollkommene  ga 
muachel  erhält.  Der  Werth  ist  verschieden  nach  der  Gröfse 
schein,  er  ist  in  stetigem  ZuneWsen  begriffen,  je  mehr  diese 
bei  dem  unrationellen  Betrieb  abnehmen. 

Den  Werth  der  Perlen  kennen  die  Beduinen  nur  zu  g 
überschätzen  ihn  und  man  kann  daher  Perlen  oft  billiger  t 
kaufen  als  dort  Am  billigsten  erhält  man  sie  zuweilen  i 
Hand  durch  die  Sklaven,  die  sie  beim  Finden  verbergen  ui 
dem  ESckeo  ihrer  Herren  verkaufen.  Zoll  nimmt  die  Regieri 
viel  daraus  ein,  da  sie  die  Perlen  nicht  leicht  zu  Gesichte 
Eine  schöne  Perle  ist  immerhin  eine  grofse  Rarität  nnd  man  ka 
warten,  bis  man  z.  B..ein  gleiches  Paar  der  so  werthvoUen  B 
perlen  bei  einander  hat.  Der  Hauptplatz  für  ihren  Ha 
Rothen  Meere  ist  Djedda.  Die  ganz  kleinen  werden 
'Eingeborenen  gern  zerstofsen  als  Augenpulver  gebraucht.  D 
■der  Tridacna  sind  hfiuflg,  aber  trüb  und  wertbios;  sie  werden 
Heduinen,  SuTserlicb  getragen,  als  Mittel  gegen  die  SteinkraE 
TÜhmt.     Perlen  von  Pinna  kamen  mir  nicht  vor. 

Endlich  ist  noch  die  Eorallenfischerei  anzuführen, 
wohnlichen   Eorallen,  wie  Asträen,  Madreporen,  Milleporei 
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holt  sich  nur  der  Natnrforscher ,  indem  er  sie  einfach  bei  Ebbe  auf 
der  Klippe  abklopft  oder  abmeifselt,  oder  er  läfst  sie  sieb  von  Tau- 
chern holen,  denen  man  nur  die  gewünschten  Stocke  zu  bezeichnen- 
hat.  Grofee  Korallenblocke  werden  oft  auch  von  den  Einwohnern 
mit  dem  Stemmeisen  von  dem  Abhänge  losgelöst,  hauptsächlich  die- 
massiven  Asträen  und  Porites,  auf  ein  Boot  geladen  und  in  den  Hafen 
gebracht.  Sie  dienen  als  Baumaterial  und  besonders  zum  Kalk- 
brennen. Schon  Forskai  sagt,  viele  Häuser  in  Djedda  besteben  aus 
Madrepora  (Goniastraea)  solida. 

Die  eigentliche  Korallenfischerei  bezieht  sich  aber  auf  die  schwarze 
Koralle  (Antipathes),  Die  bekannte  rothe  Edelkoralle  (Isis  nohilis- 
oder  Corallium  rubrum)  kommt  nicht  im  Rothen,  sondern  im  Mittel- 
meer vor;  eine  verwandte  Isidee,  Mopsea  erytkraea,  wird  indefs,  von- 
dorther  rührend,  von  Ehrenberg  angeführt.  Die  ebenholzartige  hor- 
nige Masse  der  Antipathes  wird  von  den  Arabern  viel  zu  Dreher- 
arbeiten, besonders  zu  Kosenkränzen  gebraucht.  Ihre  Sträucher  wach- 
sen aber  in  grofser  Tiefe  und  scheinen  ziemlich  selten  zu  sein.  Einst 
wurde  mir  gemeldet,  an  einem  gewissen  Orte  vor  der  Klippe  sei  eine 
schwarze  Koralle  tief  unten  zu  sehen,  keiner  der  Taucher  des  Orteek 
war  im  Stande,  soweit  auch  nur  hinabzudringen.  Ein  Matrose  au» 
Djedda  unternahm  es,  sie  zu  holen.  Mit  der  gewöhnlichen  Methode, 
dafs  die  Taucher  sich  einfach  mit  dem  Kopf  voran  ins  Wasser  stürzen 
und  abwärts  rudern,  gieng  es  nicht.  Einen  complicirten  Apparat  oder  gar 
eine  Taucherglocke  oder  einen  Taucherhelm  kennt  man  dort  zu  Lande- 
nicht.  Er  versah  sich  einfach  mit  einem  etwas  schweren  Eisen,  das 
er  an  seinen  Fufs  hängte,  um  schnell  hinabzukommen.  Unten  an- 
gelangt, hängte  er  sich  das  Gewicht  aus,  sägte  den  Korallenstock  ab 
und  kam,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  mit  Hülfe  des  Seiles  seines 
Gewichtes,  das  oben  gehalten  wurde,  nach  einer  langen  bangen  Paus» 
wieder  an  die  Luft  und  brachte  —  einen  alten  abgestorbenen  mit 
allerlei  Unrath  überzogenen  Strauch  mit  abgebrochenen  Zweigspitzen' 
hervor. 
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Zur  dritten  Northern-Territory-Expedition. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  ILO 

Im  y.  Band  S.  205  ff.  dieser  Zeitschrift  brachte  ich  einen  aasföhrlicheD 
Bericht  über  das  Ende  der  unter  der  Leitung  des  Surveyor-General  der  Co- 
lonie  Süd-Australien,  Mr.  G.  W.  Goyder,  stehenden  dritten  Northern-Territory- 
Expedition.  So  wünschenswerth  es  auch  damals  gewesen  wäre,  zum  vollen 
Yerständnifs  eine  Karte  über  das  bisher  unbekannte  Terrain  um  Port  Darwin 
beizufügen,  so  entsprach  doch  diejenige,  welche  mir  zur  Hand  war,  keineswegs 
diesem  Zweck.  Gegenwärtig  nun  wurde  mir  ein  Exemplar  der  im  Bureau  des 
Kronland-Ministeriums,  unter  der  speciellen  Aufsicht  meines  geschätzten  Freun- 
des, Mr.  G.  W.  Goyder,  angefertigten  vortrefflichen  Karte  gütigst  zur  Dispo- 
sition gestellt,  welche,  durch  Herrn  Kiepert  verkleinert  (Taf.  IL),  nunmehr 
auch  einem  grofseren  Publikum  zugänglich  gemacht  wird. 

Die  Karte  giebt,  wie  auf  den  ersten  Anblick  sogleich  in  die  Augen  fällt, 
vor  Allem  ein  schönes  Bild  von  Port  Darwin  selbst,  einem  der  ausgezeichnet- 
sten Häfen  auf  unserem  Erdballe,  der  an  Yorzüglichkeit  selbst  denen  von 
Sydney  und  Rio  de  Janeiro  ebenbürtig  zur  Seite  steht.  Im  üebrigen  verweise 
ich,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  frühere  Artikel  in  dieser  Zeitschrift. 
Es  dürfte  aber  am  Platze  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  anzuführen,  was  sich 
seit  dem  13.  März,  mit  welchem  Datum  mein  letzter  Bericht  abschliefst,  in  der 
Northern-Territory-Affaire  zugetragen  hat. 

Das  Schiff  Kohinoor,  Capitän  Bicknell,  verliefs  am  6.  Februar  des 
Jahres  1870  Port  Darwin  und  traf,  nach  einer  ungewöhnlich  langen  Fahrt 
von  63  Tagen,  endlich  am  10.  April  in  Port  Adelaide  ein.  Auf  demselben 
kehrte  der  Rest  der  Surveying-Ezpedition ,  unter  Leitung  cles  Dr.  Peel,  zwar 
in  guter  Gesundheit,  aber  in  höchster  Unzufriedenheit  und  Erbitterung  über 
die  seit  der  Abreise  des  Mr.  Goyder  gewordene  Verpflegung  zurück.  Es  waren 
im  Ganzen  6  Feldmesser  und  54  Arbeiter.  Die  Heimkehrenden  wiederholen 
mit  Einstimmigkeit,  dafs  die  neue  Ansiedlung  das  beste  Weideland  aufweise, 
und  dafs  Pferde  und  Rindvieh  ganz  vorzüglich  darauf  gedeihen,  namentlich 
werde  letzteres  in  kürzester  Zeit  fett.  Dagegen  scheint  das  heifse  Klima  den 
Schafen  nicht  so  zuträglich  zu  sein,  denn  alle  die,  welche  man  bis  dahin  hin- 
übergebracht, seien  sehr  bald  an  der  Lungenkrankheit  gestorben^).  Das  beste 
Land  befindet  sich  ohne  allen  Zweifel  westlich  von  Port  Darwin.    Die  Acker- 


^)  Das  Factum  mag  wahr  sein,  aber  die  Folgernng,  dafs  Schaf^acht  überhaupt 
nicht  um  Port  Darwin  gedeihen  werde,  dürfte  wohl  äufserst  gewagt  sein.  Im  Nor- 
den  der  australischen  Colonie  Queensland  herrscht  eine  Hitze,  die  der  von  Port 
Darwin  wenig  nachgiebt,  und  doch  wird  dort  Schafzucht  in  grofsem  Umfange  und 
mit  gutem  Erfolge  betrieben.  Dafs  die  Schafe  an  der  Schwindsucht  gestorben, 
mochte  eher  eine  Folge  des  Transportes  sein,  d.  i.  der  engen  Einpferchung  auf  dem 
Schiffe  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Beängstigung  der  Thiere. 
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krnme  sei  daselbst  fünf  bis  sechs  Fufs  tief,  und  das  Gras  erreiche  einen 
Wuchs  von  zwölf  Fufs. 

Der  zum  Government -Resident  ernannte  Gapitän  Donglas  begab  sich 
mit  seiner  Familie  am  28.  April  auf  dem  Schooner  Gulnare  nach  Port  Darwin ; 
ihn  begleitete  des  nothige  Beamtenpersonal.  Auch  einige  Ansiedler  befandeit 
uich  an  Bord.  Die  Mehrzahl  der  Landkäufer,  d.  i.  der  „holders  of  land-orders'* 
im  Northern-Territory,  hat  die  bewilligte  grofsere  Anzahl  von  Acres  als  Er- 
satz für  die  verzögerte  Ueberlieferung,  angenommen.  £ine  Minorität  derselben, 
welche  in  England  residirt,  hat  jedoch  die  Offerte  zurückgewiesen  und  ist  bei 
dem  Supreme  Court  in  Adelaide  gegen  die  südanstralische  Regierung  klagbar 
geworden.  Man  verlangt  Rückzahlung  des  Kaufgeldes  und  Zinsenvergütigung. 
Die  Sache  wird  so  bald  nicht  zur  Entscheidung  kommen,  jedenfalls  aber  den 
Advocaten  einen  fetten  Procefs  abwerfen. 

Am  10.  und  11.  Mai  ward  in  Adelaide,  unter  grofsem  Zudrange  der  In- 
teressenten, in  den  Bureau's  des  Kronlandministers  —  damals  Mr.  Cavenagh 
—  durchs  Loos  die  Reihenfolge  bestimmt,  in  welcher  die  Inhaber  von  landr 
Orders  die  Auswahl  der  ihnen  zukommenden  Stadtparcellen  (Baustellen)  und 
Landsectionen  vorzunehmen  haben.  Die  Loosung  fiel  entschieden  zu  Gunsten 
der  Herren  in  Ebgland  aus.  Mehrere  Personen,  welche  Mitglieder  der  Northern- 
Territory-Ezpedition  gewesen  und  als  solche  eine  genaue  Kenntnifs  der  rela- 
tiven Bonität  des  Bodens  und  des  relativen  Werthes  der  Lage  besitzen,  hatten 
sich  gegen  Provision  erboten,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  begeben  und  das 
Land  für  die  Betreffenden  auszuwählen.  Die  südaustralische  Regierung  liefs 
nun  am  23.  Mai  das  Barkschiff  „Bengar  von  Port  Adelaide  abgehen,  um  diese 
Agenten  oder  eventuell  die  Landkäufer  selbst  nach  Port  Darwin  überzuführen. 
Auch  einige  Ansiedler  benutzten  wieder  diese  Gelegenheit 

Im  Juli  machte  der  jetzige  Kronlandminister,  Mr.  A.  Blyth,  dem  Parla- 
ment eine  detailiirte  Vorlage  über  die  bisherigen  Kosten  der  dritten  Northem- 
Territory-Expedition.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  sich  dieselben,  von  Anfang 
der  Expedition  bis  zum  ersten  Juni  1870  gerechnet,  schon  auf  61,459  £  be- 
laufen. Zur  volligen  Deckung  dieser  Summe  wurde  am  29.  Juli  eine  neue 
Anleihe  von  20,000  £  vom  Parlamente  bewilligt.  Die  Ausgaben  in  den  näch- 
sten Jahren  für  Verwaltung,  Bauten,  Transport  u.  s.  w.  im  Northern-Territory 
sind  auf  jährlich  10,000  £  veranschlagt.  Ein  Antrag,  die  Regierung  wolle  eine 
Muster-Farm  bei  Port  Darwin  begründen,  am  die  Fähigkeit  :^es  Bodens  in 
Betreff  des  Anbaues  von  Zuckerrohr,  Baumwolle,  Reis  n.  s.  w.  festzustellen, 
fiel  aus  financiellen  Gründen  am  10.  August  im  Parlamente  durch. 

Der  Government-Resident  Gapitän  Douglas  traf  am  24.  Juni  in  Port  Dar- 
win ein  und  trat  sofort  seine  neue  Stellung  an,  die  bis  dahin  der  Dr.  Miliner 
vortrefflich  verwaltet  hatte.  Die  kleine  Anzahl  der  Ansiedler  bereitete  ihm 
«inen  herzlichen  Empfang  und  unter  Kanonendonner  von  Fort  Point  stieg  er 

ans  Land. 

Der  Schooner  » Gulnare"  war  gezwungen  gewesen,  zur  Vornahme  von 
Reparaturen  in  den  Hafen  von  Brisbane  (Colonie  Queensland)  einzulaufen  und 
sich  daselbst  drei  Wochen  aufzuhalten.  Diese  gute  Gelegenheit  benutzte  Mr. 
Douglas,    sich  in  den  Besitz  von  allerlei  tropischen  Pflanzen  und  Sämereien 
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2Q  setzen.  Die  dortige  Regierung  liefs  ihm  mit  anfserordentlicher  Liberalität 
«ine  grofse  Menge  derselben  in  den  yerschiedensten  Varietäten,  far  den  Yer- 
snch  einer  Anpflanzung  in  der  neuen  Colonie  Palmerston,  yerabreichen.  Dar- 
unter beüanden  sich  namentlich  auch  2000  Zuckerrohrpflänzchen  in  zwölf  Arten. 

Die  Ansiedler,  Alt  und  Jung,  schienen  das  Klima  in  Port  Darwin  sehr 
wohl  Tertragen  zu  können  und  sich  überhaupt  ganz  glücklich  zu  fühlen.  Ueberall 
war  man  mit  der  Errichtung  von  primären  Hütten  und  Häuschen  beschäftigt, 
wobei  die  Eingeborenen  willig  Hülfe  leisteten.  Der  dort  wohnhafte  Stamm  der 
Larakeeyahs  zeigte  sich  in  keiner  Weise  feindselig  und  bot  stets  seine  Dienste 
bereitwilligst  an.  Dagegen  hatte  der  in  Escape  Oliffs  ansässige  Stamm  der 
Woolners  es  sehr  übel  aufgenommen,  dafs  die  Weifsen  das  dortige  Terrain 
wieder  yerlassen  und  dem  Port  Darwin  den  Vorzug  gegeben  hatten.  Sie  kamen  in 
grofser  Anzahl  angezogen,  nahmen  eine  feindliche  Stellung  an  und  Terlangten 
in  peremptorischer  Weise  Lebensmittel  und  weifse  Gnbras')-  Man  beobachtete 
sie  anfanglich  vorsichtsvoll ,  als  sie  dann  aber  die  Larakeeyahs  angriffen  und 
weiteren  Unfug  yerüben  wollten,  wurden  sie  mit  den  Waffen  vertrieben. 

Die  Auswahl  der  Toton  allotments  (Stadtparcellen)  von  Seiten  der  land-order^ 
holders  fand,  in  der  durchs  Loos  bestimmten  Reihenfolge»  in  den  Tagen  vom 
18.  bis  zum  23.  Juli  1870  in  Palmerston  Statt.  Der  Government-Resident, 
Mr.  Douglas,  war  den  von  den  Inhabern  der  land-orders  mit  diesem  Geschäfte 
beauftragten  Agenten  in  jeder  möglichen  Weise  behülflich  gewesen,  um  den 
respectiven  Werth  der  betreffenden  Plätze  zuvor  genau  auszuforschen  und 
kennei^  zn  lernen.  Die  Lage  und  die  günstige  Bodenbescbaffenheit  (lehmige 
Thonerde)  der  beiden,  zu  Städten  designirten  Orte  Palmerston  auf  Fort 
Point,  zur  einstigen  City  dieser  neuen  Colonie  bestimmt,  und  Southport, 
wie  das  dreifsig  Miles  von  Fort  Point  entfernte  und  am  Blackmore  River,  der 
in  den  South-Arm  von  Port  Darwin  einmündet,  vermessene  Township  nun- 
mehr benannt  worden  ist,  fanden  allgemeinen  Beifall,  doch  bevorzugte  man 
Palmerston  insbesondere.  Die  am  Elizabeth  River,  der  in  den  East-Arm  einfliefst, 
geplante  Stadt  hat  den  Namen  Virginia  erhalten.  Aus  einer  genauen  Besichti- 
gung der  Localität  gewann  man  die  volle  Ueberzeugung ,  dafs  dort  nie  die 
Anlage  einer  Stadt  hätte  beschlossen  werden  sollen.  Es  stellte  sich  heraus, 
dafs  drei  Viertheile  derselben  den  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  waren,  wie 
man  auch  überhaupt  den  Platz  nur  zu  erreichen  vermochte,  indem  man  sich 
eine  Mile  lang  mühsam  durch  Morast  und  Mangroves  den  Weg  hindurch  bahnte. 
Natürlich  wollte  Niemand  von  Stadt-Allotments  in  Virginia  etwas  wissen,  und 
so  ward  kein  einziges  derselben  bei  der  späteren  Wahl  beliebt. 

Am  27.  Juli  machten  sich  die  Agenten  daran,  die  ausgelegten  Landsec- 
tionen  einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen.  An  und  in  der  Umgegend  von 
Knuckey's  Lagoon,  neun  Miles  östlich  von  Fort  Point,  fand  man  vortrefflichen, 
für  Zuckerrohr  und  andere  tropische  Gewächse  wohl  geeigneten  Boden.  Auf 
den  Adelaide-Plains  am  Adelaide  R.  bot  sich  sehr  werthvolles  Alluvialland  dar, 
welches  aber  erst  drainirt  werden  muTs,  um  prodactiv  verwerthet  zu  werden. 
Wie  es  jetzt  ist,  läTst  es  sich  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  als  Viehweide 


*•)  Mit  Cubras  bezeichnen  die  Eingeborenen  ihre  Frauen  und  Geliebten. 
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sehr  vortheilhaft  verwenden,  denn  zur  Regenzeit  müfsten  die  Heerden  jeden- 
falls in  hoher  gelegene  Gegenden  getrieben  werden.  Am  Manton-R.,  der  in 
den  Adelsdde-R.  fliefst  und  ein  permanenter  FluTs  ist,  traf  man  das  beste  Land, 
auf  welches  man  überhaupt  stiefs ,  bestehend  aus  röthlichem  Lehm,  ohne  Bei- 
mischung von  Sand.  Die  Auswahl  unter  den  Landsectionen  begann  dann  am 
5.  September  auf  Fort  Point  und  endigte  am  10.  September. 

Der  Goyernment-Resident  hatte,  auf  Wunsch  der  Land-Agenten,  in  eigner 
Person  eine  nähere  Untersuchung  der  Küste  angestellt,  um  die  Mündung  des 
Finniss-River  in  Fog  Bay,  eines  wichtigen  Flusses,  dessen  unterster  Lauf  noch 
ganz  unbekannt  ist,  aufzufinden.  Es  ergab  sich  aber  leider »  dafs  keine  ein- 
zige bedeutende  Mündung  existirt^  sondern  dafs  dieselbe  aus  einer  Anzahl 
kleiner  Flüsse  besteht,  welche  an  der  Küste  auslaufen. 

'  Am  Schlüsse  meines  Berichtes  (Bd.  V.  p.  215)  machte  ich  noch  die  Mit- 
theilung, dafs  Unterhandlungen  mit  einer  englischen  Compagnie  wegen  Legnng 
eines  Cabels  von  Singapore  über  Java  und  Timor  nach  Port  Darwin  im 
Gange  seien.  Die  Sache  ist  jetzt  zum  Abschlufs  gebracht  und  hat  die  süd- 
australische  Regierung  die  Verpflichtung  übernommen,  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1871  eine  telegraphische  Verbindung  zwischen  Port  Augusta  (Süd- Australien) 
und  Port  Darwin  herzustellen.  Am  15.  September  fand  die  feierliche  Ein^ 
Setzung  des  ersten  Telegraphenpfostens  in  Port  Darwin  unter  den  üblichen 
Ceremonien  statt. 

Am  17.  September  verliefsen  die  Agenten  der  land-order-hoMers  auf  dem 
Dampfer  „Omeo"  Port  Darwin,  und  führten  drei  junge  Eingeborne,  im  Alter  von 
18  bis  23  Jahren  von  dem  dort  ansässigen  Stamme  der  Larakeeyah  mit  sich. 
Dieselben  sollen  bei  ihrer  Rückkehr  ihren  Stammgenossen  von  der  Gröfse  und 
Macht  der  Weifsen  in  den  östlichen^  und  südlichen  Colonien  erzählen ,  damit 
die  Furcht  sie  treibe,  fortan  mit  den  Colonisten  auf  freundschaftlichem  FiM'se 
zu  leben.  Uebrigens  hatten  die  Eingebornen  der  nächsten  Umgebung  sich  in 
der  letzten  Zeit  sehr  friedfertig  benommen  und  waren,  gegen  Gewährung  von 
Tum-Tum,  d.  L  Lebensmitteln,  gerne  zu  allerlei  Dienstleistung  bereit. 

Die  angepflanzten  Bananen,  Pinienäpfel  und  Cocosbäume  standen  bereits 
in  Blüthe.  Die  Zuckerrohrpflänzchen  hatten  eine  Hohe  von  18  Zoll  erreicht 
und  zeigten  dabei  einen  sehr  gesunden  und  kräftigen  Wuchs.  Bemerkt  sei 
hier  gleich,  dafs  die  südaustralische  Regierung  eine  Prämie  von  £  1000  für 
denjenigen  ausgesetzt  hat,  welcher  um  Port  Darwin  die  ersten  hundert  Tonnen 
Zucker  prodncirt. 

Mehrere  Pfivathäuser  waren  in  Palmerston  im  Baue  begriffen.  Die  Amts- 
wohnung des  Gouverneurs,  aus  elf  Wohnräumen  bestehend,  näherte  sich  der 
Vollendung.  Die  Bevölkerung  der  jungen  Colonie  belief  sich  Ende  Juli  1870 
auf  92  Erwachsene,  darunter  elf  verheirathete  Paare,  und  29  Kinder  bis  zum 
Alter  von  19  Jahren,  im  Ganzen  also  auf  121  Seelen. 

Henry  Greffrath. 
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Geschichte  des  Kurischen  HaflFes. 

Unter  den  drei  Haffs  der  deutschen  Ostseeküste  nimmt  das  Eurische  Haff 
den  gröfsten  Flächenraum,  29-rV  Q^«^^raimeilen ,  ein,  während  das  Frische  Haff 
nur  15|,  das  Stettiner  Haff  17'-  Q.-M.  mifst.  Die  Länge  von  N.  nach  S.  beträgt 
etwa  13  Meilen,  die  gröfste  Breite  am  südlichen  Ende  6  M.  Bei  der  Winden- 
barger  Ecke  vermindert  sich  die  Breite,  welche  ungefähr  in  der  Mitte  schon  nur 
noch  2  Meilen  beträgt,  plötzlich  auf  1-^  M.  und  gegen  N.  allmälig  bis  zu  dem,  bei 
der  Stadt  130,  an  der  Mündung  beim  Leuchtthurme  nur  noch  110  Ruthen  breiten 
Memeler  Tiefe. 

Die  Scheidung  von  der  Ostsee  geschieht  durch  die  15  Meilen  lange  Knrische 
Nehrung.  Diese  besteht  fast  durchweg  aus  Dünensand  und  hohen  Dünen.  Letz- 
tere sind  die  bedeutendsten  Dünen  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  wohl  Euro- 
pas überhaupt.  Die  ansehnlichen  Dünen  der  schleswigsehen  und  der  jütischen 
Westküste  erreichen  kaum  die  Hälfte  ihrer  Höhe,  da  sie  in  den  meisten  Aemtem 
nur  30—50  Fufs  haben.  Die  Düne  auf  Sylt  hat  200  Fufs,  ruht  aber  auf  einer 
110  Fufs  hohen,  festen  Masse,  deren  schräge  Fläche  sie  erstiegen.  Die  durch- 
schnittliche Eammhöhe  des  Dünenzuges  der  Eurischen  Nehrung  dagegen  beträgt 
im  südlichen  und  nördlichen  Theile  gegen  100,  im  mittleren  150  Fufs,  und  eine 
grofse  Anzahl  kuppenartiger  Erhebungen  auf  demselben  erreichen  beinahe  200  Fufs. 
Nur  an  zwei  Stellen,  an  ihrem  Wurzelende  unter  der  Sarkauer  Forst  und  un- 
gefähr in  der  Mitte  bei  Rossitten,  tritt  ihre  feste,  aus  Diluvialschichten  bestehende 
Unterlage  wenige  Fufs  hoch  über  den  See-  und  Haffspiegel  empor.  Schon  bei 
dem  Badeorte  Cranz  bedeckt  den  festen  Diluvialboden  einige  Fufs  hoch  auf- 
gewehter Sand  50  bis  circa  130  Ruthen  landeinwärts,  der  sich  weiter  östlich  bei 
dem  sogenannten  Waldhäuschen  zu  kleinen  10 — 15  Fufs  hohen  Dünen  anhäuft. 
Bald  hinter  letztgenanntem  Orte  senkt  sich  der  tiefe  Waldweg  ein  wenig;  der 
bis  dahin  unter  dem  Sande  in  Gräben  und  Vertiefungen  stets  bemerkbare  Lehm- 
boden des  Diluvialmergels  ist  verschwunden,  der  Flugsand  ruht  unmittelbar  auf 
Moorboden.  Man  befindet  sich  in  der  durch  ein  Torfmoor  längst  verwachsenen 
and  zuletzt  verwehten  Einsenkung,  mittelst  welcher  das  Enrische  Haff  hier  vor 
Zeiten  mit  der  Ostsee  in  Verbindung  stand. 

Von  Cranz  ab  finden  sich  in  noch  flacherer  Nehrung  mehrere  Stellen,  an 
denen  in  früheren  Zeiten  das  Haff  mit  der  See  in  Verbindung  gestanden  hat, 
80  namentlich  an  der  schmälsten  Stelle  der  Nehrung  von  etwa  1000  Schritt  Breite 
and  von  wenigen  Fufs  Höhe.  In  ungefähr  1  Meile  von  Sarkan,  etwa  2^  Meile 
vom  Wurzelende  der  Nehrung,  beginnen  die  ersten  wirklichen  Dünenberge,  be- 
kannt unter  dem  Namen  der  Weifsen  Berge. 

Gleich  hinter  dem  mit  abgeschliffenen  Steinchen  bedeckten  Winterstrande 
zieht  sich  längs  der  ganzen  Nehrung  ein  mehr  oder  weniger  breites,  nur  wenige 
Fufs  über  den  Seespiegel  erhabenes  Terrain  hin,  das  von  einer  Menge  kleinerer 
and  gröfserer,  vom  Winde  wieder  unregelmäfsig  ansgerissener  Sandhügel,  soge- 
nannter Eupsen,  bedeckt  ist.  Letztere  sind  theilweise  dünn  mit  Sandgräsern  be- 
wachsen, während  zwischen  ihnen  in  den  tieferen  ebenen  Stellen  der  Boden  auf- 
fallend feucht  und  zum  Theil  mit  frischer  Grasnarbe  bedeckt  ist.  Wo  dies  Eupsen- 
terrain  schon  durch  eine  künstliche  Schutzdüne  von    dem  eigentlichen  Strande 
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getrennt  ist,  so  dafs  der  durch  den  Wind  vom  Strande  gewehte  Sand  keine  neue- 
Eapsen  bilden  kann,  da  sind  die  alten  alle  nach  Osten  gewandert  und  haben 
eine  zur  Anlage  von  Baumpflanznngen ,  der  sogenannten  Plantage,  am  Besten 
geeignete,  mehr  oder  weniger  feuchte  Sandebene,  die  Platte  der  Nehrung,  zwi- 
«chen  sich  und  den  Schutzdünen  zurückgelassen,  die  sich  selbst  benarbt  hat  und 
eine  verbältnifsmäfsig  gute  Weide  abgiebt. 

Windet  man  sich  anf  und  zwischen  den  Enpsen  nach  Osten  hindurch,  so 
steht  man  vor  der  wenig  unterbrochenen  Kette  der  Dünenberge.  Doch  sind  diese 
noch  nicht  so  leicht  zu  erreichen.  Ein  Streifen  völlig  ebenen,  nicht  das  kleinste 
Grashälmchen  zeigenden  Sandes  zieht  sich  längs  ihres  Fufses  hin,  gebildet  von 
dem  gefürchteten  Triebsande.  Nur  da,  wo  das  Terrain  der  Eupsen  durch  einen 
kleinen  Sandrücken  mit  den  Bergen  verbunden  ist,  oder  Grashälmchen  bereits 
hier  und  da  in  der  Ebene  spriefsen,  kann  man  sicher  hinüberreiten,  wenn  auch 
den  Fufsgänger,  namentlich  zur  Sommerzeit  ,|die  dann  6  —  7  Zoll  starke  Decke 
auch  an  den  meisten  anderen  Stellen  trägt.  Die  Gefährlichkeit  dieses  Triebsandes 
ist  in  der  That  grofs. 

Nach  der  dem  Haffe  zugekehrten  Seite  fallen  die  hohen  Dünen  mit  steiler 
Böschung  ab  zu  einer  schmalen,  bald  durchaus  kahlen,  bald  dürftige  Vegetation 
zeigenden  Ebene.  Oder  aber  sie  bilden  völlig  steile  Sturzdtinen.  Der  Kamm  ist 
meist  eben;  zuweilen  aber  erheben  sich  daraus  noch  kleinere,  losgelöste  Berge 
oder  vorgeschobene  Arme  derselben. 

Bei  Rossitten,  wo  der  feste  Diluvialmergel  abermals  über  den  Spiegel  der 
See  und  des  Haffs  emportritt  und  mit  seinem  fruchtbaren  Lehmboden  zum  Theil 
unmittelbar  an  der  Oberfläche  eine  mit  üppigen  Eornfeldern  bestandene  Oase 
bildet,  ist  die  Dünenkette  auf  der  Strecke  von  einer  Meile  vielfach  unterbrochen. 
Auch  hier,  unmittelbar  nördlich  der  Oase,  bestand  einst  eine  Verbindung  zwischen 
See  und  Haff,  deren  Richtung  eine  Anzahl  jährlich  sich  verringernder  Teiche 
bezeichnet.  Die  Dünen  erschienen  hier  als  eine  Reihe  vollkommener  Einzelberge 
auf  der  hier  circa  i  Meile  breiten  Sandebene.  Es  sind  fünf  solcher  Berge.  Dicht 
hinter,  ja  eigentlich  noch  zu  den  Seiten  des  letzten  dieser  Berge,  nehmen  noch 
weit  höher  als  bisher  ansteigende  Dünenberge  ihren  Anfang,  in  ununterbrochenem 
Eamme  zunächst  1  Meile  bis  Pillkoppen  sich  hinziehend,  wo  sie,  mit  188  Fufs 
Höhe  endend,  nach  einem  etwa  200  Schritte  breiten  Winddurchrisse  mit  186  Fufs 
Höhe  direct  wieder  fortsetzen  und  nun  in  ihrem  beinahe  9  Meilen  langen  Zuge 
bis  Memel  keine  wirkliche  Unterbrechung  mehr  erleiden.  Auch  nördlich  des 
Memeler  Tiefs  hat  die  ganze  Küste  bis  Nimmersatt,  dem  letzten  preufsischen 
Grenzorte,  fast  durchweg  unter  Flugsandverheerung  gelitten  und  leidet  theilweise 
noch  jetzt  darunter. 

Den  grofsartigen  Dünenbildungen  der  Nehrung  und  der  Seeküste  überhaupt 
schliefsen  sich  noch  einige  kleine  Flugsandterrains  mehr  im  Innern  des  Landes 
an,  meist  an  Stellen,  wo  erst  durch  künstliche  Entholzung  der  Haidesand  blofs- 
gelegt  und  längere  Zeit  der  Einwirkung  des  Windes  ausgesetzt  geblieben  ist. 

Nach  Osten  geht  das  Haff  fast  unmerklich  über  in  die  grofse,  nahezu  bis 
Tilsit  sich  hinaufziehende  Ebene  des  Memeldeltas.  Diese  erhebt  sich  nur  um 
wenige  Fufs  über  das  Maximum  des  mittleren  Wasserstandes  und  bildet  so  bei 
eintretenden  Stauwinden,  zum  Theil  auf  weite  Strecken,  eine  Wasserfläche   mit 
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dem  Haffe.  Ans  dieser  ragen  dann  die  kleinen  langgestreckten  Anhöhen  des 
älteren  Allnvialsandes  und  die  zum  Theil  bereits  mehr  erhöhten  Ufer  der  zahl- 
reichen, kleinen  Flnfsläufe  wie  Inselketten  hervor,  dicht  bedeckt  mit  den  nur 
hier  vor  den  Fluthen  einigermafsen  gesicherten  und  daher  dicht  gedrängten  mensch- 
lichen Wohnungen.  Beide,  die  Dünenkette  der  Nehrung  und  die  Moor-  and 
Schlickbildungen  des  Memeldeltas  gehören  dem  Alluvium  an,  existirten  also,  geolo- 
gisch gesprochen,  vor  nicht  langer  Zeit  noch  nicht.  Statt  ihrer  ist  mithin  an  irgend 
einem  Punkte  der  Alluvialperiode  unbedingt  eine  weite  Wasserfläche  zu  setzen. 
Aber  auch  gegen  NO.  und  gegen  S.,  wo  der  Hauptsache  nach  ältere,  der  Dilu- 
vialformation angehörende,  festere  Bildungen  die  eigentliche  Grenze  des  Eurischen 
Haffs  bilden,  sind  diese  namentlich  im  Süden  auf  ziemliche  Erstreckung  land- 
einwärts derartig  vom  Wasser  abgespült,  dafs  sie  eine  weite,  nur  wenig  über  den 
höchsten  Wasserspiegel  des  Haffs  hervorragende  Vorebene  bilden,  die,  allerdings 
jetzt  nicht  mehr  direct  von  den  Wassern  des  Haffs  überschwemmt  wird,  bei  ein- 
tretenden Stanwinden  jedoch  durch  die  mit  sehr  geringem  Gefälle  sich  hindurch- 
windenden Bäche  selbst  zum  Theil  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Der  deutliche, 
ziemlich  plötzlich  abfallende  Rand  der  aufserhalb  der  heutigen  Deltabildungen 
und  der  flach  abgespülten  Vorebene  aufsteigenden  Plateaux  läfst  ziemlich  sicher 
die  alten  Grenzen  der  früheren  Wasserbedeckung  erkennen.  Andererseits  beweist 
aber  auch  ein  noch  heute  unter  dem  Wasserspiegel  nachweisbarer,  alter  Uferrand 
und  mehrere  andere  Umstände,  dafs  der  Boden  des  heutigen  Haffs  früher  bereits 
zum  Theil  trocken  gelegen,  sowie  dafs  seit  der  hierzu  erforderlichen  Hebung  des 
Landes  also  schon  wieder  eine  Senkung  stattgefunden  hat. 

Es  steht  fest,  dafs  beim  ersten  Hervortreten  des  Landes  nach  der  Dilnvial- 
zeit  der  eigentliche  Abfall  desselben  nicht  rückwärts,  d.  h.  nicht  östlich  der  Eüsten- 
linie  der  heutigen  Eurischen  Nehrung  gelegen  hat,  das  Eurische  Haff  somit  durch 
Abschwemmung  ein  allmälig  dem  Lande  verloren  gegangenes  Areal  ist  und  nicht  als 
eine  erst  durch  Anschwemmung  verflachte  und  so  dem  Meere  abgerungene  Bucht 
betrachtet  werden  kann.  Bei  der  stetig  fortschreitenden  Hebung  des  Landes  bildete 
sich  in  dem  aufgetauchten  Terrain  das  Flufssystem  der  Mcmel  oder  des  Niemens 
aus,  und  seine  bei  dem  Wasserreichthume  eines  eben  abtrocknenden  Landes  noth- 
wendig  weit  bedeutenderen  Fluthen,  deren  Gefälle  obenein  dem  Aufsteigen  eben- 
mäfsig  zunahm,  mufsten  durch  stete  Verlegung  ihrer  Mündung  in  dem,  beständig 
erst  den  Wellen  entsteigenden,  also  immer  neue  Hindemisse  entgegensetzenden 
Eüstenlande  eine  derartige  breite  Aus-  und  Abspülung  hervorbringen,  wie  sie 
auch  an  den  Mündungen  der  meisten  Flüsse,  sei'  es  als  Busen,  sei  es  von  Dclta- 
bildungen  erfüllt,  zu  beobachten  ist.  Es  mufste  dies  um  so  mehr  der  Fall  sein, 
je  höher  allmälig  diese  Hebung  erfolgte,  wenn  beispielsweise  das  Land  noch  über 
das  heutige  Niveau  stieg.  Dies  geschah  aber  in  der  That.  Die  Ausbildung  der 
alten  Eüstenlinie,  des  Hauptabfalles  in  der  See,  spricht  selbst  dafür,  da  sie  nicht 
leicht,  weder  bei  noch  ohne  Annahme  einer  Abspülung  sich  anders  so  entschieden 
ausgeprägt  haben  würde.  Wir  erhalten  als  Ergebnifs  dieser  Hebungsperiode  und 
damit  verbundener  Auswaschung  durch  die  Stromwasser  nach  -  Beginn  der  nun 
folgenden  Senkung  des  Landes  —  und  zwar  zur  Zeit,  als  diese  das  heutige  Niveau 
wieder  erreicht  hatte,  Einbrüche  der  See  also  wahrscheinlich  die  Ausspülung  be- 
reits mehrfach  unterstützt  haben  mögen,  —  ein  Haff,  das  bis  Tilsit  hinaufreichte 
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dndb  eise  Reihe  tod  tict  Ib§c3b  in  ^er  bcstzgcn  Linie  der  Sehnmg  von 


I>er  gCBaanlca,  CEBtcn  Hebmg  folgte  ose  Scakvng  tob  mmdesteos  30  bis 
40  ¥m£s  VBier  den  jetzigeii  WafiscrqüegcL  Bcviefen  vird  dieselbe  dnreh  die 
«■f  FrofiieB  bei  }S«Aan  and  Windenbizi^  erkemibare,  periodische,  w.abrprhrinBch 
vohl  all^ihiiiche  Cei>crsksdsjDg  nad  ^^eubüdimg  der  zam  Schlosse  der  entm 
Tifiuntg  aa  dm  g<eDaimie&  Orten  Tc«hAAdenen  nnd  exhaitenfm  Mootfregetation, 
die  bei  vt^poem  Sinken  di^rcl  eine  hier  3 — 5  Fnii»  mif^iige  Scbichi  dieses  alten 

IHe  zi^bste  Fcl^  einer  Sei:tan^  des  Ldüides  i>t  eice  Verringenrag  des  Ge> 
fiOes  der  Strorawaccer  ini  da-d^irrb  eine  Deliai:ildarg.  So  bildeten  ach  mach 
ia  lUfiter  Haff  zoi:idi<t  nut^hli^e.  Unrresireekie  In9e!^icke  ihezvn  Alhmal- 
oades.  Gegen  Ende  dieser  groI$tn  Senkiin^  aber  bot  es  den  Anblick  eines 
vcitm  Boiens.  Die  roiüe^esden  ahen  In£>efaa  varen  a31mä]ig  bis  anf  die  hen- 
tigea  Beste  Tciringeit  nnd  bildeten  äberdnthet  eine  lacf^gestreckte.  schützende 
Barre  Tor  deai  flachen  Basen  in  der  Bifhmnir  der  einstoiidigen  Cfexünie  nnd  der 
hemmen  Kehmng.  Die  Inselreste  selbst  wurden  hinfort  nicht  veitcr  angegriffen, 
die  SMi  ihaen  Ikgen^ie  iiiand^jarre  vnchs  virlii^ehr  d&rch  den  Sand  der  hier  ein- 
ander beniesenden  Strom-  uiid  Meer&^ä£zhc:n  be^tÄsdi^.  Xacecilich  «izkte  anch 
besiiinmei^i  die  an  der  ieci^chen  Osiseekü^te  sll^cmein  l*ekacntt  Testöstliche 
Stsvmnnz.  Anch  der  südliche  TbeH  des  Wis^eüb^ir^er  H^Leus^es  war  nber- 
flmhet  and  bSdete  eine  Qoerbarre  iii&erhalb  des  B&sens.  Eice  gr.<ise  A«b>M 
bedeotender  Moore,  welche  ?jch  vihrcci  der  vorhcT^^Siri^enen  Hebnngszeit  in 
dem  ganr.en  Uakreise  des  Hafs  gebildet  bauen,  mufsie  dsrch  das  beständige 
Sinken  in  den  üeberschveinmangskreis  mithineicgexo^ren  werden.  Ans  den  oben 
enrähnten  Moosschichten  der  Sazkancr  Forst  ncd  der  Windenboigcr  Ecke  (die 
in  der  Hanpisache  aas  Hyp^vm  tvgtsctms  Schpr.  bestehen«  üso  öne  entschieden 
nordische  Vegetation  be«  eisend  geht  aber  herror,  dals  der  Eiszeit  des  Ditarniins 
zmiäckAt  ein  sehr  allmlli^er  Uel^ergang  zn  eiaer  wirmerrn  Tempexatnr  folgte. 

Währe&d  der  fol^nieis.  abermaligen  Hebzis^  des  Landes  biliete  der  Fufs 
des  headgen  Memcler  oni  Wiri,2e3:l:ir^r  HOheaiu^s  far  lange  Zeit  den  äa£ser- 
sten  üferrand.  Die  deich  die  nctermeeriscbe  Sac-iVArre  auf  der  eigentlichen  nnd 
alten  Uferkante  des  Landes  nrar  geTE:lJ':^:g:en ,  aber  dennoch  bis  hierher  rer- 
roEenden  Wogen  der  Ostsee  lagerten  rniscben  Tangresten  ani  Sprockholz  den 
in  gleicher  Weise,  wie  heate,  von  Stellen  des  Meeiesgrandes  ansgewöhlten  nnd 
m  Lande  treibenden  Benistein.ab,  nnd  wir  sind  daher  im  Stande,  noch  gegen- 
wärtig diese  einstmalige  See^chälong  anf  der  genannten  Strecke  m  rerfolgen.  Im 
Südwesten  war  die  Sandbarre  zuerst  als  Anlang  der  Nehrnng  herroigetieten. 
Aümälig  trat  die  ganze  Uferbarre  über  den  Spiegel  des  Meeres  herror.  Wind 
und  Wellen  begannen  ihr  Spiel:  es  esLsuiiden  die  eisten  Dünen,  welche  endlich 
zn  dem  langen  Kamme  znsammenwsclisen.  Die  Korlsche  Kebron^  scbiofs  aber- 
mals den  Tilsiter  Basen  gegen  die  See;  das  Karische  HafT  war  gebildeL  Ans- 
flösse  desselben,  wie  wir  sie  heate  mit  dem  Namea  Tief  bezeichnen,  blieben 
jedoch  noch  mehrere,  so  dafs  z.  B.  bei  Sarkan  die  Wogen  der  See  bei  Stännen 
in  der  Kenzeit  wieder  mehrfach  ihren  Abflois  ins  Haff  fanden  nnd,  zuerst  1791 
t>der  92,  künstlich  angehägerte  Danen  znm  Schatze  gegen  nene  Darchbräche  an- 
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l^legt  wurden.  Noch  heute  besteht  das  Memeler  Tief,  welches  jedoch  anfangs 
dem  Ausflnsse  der  Dange  und  somit  der  heutigen  Stadt  Memel  direct  gegenüber 
lag,  aber,  erkenntlich  nachweisbar,  immer  weiter  gegen  Norden  gerückt  ist.  Durch- 
schnittlich in  200 — 300  Ruthen  Abstand,  bis  wohin  die  durchschnittliche  Tiefe 
2 — 3  Fufs  ist,  begleitet  das  ganze  Ufer  von  Memel  bis  zur  Windenburger  Ecke  ein 
Steilabfall  auf  9  Fi^fs  Tiefe  (bei  den  anwohnenden  Litthauem  sogar  noch  Krantas, 
d.  i.  Ufer,  Rand  geheifsen).  Mittebt  desselben  nun  läfst  sich  die  oben  bespro- 
chene Hebung  messen.  Der  Fufs  des  Steilabfalles  eines  Ufers  bezeichnet  zumeist 
den  höchsten,  derzeitigen  Wasserstand,  und  da  dieser  fast  durchweg  in  9  FuTs 
Tiefe  unter  dem  jetzigen  Wasserspiegel  erscheint,  so  mufs  die  damalige  Hebung 
des  Landes  auf  mindestens  10 — 12  Fufs  über  das  heutige  Niveau  hinaus  be- 
messen werden. 

Es  folgt  eine  zweite  Senkung.  Nur  durch  eine  solche  können  der  oben 
erwähnte  Steilabfall,  ja  schon  die  gleichfalls  genannte  frühere  Seesch'alung  unter 
den  heutigen  Wasserspiegel  gekommen  sein.  Im  Einklänge  damit  stehen  die 
längs  der  Seeküste  der  Kurischen  Nehrung  sich  findenden  untermeerischen  Wälder. 
Der  Durchbrüche  durch  die  Dünenkette,  welche  das  Meer  zur  Zeit  des  tiefsten 
Standes  der  Senkung  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
versuchte,  ist  bereits  Erwähnung  geschehen,  desgleichen  des  Vorrückens  des  Me- 
meler Tiefs,  womit  eine  Verlängerung  der  Nehrung  zusammenging,  im  geringsten 
Mafse  jährlich  1  Ruthe.  Danach  wäre  um  das  Jahr  950  etwa  das  Ende  des 
Iiohen  Dünenkammes  noch  das  wirkliche  Ende  der  Nehrung  gewesen.  Nach  der 
Wiederversenkung  der  alten  Seeschälung  wurden  Sprockholz  und  Bernstein  der- 
selben von  der  Strömung  fortgespült  und  in  das  tiefere  Haff  geführt,  wo  beide 
sich  mit  aufgeschwemmtem  Sande  an  ruhigeren  Stellen  wieder  ablagerten  und  so 
in  den  sich  bildenden  Sandbänken  begraben  wurden,  wie  am  Eomingk'schen 
Haken  bei  Schwarzorth,  woselbst  die  groIJBe  Bemsteinbaggerei  des  Hauses  Stantin 
und  Becker  sich  befindet,  die  allein  an  Pacht  dem  Staate  jährlich  circa  24,000  — 
30,000  Thaler  einbringt.  Die  Deltabildnng  weiter  südlich  und  östlich  setzt  sich  fort, 
Ja  hatte  jetzt  erst  recht  ihre  Zeit.  Durch  die  Senkung  und  Vernassung  wurden 
ferner  Eichen  und  Kiefern  verdrängt,  statt  deren  sich  die  Else  mehr  und  mehr 
entwickelte. 

Während  der  Periode  der  zweiten  Senkung  lebte  der  Mensch  schon  in  der 
Umgebung  des  Kurischen  Haffs,  wie  z.  B.  alte  Kohlenstellen  unter  Torflagern 
beweisen.  Zwischen  den  zur  Zeit  der  Senkung  aus  der  einstigen  litthauischen 
Seeschälung  von  Neuem  ausgespülten  und  in  Sandbänken  des  Haffes  wieder  ab- 
gelagerten Bemsteinmassen  wird  fortdauernd  auch  alter  heidnischer  Bernstein- 
schmuck  gefunden.  Berendt,  dessen  Arbeit  über  die  Geologie  des  Kurischen 
Haffes  (Schriften  der  Königl.  Physikal- Ökonom.  Gesellsch.  zu  Königsberg,  IX, 
Abth.  2,  131  ff.)  wir  diesen  Auszug  enüehnen,  berechnet  hiernach,  dafs  die  Sen- 
kung mindestens  schon  vor  2400  Jahren  begonnen  und  höchstens  3  Zoll  im  Jahr- 
hunderte betragen  haben  dürfte. 

Steht  es  somit  fest,  dafs  die  Senkung  in  eine,  für  Preufsen  jedenfalls  schon 
vorhistorische  Zeit  zurückreicht,  so  war  sie  nicht  minder  bis  wenigstens  gegen 
das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hin  thätig.  Es  sprechen  dafür  Beobachtungen 
idter  Leute  über  Wasserstande,  dadurch  bedingtes  Absterben  von  Obstbäumen» 
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Eiehenwaldnngen  n.  s.  w.,  AnffiDdnng  nnter  Wasser  gerathener  Bollwerke,  Stein»- 
pflaster  and  dergl.  mehr.    Man  hat  sogar  noch  vor  circa  40  Jahren  den  Haff- 
boden gepflügt     Berendt  führt  sogar  richterliche  Erkenntnisse  ans  1861    nnd 
1862  an,  in  denen  von  neuerdings  überspülten,   nicht  abgespülten  Landereieik 
nach  stattgehabter  Beweisaufnahme  entschieden  wird. 

Es  fragt  sich  nun,  senkt  sich  das  Land  gegenwärtig  noch,  oder  nicht  mehr,^ 
oder  hat  es  bereits  begonnen  sich  wieder  zu  heben? 

Aus  den,  allerdings  nur  erst  19  Jahre  umfassenden  Fegelbeobachtungen  schlof». 
bereits  der  Oberbaudirector  Hagen,  dafs  die  geringen  konstanten  Aenderungen 
in  der  Höhe  des  Meeresspiegels,  die  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angedeutet 
werden,  nicht  durch  Hebung  oder  Senkung  der  Küste,  sondern  durch  andere- 
ürsachen  und  namentlich  durch  das  zufällige  Vorherrschen  gewisser  Winde  yer- 
anlafst  zu  sein  scheinen.  Bei  der  Kürze  der  Beobachtungszeit  aber  dürfe  man., 
nicht  erwarten,  sehr  geringe  Aenderungen  daraus  schon  mit  Sicherheit  zu  er> 
kennen.  Gegenwärtig  lasse  sich  bereits  daraus  entnehmen,  dafs  grofse  Aenderun- 
gen nicht  vorkommen.  Dafs  diese  Beobachtungen  eine  Hebung  oder  Senkung 
der  Küste  mit  Sicherheit  nicht  erkennen  lassen,  nimmt  danach  auch  Berendt  an- 

Wohl  aber  sprechen  die  mehrorts  beobachteten  Uferabbrüche  der  See  wie 
des  Haffs  und  die  nun  eben  erwähnten  Aenderungen  der  Flora  u.  s.  w.  immerhin 
für  eine  Fortsetzung  der  Senkung  noch  bis  in  die  Gegenwart. 

Bemerkenswerth  für  die  Geschichte  des  Haffes  ist  femer  die  Wanderung  der 
Dünen.  Schon  haben  sie  |  bis  j-  ihres  Weges  von  der  See  zum  Haff  zurück- 
gelegt, ja  vielfach  wird  ihr  Fufs  schon  von  den  Wellen  des  letzteren  bespült^, 
dessen  weicher  Boden  mannshoch  und  höher  unter  der  Wucht  jener  emporge- 
quollen ist.  In  den  letzten  Jahrhunderten  sind  nicht  weniger  denn  6  Dörfer 
(Alt-  und  Nen-Pillkoppen  noch  nicht  einmal  mitgerechnet),  nicht  etwa  von  die- 
sem Sandmeere  unwohnlich  gemacht,  sondern  derartig  begraben,  dafs  der  hohe- 
Dünenkamm  jetzt  entweder  unmittelbar  auf  der  Dorfstätte  selber  steht  (so  186 
Fuss  auf  Carwaiten),  oder  diese  bereits  gar  auf  der  Seeseite  des  Berges  wieder- 
zum  Vorschein  kommt,  wie  solches  bei  Kunzen  der  Fall  ist.  Beschleunigt  wurde, 
dies  Vorrücken  durch  die  stattgehabten  Entholzungen.  Die  sogenannten  Haken^ 
Vorsprünge  des  Hafiufers,  sind  ebenfalls   bereits   in  das  Wasser  gewehte  Berge. 

Das   Vorrücken  des  Dünenfasses  gegen   Osten   ermittelt  Berendt  für   die- 
Zeit  von  24  Jahren:     Seeseits  25,7,    Haffseits   46, o 9,  im  Mittel  35,89   Ruthen 
oder  jährlich  resp.  12,84,  23,04  und  17,94  Fufs.  Für  die  Haken  52j  Ruthen  resp- 
261  Fuss. 

Die  Richtung  des   Fortschreitens    scheint  auf  den  ersten  Anblick  eine  zur- 
Strandlinie  rechtwinkelige  zu  sdin,    zeigt  sich  jedoch  bei  genauerer  Betrachtang 
vorwaltend  rein  östlich. 

Aber  auch  aufser  in  den  Haken  -findet  durch  das  stete  Hineinwehen  des 
Sandes  an  sehr  vielen  Stellen  eine  allmälige  Verbreiterung  der  Nehrung  statt. 
Namentlich  geht  solche  sicher  und  unaufhaltsam  da  vorwärts,  wo  der  hohe 
Dünenkamm  das  Haffufer  bereits  erreicht  hat,  und  wo  jedes  die  Sturzdüne  hinun- 
tergleitende Sandkorn  unmittelbar  zur  Verbreiterung  beiträgt. 

unmittelbar  an  der  Nehrungsspitze  hat  die  Stadt  Memel  und  deren  Kauf- 
mannschaft die  Festlegung  der  Dünen,   um  die  Versandung  des  Hafens  zu  ver-- 
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hüten,  bewirkt,  allerdings  nur  bei  den  kleinen  und  niedrigen  Einzeldünen 
anf  einer  halben  Meile  Länge  and  mit  alljährlich  nach  Tausenden  zu  be- 
rechnenden Kosten.  Die  Arbeiten  an  dem  grofsen ,  elfineiligen  hohen 
Dünenkamme  sind  natürlich  weit  kostspieliger.  Dabei  hat  es  sich  heraus- 
gestellt,  dafs  der  zur  Befestigung  angesamte  Sandhafer  einer  periodischen 
Landanhägerung  bedarf  und  abstirbt,  wo  diese  ihm  entzogen  ist.  Je  nach 
dem  günstigen  oder  ungünstigen  Standorte  geschieht  dies  in  4  bis  6  Jahren,  ■ 
ehe  eine  genügende  Benarbung  eingetreten.  So  müssen  denn  noch  jetzt 
jene  vor  mehr  als  30  Jahren  angelegten  Sandgräserpflanzungen  stetig  er- 
neuert werden,  und  sind  ein  fressender  Krebs  an  den  etatsmäfsigen,  schon  so 
geringen  Geldmitteln  geworden.  Die  anfserdem  bewirkte  Anlage  von  Vordünen 
wirkt  auch  schon  manches;  mehr  aber  kann  erst  durch  die  Wiederbewaldung 
geschehen,  welche  allein  dem  flüchtigen,  durch  die  sogenannte  feste  Benarbung 
der  Gräser  ebe9  nur  bis  zum  Aufkommen  einer  Kiefernschonung  gebesserten 
Boden  dauernden  Halt  gewährt.  Wo  diese  Baumpflanzung  noch  nicht  von  den 
Vordünen  aus  in  geschlossenen  Hagen  die  Kammhöhe  der  Düne  erreicht  hat,  ist 
dem  Wandern  der  letzteren  auch  noch  kein  Ziel  gesetzt.  Dies  Ziel  aber  ist  noch 
an  keinem  Punkte  des  ganzen  Dünenzuges  auch  nur  annähernd  erreicht.  Es  hat 
sogar  die  Kiefernschonung  nur  erst  an  einem  einzigen  Punkte  überhaupt  den 
Abhang  des  Berges  betreten,  indem  sie  sich  im  üebrigen  an  sämmtlichen  vier 
in  Angriff  genommenen  Punkten  nur  auf  die  hinter  den  Vordünen  liegende  Platte 
der  Nehrung  beschränkt,  bei  Schwarzorth  sogar  noch  so  gut  wie  gänzlich  fehlt» 
Berendt  bezeichnet  die  bei  Rossitten,  Nidden  und  Schwarzorth  versuchten,  zum 
Aufhalten  der  Dünen  unternommenen  Arbeiten  als  unzulänglich  und  vergeblich. 
Da  es  unausführbar  sei,  eine  Bepflanzung  mit  allen  Vorarbeiten,  wie  ganz  im 
Kleinen  auf  der  Spitze  der  Nehrung  möglich  geworden,  auf  der  ganzen  Länge 
des  obenein  höheren  Dünenkammes  zu  Stande  zu  bringen,  so  müsse  die  Wan- 
derung der  Dünen  als  unaufhaltsam  bezeichnet  werden,  womit  die  Zukunft  des 
ganzen  Haffs  bedroht  ist. 

Zunächst  müssen  unfehlbar  die  östlich  am  Haff  gelegenen  Dörfer  über  kurz 
oder  lang  unter  den  Dünen  begraben  werden.  Entgehen  wird  einem  solchen 
Schicksale  von  den  acht  noch  bestehenden  Nehrungsdörfern  nur  Sarkau,  wo  die 
Dünen  an  sich  so  unbedeutend  sind,  dafs  von  einem  hohen  Dünenkamm  hier 
überhaupt  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Hier  tritt  eben  der  festere  Diluvialgrund 
in  die  Höhe,  so  dafs  die  Anspülung  und  Bewegung  des  Sandes  vermindert  ist. 
Das  betreffende  Stück  der  Nehrung  ist  ca.  2^  Meile  lang.  Demnächst  am  gün- 
stigsten gestellt  ist  das  auf  einer  gleichfalls  diluvialen  Insel  inmitten  des  Landes 
gelegene  Rossitten,  dessen  fruchtbare  Aecker  jedoch  auch  nur  durch  energische 
Mittel  vor  einer  totalen  Versandung  zu  schützen  sind. 

Dies  ein  Bild  der  nächsten  Zukunft,  welche  sich  zum  Theil  in  kaum 
10  Jahren  erfüllen  wird.  Die  Dünenberge  müssen  aber  auf  ihrer  nordöstlichen 
Wanderung  unfehlbar  in  das  Haff  stürzen.  Die  Bildung  weit  in  das  Haff  hinein- 
reichender sogenannter  Haken  ist  bereits  angeführt. 

Aus  Vergleichung  der  Profile  sowohl  des  Dünenkammes  als  der  Hafftiefen 
fi^lgt,  dafs  —  sobald  "die  Sandmassen  der  heutigen  hohen  Wanderdünen  vom 
Winde  erst  völlig  über  die  Nehrung  hinüber  ins  Haff  getrieben  sein  werden  — 
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der  ganze  nördliche  Theil  des  EUiffs,  von  der  Windenbnrger  Ecke  bis  Memel, 
festes  Land  geworden  sein  mufs,  durch  welches  die  Memel  in  mannichfachen 
Windungen  sich  dem  Memeler  Tief  znschlängeln  wird,  falls  es  ihr  bis  dahin 
nicht  gelangen,  sich  einen  näheren  Ausflnfs  in  die  6ee  zu  erzwingen.  Aach  der 
mittlere  Theil,  wenigstens  bis  in  die  Gegend  von  Rossitten,  wird  dorch  Bildung 
weiter  Sandhaken  um  ein  Bedeutendes  eingeschränkt  werden,  während  anderer- 
seits die  vorschreitende  Deltabildung  des  litthauischen  Ufers,  vornehmlich  vor 
den  Mündungen  des  Atmatt-  und  des  Skirwieth-6tromes  dem  Haff  bedeutendes 
Terrain  abgewinnen  wird. 

Es  läfst  sich  sogar  über  die  Zeit,  in  welcher  die  Versandung  durch  die 
Einwehung  der  Dänen  sich  vollziehen  wird,  ein  ungefährer  Schluss , ziehen,  in- 
dem man  sich  auf  die  beobachtete  Wanderungsgeschwindigkeit  stützt. 

Gerade  im  nördlichen  Theile  des  Haffs,  wo  die  Hakenbildung  durch  Ab- 
Spülung  als  entschieden  gestört  sich  herausstellt,  ist  aber  neben  der  Wirkung  des 
Windes  die  Bewegung  des  Wassers  bei  der  Verflachung  des  Haffes  noch  am 
Meisten  in  Anschlag  zu  bringen,  und  ist  es  wohl  anzunehmen,  wie  die  bisherige 
Erfahrung  bewahrheitet,  dafs  die  nach  und  nach  hier  in  das  Haff  geführten  Sand- 
massen auch  sogleich  auf  dem  Boden  vertheüt  und  geebnet  werden.  Es  folgt 
aus  dieser  Annahme,  dafs  —  wenn  somit  die  ganze  Sandmasse  der  Düne  erst 
östlich  des  heutigen  Haffufers,  d.  h.  im  heutigen  Haffe  liegen  wird  —  hier  auch 
die  Versandung  des  Haffes  vollendet  sein  wird.  Die  Berechnung  dieses  Zeit- 
punktes für  eine  Reihe  höchstens  7  Meile  von  einander  entfernter  Punkte  der 
ganzen  Nehrung  führt  im  Mittel  auf  217  Jahre.  Dies  Mittel  ist  um  so  mehr 
als  ungefähre  Durchschnittsdauer  bis  zum  Eintritt  der  völligen  Versandung  der 
nördlichen  Haffgegend  zu  betrachten,  als  um  jene  Zeit  die  ganze  Masse  des 
gegenwärtig  wandernden  Landes  in  dem  heutigen  Haffbecken  liegen  wird,  während 
für  diesen  Theil  des  Haffs  bereits  die  Hälfte  der  Sandmasse  dazu  hinreichen 
würde. 

Gesetzt  aber  selbst  den  Fall,  dafs  bei  einer  solchen  Versandung  des  Haffs 
nur  die  Thätigkeit  des  Windes  in  Anschlag  zu  bringen  wäre,  die  immer  be- 
schleunigend wirkende  des  Wassers  völlig  aufser  Betracht  bliebe,  d.  h.  der  hohe 
Dünenkamm  in  derselben  Weise,  wie  jetzt  auf  dem  festen  Lande  der  Nehrung 
Schritt  für  Schritt  die  Breite  des  Haffs  durchwandere,  wobei  er,  da  kein  neuer 
Zuwachs  von  der  See  her  stattfindet,  durch  den  das  Haff  hecken  ausfüllenden 
Sand  immer  kleiner  wird:  so  wäre  das  die  bei  der  kennengelernten  Wander- 
geschwindigkeit denkbar  langsamste  Zuschüttung  des  Haffes.  Dies  Maximum 
berechnet  sich  für  den  nördlichen  Theil  auf  534  Jahre.  Rechnet  man  dazu  noch 
10  Jahre  für  die  Wanderung  bis  zum  Hafiufer,  so  ergeben  sich  rund  550  Jahre. 
Auf  ähnliche  Weise  könnte .  man  die  Rechnung  für  die  mittleren  und  südlichen 
Theile  des   Haffes  ausführen. 

Eine  Aenderung  des  Zeitmafses  könnte  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
nur  dann  stattfinden,  wenn  die  Folgezeit  einer  merklichen  Hebnngs-  oder  Sen- 
kungsperiode  des  Landes  angehören  würde.  Durch  eine  Senkung  würde  aller- 
dings der  Zeitpunkt  der  Ausfüllung  etwas  weiter  hinausgeschoben,  aber  wohl 
schwerlich  aufgehoben  werden,  da  dies  eine  Senkung  voraussetzen  würde,  welche 
in  dem  verflossenen  halben  Jahrhundert  schon  allein  durch  die  Pegelbeobachtun- 
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gen  hätte  merklich  genug  werden  müssen.  Eine  Hebung  würde  jenen  Zeitraum 
natürlich  nur  verkürzen. 

Schliefslich  wird  noch  das  stetige  Vordringen  der  See  am  Ufer  des  Bade- 
ortes Grans  zu  berücksichtigen  sein. 

Einerseits  hat  der  jetzige  Ausflufs  des  Haffs  bei  Memel  seit  mehr  denn 
einem  halben  Jahrhundert  immer  stärker  zu  versanden  begonnen,  und  können  ihm 
nach  den  vorauf  angeführten  Betrachtungen  günstigere  Aussichten  nicht  gestellt 
werden.  Andererseits  hat  am  entgegengesetzten  Ende  des  Haffs  die  See  seit 
eben  so  langer  Zeit  mehrfache  Ansätze  gemacht,  eine  früher  hier  bestandene 
Verbindung  wiederherzustellen.  Freilich  ist  es  damals  gelungen,  einen  plötzlichen 
Durchbruch  zu  verhindern. 

Nun  ist  aber  ein  Dnrchbruch  die  nothwendige  einstige  Folge  des  stetigen 
Abbruchs  der  Küste  bei  Cranz  und  an  Stellen  der  Sarkauer  Forst,  indem  dem 
Vorrücken  der  See  bei  Cranz  von  6 — 7  Fnfs  oder  J-  Buthe  im  Jahre  nur  ein 
Maximum  der  Breite  von  ca.  300  Ruthen  gegenüber  steht.  In  dieser  Entfernung 
(westlich  und  östlich  von  Cranz  sogar  in  kaum  100  Ruthen  Entfernung)  würde 
die  See,  wenn  sie  erst  soweit  gelangt,  fiberall  die  alljährlich  vom  Haff,  oder 
was  dasselbe  sagt,  von  der  See  überstauten  Alluvialbildnngen  erreicht  haben. 
Die  Bildung  eines  neuen  Haffausflusses,  eines  Tiefs,  würde  dann  nicht  mehr  zu 
iiindern  sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  mittlere  Spiegel  des  Haffs  hier  nach 
den  bisherigen  Nivellements  stark  2  Fufs  höher  liegt  als  derjenige  der  See,  dass 
aber  zudem  bei  starkem  Landwinde  noch  stets  eine  merkliche  Erhöhung  des- 
selben und  gleichzeitiges  Zurücktreten  der  See  stattfindet.  Um  einen  solchen 
Durchbruch  zu  hindern,  müfste  man  bei  Zeiten  energische  Vorkehrungen  treffen. 
Die  bisherigen  Versuche  sind  nur  verzweifelte,  wirkungslose  Anstrengungen 
Einzelner.  S — g. 
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Colonie  Victoria. 

Am  4.  September  1869  starb  in  Melbourne  der  Honorable  John  Roscoe 
Fawkner,  Mitglied  des  Legislative  Council,  im  Alter  von  77  Jahren.  Derselbe 
^It  als  der  Gründer  der  Colonie  Victoria  und  insbesondere  der  Cty  of  Mel- 
bourne, und  hat  insofern  eine  geographische  Bedeutung.  Nachfolgende  Notizen 
über  ihn  dürften  daher  hier  wohl  am  Platze  sein. 

John  Roscoe  Fawkner  wurde  am  20.  August  1792  in  London  geboren.  Als 
im  Jahre  1803,  unter  den  Anspielen  des  damaligen  britischen  Colonie -Ministers 
Lord  Hobart,  das  Kriegsschiff  Calcutta  mit  Verbrechern  nach  der  erst  entdeckten 
Küste  von  Port  Phillip  expedirt  ward,  gehörte  seine  Mutter  zu  den  wenigen 
Frauen,  welchen  es  gestattet  wurde,  ihren  deportirten  Männern  zu  folgen.  Der 
Gouverneur  der  neuen  Verbrecher -Colonie,  Captain  CoUins  R.  N.,  verurtheilte 
aber  die  Küste  als  wüst  und  unfruchtbar,  und  ohne  weitere  Erkundigungen  über 
das  Inland  einzuziehen,  siedelte  die  ganze  Gesellschaft  schon  nach  wenigen  Mo- 
naten nach  Vandiemensland,  wie  es  damals  noch  hiefs,  über  und  Hobarttown  ward 
gegründet. 
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Der  junge  Fawkner  diente  nun  zunächst  mehrere  Jahre  als  Schäfer,  dann 
war  er  als  Holzsäger  beschäftigt  und  betrieb  hierauf,  in  Gemeinschaft  mit  seinem 

* 

Vater,  Ackerbau.  Im  Jahre  1822  betheiligte  er  sich  an  einem  Complott,  welches 
die  Befreiung  mehrerer  Gefangenen  bezweckte,  und  für  diesen  Leichtsinn,  den  er 
oft  bereut  hat,  ward  er  zwei  Jahre  nach  Sydney  transportirt.  Später  finden 
wir  ihn  wieder  in  Launceston  (Vandiemensland)  verheirathet  und  ansäfsig  und  als 
bush-lawyer  '),  mit  grofsem  £rfolge  fungiren,  —  kein  Wunder,  denn  Argumen- 
tation und  Bechtssinn  zeichneten  ihn  stets  aus.  Im  Jahre  1826  war  er  Inhaber 
«iner  Gastwirthschaft.  Im  Jahre  1829  publicirte  er  die  erste  Zeitung  unter  dem 
Namen  Launceston  Advertiser,  und  seine  strenge  Unparteilichkeit  gab  der  oft  an 
ihm  versuchten  Bestechung  nie  Gehör.  Unter  der  despotischen  Herrschaft  des  Gou- 
verneur Arthur,  welcher  die  freien  Colonisten  „material  for  prison  discipline**  zu 
nennen  pflegte^  hatte  ein  freidenkender  Publicist  einen  sehr  schweren  Stand, 
und  doch  hatte  der  Despotismus  wieder  seine  volle  Berechtigung  in  einer  Ver- 
brecher-Colonie. 

Fawkner  ward  endlich  des  Kampfes  müde.  Da  trafen  die  glänzenden  Nach- 
richten der  beiden  kühnen  Ueberlandreisenden  Hovell  und  Hnme  über  Port  Phillip 
ein.  Das  Vermögen,  welches  er  sich  durch  seine  nie  rastende  Thätigkeit  erworben, 
reichte  znm  Ankaufe  des  nöthigen  Viehes,  der  Geräthschaften,  Sämereien  u,  s.  w. 
sowie  eines  Schooners  (Enterprise)  für  den  Transport  hin,  und  so  stand  zu  An- 
fang des  Jahres  1835  sein  ESntschlufs  fest,  sich  in  Port  Phillip  anzusiedeln. 
Gleichzeitig  verbanden  sich  Robert  Hay,  Marr,  G.  Evans,  W.  Jackson,  und  John 
Lancey  mit  ihm,  doch  unserm  Fawkner  verblieb  die  ganze  Anordnung  und 
Leitung. 

Die  Abfahrt  wurde  durch  Umstände  verzögert,  und  in  dieser  Zeit  bildete 
sich  eine  zweite  Association  für  denselben  Zweck,  meistens  aus  Beamten,  unter 
Führung  eines  Mr.  Batman,  bestehend,  welche  am  29.  Mai  1835  bei  Intented 
Heads,  in  der  Nähe  des  jetzigen  Geelong,  landete.  Batman  brachte  einen  Ver- 
gleich mit  den  wilden  Eingeborenen  zu  Stande,  nach  welchem  seiner  Association 
ein  grosser  Strich  Landes  als  Eigenthum  überwiesen  ward. 

Endlich  konnte  auch  die  „Enterprise*  in  See  gehen,  aber  Fawkner  selbst 
wurde,  zu  seinem  grofsen  Leidwesen ,  durch  eine  schwere  Krankheit  an  der  Mit- 
reise verhindert,  seine  Gefährten  hatten  aber  die  bestimmtesten  Instructionen  für 
ihr  Vorgehen  von  ihm  empfangen.  Der  Schooner  ankerte  am  30.  August  in  dem 
Yarra  R.  Basin,  dem  jetzigen  Zollhause  gegenüber,  wo  die  Ansiedlung  beschlos- 
sen ward,  und  kehrte  dann  nach  Vandiemensland  zurück,  um  Fawkner,  der  mitt- 
lerweile genesen  war,  nachzuholen.  Er  traf  am  10.  October  in  Port  Phillip 
ein,  zufallig  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  vor  32  Jahren  auf  der  „Calcutta** 
gelandet  war.  Fawkner  billigte  die  nach  seiner  Vorschrift  ausgesuchte  Localität, 
und  dieselbe  war  in  derThat  so  günstig  gewählt,  dafs  auch  Batmans  Association 
dahin  übersiedelte.  Hier  nun  liefsen  sich  die  neuzukommenden  Einwanderer 
ebenfalls  nieder,  und  die  Bevölkerung  wuchs  rasch.  Zu  Ende  des  Jahres  1835 
betrug  die  Anzahl  der  Ansiedler  bereits  50,  welche  zusammen  100  Rinder  und 


'  ')  Man  versteht  imter  bush-lawyers  Agenten,  denen  die  Regierung,  wegen 
Mangels  an  eigentlichen  Advocaten,  gestattete,  Angeklagte  vor  den  niederen  Gerich- 
ten zu  vertreten  und  zu  vertheidigen. 
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1400  Schaafe  besaffien,   und  von  da  ab  dauerte  der  Zung  ans  dem  fiberfüllten 
Vandiemensland  nonnterbrocben  fort. 

War  auch  Fawkner  nicht  der  erste,  welcher  landete,  so  ist  er  doch  die 
-eigentliche  Seele  der  Expedition  gewesen,  welche  zur  Gründung  von  Melbourne 
und  dann  der  Colonie  Victoria  führte ,  und  die  Auswahl  des  Ortes  der  Nieder- 
lassung von  Tarra  R.  war  nach  seinen  bestimmten  Instructionen  erfolgt.  Die 
Ehre  der  Vaterschaft  wird  ihm  daher  auch  von  Niemandem  in  Australien  bestrit- 
ten. Aber  nicht  allein  der  Anfang  datirt  yon  Fawkner.  Sein  Genius  blieb  mit 
dem  rapiden  Fortschritte,  den  die  Ansiedlung  bald  machte,  aufs  engste  verknüpft. 
Ja  —  es  dürfte  nicht  zu  viel  gesagt  sein  —  leitete  diesen.  Die  Geschichte  der 
Colonie  bis  zu  seinem  Tode  ist  seine  eigne  Geschichte. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  sein  ferneres  Leben  und  Wirken  mit 
•der  Ansfahrlichkeit  besprechen,  wie  sie  es  verdienen.  Nur  einzelne  Momente 
-will  ich  noch  hervorheben.  Seine  unerquicklichen  Streitigkeiten  mit  der  Batman's 
Association,  welche,  geschützt  vom  Gouverneur  in  Vandiemensland,  ihm  allerlei 
Chicane  in  den  Weg  legte,  übergehe  ich.  Er  war  nicht  der  Mann,  welcher  sich 
beugte. 

Das  erste  bequeme  Hotel,  welches  auch  zugleich  das  erste  aus  «Stein  aufge- 
führte Haus  war,  das  Victoria  sah,  ward  von  ihm  gebaut,  und  er  trug  peinliche 
Sorge,  dafs  immer  eine  reiche  Auswahl  der  nützlichsten  und  belehrendsten  Bücher, 
zur  intellectuellen  Bildung  seiner  Gäste,  dort  ausgelegt  war.  üeberhaupt  lag 
ihm,  der  ein  reiner  Antodidact  war,  die  Civilisation  seiner  meist  ungebildeten 
Mitcolonisten  stets  warm  am  Herzen,  und  die  meisten  der  nachherigen  Biblio- 
.heken  und  wissenschaftliche  Vereine  verdanken  ihm  ihre  Existenz. 

Das  erste  Getreide,  welches  geemtet  ward,  hatte  er  mit  eigener  Hand  gesaet 
Auch  wurde  er  wieder  der  Vater  der  Fort  Phillip  Presse.  Seine  Zeitung  war. 
■anfänglich  ein  Manuscript  von  vier  Seiten,  aber  schon  nach  neun  Wochen  erschien 
der  Advertiser  gedruckt.  Unterdrückt  von  der  Sydney  Regierung,  publicirte  er 
im  Jahre  1839  den  „Port  Phillip  Patriot",  der  bald  täglich  erschien.  Beim  Betrieb 
-einer  grofsen  ihm  gehörigen  Farm  wurde  er  insolvent,  und  als  diese  Angelegen- 
heit geordnet  war,  legte  er  sich  bleibend  und  mit  gutem  Erfolge  auf  Gärtnerei 
und  Weinbau.     Auch  als  bush-lawyer  war  er  wieder  beschäftigt. 

Viele  Ehrenämter  wurden  ihm  von  seinen . Mitbürgern  übertragen,  denn  ihr 
Interesse  ruhte  nirgends  besser,  als  in  seinen  Händen.  Er  gründete  dieFreehold 
Xand  Society,  deren  Zweck  war,  den  wenig  bemittelten  Ankömmlingen  kleinere 
.Parcellen  billig  zu  überlassen,  da  die  Regierung  nur  grofse  Strecken  Landes  ver- 
iLaufte.  Er  stand  an  der  Spitze  der  Agitation,  welche  gegen  die  fernere  Zulassung  von 
Verbrechern  gerichtet  war.  Ebenso  leitete  er  die  grofse  Bewegung,  welche  schliefs- 
lich  im  Jahre  1850  zur  Trennung  Victorias  von  Neu- Süd -Wales  führte,  und 
damit  der  Colonie  Victoria  die  Selbstständigkeit  verlieh.  Als  vieU'ähriges  Mitglied  des 
Legislativ  Council  war  er  eben  so  regelmafsig  auf  seinem  Platze,  wie  der  Präsi- 
dent, und  sein  natürlicher  Scharfsinn  und  seine  grofse  coloniale  Erfahrung  waren 
bei  allen  Fragen  von  Bedeutung  immer  von  grofsem  Werthe  und  Gewichte. 

Der  Tag  seines  Begräbnisses,  September  8.,  galt  als  allgemeiner  Trauertag. 
Die  Regierungs  -  Bureaus ,  sowie  alle  Läden  Melbournes  waren  geschlossen ,  und 
■seiner  Leiche  folgten  228  Kutschen  und  andere  Wagen.  —  ff. 
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Die  Bevölkerung  Cuba's. 

(Nach  der  Revue  des  coure  scientißques,     1870.     No.  7.) 


Tahr. 

Weifse. 

Freie  Farbige. 

Sklaven. 

Smnine. 

1580 

_ 

16,000 

1602 

— 

— 

20,000 

1680 

— 

— 

— 

46,000 

1775 

94,419 

30,615 

44,386 

169,420 

1791 

— 

— 

— 

272,140 

1817 

— 

— 

199,145 

680,980 

1827 

311,051 

106,494 

286,942 

704,487 

1838 

400,000 

110,000 

360,000 

870,000 

1841 

418,291 

152,838 

486,495 

1,057,624 

1860 

605,560 

205,570 

436,100 

1,247,230 

1864 

890,502 

208,700 

590,040 

1,689,242 

1866 

970,201 

227,950 

625,921 

1,824,072 

1869 

990,711 

240,505 

780,740 

2,011,956 

Mancherlei  Ursachen  haben  zu  der  starken  Vermehrung  der  Einwohnerzahl 
beigetragen;  so  wanderten  im  Jahre  1655,  als  Jamaica  den  Spaniern  von  den 
Ei^ländem  genommen  wnrde,  30,000  Colonisten  von  dort  nach  Cuba  ans,  denen 
in  der  Zeit  von  1657->58  über  3000  ihrer  Landsleute  folgten.  Als  im  Jahre 
1763  die-  Engländer  die  Havana  yerliefsen  und  sich  nach  £lorida  zurückzogen,. 
£and  von  dieser  Halbinsel  ans  wiederum  eine  sehr  bedeutende  Auswanderung 
nach  Cuba  statt»  und  als  im  Jahre  1790  und  91  auch  an  Fremde  die  Erlaubnifs 
zur  Sklaveneinfhhr  eriheilt  wurde,  trat  in  Folge  dieser  Erlaubnifs  wiederum  eine 
nicht  unbeträchtliche  Vermehrung  an  Ansiedlem  ein.  1795  verliefsen  nach  der 
Abtretung  des  Hafens  von  Santo  Domingo  an  die  Franzosen  eine  grofse  Menge 
Spanier  diese  Stadt  und  wandten  sich  nach  Cuba;  1803  wanderten  aus  New 
Orleans,  als  diese  Stadt  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vereinigt 
wurde,  viele  spanische  Einwohner  nach  Cuba  aus,  und  ebenso  fand  nach  der 
Invasion  Napoleons  in  Spanien  im  Jahre  1808  eine  sehr  starke  Auswanderung 
aus  Spanien  nach  der  Insel  statt. 

Die  Bevölkerung  der  Havana  belief  sich  im  Jahre  1827  auf  112,023  Ein- 
wohner, mit  Einschlufs  einer  Garnison  von  18,000  Mann.  Darunter  befanden 
sich  46,621  Weifse,  15,347  freie  Neger,  8215  freie  Mulatten,  22,830  Negersklaven 
und  1010  Mulattensklaven.  Die  Stadt  zählte  damals  3671  steinerne  Gebäude  und 
die  Vorstädte  7968  aus  verschiedenem  Material  erbaute  Häuser.  Nach  dem  Cen- 
sus  vom  Juli  1868  war  die  Bevölkerung  der  Havana  auf  495,900  Seelen  ge- 
stiegen —  Port-an-Prince,  die  zweite  Hauptstadt  der  Insel,  zählte  im  Jahre  1827 
49,012  Einwohner,  hat  sich  aber  bis  zum  Januar  1869  nur  um  200  Einwohner 
vermehrt.  —  r* 
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Bevölkerungs  -  Statistik  Schwedens  nach  der  Zählung  vom   , 

31.  December  1869. 

(ßtoHsHska  Central -Byräns  underdäniga  berätuUe  för  dr  1869.     Stockholm  1870.) 


L  iln. 


81.  December 
1868. 


3 1 .  December 
1869. 


Stockholms  stad 
Stockholms  l'an  . 
üpsala  1.        .     . 
Södermanlands  1. 
Östergötlands  1. 
Jönköpings  L     . 
Kronobergs  1.     . 
Kalmar  1.       .     . 
Gotlands  1.     .     . 
Blekinge  1.    .    . 
Ehristianstads  1. 
Malmöhus  1. 
HaUands  1.     .     . 
Göteborgs  und  Bohns 
Elfsborgs  1.    .     . 
Skaraborgs  1. 
Wermlands  1. 
örebro  1         .     . 
Westmanlands  1. 
Eopparbergs  1. 
Gefleborgs  K 
Wester -Norrlands  1. 
Jemtlands  1. 
Wcsterbottens  1. 
Norrbottens  L    . 


131,400 
130,312 
98,879 
135,500 
256,840 
185,288 
163,548 
236,503 
54,029 
127,681 
223,912 
313,315 
127,873 
230,054 
282,546 
243,787 
263,873 
166,721 
112,824 
176,375 
145,701 
131,019 
70,082 
89,237 
75,781 


Summa     I    4,173,080 


134,650 
131,405 
99,598 
135,286 
254,014 
181,767 
159,619 
233,213 
54,080 
126,661 
220,846 
313,430 
127,531 
231,802 
279,537 
242,892 
261,522 
166,424 
113,155 
175,927 
145,834 
132,658 
70,372 
90,938 
75,596 


Zn-  and 

Abnahme  der 

Bevölkerung 

im  Jahre  1869. 


4,158,757 


3250 
1093 
-*-   719 

—  214 

—  2826 

—  3521 

—  3929 

—  3290 

—  51 

—  1020 

—  3066 
+   115 

—  342 
-f-1748 

—  3009 

—  895 

—  2351 

—  297 
-+-  331 

—  448 
-h   133 

1639 

290 

1701 

—  185 


— 14,323 


Schwedens  sämmtliche  Städte  zählten  im  Jahre  1869  521,350  Einwohner. 
Von  diesen  hatte  Stockholm  134,650  Einw.,  Göteborg  55,046,  Norrköping  22,997, 
Malmö  24,627,  Karlskrona  17,775,  Gefle  13,119,  Upsala  11,339,  Lund  10,588, 
Jonköping  10,810.  Abnahme  der  Gesammtbevölkernng  1868  22,601,  1869 
14,323  Seelen.  —  r. 


Unregelmäfsige  Fluthbewegung  an  der  Küste  von  Neu- 
seeland. 

Am  7.  April  d.  J.  wiederholten  sich  bei  Wellington ,  jetzt  Hauptstadt  von 
Neu -Seeland,  ähnliche  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Bewegung  des  Meeres  —  nur 
in  viel  geringerer  Stärke  — ,  wie  dort  nnd  in  Australien  überhaupt  zur  Zeit  des 
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grofsen  Erdbebens  in  Südamerika  und  Westindien  im  Jahre  1868,  beobachtet 
wurden.  Die  See  war  an  diesem  Tage  glatt  wie  ein  Spiegel,  aber  in  häufigen 
Zwischenräumen  begann  das  Wasser  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  zu 
kräuseln  und  wälzte  sich  dann  mit  grofser  Schnelligkeit  20 — 30  Yards  dem  Lande 
zu,  um  darauf  Halt  zu  machen  und  eben  so  rasch  wieder  zurückzuweichen.  Der 
Unterschied  im  Fallen  und  Steigen  betrug  freilich  nicht  mehr  als  1  Fufs,  allein 
die  Abwechselungen  waren  aufserordentlich  rapide  und  hielten  den  ganzen  Tag 
über  an.  —  ff.  — 


Neuere  Literatur. 

Neues  aus  der  Geographie,  Kartographie  und  Statistik  Europa's  und  seiner 
Colonien.  Registrande>  bearbeitet  vom  grofsen  Generalstabe.  Geographisch- 
statistische  Abtbeilung.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn,  1870.  (Ver&sser  Haupt- 
mann Max  Jahns.) 

Wer  mit  irgend  einem  Gegenstande  der  Geographie,  sei  es  im  Allgemeinen 
oder  im  Einzelnen,  sich  zu  beschäftigen  beabsichtigt,  der  wird  sich  bald  in  nicht 
geringe  Verlegenheit  versetzt  sehen;  die  Hinweisung  von  einem  Citat  auf  das 
andere  und  eines  nach  dem  anderen,  sowie  eine  Fülle  von  Namen  solcher,  welche 
bereits  auf  demselben  Felde  thätig  gewesen  sind,  wird  ihm  verrathen,  wie  noth- 
wendig,  aber  auch  wie  schwer  eine  Orientirung  in  Betreff  des  früher  Geleisteten 
sei.  Wahrhaft  unentbehrlich  sind  deshalb  solche  Literatur -Nachweise,  wie  die- 
selben alljährlich  von  Koner  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde, 
seitdem  in  den  einzelnen  Lieferungen  der  Petermann'schen  Mittheilungen  und  in 
Müldener's  Bibliothek  gegeben  werden.  Unstreitig  ist  auf  wenigen  anderen  wissen- 
schaftlichen Gebieten  eine  ähnlich  rastlose  Thätigkeit  vorhanden,  wie  auf  dem 
der  Geographie  und  Statistik,  und  auf  wenigen  anderen  werden  die  früheren  An- 
gaben sobald  durch  neue  und  gar  oft  zuverlässigere  ersetzt.  Die  vergängliche 
Tagesliteratur  berichtet  freilich  hauptsächlich  über  anderwärts  Geleistetes  und 
recapitulirt;  aber  wie  manche  verbessernde  und  darum  wichtige  Materialien  wer- 
den auch  innerhalb  ihrer  mitgetheilt.  Wie  aufserordentlich  dankenswerth  ist  es 
daher,  wenn  von  solchen  Stellen  aus,  wo  viel  des  neuen  Materials  znsammenfliefst, 
wie  z.  B.  beim  Kgl.  Preufs.  Generalstab,  Uebersichten  zur  Orientirung  auf  dem 
Ocean  der  geographischen  Literatur  gegeben  werden.  Es  gilt  dies  namentlich 
auch  in  Betreff  der  kartographischen  Arbeiten,  unter  denen  gar  viele  kostbare 
den  Augen  so  Mancher  entzogen  bleiben,  welche  von  einem  lebhaften  Interesse 
für  dieselben  beseelt  sind,  und  denen  es  wenigstens  erwünscht  sein  mufs,  um 
ihre  Existenz  zu  wissen. 

Die  schon  für  ein  zweites  Jahr  (1869  und  1870)  erscheinende  Registrande 
für  alle  Europa  und  dessen  Colonien  betreffende  Arbeiten  ist  sonach  für  eine 
weitere  Verbreitung  als  ein  äufserst  schätzenswerthes  Hülfsmittel  angelegentlich 
zu  empfehlen.    Es  finden  sich  darin  nicht  nur  die  selbständigen  geographischen 
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und  statistischen  Werke,  sowie  die  Karten,  welche  im  Laufe  des  Jahres  erschienen 
sind,  yerzeichnet,  sondern  es  ist  auch  eine  umfassende  Journal -Literatur  aus- 
gebeutet und  alles  in  dies  Gebiet  Einschlagende  aufgenommen.  Ueberdies  aber 
finden  sich  auch  Auszüge  und  Besprechungen  des  Inhaltes  wichtiger  statistischer 
Arbeiten,  und  man  erhält  somit,  ähnlich  wie  es  sich  bei  Petermann's  Mitthei- 
Inngen  hie  und  da  vorfindet,  zugleich  eine  Reihe  neuer  statistischer  Daten,  die 
zugänglich  gemacht  zu  haben  /lehr  verdienstlich  ist  Natürlich  ist  auch  alles  von 
militärischem  Interesse  für  den  Ofßzier  auf  das  eingehendste  berücksichtigt  wor- 
den. Die  Uebersichtlichkeit  und  der  Werth  (ur  die  Orientirung  wird  aber  noch 
erhöht  durch  die  Art  der  Eintheilung  des  weitschichtigen  Stoffes;  alle  Länder- 
gebiete sind  nach  einander  aufgeführt,  innerhalb  jedes  einzelnen  sind  in  den 
Provinzen  selbst  die  Kreise  bedacht,  und  endlich  sind  die  einzelnen  Abtheilungen 
für  Verwaltung,  Verkehrswesen,  Heereswesen  u.  s/w.  theils  in  Betreff  der  dahin  ein- 
schlagenden Literatur,  theils  in  Betreff  der  neuesten  Zahlen -Angaben  ausgestattet. 
Kurz,  es  ist  ein  Jahrbuch  der  geographischen  Literatur,  für  das  wir  sehr  dankbar 
sein  dürfen.  v.  K. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  3.  December  1870. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  theilt  zunächst  mit,  dafs  Dr.  Nachtigal  mit 
den  Geschenken  des  Königs  in  Kuka  beim  Sultan  Omar  eingetroffen  und  von 
demselben  empfangen  sei.  In  Betreff  der  neuerdings  gerade  in  Beziehung  zu 
den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  angeregten  Frage  über  die  Erwerbung  einer 
deutschen  Flottenstation  und  die  Vorzüge  Saigon's  für  solchen  Zweck,  war  von 
verschiedenen  Seiten  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  dafs  die  Gesellschaft 
darüber  eine  Ansicht  äufsern  möge,  und  es  wird  beschlossen,  zu  dem  Zwecke 
eine  Commission  von  besonders  dazu  berufenen  Mitgliedern  einzusetzen. 

Herr  Ascherson  theilt  einen  Brief  Dr.  Schweinfurth's  vom  4.  Juli  1870 
mit.  Der  Reisende  war  von  einem  5  Monate  und  6  Tage  dauernden  Zuge  durch 
das  Njäm-Njäm-Land  wohlbehalten  nach  SerTba  Ssabbi  zurückgekommen,  nach- 
dem er  in  vorherrschend  siid- südwestlicher  Richtung  bis  einige  Meilen  über  den 
3.  Grad  nördl.  Br.  vorgedrungen  war.  Zahllose  Sümpfe  resp.  versumpfte  Flufs- 
länfe  bereiteten  dem  Marsche  grofse  Schwierigkeiten,  welche  anschaulich  ge- 
schildert wurden;  dazu  kam  der  Mangel  an  Nahrung,  der  besonders  auf  der  Rückreise 
sich  fühlbar  machte.  Von  dem  Aequatorial-See  Piaggia's  hat  der  Reisende  nichts 
gesehen  und  erfahren,  wohl  aber  einen  Flufs  kennen  gelernt,  den  Usle,  der  nach 
Westen  fliefst  und  als  Oberlauf  des  Schari  angesehen  werden  könnte.  Die  ganze 
von  dem  Reisenden  zurückgelegte  Wegstrecke  beträgt  etwa  175  deutsche  Meilen 
und  führte  zu  Völkern,  die  bisher  von  aller  Cultur  unberührt  geblieben,  die  dem 
Kannibalismus  im  höchsten  Grade  ergeben  sind,  deren  König  täglich  Menschen- 
fleisch geniefst.  Ueberhaupt  sechs  neue  Völkerschaften,  darunter  das  Zwergvolk 
der  Atta  und   drei  neue  Sprachen  wurden   dem  Reisenden   bekannt,   ferner  500 
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neue  Pflanzenarten,  17  bisher  nie  genannte  Flüsse.  Zu  den  Resultaten  der  wich« 
tigen  Reise  gehören  ferner  reiche  naturhistorische  Sammlungen  allerlei  Art 

Herr  Peters  legt  einen  Brief  des  auf  einer  Reise  nach  Celebes  begriffenem 
Herrn  Dr.  A.  B.  Meyer  vor,  der  in  einer  Flasche  an  der  Westküste  Afrika's  zwischen 
dem  15.  und  20.  September  d.  J.  gefunden  und  von  dem  norddeutschen  Consul 
in  Monrovia  an  die  hiesige  Akademie  der  Wissenschaften  eingesandt  worden  ist» 
Die  Flasche  ist  am  16.  August  auf  6'  42'  nördl.  Br.  und  17*  38'  westl.  Lg. 
in  See  geworfen  worden,  um  zu  erproben,  ob  sich  Muscheln  darauf  ansiedeln  wür» 
den,  was  in  der  That  geschehen  ist. 

Herr  Förster  hielt  einen  Vortrag  über  Nordlichter.  Nach  der  Ansicht  der- 
jenigen Physiker,  welche  sich  am  meisten  mit  dem  Nordlichte  beschäftigt  haben,, 
bilden  elektrische  Entladungen  in  den  sehr  dünnen,  oberen  Luftschichten  gewisser- 
mafsen  das  Material  de»  Nordlichtes,  während  durch  die  Richtkraft  des  Erd- 
magnetismus in  einer  durch  das  Experiment  im  Kleinen  nahe  wiedergegebenen 
Weise  die  Lage  dieser  elektrischen  Lichterscheinungen,  sowie  ihre  Anordnnng^ 
um  die  Magnetpole  der  Erde  und  ihre  Bewegung  bestimmt  wird.  Das  Wesen 
der  elektrischen  Entladungen  selbst  sei  noch  hypothetisch,  doch  sei  es  ein  be- 
achtenswerther  Fingerzeig  für  ihre  Erklärung,  dafs  sie  überwiegend  häufig,  aus- 
gedehnt und  ausdauernd  in  Zonen  eintreten,  in  welchen  die  mehr  lokalen  und 
akuten  Ausgleichungen  der  Spannungen  der  Luft-Elektricität,  nämlich  die  Ge- 
witter, fast  ganz  fehlen,  während  doch  die  warme  und  feuchte  Luft,  welche  vom 
Aequator  nach  den  Polen  hinströmt,  auch  in  polaren  Zonen  eine  Quelle  elek* 
trischer  Entladungen  bilden  könnte.  Sodann  wurde  die  geographische  Verthei- 
lung,  die  Höhe  der  Nordlichter  und  die  Periodicität  derselben  besprochen  und  u.  a. 
erwähnt,  dafs  im  Jahre  1859  bei  zwei  Nordlichtern  mit  vollkommener  Sicherheit 
eine  Höhe  der  Strahlengipfel  von  etwa  100  Meilen  gemessen  worden  sei.  Aufser  der 
10 — 11jährigen  Wiederkehr  ungewöhnlicher  Häufigkeit  der  Nordlichter  gebe  es 
noch  Spuren  periodischer  Schwankungen  von  längerer,  etwa  60 jähriger  Dauer; 
z.  B.  seien  im  Anfang  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Nordlichter  im  Allgemeinen 
viel  seltener  gewesen,  als  jetzt,  wogegen  sehr  häufig  am  Scblufs  der  ersten  Hälfte 
vorigen  Jahrhunderts.  Die  10 — 11jährige  Periode  in  der  Erscheinung  von  Nord- 
lichtern nach  Zahl  und  Ausdehnung  zeige  einen  nahen  Zusammenhang  mit  der 
ähnlichen  Periode  der  Störungen  des  Erdmagnetismus  und  der  Häufigkeit  der 
Sonnenflecken.  —  Schliefslich  erörterte  der  Redner  seine  Ansicht,  dafs  die  Ver- 
schiedenheit der  Farben  und  Helligkeiten  verschiedener  Nordlichter  und  verschie- 
dener Stellen  desselben  Nordlichtes,  sowie  dem  entsprechend  die  Verschiedenheit 
der  durch  prismatische  Analyse  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  spek- 
tralen Zusammensetzungen  dieser  Lichterscheinungen  vielleicht  erklärt  werden 
könne  durch  die  Annahme^  der  Hineinziehung  des  Glühens  kleinster  Meteor-Kör- 
perchen, hauptsächlich  von  Eisen  und  Kohle  in  die  elektrischen  Glüherscheinungen 
des  Nordlichtes.  Solche  Körperchen  scheinen  nämlich  nach  allen  Resultaten  der 
Sternschnuppen- Beobachtungen  jederzeit  in  grofser  Zahl  und  allgemeinster  Ver- 
breitung in  die  oberen  Luftschichten  einzudringen,  oft,  wie  auch  die  leuchtenden 
Schweife  der  Sternschnuppen  zeigen,  in  dünnster  Staubform  sich  längere  Zeit 
schwebend  zu  erhalten  und  vielleicht  erst  allmälig,  entsprechend  der  Circulation 
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•der  grofsen  Luftströmungen,  an  gewissen  ^^Uen  der  Erdober6äche  abzulagern. 
Das  Mitglühen  solcher  Theilchen  würde  wahrscheinlich  die  intensivsten  Licht- 
erschein angen  im  Nordlicht  erzeugen  und  die  erwähnten  Unregelmäfsigkeiten  Ton 
Intensität  und  Färbung  erklären  helfen.  Für  diese  Hypothese  scheine  es  zu  spre- 
chen, dafs  die  nächsten,  wenngleich  auch  noch  rohen  und  unsicheren  Beziehungen, 
welche  das  zerlegte  Licht  des  Nordlichtes  bisher  im  Spektroskop  dargeboten 
habe,  gewisse  Analogien  mit  dem  Lichte  des  Eisens  seien. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sieh  eine  kurze  Discussion.  Herr  Siemens  wies 
n.  a.  darauf  hin,  dafs  die  von  dem  Vortragenden  erwähnten  Störungen  von  Tele- 
graphenleitungen besonders  auf  Linien  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West 
wahrgenommen  seien,  während  Telegraphenlinien,  deren  Richtung  nahe  mit  der 
^es  magnetischen  Meridians  zusammenfallt,  nicht  wesentlich  unter  Nordlicht- 
€törungen  zu  leiden  haben.  Dies  scheine  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  beobachte- 
ten, häufig  ihre  Richtung  wechselnden  Ströme  ihren  Grund  in  schnellen  Ver- 
änderungen der  Intensität  des  Erdmagnetismus  hätten,  also  magneto-electrische 
Inductionsströme  wären.  Dies  würde  sich  leicht  durch  fortlaufende  Messungen 
der  Intensität  des  Erdmagnetismus  in  den  magnetischen  Observatorien  und  gleich- 
zeitige Messungen  der  Intensität  und  Richtung  der  in  passenden  Telegraphen- 
leitungen auftretenden  Ströme  während  der  Nordlicbtserscheinungen  constatiren 
lassen.  Man  würde  dadurch  bestimmte  Anhaltspunkte  für  eine  zuverlässige  Nord- 
lichtstheorie erhalten.  Herr  Dove  bemerkte,  dafs  das  in  gewissen  Zonen  beob- 
achtete umgekehrte  Verhältnifs  der  Seltenheit  und  Häufigkeit  von  Gewittern  und 
Nordlichtem  nicht  ohne  weiteres  auf  einen  Zusammenhang  beider  Erscheinungen  be- 
zogen werden  könne,  da  Gewitter  lokale  Phänomene  seien  und  elektrische  Ent- 
ladungen aus  Ursachen  verschiedener  Art  hervorgehen  könnten.  Nachdem  Herr 
Förster  auf  beide  Interpellationen  erwiedert,  besprach  Herr  Dove  den  die  Zeit 
vom  Januar  bis  März  1869  umfassenden  Vierteljahrsbericht  der  Meteorological 
Office  in  London,  den  Jahresbericht  Blanford's  über  Bengalen  für  1869,  den 
Z.  Jahrgang  der  Annalen  des  Norwegischen  Meteorologischen  Instituts ,  Mohn's 
Atlas  der  Stürme,  ferner  Schmidt's,  Directors  der  Sternwarte  in  Athen,  neuestes 
Werk  über  Höhenmessungen  in  Griechenland,  endlich  die  Arbeiten  von  Wojeikof 
und  Raulin  über  die  Regenverhältnisse  von  Rufsland  und  Algerien.  Der  Vor- 
tragende empfahl  ferner  die  Abhandlung  von  Colding:  Sur  les  lois  des  courants 
dans  les  conduites  ordinaires  et  dans  la  mer,  sowie  das  Werk  von  Cornelissen :  Segel- 
anweisnngen  von  Java  nach  Holland,  und  legte  zum  Schlufs  eine  colorirte,  in 
Wien  erschienene  Karte  vor,  welche  die  Vertheilung  der  Monatsisothermen  über 
die  nördliche  Halbkugel  und  die  der  Jahresisothermen  über  die  ganze  Erde  ver- 
anschaulicht 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Brunn,  Geographische  Bemerkungen  zu  Schiltberger^s  Reisen.  (Sitzungs- 
hericht  der  Münchener  Akad.  der  Wiss.)  —  2)  v.  Haidinger,  Der  8.  November 
1845.  Jubel -Erinnerungstage.  Wien  1870.  —  3)  Bollettino  della  Societä  geo- 
gr(\fica  italiana.  Fase.  5.  Firenze  X870.  —  4)  Bastian,  Das  Religiöse  in 
ethnologischer  Auffassung.  Jena  1871.  —  5)  Neumayer,  Ein  Project  für  die 
Torarbeiten  betrefis  des  Vennsdurchganges  von  1874.     (Sitzungsber.   d.  Wiener 
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Akad.  d.  Wiss.  1870.)  —  6)  Boleiim  e  annaes  do  Conselho  Ültraniarino,  No.  144 
—156.  Lisboa  1868.  69.  —  7)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1870.  No.  43—48. 
Berlin.    —    8)  Gaea.    Natar  and  Leben.     1870.    Heft  8.     Köln. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  7.  Janaar  1871. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  eröffnete  die  Sitzung  damit,  dafs  er  dem 
verstorbenen  Mitgliede  Herrn  v.  Etzel  einige  Worte  des  Andenkens  widmete. 
Demnächst  erwähnte   derselbe,    dafs  von  Dr.  Schweinfurth  zwei  neue  Briefe 
älteren  Datums  als  der  in  der  letzten  Sitzung  mitgetheilte  eingegangen  sind, 
machte  aus  einem  Briefe  des  Baron  v.  d.  Osten-Sacken ,  Secretärs  der  Peters- 
burger  Geographischen    Gesellschaft,   ^ittheilung   über   einige   neuere  Reise- 
Unternehmungen  russischer  Gelehrten  in  der  östlichen  und  westlichen  Mongolei 
und    legte    sodann    das    neueste,     von    Dr.  Nachtigal    aus    Kukaua     einge- 
sandte Schreiben  vor.    Einige  Stellen  desselben,  welche  die  Ankunft  des  Rei- 
senden und  die  feierliche  Ueberreichnng   der  königlichen  Geschenke  an  den 
Scheich  Omar  schildern,  wurden  vom  Secretär  der  Gesellschaft  verlesen.  Nach- 
dem der  Vorsitzende  noch  eine  fernere  auf  Dr.  Nachtigal  bezügliche  und  pe- 
cuniäre  Angelegenheiten  betreffende  Mittheilung  gemacht,  begann  Herr  Dove 
die  Reihe  der  Vorträge,  indem  er  zunächst  ein  von  den  Herren  Hübner  und 
Mohr  in  den  Gold-  und  Diamantfeldern  Südafrika's  geführtes  Journal  meteoro- 
logischer Beobachtungen  vorlegte  und  das  Material  desselben  nach  geschehener 
Bearbeitung  zu  Mittheilungen  in  der  „Zeitschrift  für  Erdkunde^  empfahl.    Daa 
eigentliche  Thema  des  Vortrages  waren  die  meteorologischen  Anomalien  des 
eben  vergangenen  Jahres.  Dasselbe  hatte  einen  Februar-  und  einen  December- 
Winter;  wenn  aber  die  gröfste  relative  Intensität  der  Kälte  damals  im  ostlichen 
Deutschland  auftrat,  so  fiel  sie  jetzt  in  das  westliche  und  überhaupt  nach  West- 
europa. Wie  damals  Ostpreufsen,  so  hatte  jetzt  Thüringen  den  höchsten  Kälte- 
grad zu  bestehen:   Erfurt  —  23,5,  Gotha  —  23,2®,  Mühlhausen  am  24.  Dec.  — 
23,8^  und  eben  soviel  Gotha.    Der  Kälte,  die  den  jetzigen  Krieg  in  Frankreich 
begleitete,  stehen  als  Analoga  zur  Seite  die  Erscheinungen  im  Kriege  von  1814, 
wo  das  relative  Maximum  der  Luftabkühlung  auf  Frankreich  kam.    Als  Bei- 
spiel vom  Einflufs  der  Kälte  auf  Kriegsoperationen   wurde   an  die  Eroberung 
Hollands  durch  Pichegru  im  Winter  1794/95  erinnert,  ferner  an  den  Untergang 
eines  russischen  Expeditionscorps  gegen  Chiva  1843,  welches  bei  einer  herein- 
brechenden Kälte  von  —  32^   die  Hälft«  seiner  Mannschaft  und  sämmtliche 
Kameele  verlor.   In  dem  zuletzt  erwähnten  Jahre  wurde  die  Strenge  des  mittel- 
asiatischen Winters  durch  die  auTserordentliche  Milde  desselben  in  Deutsch- 
land compensirt.    Diesmal  fiel  die  Compensation  nach  Amerika,  wo  der  1.  Ja- 
nuar des  vergangenen  Jahres  erschien,  als  „sei  er  ein  1.  Mai.*'    Den  Anoma- 
lien der  Temperatur  entsprachen  die  der  Feuchtigkeits Verhältnisse  im  verflos- 
senen Jahre.    Dasselbe  begann  mit  einer  Trockenheit  der  seltensten  Art  im 
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ganzen  westliehen  Europa,  Frankreich,  Spanien,  England.  Darauf  folgten  in 
der  zweiten  Hälfte,  im  August  nämlich,  die  stärksten  Niederschläge,  die  na- 
mentlich bei  der  Belagerung  von  StraTsburg  von  Einflufs  waren  und  anderer- 
seits die  Erinnerung  an  den  Feldzug  in  der  Champagne  1792  wachrufen.  In 
Karlsruhe  fiel  an  einem  Tage  eine  Regenmenge  von  3}  Zoll  nieder,  und  ähn- 
liche Beobachtungen  wurden  in  Bayern,  am  Riesengebirge,  in  Westfalen,  auf 
dem  Harz  gemacht 

Zur  Einleitung  der  folgenden  Vorträge  erinnerte  der  Vorsitzende  an  den 
in  der  yorigen  Sitzung  gefafsten  BeschluTs,  die  yerschiedentlich  erörterte  Frage 
über  Erwerbung  einer  deutschen  Flottenstation  in  Ostasien  und  die  etwaigen 
Vorzuge  Saigons  in  dieser  Beziehung  yom  Standpunkt  der  Gesellschaft  zu 
besprechen.  In  Folge  dessen  sei  die  an  die  Mitglieder  yertheilte  unter  dem 
Titel:  »Deutschlands  Interessen  in  Ostasien''  als  Manuscript  gedruckte  Denk- 
schrift aufgesetzt  worden  und  zur  Ergänzung  derselben  wurden  weitere  Vor- 
trage dienen.  Der  erste  derselben  war  der  des  Herrn  Hartmann  über  klima- 
tisch-medieinische  Verhältnisse  yon  Saigon.  Man  kenne  hier  2  Jahreszeiten, 
eine  trockene  in  unserem  Winter  und  eine  regenreiche  während  unseres  Som- 
mws,  jene  mit  dem  Nordost-,  diese  mit  dem  Südwestmonsum  zusammenhän- 
gend. Der  Regen  fallt  yon  April  bis  Noyember,  am  stärksten  im  September, 
durchschnittlich  im  Jahre  an  168  Tagen,  oft  mit  dicht  aufeinander  folgenden 
Schauern,  während  z.  B.  in  Centralafrika  die  Regengusse  nur  einmal  und 
zwar  gewohnlich  bei  Nacht  einzutreten  pflegen.  Während  der  Wintermonate 
sind  die  Regen  sehr  selten.  Nach  dem  Ausspruch  franzosischer  Aerzte  würde 
der  Europäer  bei  yerständiger  Lebensweise  sich  gerade  in  Saigon  leichter  zu 
acctimatisiren  yermogen,  als  in  andern  Tropenländern.  Am  meisten  leiden  dort 
wegen  ungeregelter  Lebensart  Matrosen  und  Soldaten,  zumal  die  letzteren, 
unter  denen  sich  die  Strafcompagnien  der  Zephirs  befinden.  Dagegen  halten 
sich  Tagalen,  die  man  yon  den  Philippinen  herübergeholt  und  als  Gensdarmen 
etc.  yerwendet,  ebenso  ordentlich  wie  gesund.  Specifische  Krankheiten  scheinen 
in  Saigon  nicht  yorzukommen;  mehrere  yon  franzosischen  Aerzten  als  solche 
bezeichnete  sind  Tropenländern  überhaupt  eigen :  so  Wechselfieber,  das  aber 
in  Saigon  weniger  pemicios  auftritt  als  z.  B.  in  Gayenne  u.  a.  französischen 
Kolonien,  Bösartigkeit  yon  Verwundungen,  Ausbrechen  yon  Hautgeschwüren, 
Schweifsfriesel ,  Darm-  und  Leberkrankheiten.  Auch  die  letzteren  scheinen  in 
Saigon  weniger  bedeutend  als  sonst  unter  den  Tropen  zu  sein.  Der  Vor- 
sitzende knüpfte  hieran  u.  a.  die  Bemerkung,  auch  die  grofse  Geschichte  jenes 
Landes  sei  ein  Beweis  dafür ,  dafs  in  der  Natur  desselben  ein  direct  tödtliches 
Element  nicht  enthalten  sein  könne;  wenn  man  aber  unter  den  annamitischen 
Bewohnern  desselben  eine  gröfsere  Sterblichkeit  wahrnehme,  so  sei  zu  beden- 
ken, dafs  diese  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert  erobernd  hier  aus  kälteren  Ge- 
genden eingedrungen  seien.  — Nachdem  Herr  Wandel  in  Betreff  der  yertheil- 
ten  Denkschrift  einige  Anfragen  gestellt  und  darauf  erwidert  war,  besprach 
Herr  Acher son  die  botanischen  Verhältnisse  des. unteren  Gochinchina  nach 
dem  Bericht  des  Fregattencapitän  Jonan  (abgedruckt  in  den  M€m.  de  la  Soc. 
Imp,  des  Naturalistes  de  Cherbourg),  Der  Reisende,  der  den  Mekong  auf- 
wärts   föhrt   und    sodann    sich    in    das    Innere    des    Landes    wendet,    sieht 
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sich  nach  und  nach  in  4  verschiedenen  Yegetationszonen.  Zunächst  an  den 
Mündungen  des  Stromes  breitet  sich  dichtes,  üppiges  Buschwerk  aus,  in  dem 
llangroTe-Bäume,  Rhizophoren,  Stachelgewächse,  Wasserpalmen  (Nipa)  hervor- 
stehen. Es  folgt  darauf  der  Qürtel  der  Reisfelder,  fruchtbar  and  wohl  ange- 
baut. Allmählich  yerwandelt  sich  dieser  in  eine  weite,  monotone  Grassteppe, 
auf  welcher  nur  wenige  Baumgruppen,  meistens  aus  Feigenarten  gebildet, 
sichtbar  werden.  In  dieser  3.  Zone  liegt  die  Stadt  Saigon,  eingebettet  in  zahl- 
reiche Gärten,  welche  mit  lebendigen  Hecken  aus  Bambusrohr  und  cactus- 
artigen  Euphorbien  umsäumt  sind.  In  den  Gärten  werden  als  Fruchtbänme 
gezogen:  Mango  und  Mai^gostana,  von  krautartigen  Gewächsen  Ananas  und 
Bananen,  als  Küchengewächse  Zwiebeln  und  Laucharten,  spanischer  Pfeffer 
(namentlich  auch  der  Betelbereitung  wegen),  Tomaten  etc.  Als  4.  Zone  endlich 
ist  ein  über  600»000  Hectaren  sich  erstreckendes  Waldland  zu  bezeichnen, 
in  welchem  vorzügliche  Nutzholzer  ihrer  Verwendung  harren  und  Vertreter  der 
Dipterocarpeen-Familie   ein  cochinchinesisches  Specificum  zu  bilden  scheinen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Grad,  Essais  sur  U  climat  de  tAlscuie  et  des  Vosges.  Mulhouse  1870. 
—  2)  Report  of  the  Meteorological  Committee  of  the  Royal  Sodetxff  for  the  Year 
Unding  ZI  st  December  1869.  London  1870.  —  3)  v.  Middendorff,  Der 
Golfstrom  ostwärts  vom  Nordkap.  (Petermann's  Mitthl.  1871).  —  4)  Deutsch- 
lands Interessen  in  Ostasien.  Berlin  1870.  —  5)  v.  Schlagintweit-Sakün- 
linski,  Erläuterungen  der  Gebiete  Hochasiens.  (Sitzungsber.  d.  Münchener 
Akad.  d.  Wiss.)  —  6)  Die  Franzosische  Flottenstation  Saigon  in  Gochinchina. 
Lebe  u.  Geestemünde  1870.  —  7)  Mittheilungen  der  geographischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  1870.  Nr.  14.  Wien.  —  8)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  V.  HfL  5.  Berlin  1870.  —  9)  Petermann*s  Mitthei- 
lungen. 1870.  Nr.  XII.  Gotha.  —  10)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1870. 
Kr.  49—52.  —  11)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen-Wesen. 
Bd.  XVm.  3.  Lief.  Berlin.  1870.  —  12)  Gaea.  1870.  Hft.  9.  Köln.  —  13) 
Jahrbuch  der  E.  E.  Geologischen  Reichsanstalt.   XX.   Nr.  3.   Wien. 
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Das  Grofsförstenthum  Finland. 

Von  A.  G.  J.  HalUtfen.  *) 

6835  Q.-M.  =3280  finnische  Q.-M.;  1,750,000  Einw.,  250  auf  1  Q.-M. 

Der  Name  Finland  bedeutet  Sampfland.  Man  glaubt,  dafs  die- 
selbe Bedeutung  in  der  einheimischen  Benennung  Suomi  oder  Suo- 
menmaa  liege.  Dieses  Land  dehnt  sich  zwischen  59**  48' und  TC"  6' 
n.  Br.  und  zwischen  38*  10'  und  50"  25'  östl.  Länge  aus.  Vom  nörd- 
lichsten Punkte  bei  der  Einmündung  des  Skorajokis  in  den  Tenojoki 
oder  Tanaelf,  4  M.  vom  Eismeere,  bis  zum  südlichsten  Vorgebirge 
Hangöudde  (Hankoniemi)  sind  155  (108  finnische)  Meilen;  die  Er- 
streckung von  West  nach  Ost  beträgt  etwa  81  (57  finnische)  Meilen. 
Das  Land  wird  im  Norden  begrenzt  von  Norwegen  (Norja),  längs  des 
Tenojoki  auch  von  einem  Theile  von  Lapintunturit ;  im  Westen  von 
Schweden  (Ruotsi),  längs  des  Muonio  und  Torneä-Elf,  vom  Bottnischen 
Meerbusen  (Pohjanlahti  und  Raumanmeri);  im  Südwesten  von  der  Ostsee 
(Itämeri,  Saksanmeri);  im  Süden  vom  Finnischen  Meerbusen  (Suomen- 
lahti),  und  im  Osten  von  Rufsland  (Wenäjä)  und  Norwegen.  Rufsland 
grenzt  an  mit  den  Gouvernements  Ingermanland  (Inkerinmaa),  Olonets 
(Aunu^senmaa)  und  Archangel  (Arkankelinmaa). 

Die  Oberfläche  Finlands  ist  zum  gröfsten  Theile  uneben.  Eine 
ununterbrochene  Abwechselung  von  Höhen  und  Tiefen  herrscht  in  dem 
ganzen  Lande,  und  daher  finden  sich  nur  so  wenig  Ebenen.  Die 
gröfste  Ebene  ist  die  ostbottnische  Küsten  strecke.  Ein  grofser  Theil 
der  Oberfläche  des  Landes  besteht  aus  Seen,  Sümpfen  und  Moor- 
strecken, und  diese  finden  sich  im  Allgemeinen  da-,  wo  vor  Zeiten 
Meerbusen  gewesen  sind.     Natürlich  zeigt  sich  in  einem  so  grofsen 


*)  Nach  dessen   LärohoTe  i  Geografi  uti  fem  hurter.     Attonde  omarbetade  upp^ 
Jagan,    Abo  1869.     Mitgetheilt  von  Q.  A.  v.  Eloden. 
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Lande  wie  Finland  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche.  Lappland  und  der  innere  Theil  Oesterbottens ,  wo  zaweilen 
aach  Erderschütterangen  verspürt  werden,  ist  der  höchste  Theil  de» 
Landes,  ein  Bergland  im  Kleinen,  durchzogen  von  Berghöhen  und 
Landrücken,  zwischen  sandigen  Haiden,  Mooren,  Sümpfen  und  Seen. 
Das  Innere  von  Süd-Oesterbotten  birgt  niedere  Höhen ;  aber  die  ganze 
österbottnische  Küste  ist  eine  mit  ganz  niedrigen  Hügeln  überdeckte 
Tiefebene,  welche  im  Norden  einen  mageren  Sandboden,  aber  im  Sü- 
den fruchtbaren  Lehmboden  hat.  Der  südwestliche  Theil  (West-Sata- 
kunda,  das  eigentliche  Finland,  Süd-Tavastland  und  Njland)  hat  zwi- 
schen vielen  Höhen  offene,  fruchtbare  Thäler.  Im  südöstlichen  Theile 
(Süd-Karelen)  sind  die  Thäler  mehr  zusammengedrängt  und  es  finden 
sich  Sümpfe,  wie  auch  an  manchen  Stellen  viel  Sandboden  und  Steine. 
Die  inneren  Thäler  (Nord-Karelen,  Savolaks,  Nord-Tavastland  und 
Nordost-Sataknnda)  nehmen  theils  Seen,  Sumpfe,  Moräste  und  Moore 
ein,  theils  Haidestrecken,  steiniger  Boden  und  Berge,  doch  fehlen  auch 
nicht  die  Anfänge  von  Bodenanbau.  Vom  ganzen  Lande,  das  mehr 
als  76  Mill.  Tonnen  Land  einnimmt,  machen  die  Seen  mehr  als  7  MilL 
aus,  die  Berge  gegen  8  Mill.,  Sümpfe  und  Moore  über  25  Mill.,  hoch- 
gelegene Wald-  und  Rodestrecken  32  Mill.,  bei  nur  1  Mill.  Acker-  und 
und  3  Mill.  Wiesenland.  Ungefähr  finden  sich  in  finnischen  Tonnen 
Land  in 


See 

Berg        j 

Sumpf  u.  Moor  Hochgel.Wald 

Acker 

Wiese 

üleaborg 

3,342,000 

2,970,000 

16,019,000 

10,448,000 

93,000 

700,000 

Wasa 

221,000 

775,000 

2,958,000 

3,940,000 

93,000 

450,000 

Abo 

125,000 

937,000 

654,000 

2,946,000 

197,000 

580,000 

Nyland 

99,000 

466,000 

143,000 

1,550,000 

100,000 

250,000 

Wiborg 

2,040,000 

637,000 

1,794,000 

3,582,000 

180,000 

450,000 

Eaop. 

382,000 

834,000 

2,620,000 

4,750,000 

76,000 

255,000 

St.  Mich. 

804,000 

386,000 

725,000 

2,650,000 

74,000 

175,000 

Tavastl. 

244,000 

675,000 

405,000 

2,137,000 

107,000 

255,000 

7,257,000    7,680,000    25,318,000    32,003,000    920,000    3,115,000 

fl 

Die  Erhebung  des  inneren  Hochlandes  über  das  Meer  ist  sehr 
ungleich;  während  z.  B.  Enontekis  in  einer  Höhe  von  1475  Fufs  liegt, 
haben  andere  Stellen  nur  200  Fufs.  Das  Land  senkt  sich  allmählig 
nach  der  Westküste  hin,  welche  im  Allgemeinen  niedrig  und  flach  ist. 
Dagegen  stürzt  an  der  Südküste  die  Höhe  steil  zum  Meere  ab,  welche 
übrigens  von  tief  eindringenden  Meerbusen  in  eine  Menge  von  Land- 
zungen und  Bergspitzen  zerschnitten  ist,  nebst  weitläuftigen  Schären- 
reihen. Die  Schärenbiidung  kommt  ebenso  theilweis  längs  der  West- 
küste vor,  wie  auch  an  der  schmälsten  Stelle  des  Bottnischen  Busens, 
am  Quarken  (Meren  kufkko).     Llbigs  der  Küsten  bemerkt  man  ein 
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stetiges  Aufsteigen  des  Landes,  und  daraus  folgen  allerlei  Unannehm- 
lichkeiten für  die  Hafenstädte.  Dieses  Aufsteigen  des  Landes  beträgt 
in  den  sudlichen  Theilen  2  Fufs  in  100  Jahren,  nimmt  aber  längs  der 
ostbottnischen  Küste  bis  4  und  5  Fufs  zu. 

H5hen.  Bodenerhebungen  giebt  es  freilich  viele,  aber  im  All-^ 
gemeinen  sind  sie  unbedeutend.  Die  höchsten  Berggipfel  finden  sich 
in  Lappland  oder  Lapintunturit,  wie  der  isolirte  Peldoivi  (2245  fin. 
Fufs  hoch),  Ounastunturi  (2124  F.)  und  Jeristunturi  (2200  F.)« 
Die  höchsten  Gipfel  aufser  Lappland  befinden  sich  im  nordöstlichen 
Oesterbotten  (Kuusamo  und  Hyrynsalmi  Kirchspiel),  wo  Höhen  von 
1100  bis  1600  F.  vorkommen.  Die  zusammenhängenden  Höhenstriche 
haben  ihre  bedeutendste  Erhebung  im  nördlichen  and  nordöstlichen 
Tbeile  des  Landes  (über  1000  F.);  sie  senken  s^ich  aber  gegen  S.  und 
W.  (3  bis  400  F.).  Sie  sind  entweder  schmal  und  steil,  oder  ausge- 
dehnt in  den  Sandhaiden  und  Mooren;  hie  und  da  sind  sie  mit  Wald 
bedeckt,  in  anderen  Gegenden  breiten  sich  auf  ihnen  Seen  aus;  bis- 
weilen sind  sie  überall  unterbrochen  und  laufen  nur  als  eine  Reihe 
von  Gipfeln  fort.  —  Der  Hauptstamm  ist  Maanselkä.  Er  läuft  von 
den  Gebirgen  der  skandinavischen  Halbinsel  nach  O.  längs  der  Gren- 
zen gegen  Norwegen  aus,  und  dann  unter  dem  Namen  Suolaselkä 
oder  Saariselkä  durch  Lappland  zum  Talkunaoivi;  dort  wendet  er 
sich  gegen  Nord-  durch  Ost-Lappland  und  Nordost-Oesterbotten,  auf 
der  Grenze  gegen  Rufsland,  bis  er  bei  den  Mi inala- Bergen  eine 
sudöstliche  Richtung  nach  Rufsland  hinein  nimmt.  Aufser  dieser  Kette 
durchschneiden  Finland  folgende  grofse  Rücken:  1.  der  8u omen- 
sei kä  trennt  sich  vom  Maanselkä  beim  Miinala  und  zieht  gegen  W. 
und  SW. ,  bis  er  mit  unbedeutender  Höhe  im  Sidebyudde  ausläuft; 
diese  Kette  trennt  Oesterbotten  von  Karelen,  Savolaks,  Tavastland 
und  Satakunda.  2.  Der  Salpaus-selänne  geht  vom  Maanselkä  aus 
bei  dem  aufserhalb  Finlands  gelegenen  Bergknoten  Lieksa  und  tritt 
in  Karelen  ein;  dort  läuft  er  zuerst  gegen  S.  und  dann  nach  NW.  zur 
Stadt  Joensuu;  darauf  wendet  er  sich  gegen  S.  bis  in  die  Nähe  des 
nordwestlichen  Ufers  des  Ladoga-Sees,  von  wo  er  mit  der  Hauptrich- 
tung gegen  W.,  und  danach  an  mehreren  Stellen  durchbrochen  von 
den  von  N.  kommenden  Abflüssen  der  Seen,  Süd-Savolaks  und  Ta- 
vastland nebst  Satakunda  durchzieht,  bis  er  etwas  südlich  von  Björne- 
borg am  Bottnischen  Meerbusen  ausläuft.  Dieser  Höhenzug  bildet  die 
Sfidgrenze  für  das  ausgedehnte,  aber  wenig  hohe  finnische  Hoch- 
land, das  durch  den  Suomenselkä  in  eine  nördliche  und  eine  südliche 
Hälfte  getheilt  wird.  Im  nördlichen  Theile  sind  zu  merken:  3.  Ounas- 
selänne  geht  vom  Maanselkä  gegen  S.  längs  des  Mnonio  und  Tornea- 
Elf  nach    dem    nördlichsten  Uferstrich   des    Bottnischen   Meerbusens. 
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4.  Kainun-selänne  geht  vom  Maanselkä  gegen  S W.  aber  den  Ulei- 
Elf  and  schliefst  sich  an  den  Saomenselkä.  Unter  den  sudlichen  Thei- 
len:  5.  Satakannan-selänne  trennt  sich  vom  Saomenselkä  bei  den 
Karvia- Höhen  nach  S.,  breitet  sich  in  dem  öden  Pohjankangas 
and  Hämeenkangas  aus,  und  erstreckt  sich  gegen  den  Kumo-Elf. 
6.  Hatara-selennä  Ifiaft  vom  Satakunnan-selänne  gegen  SO.  durch 
Ost-Satakunda  bei  Tammersfors  vorbei,  nach  Tavastland,  und  durch- 
bricht an  mehreren  Stellen  die  Abflüsse  der  an  seiner  Nordseite  lie- 
genden Wasseransammlungen.  7.  Hämeen-selänne  erstreckt  sich 
vom  Suomenselkä  bei  den  Soini-Höhen  nach  S#,  längs  der  Grenze 
zwischen  Satakunda  und  Tavastland  und  danach  durch  Tavastland, 
begleitet  die  Westküste  des  Päijenne  bis  zum  Zusammentreffen  mit 
dem  Salpaus-selänne  bei  den  Kärkölä-Höhen.  8.  Savon-selänne 
geht  vom  Suomenselkä  bei  den  Mäkiois-Höhen  durch  West-Savo- 
laks  und  vereinigt  sich  mit  dem  Salpaus-selänne  westlich  von  Willman- 
strand.    9.  Karjalan-selänne  erstreckt  sich  vom  Suomenselkä  nach 

5.  und  SO.  durch  Nordwest-Savolaks  in  das  mittelste  Karelen,  wo  er 
östlich  von  Joensuu  mit  dem  Salpaus-selänne  zusammenläuft.  Im 
Uebrigen  sind  im  Tief  lande  südlich  vom  Salpaus-selänne  zu  merken: 
10.  Lohjan-selänne,  welches  vom  Salpaus-selänne  im  südlichen 
Theile  von  Tavastland  gegen  SW.  durch  West-Nyland  gegen  Ekenäs 
geht  und  im  Hankoniemi  ausläuft,  und  11.  Aeyräpään-selänne, 
welches  östlich  von  Willmanstrand  sich  vom  Salpaus-selänne  trennt  und 
durch  Südost-Karelen  nach  Ingermanland  läuft. 

Durch  diese  genannten  Höhenstrecken  zerfällt  das  Land  in  fol- 
gende natürliche  Abtheilungen:  1.  Der  nördliche  und  nordöstliche  Ab- 
fall gegen  das  Eismeer  und  das  Weifse  Meer  umfafst  die  nördlich  und 
östlich  vom  Maanselkä  liegenden  Theile  von  Lappland  und  Oesterbotten. 
2.  Der  nordwestliche  Abfall,  an  den  nördlichen  Theilen  des  Bottnischen 
Meerbusens,  umfafst  Süd-Lappland  und  fast  ganz  Oesterbotten.  3.  Der 
südwestliche  Abfall  gegen  die  Ostsee  umfafst  West-Tavastland,  Sata- 
kunda und  das  eigentliche  Finland.  4.  Der  südliche  Abfall  gegen  den 
Finnischen  Busen  umfafst  Ost-Tavastland ,  Nyland  und  Süd-Karelen. 
5.  Der  südöstliche  Abfall  gegen  den  Ladoga-  und  Onega-See  umfafst 
Savolaks  und  den  gröfsten  Theil  von  Karelen. 

An  Wasserläufen  ist  Finland  reich.  Die  Wasserläufe  im 
inneren  Hochlande  haben  die  Eigenheit,  dafs  sich  eine  grofse  Zahl 
derselben  zu  einem  ansehnlichen  Systeme  vereinigt,  deren  Wassermas- 
sen sich  zum  Tief  lande  hin  ausbreiten,  wogegen  die  Wasserläufe  des 
Tieflandes  sich  nicht  mit  einander  vereinigen,  sondern  vereinzelt  ihren 
Flufsthälern  folgen. 

1.  Nördlicher  und  nordöstlicher  Abfall.     Vom  Maanselkä  ergiefst 
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sicb-iängs  der  Nordgrenze  der  FluDs  Skekskemjoki,  welcher  weiter- 
hin Enarejoki  heifst  und  endlich  Teno joki  oder  Tan a- Elf;  nach- 
dem er  den  Utsjoki  und  Palmajoki  aus  dem  nördlichsten  See 
Palmajaur  (1)')  aufgenommen  bat,  verläfst  er  das  finnische  Gebiet 
und  fallt  innerhalb  Norwegens  in  den  Tana- Fjord.  Der  gröfste  See 
ist  der  Inara-  oder  £nare-träsk  (5),  welcher  den  Ivalojoki  auf- 
nimmt und  zu  dem  aufserhalb  Finlands  fliefsenden  Patsjoki  abfliefst  bis 
zum  Waranger-Fjord.  Die  auf  der  Ostseite  des  Maan-selka  liegenden 
Seen  fliefsen  nach  dem  Weifsen  Meere  hin  ab. 

2.  Nordwestlicher  Abfall.  Vom  Koltajaur-See,  an  welchem 
Finland,  Schweden  und  Norwegen  znsammenstofsen,  fliefst  der  Grenz- 
fluTs  Kon  körn  a  aus,  weiterhin  Muonionjoki  genannt,  welcher  sich 
mit  dem  aus  Schweden  kommenden  Tornea-Elf  oder  Tom ionjoki 
vereinigt;  dieser  bildet  darauf  in  einer  16  M.  langen  Strecke  die  Grenze 
gegen  Schweden.  —  Kemijoki,  einer  der  grofsten  Flüsse  des  Landes, 
kommt  vom  Talkunaoivi  herunter,  nimmt  den  Kittime njoki  auf, 
durchfliefst  den  Kemijärvi,  und  nimmt  weiterhin  den  Ounasjoki 
auf.  —  Oulu njoki  oder  Uleä-Blf,  als  Handelsstrafse  einer  der  wich- 
tigsten Flüsse  des  Landes.  Er  kommt  durch  den  Niskoski  vom 
Oulujärvi  (31)  her;  zu  diesem  gelangt  der  Wasserlauf  des  nordfinnischen 
Hochlandes  in  zwei  Hauptarmen:  a.  die  Kianto  und  Hyrynsalmi- 
Strafse  von  N.,  und  b.  die  Sotkamo-Strafse  von  O.,  deren  Ge- 
wässer durch  den  Aemmä-Fors  bei  Kajana  einfallen.  Auf  10  Meilen 
seines  Laufes,  von  Niska  bis  zum  Meere,  wird  der  Oulujoki  durch 
mehrere  Wasserfälle  unterbrochen,  von  denen  der  Pyhäkoski  im 
Muhos-Kirchspiele  der  bedeutendste  und  gefährlichste  ist.  —  Siika- 
joki,  bekannt  als  ein  während  der  Schneeschmelze  und  des  Eisgan- 
ges sehr  gewaltsamer  Strom.  —  Pyhäjoki  ans  dem  Pyhäjärvi  (150). 
—  Aehtävänjoki  oder  Esse-Ä,  vom  Livonlähde  oder  Lipo- 
källa  am  Suomenselkä,  durchfliefst  den  AI ajär vi,  Lappajärvi  und 
Evijärvi.  —  Lapuanjoki  oder  Nykarleby-A  aus  den  Kuortane- 
Seen.  —  Kyrö-Elf,  der  gröfste  im  südlichen  Oesterbotten,  30  Meilen 
lang;  er  heifst  im  oberen  Laufe  Kauhajoki,  weiterhin  Ilmajoki. 

3.  Südwestlicher  Abfall.  Karvianjoki  oder  Sastmola-Ä.  — 
Kokemäe njoki  oder  Kumo-Elf,  reich  an  Lachsen,  bildet  den  Ab- 
flufs  für  ein  grofses  Wassersystem,  das  Kumobecken,  welches  sich 
im  Westtheile  des  finnischen  Hochlandes  ausbreitet  (West-Tavastland  und 
Ost-Satakunda).  Die  zahlreichen  hierher  gehörenden  Wasserzüge  ver- 
theilen  sich   in   drei  Hauptarme,   den   westlichen,  nördlichen   und  öst- 


*)  Die  Zahlen  in  Parenthesen  bei  den  Seen  sind  dieselben,  mit  welchen  sie  auf 
der  1861   erschienenen  Karte  des  Suomeninaa  bezeichnet  sind. 
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liehen.  Die  Haaptstr^rse  finden  wir  im  nördlichen  Arme,  der  seinen 
Anfang  anf  dem  schon  genannten  Liv^onlähde  nimmt,  von  wo  er 
gegen  S.  läuft  und  sich  in  mehrere  grofse  Seen  ausbreitet,  wie  den 
Aetsärin-selkä  (104)  und  Toivesi  (103).  Verstärkt  durch  die  Pih- 
lajavesi-Strafse  und  die  Keuru-(105)Strafse,  fallen  die  Wasser 
in  den  Ruovqsi  und  v6n  dadurch  den  Murola-^Fors  indenNäsi- 
järvi  (100)  und  kommen  durch  den  Tamperinkoski  (61  FuCs  Fall 
auf  1^  Werst)  nach  dem  Fyhäjäryi  in  Birkkala.  In  den  nämlichen 
See  fällt  von  S.  der  östliche  Hauptarm,  welcher  aus  mehreren  Zwei- 
gen zusammengesetzt  ist:  a.  Längelmä^Strafse  mit  dem  grofsen 
Längelmävesi  (107),  welcher  ehedem  in  natürlicher  Verbindung  mit 
Fälkäneenvesi  (109)  gestanden  hatte,  aber  jetzt  einen  direkten  Ab- 
rufs durch  den  Kaivanto-Kanal  zumRoine  (110)  hat;  dieser  fällt 
in  den  Mallasvesi  (111),  und  dorthin  ergiefst  sich  auch  der  Fälkä- 
neenvesi durch  den  Kostionvirta.  b.  Die  Hauho-Strafse  nimmt 
ihren  Anfang  im  Fadasjoki  vom  Lummene-See  (68)  und  geht  fort 
durch  den  Wesijako  (117)  und  Seen  in  Lampis  und  Hauho  bis  zu 
dem  oben  erwähnten'  Mallasvesi,  welcher  nachher  durch  den  Walkia- 
koski  in  den  Kautunselkä  mündet.  *  c.  Die  Wanä-Strafse  e&&- 
steht  in  Asikkala,  breitet  sich  im  Fääjärvi  in  Lampis  aus  und  nimmt 
in  Janakkala  einen  westlichen  Zuflufs  vom  Loppis-See  oder  Lopen- 
järvi  (120)  auf;  danach  gehen  die  Gewässer  gegen  NW.  durch  Wana, 
bei  Tavastebus  vorbei,  zum  Wanajavesi  (113)  und  weiter  zu  dem 
oben  erwähnten  Rautunselkä.  Von  dort  strömen  die  Wasser  durch  den 
Kuokkal^-Fors  in  Lempälä  und  Seen  in  Wesilaks  zum  Fyhäjärvi, 
südlich  von  Tammerfors.  Der  nördliche  nnd  östliche  Arm  der  so 
vereinigten  Wassermassen  ßiefst  durch  den  Nokiavirta  zum  Kulo- 
vesi  ab,  welcher  von  N.  den  westlichen  Hauptarm  oder  die  Kyrö- 
Strafse  aufnimmt;  in  diese  stürzt  der  Kyrösjärvi  (97)  den  Kyrön- 
koski  hinunter.  Vom  Kulovesi  fällt  das  Wasser  zam  Rautavesi 
^96)  und  weiter  durch  den  Wammaskoski  zum  Liekovesi  in  Tyr- 
vis,  welcher  dem  Kokemäeiijoki  den  Ursprung  giebt;  dieser  breitet 
sich,  nachdem  er  den  Loimijoki  auf  der  Südseite  aufgenommen  bat, 
mittelst  des  Eettara-Fors  hinab  ins  Tiefland  von  Satakunda  aus, 
und  mündet  mit  5  Mündungen  unterhalb  ßjörneborg.  —  Burajoki, 
aus  dem  wegen  seines  reinen  Sandbodens  bekannten  Fybäjärvi  (140) 
in  Eura.  —  Aurajoki,  Fi nlands  historiflch  berühmtester  Flufs,  dnrdb- 
strömt  die  Stadt  Abo. 

4.  Südlicher  Abfall.  Wanda-  oder  Helsinge-Ä  mündet  in  der 
Nähe  von  Helsingfors.  —  Kymijoki  oder  Kymmene-Elf  leitet  das 
grofee  Wassersystem  ab,  welches  sich  über  den  gröfsten  Theil  des  finni- 
schen Hochlandes  ausbreitet.    Sein  Hauptarm  hat  seine  Quellen  am  Suo- 
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menselkä  und  fliefst  ins  nördliche  Tavasüand  hinab,  wo  er»  nachdem  er 
an  St&rke  zugenommen,  sich  in  den  an  Muikku  ')  reichen  Keitele  (77) 
in  Wiitasaari  ausbreitet.  Die  von  dort  gegen  S.  nach  Laukkas  aus- 
•strömende  Wassermasse,  welche  westlich  von  der  Sakrijarvi^Strafse 
(75 — 72)  und  von  Osten  durch  die  Rautalampi-Strafse  (81 — 86) 
durch  den  Tarvala-Fors  verstärkt  wird,  fällt  durch  den  groTsen  K u - 
hankoski  in  den  Leppävesi  (70)  und  weiter  durch  den  Haapa- 
koski  bis  zu  dem  12  finnische  Meilen  langen  und  3  Meilen  breiten 
Päijänne  (67).  Der  Päijänne  nimmt  mehrere  Zuflüsse  auf:  von  W. 
den  reifsenden  und  klaren  Arrakoski  von  dem  oben  genannten,  am 
Hämeen-selänne  gelegenen  Wesijako  (117),  der  daher  einen  doppel- 
ten Abflufs  hat;  —  von  S.  den  Wääksenjoki  vom  Wesijärvi  (Gß)j 
—  von  O.  den  Tai'niovirta,  welcher  die  grofse  Syssmä-Strafse 
ableitet  mit  den  Kyyvesi  (89),  Puolavesi  (90)  und  Jääsjervi; 
danach  breitet  sich  die  Päijänn es- Wassermasse  nach  dem  südöstlichen 
Strand  durch  den  Kalkisström  bis  zum  Rnotsalainen-See  (65) 
aus.  Aus  diesem  fliefst  der  Kymijoki,  welcher  nach  SO.  und  S. 
läuft,  bei  Heinola  den  Jyrankö- Strom  bildet,  von  N.  die  Mänty- 
harju-Strafse  (91,  92)  aufnimmt,  und  mittelst  des  Keltisstromes 
den  Salpaus-selänne  durchbricht,  wonach  er,  das  Nyländische  Tiefland 
durchfliefsend,  den  Wasserfall  bei  Anjola  bildet  und  sich  bei  We- 
denjakama  in  zwei  Arme  spaltet,  welche  die  Insel  Pyttis  (Pyhtäfi) 
umschliefsen  und  mit  5  Mündungsarmen  in  den  Finnischen  Meerbusen 
fallen,  deren  östlichster  durch  den  Högfors  (Eorkiakoski)  ausgezeich- 
net ist.  —  Rajajoki  oder  Systerbäck,  auf  der  alten  Grenze  zwi- 
schen Bufsland  und  Schweden  (1323  bis  1617),  wie  noch  zwischen 
Rnfsland  und  Finland. 

5.  Südöstlicher  Abfall.  Der  Mittelpunkt  dieses  grofsen  Wasser- 
Systems,  welches  im  Osten  an  Finlands  Hochland  (Savolaks  und  Ra- 
relen) angrenzt,  ist  der  grofse  Saima-See;  dies  ist  der  gemeinsame 
Name  für  mehrere  durch  Sunde  und  Ströme  unter  einander  verbundene 
Seen  und  Fjorde.  Der  Hauptarm  oder  die  Pielis-Strafse  hat  ihre 
Quelle  in  Rufsland  bei  Miinala,  aber  er  gelangt  nach  einem  Lauf  von 
12  finnischen  Meilen  auf  das  finnische  Gebiet,  in  das  nordöstliche  Ka- 
relen; dort  breitet  sich  die  Wassermasse  in  den  grofsen  Pielisjärvi 
{47)  aus,  von  wo  der  Pielisj  oki,  indem  er  das  Karjalan*8elänne  durch- 
bricht, nach  dem  Pyhäselkä  fliefst,  der  im  Vereine  mit  dem  Orivesi 
den  nordöstlichen  Saima  (42)  bildet.  Der  westliche  Quellarm  oder 
die  Kallavesi-Strafse  entspringt  im  nördlichen  Savolaks,  wo  das 
Wasser  mehrerer  Quellen  sich  zum  Porovesi  bei  Idensalmi  sammelt. 


')  Coregontu  atbulaj  ein  kleiner,  kaum  dem  Stint  an  Grofse  gleichender  Fisch. 
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( 


104  A.  G.  J.  Hallstbn: 

von  dort  nach  S.  zum  Onkivesi  (54)  läaft  und  ferner  zum  Ealla- 
vesi  (53).  Darauf  nimmt  der  Eallavesi  von  NO.  die  N ilsiä- Wasser- 
strafse  (57 — 59)  auf,  welche  mit  dem  Jännevirta  den  Karjalan-fte- 
länne  durchbricht;  er  leitet  sie  ab  durch  den  Puutossalmi  zum 
Eoirusvesi  und  weiter  durch  den  Konnusköski  zum  Unnukka- 
yesi,  und  endlich  durch  den  Warkaus-Strom  zum  Aeimisvesi, 
welcher  im  Vereine  mit  dem  Joutsenvesi  und  Haukivesi  nebst 
einigen  anderen  Seen  den  Enonvesi  oder  nordwestlichen  Saima 
bildet.  Vom  nordöstlichen  Saima,  welcher  nunmehr  durch  den  Ka- 
nava-Kanal  direkt  das  klare  Wasser  von  dem  ansehnlichen  Höy- 
tiäinen  (46)  aufnimmt,  öffnet  sich  gegen  W.  der  Orivirta-Fafs, 
welcher  also  die  Buchten  des  nordöstlichen  Saima  mit  dem  nordwest- 
lichen in  Verbindung  setzt.  Ihre  vereinigten  Wassermassen  strömen 
bei  Nyslott  vorbei  zum  Pihlajavesi,  welcher  mit  dem  östlichea  Pur 
ruvesi  den  mittleren  Saima  bildet;  von  ihm  führt  der  Puumala- 
Sund  zu  dem  mit  Felseninseln  überstreutea  stillen  Wasser  des  süd- 
lichen Saima.  Von  seinem  südlichen  Busen,  dem  Läpp  vesi)  bricht 
der  Wuoksen  (133)  gegen  SO.  aus.  Unfern  davon  stürzt  er  den 
Salpaus-selänne  herab  in  der  grofsartigsten  Stromschnelle  des  Landes, 
in  der  139  F.  breiten,  114  F.  hohen,  6  Werst  langen  Imatra.  Der 
^  Wuoksen  durchströmt  sodann  das  Tiefland  in  einem  gegen  N.  offenen 
Bogen  von  15  Meilen  Länge,  breitet  sich  unterhalb  in  mehrere  grofse 
Buchten  aus  und  fällt  mit  zwei  Mündungsarmen  bei  Keksholm  in  den 
Ladoga-See.  Jänisjoki  oder  Leskelä-Ä  durchfiiefst  den  Jänis- 
järvi  (127)  und  fällt  in  den  Ladoga.  —  Die  östlichsten  der  zwischen 
dem  Maanselkä  nnd  dem  Aunuksen  -  selänne  gelegenen  Seen  sind 
der  Suojärvi  u.  a.^  welche  in  den  Onega-See  in  Rufsland  münden. 
Wegen  der  Wasserfälle  und  Stromschnellen  sind  die  Gewässer 
Finlands  nicht  wohl  zur  Schifffahrt  geeignet.  Man  hat  deshalb  durch 
Stromöffnung  und  auch  durch  Kanäle  gesucht,  dem  Uebelstande  abzu- 
helfen und  die  Binnen- Verbindungen  zu  erleichtern  uud  zu  befördern. 
Durch  Herstellung  eines  leichteren  Abflusses  ist  die  Fläche  mancher 
Seen  niedriger  geworden,  und  grofse,  ehedem  überschwemmte  Land- 
strecken sind  für  den  Ackerbau  gewonnen  worden.  Die  bedeutendsten 
Kanal- Anlagen  sind:  Im  Oesterbotten  der  Aemmä-Kanal,  welcher 
bei  der  Aemmä-Stromenge  im  Kajana-Ä  vorbeiführt  und  so  die  Schiff- 
fahrt zwischen  dem  Ulea-See  und  dessen  östlichen  Zuflüsse  aus  dem 
Sotkamo-Kirchspiel  ermöglicht;  in  Satakunda  derKaivanto,  welcher 
den  Kangasala-Flufs  abschneidet  und  den  Längelmävesi  mit  dem  Roine 
verbindet;  die  Kanäle  bei  Walkiakoski,  Murola  und  Kuokkala; 
in  Savolaks  Taipale  und  dsr  Kamus-  oder  Warkaus-Kanal  und 
Schleusenwerk,  nebst  Kanal  und  Schleusen- Anlagen  nördlich  vom 
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Kallavesi  zar  Beförderang  der  Verbindung  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Tbeileu  der  Landschaft;  in  Earelen:  Kanava  vom  Höy- 
tiäinen  zum  Pyhäselkä,  and  der  Kiviniemi -Kanal  vom  Wuoksen  zum 
Suvanto-See,  durch  welchen  der  Wuoksen  eine  kürzere  Verbindung 
mit  dem  Ladoga-See  erhält.  Der  berühmteste  ist  jedoch  der  Saima- 
Eanal,  welcher  den  Salpaus-selänne  (die  Strandhöhe  des  Saima) 
darchschneidet  und  seit  dem  7.  Sept.  1856  eine  direkte  Verbindung 
des  Saima  (östlich  von  Willmanstrand)  nach  dem  Busen  von  Wiborg 
eröffnet  hat.  Ueber  die  Möglichkeit,  durch  Kanäle  eine  Verbindung 
des  Päijänne-Systemes  mit  dem  des  Saima  und  ebenso  mit  dem  Bott- 
nischen  Busen  herzustellen,  hat  man  verschiedene  Untersuchungen  an- 
gestellt. 

Klima,  Produkte  und  Nahrungszweige.  In  Finland  ver- 
leugnet sich  die  Natur  des  polaren  Klimas  nicht;  die  Winter  sind  lang 
und  streng,  bisweilen  bis  — 40"  R.,  die  Sommerwärme  oft  aufserordentlich 
hoch,  oft  über  BO"  R.  In  Folge  der  Austrocknung  von  Sümpfen  und  der 
Ausdehnung  des  Bodenbaues  hat  sich  freilich  das  lOima  sehr  gemildert ; 
aber  die  Veränderung,  welcher  der  europäische  Norden  in  letzterer 
Zeit  in  seinen  klimatischen  Verhältnissen  unterliegt,  hat  sich  wenig 
günstig  gezeigt.  Die  Jahreszeiten  sind  schwankend  geblieben  und 
ohne  Einschränkung  in  ihrer  Dauer;  die  Winter  sind  im  Allgemeinen 
kurz  und  milde  geworden,  die  Fruhlinge  mehr  winterlich  und  länger, 
die  Sommer  weniger  warm,  die  Herbste  länger  und  milder. 

Die  Saatfelder  leiden  oft  Schaden  wegen  Mangels  an  Schnee  und 
des  Wechsels  von  kalter  und  warmer  Witterung,  strenger  Winter  und 
trockener,  kalter  Frühjahre,  welche  allgemeiner  und  gewöhnlich  werden. 
Einen  gefährlichen  Feind  haben  die  Frühlingssaaten  an  den  Nacht- 
frösten, welche  in  die  warme  Jahreszeit  fallen,  besonders  in  sumpfigen 
Landstrichen.  Im  Allgemeinen  kann  man  rechnen,  dafs  von  5  Jahren 
eines  guten  Ertrag  liefert,  drei  mittel mäfsigen  und  eines  Mifswachs.  — 
Bei  der  grofsen  Ausdehnung  des  Landes  mufs  in  der  Temperatur  grofse 
Verschiedenheit  vorhanden  sein,  welche  sich  an  verschiedenen  Orten  auch 
In  anderen  Naturverbältnissen«  zeigt.  Im  S.  dauert  der  längste  Tag  und 
die  längste  Nacht  je  18^  Std.,  in  Enontekis  1  Monat  und  in  Utsjoki 
2  Monat.  Im  S.  rechnet  man  den  Winter  zu  5  bis  6  Monat,  dagegen 
im  N.  zu  8  bis  9  Monat.  Die  jährliche  mittlere  Temperatur  ist  im  S. 
(Äbo)  -l-44-%  im  N.  (Enontekis)  — 2^.  Ebenso  zeigen  sich  bedeu- 
tende klimatische  unterschiede  für  Orte  unter  derselben  Breite,  wenn 
sie  an  der  Küste  liegen,  wo  das  Land  niedrig,  eben  und  mehr  ange- 
baut ist,  oder  in  dem  höheren,  von  Seen  und  Sümpfen  erfüllten  Bin- 
nenlande. Die  Luft  ist  im  Allgemeinen  rein  und  gesund.  Wenn  grofse 
und  allgemeine  Epidemien   ihre  Verheerungen   beginnen,   so  geschieht 
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dies  meist  im  Vereine  mit  Mifs wachs,  und  sie  werden  veranlafst  durch 
Mangel  an  dienh'cher  und  gesunder  Nahrung. 

Der  Haupt-Brnährungszweig  und  der,  auf  welchem  der  materielle 
Wohlstand  des  ganzen  Landes  beruht,  ist  der  Ackerbau,  welcher  sich 
bis  zum  Südufer  des  Enarejärvi  findet.  Er  hat  jedoch  mit  manchen 
Hindernissen  zu  kämpfen,  welche  theils  aus  der  Naturbeschaffenheit 
des  Bodens  und  Klimas  hervorgehen,  theils  aus  den  herrschenden  bür- 
gerlichen Verhältnissen,  theils  aus  dem  zähen  Festhalten  des  Volkes 
an  alten  Gewohnheiten,  aus  Mangel  an  Einsicht  und  an  Geld.  Dem 
Mangel  an  Einsicht  hat  man  durch  Landbau-Schulen,  Gesellschaften 
und  Versammlungen,  dem  Mangel  an  Geld  durch  Hypotheken-Gesell- 
schaften abzuhelfen  gesucht.  Im  Mittel  werden  jährlich  10,000  Tonnen- 
land  unbebautes  Land  in  Arbeit  genommen.  Am  geeignetsten  zum 
Ackerbau  sind  die  südwestlichen  Theile:  das  eigentliche  Finland  und 
Nyland  nebst  einem  Theile  der  daranliegendcn  Skären,  samt  den  süd- 
lichen Theilen  von  Tavastland,  Satakunda  und  Oesterbotten.  Die 
nördlichen  und  östlichen  Theile  sind  voller  Sümpfe  und  Moräste  oder 
haben  steinigen  Boden  und  Sandland,  und  sind  dünn  mit  Tannen  and 
Haide  bewachsen.  Grofse  Sumpfstriche  sind  in  neuerer  Zeit  durch  das 
Moorbrennen  in  fruchtbare  Aecker  und  Wiesen  umgewandelt  worden. 
Die  Behandlung  der  Sümpfe,  vorzugsweise  in  Oesterbotten  zu  Haus, 
ist  im  ganzen  Lande  im  Zunehmen;  aber  ein  unverständiges  Betreiben 
derselben  hat  sogar  Schaden  verursacht.  Der  steinige  Boden  im  öst- 
lichen Theile  ist  Ursache,  dafs  die  älteste  bei  den  Finnen  gebräuchliche  Art, 
den  Boden  fruchtbar  zu  machen,  das  Wälder  verödende  und  den  Boden 
entkräftende  Waldbrennen,  noch  beibehalten  wird.  Im  Allgemeinen  wird 
Roggen  gesäet  (die  Roggenkultur  hört  in  Sodankylä  und  Muonionisko, 
über  67^,  auf);  in  den  nördlichen  Theilen  baut  man  n>eist  auch  an 
geeigneten  Stellen  Gerste;  im  südlichen  reift  Weizen;  Hafer  und  Buch- 
weizen baut  man  meist  in  den  südöstlichen  Theilen.  Obgleich  die 
bessere  oder  schlechtere  Beschaffenheit  des  Erdreiches  grofse  Ungleich- 
heit bewirkt,  und  obwohl  der  Ackerbau  an  wenigen  Stellen  auf  ra- 
tionellem Grunde  betrieben  wird,  so  kann  man  doch  als  mittlere  Zahl 
für  das  ganze  Land  den  Ertrag  jedes  Tonnenlandes  Acker  zu  5  Ton- 
nen Getreide  und  6  Tonnen  Kartoffeln  annehmen.  Der  jährliche  Ge- 
treideertrag beläuft  sich  auf  etwa  2  Mill.  Tonnen  Roggen,  1  Mill.  T. 
Gerste,  900,000  T.  Hafer,  20,000  T.  Weizen,  50,000  T.  Erbsen,  Meng- 
korn und  Buchweizen. 

Die  öffentliche  Ackerbau- Statistik  ist  im  höchsten  Grade  unvoll- 
vollständig  und  unzuverlässig.  Folgende  Tabelle  giebt  in  Tauseod- 
tonnen  die  Mittelzahlen  der  Getreideproduktion  für  das  Decennium 
1845 — 55  und  für  1861 — 65;   unter  diesen  Jahren   sind  2  Mifsernten; 
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indefs, gewahren  sie  doch  eine  ungefähre  Uebersicht  des  jährlichen  Er- 
trages in  den  Provinzen: 

Roggen         Gerste         Hafer      Weizen     Erbsen  Kartoffeln  Buchw. 

UleSborgs  Län    97,000      188,000       10,000       —            _             _  _ 

Wasa            -     324,000     255,000      77,000       —           --        310,000  — 

Äbo             -     395,000     112,000     179,000    10,000    23,000    300,000  3,000 

Nylanda        -     228,000       34,000     115,000      5,000      8,000    260,000  12,000 

Wiboi^       -     243,000       75,000    260,000       —           —            —  9,000 

Kuopio         -     237,000     208,000      67,000       —          3,000    200,000  — 

St.  Mikkle«  -     201,000       85,000     111,000       —           —            —  — 

Tavastehus  -     197,000       70,000      85,000       —         17,000     180,000  — 


1,922,000  1,027,0#0    904,000 

Zieht  man  davon  die  Aussaat  mit  etwa  750,000  T.  ab,  so  bleiben 
zur  Verwendung  etwa  3,300,000  T.  Der  Bedarf  der  Bevölkerung 
kann  jährlich  etwa  zu  4,500,000  T.  angenommen  werden,  aufserdem 
was  hinzukommt  für  das  Vieh  und  zum  Brennen  und  Brauen.  Dieser 
bedeutende  Getreidemangel  vermindert  sich  jedoch  durch  das  Hinzu- 
kommen von  anderen  Nahrungsstofien.  Man  findet  Landstriche,  wo 
das  niedere  Volk,  selbst  wenn  keine  Mifsernte  eintritt,  nicht  Brod  von 
reinem  Getreide  ifst,  sondern  das  Mehl  mit  Fichten  rinde,  mit  gemahlenem 
Stroh  und  anderen  Stoffen  vermischt.  Den  wichtigsten  Ersatz  bei 
Oetreidemangel  bilden  die  Kartoffeln,  welche  man  überrall  baut,  jedoch 
meist  in  den  südwestlichen  Theilen;  der  Ertrag  ist  unbekannt  (über 
2  Mill  T.),  und  man  glaubt,  dafs  3  T.  Kartoffeln  einer  T.  Roggen 
entsprechen.  Andere  angebaute  Nahrungspflanzen  sind  Erbsen  (nicht 
mehr  in  Uleäborgs  Län),  Bohnen  und  Rüben  (meist  in  den  östlichen 
Theilen).  Die  Wiesen  werden  vernachlässigt  und  bleiben  meist  ohne 
Pflege;  die  Erträge  sind  dem  entsprechend.  Der  Wiesenbau  hat  jedoch 
in  neueren  Zeiten  Eingang  gefunden,  selbst  bei  dem  niederen  Volke, 
namentlich  in  den  sud westlichen  Theilen.  —  Der  Flachs,  am  besten 
im  mittleren  Tavastland,  bleibt  im  mittleren  Oesterbotten  hart;  der 
Hanf  geht  weiter  nach  N.;  auch  Tabakspflanzungen  hat  man  dort, 
doch  nur  beim  niederen  Volke  und  meist  zum  eigenen  Bedarf.  Für 
die  Kultur  von  Baumgärten  bildet  offenbar  das  Klima  groCse  Hinder- 
nisse; doch  könnte  sie  höher  getrieben  werden  als  sie  ist,  da,  mit 
wenigen  Ausnahmen  in  den  südlichen  Theilen,  wenig  Anderes  als 
Küchengewächse  gebaut  werden.  Johannis-  und  Stachelbeeren  reifen 
in  Gärten  noch  in  Uleäborgs-Län ;  Aepfel  und  Kirschen  nur  selten  im 
mittleren  Oesterbotten ;  runde  Pflaumen,  Birnen  und  Pflaumen  gedeihen 
wenige  nördlich  von  Nyland.  Der  Mangel  an  Fruchtbäumen  wird 
durch  eine  Menge  von  Beeren- Arten  ersetzt,  am  reichlichsten  im  Nor- 
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den;  am  nordlichsten  wachsen  die  Schell  beeren ' )  demnächst  Preifsel- 
beeren,  Blaubeeren,  Moltebeeren'),  Himbeeren,  Erdbeeren  etc.  —  Die 
Wälder  sind  von  gröfster  Wichtigkeit.  Die  Anfertigung  von  Planken 
und  Brettern  sind  eine  der  wichtigsten  Nebenbeschäftigungen  des  Land- 
mannes. Ebenso  ist  eine  Menge  von  Sagemühlen  angelegt,  die  grölÜB- 
ten  im  östlichen  Theile  des  Landes.  In  neueren  Zeiten  hat  man 
Dampfsägemühlen  gebaut.  Aji  einigen  Stellen  (im  inneren  Oester- 
hotten)  ist  das  Theerbrennen  eine  Hauptbeschäftigung.  Die  wichtig- 
sten Baumarten  sind  die  Birke,  Tanne  und  Fichte,  welche  im  ganzen 
Lande  gemein  sind.  Zwergbirken  gehen  am  weitesten  nach  N.;  die 
Tannen  hören  am  Sudufer  des  Enare-Sees  auf;  die  Fichten  finden  sich 
ein  wenig  nördlicher.  Ebenso  sind  allgemein  im  Lande  Wachholder, 
Erle,  Weide,  Espe,  Faulbaum,  Eberesche;  weniger  allgemein  kommen 
vor:  die  Linde,  Ahorn,  Ulme  (nur  im  mittleren  Oesterbotten),  Hasel, 
Hagedorn,  Esche,  Eiche  (namentlich  an  den  Sudküsten),  Lärche  (in 
den  südöstlichen  Theilen).  Eine  eigentliche  Waldpflege  giebt  es  nicht, 
aber  das  Bedürfnifs  einer  solchen  wird  immer  mehr  anerkannt,  weil 
das  Küstenland  auf  eine  Breite  von  10  bis  20  Meilen  Waldmangel 
empfindet,  und  weil  im  Innern  des  Landes  ein  unvorsichtiges  Verfahren 
gegen  die  Wälder  fortbesteht,  welche  nicht  nur  werthvoll  sind  durch 
die  Produkte,  welche  sie  liefern,  sondern  auch,  weil  sie  Schutzwehren 
gegen  den  Verderb  und  die  Verödung  des  Erdreichs  sind.  Eine  Ver- 
besserung der  Waldproduktion  verschafft  offenbar  dem  Landmann  ein 
gutes  Einkommen;  aber  die  langen  Wege  von  den  inneren  Holzbe- 
ständen nach  den  Küstenstädten  machen,  dafs  der  Verkaufspreis  wenig 
die  Transportkosten  übersteigt.  Zur  Wahrung  der  E^ronwälder,  welche 
mehr  als  22  Mill.  Tonnenland  einnehmen,  oder  mehr  als  ein  Viertel 
des  ganzen  Landes,  ist  ein  Forstpersonal  vorhanden. 

Die  Viehzucht,  welche  theils  des  Ackerbaues  wegen,  theils  ihrer 
selbst  wegen  getrieben  wird,  ist  ein  sehr  wichtiger  Nahrungszweig. 
Obwohl  man  der  Viehzucht  im  Allgemeinen  wenig  Sorgfalt  widmet 
und  veredelte  Thiere  selten  sind,  so  sind  die  Erträge  doch  nicht  nur 
ausreichend  für  den  Bedarf,  sondern  lassen  selbst  noch  einen  bedeu- 
tenden Ueberschufs.  Am  wichtigsten  ist  die  Zucht  des  Rindviehes. 
Die  Butter-Ausfuhr  ist  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gestiegen,  und 
zur  Bereitung  einer  besseren  Butter  hat  man  bessere  Einrichtungen 
getroffen.  Die  Pferde  sind  klein,  aber  ausdauernd;  die  besten  finden 
sich  in  den  Östlichen  Theilen,  wo  ihnen  aber  die  Pflege  fehlt.  Die 
Schafe  sind  meist  unveredelt  und  haben  grobe  Wolle.    Aufserdem  zieht 

^)  Rubus  chamaemoruSf  Hjortron, 
^)  Jiubtu  arctictUf  fimiiech  Mamura, 
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man  Ziegen,  Schweine  und  Hände.  Lapplands  wichtigstes  Thier  ist 
das  Renthier,  das  selbst  wild  vorkommt.  Seine  Hauptnahrung  besteht 
in  Renthiermoos.  —  Für  1865  werden  angegeben: 


Pferde 

Hornvieh 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

Renthiare 

Uleäborgs  Län 

20,000 

99,000 

98,000 

4,000 

100 

40,000 

'                  0 

Wasa 

47,000 

162,000 

183,000 

24,000 

6,700 

Abo 

44,000 

158,000 

197,000 

27,000 

5,600 



Nylands 

27,000 

90,000 

78,000 

20,000 

1,400 



Wiborgs 

36,000 

111,000 

106,000 

60,000 

700 

Knopio 

32,000 

110,000 

88,000 

33,000 

1,600 



Sl  Mikkels  - 

26,000 

113,000 

62,000 

31,000 

1,700 



Tavastehas    - 

31,000 

111,000 

97,000 

27,000 

7,300 

263,000      954,000      910,000    226,000      25,000      40,000 

Der  Butter-Ertrag  von  jeder  Kuh  ist  ungleich  in  den  verschiede- 
Landestheilen;  im  N.  ist  er  am  gröfsten  und  steigt  bis  auf  5  Lispfand; 
aber  als  Mittelzahl  kann  man  3  Lispfand  annehmen.  In  Schweden 
berechnet  sich  der  Ertrag  von  einer  Kuh  zu  2  Lispfond  Butter  and 
2  Lispfand  Käse;  in  den  sudlichen  Theilen  Dänemarks  auf  5  bis  7 
Lispfund  Butter  und  6  bis  9  Lispfund  Käse.^) 

Von  Geflügel  sind  Hühner,  Tauben  und  Gänse  allgemein.  Bienen- 
zucht treibt  man  nur  in  den  südwestlichen  Theilen,  wo  man  selbst 
glSckliche  Versuche  mit  der  Seidenzucht  (ohne  Maulbeerbäume)  ge- 
macht hat.  —  Die  Fischerei  ist  für  die,  welche  an  der  Meeresküste, 
an  den  See-  und  Flufsufern  wohnen,  ein  wichtiger  Nahrungszweig  und 
für  viele  Inselbewohner  der  einzige.  Auf  dem  Meere  ist  die  Ström- 
mings-Fischerei,  in  den  nordlichen  Flüssen  die  Lachsfischerei,  und  auf 
den  inneren  Seen  die  Muikku')- Fischerei  die  bedeutendste.  Andere 
allgemein  vorkommende  Fischarten  sind  Barsche,  Brassen,  Hechte, 
Sandbars,  Quabbe,  Lampreten,  Karausche,  Schnepel,  Aal  etc.  Krebse 
finden  sich  nicht  nördlicher  als  in  den  südlichsten  Gewässern  Oester- 
bottens.  —  In  den  nordlichen  und  inneren  Theilen  des  Landes  sind 
die  Jagden  eine  lohnende  Beschäftigung.  Von  wilden  Thieren,  einige 
wichtig  wegen  ihres  Pelzwerkes,  kann  man  anführen:  Bären,  Eich- 
hörnchen, Elke  (überall  selten),  Hasen,  Hermeline,  Vielfrafs,   Felsen- 


*)  Im  Allgemeinen  rechnet  man  in  Europa  l  Pferd  auf  12  und  1  Stück  Rind- 
vieh auf  3  Menschen.  Da  man  nun  in  Finland  sagen  kann,  dafs  1  Pferd  auf  7  und 
1  Rind  auf  2  Menschen  kommt,  so  ist  die  Viehzucht  nicht  unzureichend  und  nicht 
zn  geringe,  wenn  nur  der  Ertrag  nicht  80  schlecht  wäre;  dies  hat  seinen  Grund  in 
der  schlechten  Pflege  des  Viehes  und  der  daraus  fliefsenden  schlechten  Beschaffen- 
heit. In  Finland  kommen  auf  100  Menschen  53  Schafe,  in  Schweden  47,  in  Däne- 
mark 91,  in  Frankreich  110,  in  England  177,  in  Mecklenburg  277,  und  aufscrdem 
ist  der  WoUertrag  ron  jedem  Schafe  weit  grofser  als  in  Finland. 

')  Coregcnus  albula» 
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fuchse,  Luchse,  Fuchse  (die  schwarzen  sind  selten),  Wölfe.  Der  Scha- 
den, weichen  sie  unter  den  zahmen  Thieren  anrichten,  ist  oft  sehr 
bedeutend.  Von  wilden  Vögeln  mögen  genannt  werden:  Adler,  Ha- 
bichte, Kraniche,  Birkhähne,  Auerhähne,  Schwäne,  Eidergänse  (im  Nor- 
dea),  und  viele  See-  und  Landvögel.  Die  Skärenbewohner  haben  in 
den  Seehundsjagden  eine  beschwerliche  und  abenteuerliche,  zuweilen 
aber  sehr  lohnende  Beschäftigung.  Der  Seehund  kommt  selbst  in  den 
grofsen  Binnenseen  des  inneren  Landes  vor. 

Auch  der  Bergbau  ist  ein  wichtiger  Ernährungszweig.  Das  Mi- 
neralreich ist  im  Allgemeinen  arm;  am  häufigsten  kommt  Eisen  vor, 
welches  man  theils  aus  Gruben  gewinnt  (25  bis  30,  die  meisten  in 
West-Nyland  und  den  östlichen  Theilen  des  eigentlichen  Finland), 
theils  aus  Seen  und  Sümpfen  (fast  überall).  Jedoch  bezieht  man  jähr- 
lich noch  Eisenerz  aus  Schweden.  Kupfer  bricht  in  West-Nyland  und 
in  Karelen.  Reicher  Vorraih  findet  sich  bei  Pitkäranta  am  nordöst- 
lichen Ufer  des  Ladoga-Sees,  wo  auch  Zinn  vorkommt.  Die  Spuren 
von  edlen  Metallen,  welche  sich  finden,  haben  das  Ausbringen  nicht 
gelohnt,  weil  die  Arbeitskosten  nicht  gedeckt  wurden.  Die  herrschende 
Steinart  ist  verschiedenfarbiger  Granit.  Marmor,  Porcellanthon  und 
Feldspath  finden  sich  namentlich  im  südöstlichen  Karelen;  Schiefer, 
Schleif-  und  Mühlsteine,  Töpferthon,  Röthel  kommen  an  vielen  Orten 
vor,  sowie  ELalk  (namentlich  längs  der  westlichen  Theile  der  SSd- 
küste).  — 

Im  Jahre  1838  gab  es  im  Lande  2  Hoböfen  und  2  Eisenbergwerke 
(Svartä  und  Antskog)  mit  4  Stabeisen-  und  2  Zain-Hämmern;  dagegen 
zählte  man  1848  zehn  Hütten  und  Hohöfen,  15  Eisengruben  mit  18 
Stabeisen-,  7  Zain-   und  1  Blechhammer.    Im  Jahre  1809  fanden  sich 

10  Hohöfen,  25  Stabeisen-  und  14  Zainhämmer;  damals  wurde  keine 
finnische  Eisengrube  bearbeitet;  die  Verwendung  von  Sumpferz  war 
nur  in  Strömsdals  und  in  Oestermyra  in  Gebrauch.  1840  wurden  pri- 
vilegirt  18  Hohöfen  (im  Mittel  aus  mehreren  Jahren  lieferten  diese 
18,000  Schiffspfund  Roheisen  und  Giefsgut),  23  Eisengruben  mit  26 
Stabeisenhämmer,  privilegirt  für  15,000  SchiflTspfnnd  Stabeisen,  und  25 
Nägel-  nebst  21  Zainhämmern.  Von  1860  bis  1865  sind  im  Mittel  in 
Thätigkeit  gewesen  16  Hohöfen,  davon  7  hauptsächlich  für  Bergerz 
und  9  nur  für  Sumpferz,  welche  76,000  Schiffspfund  Roheisen  und 
Giefsgut  lieferten;  27  Stabeisenhämmer  und  17  Gebläsewerke,  welche 
61,000  Schiffspfund  Stabeisen  verarbeiteten,  nebst  28  Zain-  und  4^ 
Nägelhämmern,  die  4000  Schiffspfund  lieferten.  Von  den  Gruben 
wurden  nur  14  bearbeitet.  —  Von  den  verwendeten  Erzen  ergaben 
das  Sumpf- Erz  etwa  7  pCt,  See -Erz  64  pCt.,  finnisches  Berg -Erz 

11  pCt.  und  schwedisches  Berg -Erz  18  pCt.    Die  Kupferwerke  lie- 
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ferten  im  Mittel  etwa  800  SchifiBpfund  nnd  die  Zinnwerke  200  Sebiffs- 
pfund. 

Der  Haasfleifs  des  Land  man  nes  ist  in  den  meisten  Gegenden  nicht 
nnbedeutend.  Er  fertigt  nicht  nur  Kleider,  Hausgerätfa,  Ackergeräth- 
schaften  etc.  für  den  eigenen  Bedarf,  sondern  webt  und  schnitzt  aaeh 
zum  Verkauf  Zeuge,  Hoizgefäfse  etc.  Am  stärksten  ist  die  Hausarbeit 
in  Oesterbotten  und  in  Äbo-Län.  In  der  Gegend  von  Abo  und  Björne- 
burg wird  viel  Wollzeug  gewebt.  Die  Holzarbeiten  sind  jedoch  im 
Allgemeinen  unvollkommen  und  einfach,  was  grofsentheils  seine  Ur- 
sache in  der  Vielschnitzerei  hat.  Die  jungen  Hansschnitzer  könnten 
wohl  Verbesserungen  einfuhren  nnd  bei  der  allgemeinen  Geschicklich- 
keit leicht  das  Verfahren  zu  hoher  Ausbildung  und  zur  Kunstfertigkeit 
treiben.  Die  Wichtigkeit  einer  höheren  und  besser  betriebenen  Haus- 
schnitzerei kann  nicht  hoch  genug  abgeschätzt  werden,  weil  unsere 
Volksmenge  6  bis  7  Wintermonate  hindurch  an  der  Bodenbearbeitung 
gehindert  ist.  Die  Handwerke  sind  natürlich  mannigfaltig,  aber  selbst 
die  Manufaktur waaren  in  den  Städten  zeugen  von  geringer  Kunst- 
fertigkeit. Eine  gröDsere  Ernährungsfreiheit  ist  an  Stelle  des  alten 
Zunftwesens  eingeführt  worden,  aber  noch  zeigt  sich  kein  Gewinn  für 
die  Einsicht  und  die  Kunstfertigkeit.  In  den  Städten  finden  sich  etwa 
2000  Handwerksmeister  nebst  5000  Gesellen  und  Lehrlingen,  auf  dem 
Lande  etwa  10,000  Meister  und  3000  Gesellen  nebst  Lehrlingen.  Kauf- 
leute in  den  Städten  giebt  es  mehr  als  1490,  und  auf  dem  Lande  600. 

Die  Fabrikenbewegung  ist  im  Steigen,  aber  noch  auf  niederem 
Standpunkte  und  entspricht  nicht  dem  Bedürfnisse.  Der  mangelnde 
Sinn  für  Unternehmungen  im  Grofsen  und  der  mangelnde  Associations- 
geist  haben  nicht  in  gröfserer  Gemeinschaft  Ersatz  für  das  geringe 
Kapital  gesucht.  Aufserdem  müssen  Rohstoffe  von  aufsen  eingeführt 
werden.  Die  meisten  Fabrikanlagen  sind  nach  kleinem  Mafsstabe  ge- 
macht, und  begünstigt  durch  hohen  Zoll  können  hohe  Preise  für  die 
Waaren  genommen  werden,  ohne  dafs  man  genöthigt  wäre,  sie  zu 
verbessern. 

Wie  die  Fabrikanlagen  gestiegen  sind,  kann  man  daraus  sehen, 
dafs  es  1805  gab  53  Fabriken; 
1843  gab  es     90  Fabriken  mit  1700  Arbeitern ;  fahr.  Waaren  für  2,200,000  M- 

-  2,700,000   - 

-  3,100,000   - 

-  3,900,000   - 

-  5,200,000   - 

-  4,700,000   - 

-  7,500,000  - 
-15,000,000  - 
-20,500,000  ' 


1845  - 

-  103 

-  2058 

1847  - 

-  118 

-  2234 

1849  - 

-  128 

-  2588 

1851  - 

-  148 

-  3364 

1855  - 

-  171 

-  3419 

1857  - 

-  200 

-  4996 

1861  - 

-  297 

-  7080 

1865  - 

-  397 

-  7945 
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Die  grofsten  Fabriken  sind  4  Baarawollspinnereien  und  Webereien 
(Tammerfors,  A.bo  und  Wasa  nebst  Forsa  und  Yiksberg  in  Tavastehns 
Län),  1  für  Flachsspinnen  und  Weben  (Tammerfors),  2  für  Zucker 
(Thölö  bei  Helsingfors  und  Aura  in  Äbo),  2  für  Tabak  (Abo  und  Hel- 
singfors),  2  für  Papier  (Tammerfors  und  Tervakoski  in  Tavastehns 
Län),  1  für  Lichte  (Wiborg),  3  Maschinenbau -Werkstätten  (Helsing- 
borg,  Abo,  Tammerfors). 

Der  Binnenhandel  und  die  Verbindungen  sind  noch  wenig  leb- 
haft; eine  durch  mehrere  Dampfschiffe  unterhaltene  Gommunication 
längs  der  ganzen  Küste  findet  jedoch  statt;  ebenso  im  Saima-Wasser- 
sjstem,  im  Fäijänne  und  auf  den  Seen  um  Tammerfors  bildet  sich 
eine  Dampfboot-Yerbindung.  Aufserdem  hat  man  mit  der  Anlegung 
von  Eisenbahnen  den  Anfang  gemacht;  die  erste  verbindet  Helsing- 
fors und  Tavastehns;  eine  andere,  von  dieser  ausgehend,  über  Wiborg 
nach  Petersburg  ist  in  der  Anlage  begriffen.  —  Der  Aufsenhandel  ist 
sehr  ansehnlich  und  ausgedehnt  und  nimmt  jährlich  zu: 

1841  warden  für  10  Mill.  Mark  ausgefiihrt,  für  18  Mill.  eingeführt 

1850        -         .    19      -         -  -  -    26      - 

1860       .         -    27      -         -  -  -   43     - 

1865       -         -    40     -         -  -  -    71      - 

1850  gingen  und  kamen  in  die  Häfen  2326  Schiffe  von  183,100  Last 

1860 5289       -         -    343,000    - 

1865 7569        -         -    516,000    - 

An  dieser  Bewegung  nimmt  die  einheimische  Handelsflotte  zu   mehr 
als  -§-  Theil. 

Die  wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  die  Waldprodukte,  na- 
mentlich Planken  und  Bretter  (Bjorneborg  und  Wiborg),  Pottasche, 
Pech,  Theer  (Oesterbotten),  Holzgeräthe  (Njstad  und  Raumo)  und 
Brennholz  (Südküste);  Yiehzuchts-Produkte,  namentlich  Schlachtvieh, 
Butter,  Fleisch,  Häute,  Talg,  Fische,  Seehundsfelle,  Pelzwerk;  Getreide 
etc.  Einfuhrartikel  sind  Getreide,  Yorkostwaaren,  Metalle  und 
Metallwaaren,  Fische,  Gewürze,  Fruchte,  Kaffee,  Thee,  Zucker,  Wein, 
Farbstoffe,  Apothekerwaaren,  Leder,  Seiden-,  Baumwollen-  und  Wollen- 
zeuge etc.  An  der  Fracht  machen  die  Rheder  oft  guten  Gewinn.  Die 
Handelsflotte  der  finnischen  Städte  belief  sich  1825  auf  250  Schiffe 
von  17,065  Last.  1853  wurden  532  Schiffe  von  54,064  Last  und  960 
Schiffe  der  Landleute  von  25,000  Last  angegeben.  Dampfschiffe  gab 
es  8.  Während  der  Kriegsjahre  1854  und  55  nahm  die  städtische 
Handelsflotte  bis  zu  291  Fahrzeugen  von  29,000  Last  und  4  Dampfern 
ab.  Nach  dieser  Zeit  ist  sie  jährlich  wieder  gestiegen,  so  dafs  sie  sich 
1860  auf  556  Segelschiffe  von  60,055  Last,  und  1865  auf  650  Schiffe 
von  77,307  Last  belief.     Dampfer  gab  es  34  von  1800  Pferdekraft. 
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Für  1867  wurde  die  atfidtische  Haodelsflotta  la  5d4  Scgelsolnfen  voa 
etvfSk  80,000  Last  und  die  Zahl  der  Landmaoji schiffe  zu  1086  yon  etwa 
49,P00  Last  angegeben*  Dampfer  g.ab  es  73  von  etwa  2400  Pfbrdsr 
kraft.  Im  Decennium  18^  bis  1865  kann  im  Mittel  dev  Wertk  der 
AuBfuhr  zu  27  MiJL  Mark,  and  der  der  £infiihr  zu  52  MiU.  aagenom- 
men  werden.  Der  mittlere  Wertk  der  wichtigaten  Auaitthrartikel  war 
etwa  folgender:  Hcüzwaaren  und  Brennbolz  11  Mail.  M.,  Tbieer3  Miü., 
Batter  3  Mill.,  Eisen  und  Stahl  2^  MilL,  Gam  und  Oewebe  1^  MiU., 
Getreide  1  MiU.,  Fische  800,000,  Vieh  500,000,  Lichte  360,000,  Pech 
160,000,.  Glas  150,000,  Pottasche  140,000  etc.  Die  bedeutendsten  Ar- 
tikel der  Waldpcoduktion  waren:  Balken  20,000  Stuck  (meist  von 
Uleaborg,  Bjorneboi^,  Wiborg,  jede  etwa  4000);  Sparren  76,000  Stuek 
(die  meisten  von  Baumo  24,000,  Njstad  17,000,  Abo  10,000),  Theer 
166,000  Tonnen,  Pech  6000  T.  (UlelLborg  65,000,  Braheetad  6000, 
GandakArlehy  21,000,  Jakobstad  17,000,  Njkarleby  11,000,  Wasa 
16,000,  Eristinestad  31,000,  Bjorneborg  2700);  Planken  und  Bretter 
500,000  Dutzend  (Uieaborg  und  Kristineatad  jede  20^000,  die  übrigen 
Städte  Oesterbottena  30,000,  Bjorneborg*  75,000,  die  übrigen  Städte  in 
Ibo  Lan  80,000,  die  St&dte  in  Nylands  Lan  42,000,  Wiborg  205,000, 
Fredrikshama  25,000);  Labtea  54,000  Dutzend  (Kaumo  37,000,.  Ny- 
stad  14,000);  Pottasche  28^000  Lispfund  (Brahestad  7000,  Gamlakar- 
leby  4000,  Wasa  4000,  Eristinestad  3000);  Brennholz  77,000  Klafter 
(Abo  Lan  15,000,  Ny Stada  Län  13,000,  Wiborgs  Lan  36^000).  —  Unter 
don  Einfuhr-Artikeln  beläuft  sich  der  Werth  des  Kaffees  auf  4|^  MiU., 
Zocker  auf  4|>  MiU.,  Gewebe  4^  MUl.,  £isen  uud  Stahl  ^  MiU.,  Baum- 
woUe  2  MiU.,  Tabak  1|  MilL,  Salz  If-  Mill,  Weine  1  MilL,  Farbstoffe 
870,000,  Leder  720,000,  Früchre  und  Gewürze  660,000,  Fische  500,000, 
Oele  500,000,  Talg  420,000,  Maschinen  und  ModeUe  408,000,  Apci- 
tbekerwaaren  206,000,  Papier  104,000.  In  gewöhnUchen  Jahren  werden 
asfcch  Korn  und  Graupen  im  Werthe  von  5  Mill.  eingeführt,  inclusive 
des  russischen  Miüt&r-Proviantes;  aber  nach  Mifsernten  steigt  die  Ein- 
fahr natürlich;  für  1862  beUef  sie  sich  auf  26  Mill.  Mark,  und  für  die 
Jahre  1861  bis  1865  aaf  75  MUl.  Mark. 

Eine  elektromagnetische  Telegraphenlinie  ist  längs  der  Sud-  und 
Westküste  eingerichtet,  und  sie  steht  sowohl  an  der  südöstlichen,  als 
aa  der  nordwestlichen  Grenze  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Tele- 
gn^üienlinien  Europas. 

Bewohner.  Der  gröfste  Theil  der  Bevölkerung  besteht  au:* 
Finnen,  die  in  zwei  Haupstämme  zu  theilen  sind:  Tavasteu  (Ha- 
raeelaiset)  und  Karelen  (Karjalaiset).  Erstere  bewohnen  die  südwest- 
liehen^  letztere  die  nordöstUcheu  TheUe,  und  die  Grenzünie  kann  mau 
von  der  Nordost-Ecke  Nylands  nach  der  Nordwest-Ecke   von  Wasa- 
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Län  sieben.  Die  Tavasten,  welche  die  sndwestlicheD  Kastenstriebe 
bewobnen,  nannten  sieb  ebemals  Sumer  (die  eigentb'cben  Finnen); 
and  die  Earelen,  welche  im  nördlichen  Oesterbotten  wohnen,  Kvenen 
oder  Qafinen  (Kainalaiset).  Mit  den  Finnen  zunächst  verwandt  and 
schon  Tor  ihnen  Bewohner  des  Landes  sind  die  Lappen,  welche  später 
in  die  nördlichsten  Theile  zarückgedrängt  worden  sind.  Die  Zahl  der 
reinen  Lappen  ist  jetzt  sehr  beschränkt.  Schweden  (Ruotsalaiset) 
bewohnen  Aland,  die  Küste  von  Nyland  and  Sad -Oesterbotten  (Wasa 
Län),  nebst  den  amliegenden  Skären,  and  sind  auch  übrigens  verbreitet 
(125,000).  Schwedisch  sprechen  aach  eine  Menge  Nicht -Schweden,, 
and  es  ist  die  officielle  Landessprache.  Rassen  (Wenäläiset)  leben 
meist  im  Wiborgs  Län  und  sind  im  übrigen  Lande  verbreitet;  meist 
sind  sie  Kaafleate  in  den  Städten  (7  bis  8000).  Z  ige  an  er  (Masta- 
laiset)  durchziehen  meist  die  Einöden  des  inneren  Landes  (vielleicht 
1000).  Aufserdem  finden  sich  Deutsche  (meist  in  Wiborgs  Län^ 
vielleicht  400),  einige  Juden,  Franzosen  etc. 

Ende  1865  belief  sich  die  Zahl  der  evangelisch-lutherischen  Be- 
wohner, welche  der  Staatsreligion  angehören,  auf  etwa  1,802,200 
(878,5000  männlichen  und  923,700  weiblichen  Geschlechts).  Zur  grie- 
chischen Kirche  bekennen  sich  gegen  41,000,  meist  Bewohner  von  Wi- 
borgs Län.  Aufserdem  findet  sich  im  Lande  eine  kleine  Anzahl  Ka- 
tholiken (meist  in  Wiborg  und  Helsingfors,  in  welchen  Städten  sie 
eine  eigene  Kirche  haben),  nebst  einigen  Reformirten  and  Juden  (ver- 
theilt).  Von  den  Zigeunern  sollen  die  meisten  getauft  sein.  —  Die 
Zahl  der  Bevölkerung  erfährt  ihre  Hauptveränderung  and  erhält  ihren 
Hauptzuwachs  nicht  durch  Ein-  and  Auswanderung,  sondern  durch  den' 
üeberschufs  der  Geborenen  über  die  Todten.  Innerhalb  der  letzten 
25  Jahre  sind  den  Lutheranern  jährlich  zwischen  48,000  und  66,000 
Kinder  geboren;  dagegen  schwankt  die  Zahl  der  Todesfälle  zwischen 
32,000  and  57,000.  Der  Zuwachs  war  1861  am  gröfsten,  wo  er 
24,000  überstieg;  am  geringsten  1857  (nach  dem  Hungerjahre  1856),^ 
wo  er  sich  nur  auf  437  belief;  im  Mittel  beträgt  er  15,000. ')  Die 
Zahl  der  Bevölkerung,  einschliefslich  des  im  Lande  stehenden  russi- 
schen Militärs,  kann  zu  1,743,000  gerechnet  werden.  Die  Zahl  der 
Kinder  unter  15  Jahren  beträgt  etwa  600,000,  die  der  Alten  über  60 
Jahre  140,000,  und  somit  ist  die  Zahl  der  zwischen  15  und  60  Jahr 
fallenden  etwa  1  Million.  —  Aufser  den  Freiheiten  und  Gerechtsamen^ 
welche  den  Bewohnern  Finlands  im  Allgemeinen   zukommen   und  sie 


^)  Während  der  genannten  Jahre  hat  sich  die  Volksmenge  um  28  pCt.  ver> 
mehrt.  Am  stärksten  ist  die  Vermehrung  in  den  nordlichen  Theilen  gewesen,  wo 
sie  bis  44  pCt.  stieg,  während  sie  in  dem  mittleren  nnd  südwestlichen  Theile  sich 
auf  25  pCt.  belief,  und  im  südlichen  und  südöstlichen  auf  16  pGt. 
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sichern,  dafs  sie  nicht  ohne  Untersachang  and  Urtheil  £iotrag  erleiden 
an  Leben,  Ehre,  Lieib,  Eigenthum  and  persönlicher  Freiheit,  geniefsen 
Manche  auch  besondere  Privilegien,  und  mit  Rücksicht  anf  diese  theilt 
man  die  Bevölkerung  Pinlands  in  4  Stände :  Adel,  Priesterschaft,  Barger- 
and Baaernstand.  Jeder  dieser  Stande  hat  das  Recht,  Bevollmächtigte 
zum  Landtage  zu  senden,  welcher  jedes  fanfte  Jahr  gehalten  werden 
moTs  and  so  oft  der  Regent  sein  Zasammenkommen  far  nöthig  be- 
findet. —  Zum  Adelsstande  gehören  etwa  3000,  zur  Geistlichkeit  8000, 
zum  Burgerstande  20,000,  zum  Bauernstande  700,000;  Standesperso- 
nen sind  15,000  und  die  übrige  Bevölkerung  1,000,000.  —  Das  Land 
gehört  theils  der  Krone,  theils  den  Städten,  theils  Einzelnen.  Je  nach 
den  Vortheilen  und  Pflichten  der  Güter  unterscheidet  man  zwischen 
adligen  (steuerfreien),  E^ron-  und  Steuergütern.  Adelsgüter  (Ritter- 
güter, Grenzgüter,  Frälsehemmam)  sind  frei  von  vielen,  den  Boden- 
besitz im  Allgemeinen  begleitenden  Beschwernissen  und  Pflichten.  Der 
eigentliche  Besitzer  eines  Krongutes  ist  die  Krone,  obwohl  es  von 
einem  Einzelnen  entweder  durch  Pacht  (Arrende)  auf  bestimmte  Jahre, 
oder  mit  Erbrecht  für  seine  Nachkommenschaft  verwaltet  werden  kann, 
wenn  nur  der  Boden  angebaut  und  eine  bestimmte  Steuer  bezahlt  wird. 
Steaergüter  gehören  den  Inhabern  mit  vollem  Besitz-  und  Erbrecht, 
natürlich  mit  der  Verpflichtung,  einen  bestimmten  Steuerbeitrag  za 
zahlen.  Eine  gewisse  Art  von  Krön-  und  Rittergütern  kann  verkauft 
oder  in  Steuergüter  verwandelt  werden.  In  letzter  Zeit  sind  jihrlich 
im  Mittel  etwa  1000  Güter  in  Zinskauf  gegeben  worden. '}  In  Rück- 
sicht der  ungleichen  Stärke  und  des  Werthes  der  Güter,  nebst  den 
davon  abhängenden  Steuern  mifst  man  sie  nach  Mantal.  Aufserdem 
kommen  in  Wiborg-  und  Kuopio-Län  Ader  vor  (=1  Mantal),  Rök 
(=3  !>  Mantal)  und  Arviorubel  (die  nicht  in  ein  bestimmtes  Yerhältnifs 
zum  Mantal  gebracht  werden  können). 

Für  1850  gab  man  in  den  verschiedenen  Läns  an: 


Guter 

Hantal, 

nämlich  Kron- 

Steaer- 

Freigüter 

Uleäborgs  Län 

7240 

1799 

573 

1224 

2 

Wasa 

5912 

2622 

435 

2180 

7 

Abo 

9871 

5280 

751 

3892 

637 

Njlands 

4716 

2288 

•      323 

1532 

433 

Wiborga 

7440 

1559 

845 

63 

651 

Kaopio 

6718 

724 

437 

281 

6 

St.  Mikkels  - 

3857 

1210 

584 

610 

16 

Tarastehas   - 

4453 

2178 

518 
4466 

1468 
11,240 

202 

50,207 

17,660 

1954 

')  Gegen    die   Erlegung   des  Jahreszinses  anf  eine    gesetzlich  bestimmte  Keihe 
von  Jahren  werden  die  Güter  sofort  Privat-Eigenthnm . 

8» 
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Dazu  kommen  noch  in 


Arriorubel,  näml. 

Krön- 

Steuer-    Freigüter 

Wiborgs  Län 

2172 

1565 

26           581 

Kuopio 

2466 

1818 
3383 

516          182 

4638 

542          713 

Jährlich   kommen    eine 

Menge   neuer 

Anlagen 

hinzu,    und   diese 

unterliegen  nachher  der  Ste 

uer. 

1864  zählte  man  in: 

Davon  waren 

Mittlere 

Personenzabl  in 

HaushaltungeD 

Gutsfeuerstellen 

jed.  Haashalt  jed.  Gatsfeuerstelle 

UlfSborgs  L'an            31,714 

12,278 

5 

13 

Wftfla            -              44,673 

18,774 

6 

16 

ibo              -              51,165 

12,436* 

5 

22 

MyiRndR         *              19,430 

7,524 

7 

18 

Wiborgfl        -              35,865 

24,769 

7 

10 

Kuopio         •              21,872 

12.741 

9 

l*i;  . 

St.  Mikkela  -              17,693 

8,559 

8 

17. 

Tavastehus    -              29,897 

7,509 

5 

2l' 

252,309  103,490  6  16 

Unter  262,30^  Haushaltungen  hatten  somit  108,490  ihre  £rn&h- 
rang  dtafth  Landbau,  und  die  übrigen  f  «oder  148,819  durch  Hand- 
werk und  andere  Nahrnngszweige,  oder,  zum  gröfsten  Theile,  durch 
Arbeit  ^f  anderem  Boden.  Die  Zahl  därer,  welche  für  ihre  Erhaltung 
die  Untei^tutzuDg  Anderer  geniefsen,  übersteigt  61,000  oder  im  Mittel 
3  bis  4  auf  100;  aber  darin  herrscht  grofse  Ungleichheit  in  den  ver- 
schiedenen  Landestheilen. 

Begierungsform  und  Staatsverwaltung.  Finland  ist  ein 
antrennharer  Thell  von  RolÜBland,  dessen  Kaiser  Finlands  Grofsfurst 
ist.  Im  Uebrigen  hat  Finland  seine  eigenen  Gesetze  und  eine  von  der 
russischen  durchweg  getrennte  Verwaltung.  Die  Grundgesetze  des 
Staates  sind  die  schwedischen  Regierungsformen  vom  21.  August  1772, 
die  Vereinigttngs-  und  Sicherheitsakten  vom  21.  Februar  und  3.  April 
1789,  nebst  den  Landtagsordnungen  vom  15.  April  1869.  Diese  er- 
kennen dem  Regenten  die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  zu.  Fragen 
über  die  Veränderungen  der  Grundlagen  und  Standes-Privilegien,  in 
Betreff  eines  neuen  Gesetzbuches,  des  Auflegens  neuer  Steuern  und 
der  Ausschreibung  zum  Kriegsdienst  gehören  unter  die  Discussion  der 
Stände,  die  darüber  beschliefsen ;  es  bedarf  mindestens  der  Ueberein- 
Stimmung  dreier,  in  gewissen  Fällen  aller  vier  Stände,  damit  sie  Ge- 
setzeskraft erlangen;  die  Bestätigung  des  Regenten  tritt  hinzu.  Solche 
Angelegenheiten  und  Geschäfte,  welche  unmittelbar  vom  Regenten  ab- 
hangen, werden  von  einem  in  Petersburg  errichteten,  aus  5  Mitgliedern 
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besteheDden  Comite  für  die  finnischen  Angelegenheiten  vor- 
bereitet and  yorgetragen  von  einem  dort  befindlichen  Minister« 
Staatssekretär. 

An  fller  Spitae  der  Regierung  im  Lande  steht  ein  Generalgoa* 
vernenr,  welcher  vom  Kaiser  ernannt  wird,  dessen  Person  er  repri* 
sentirt.  Er  ist  der  Sprecher  im  Kaiserlichen  Senate  und  Chef  alies 
im  Lande  «tehande«  Militärs.  Alle  Geschäfte,  welche  wohl  vom  Re- 
genten abhängen,  aber  welche  der  Kaiser  sich  nicht  unmittelbar  vor- 
behalten hat,  werden  in  seinem  Namen  vom  Kaiserlichen  Senate 
bebau  delt.  IMeser  ist  in  zwei  Departements  getheilt:  Justiz-  nnd 
Oefkonomie-Departement,  deren  Mitglieder  vom  Kaiser  auf  3  Jahre  er- 
nannt werden.  Aofser  den  Fragen,  welche  von  beiden  Departements 
gemeinsam  (in  Pleno)  abbängen,  hat  das  JustiE-De|>artement  allein 
Bechtsfaüter  eingesetzt,  wogegen  das  Oekonomie-Departement  die  innere 
Verwaltung  handhabt  und  danach  in  mehrere  Expeditionen  zerfällt: 
Kanzlei-Expedition  (für  allgemeine  Ruhe,  Ordnung  und  Sicher- 
heit); Kammer-  und  Rechenschafts-Expedition  (für  Eintreibung 
des  Staatseinkommens  und  Untersvichung  des  Staaterecbaungsweseos); 
Finanz-Expedition  (zur  Wahrung  des  SiaatseigenthuacM,  des  Geld- 
verkehrs, des  Handels  und  der  Industrie);  Militär-Expoditi^^n  (für 
Militär- Angelegenheiten);  Kirchen-Expedition  (für  Kirchen-  und 
Elementar-Schnlwesen),  und  für  Ackerbau  und  öffentliche  Ar- 
beiten. Jede  dieser  Expeditionen  steht  unter  unmittelbarer  Leitung 
eines  Mitgliedes  des  Oekonomie-Departements.  In  nächster  Verbindung 
mit  dem  Senate  steht  ein  Pro kurator,  welcher  über  Aufrechthaltung 
der  Gesetze  wacht  und  dafs  Keiner  Eintrag  an  seinen  Bereofatignngen 
erfahrt. 

Die  Provinz  Verwaltung  und  die  Handhabung  der  allgemeinen 
Ordnung  in  den  einzelnen  Landestheilen  ist  8Gouverneuren  ub^- 
laflsen.  Nach  deren  Wirkungskreis  zerfällt  das  Land  in  8  Läns: 
Uleaborgs  und  Kajana,  Wasa,  Abo  und  Björneborgs,  Nyiands,  Wiborgs, 
Kuopio,  8t.  Mikkels  und  Tavastehus.  Jedes  Län  zerfällt  wieder  in 
Härader  unter  Kronvögten,  und  diese  wieder  in  Länsmanns-Di- 
Btricte,  welche  oft  dasselbe  sind  wie  die  Kirchspiele  (Socknar). 
In  den  Städten  haben  die  Verwaltung  zunächst  die  Magistrat«,  ans 
Burgemedster  und  Rathsmännern  zusammengesetzt.  Drei  Städte  -(Sor- 
tavala,  Mariehamn,  Kemi)  habesi  noch  nicht  Burgemeister  und  Magi- 
strat, sonders  nur  einen  Ordnungsmann  und  Ordn«tngsräthe.  Die 
Gonunnnal- Verwaltungs-Beamten  in  den  Städten,  wie  auf  dem  Lande 
sind  noch  der  Art,  dafs  sie  &6t  nur  als  Beirath  für  die  Regierangs- 
beamten dienen,  aber  nicht  so,  dafs  sie  den  Gemeingeist  weckeii  und 
nähren  und  das  Volk  an  die  Selbstregier ung  gewöhnen.    Die  Zahl  der 
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Härader  (Distrikte)  ist  jetzt  50,  der  Länsmanns-Distrikte  250  and  der 
städtischen  34.  —  Die  Volksmenge  in  sämmtlichen  Stfidten  des  Lan- 
des belauft  sich  auf  1 10,000.  Diese  im  Vergleich  mit  der  im  sudlichen 
und  westliehen  Boropa  vorhandenen  geringe  Stadtebevdlkemng  zeigt, 
^elch  eine  geringe  Entwicklung  die  bürgerlichen  Ernfihrangszweige  in 
unserem  Lande  erst  erreicht  haben. 

o 

Die  Rechtspflege  handhaben  3  Hofgerichte  des  Landes:  in  Abo, 
Wasa  und  Wiborg,  wonach  das  Land  so  eingetheilt  ist,  dafs  zum  Hof* 
gericht  Abo  gehört  Abo,  Nylands  und  Tarastehus  Län,  zum  Hofgericbt 
▼on  Wasa:  Wasa  und  Uleaborgs  Län,  und  zum  Hofgericht  von  Wiborg: 
St.  Mikkels,  Kuopio  und  Wiborgs  Län.  Der  Wortführer  des  Hofge- 
richts heifst  Präsident,  die  Mitglieder  sind  Hofgerichtsräthe  und  Asses- 
soren. Unter  den  Hofgerichten  stehen  alle  Untergerichte  auf  dem 
Lande,  wie  in  den  Städten.  Untergerichte  auf  dem  Lande  sind  die 
Härad 8 ge richte,  unter  einem  Härads- Vorgesetzten  mit  12  Geschwo« 
renen,  gewählt  aus  den  Landleuten  der  Distrikte.  In  den  Städten  wird 
Gesetz  und  Recht  gesprochen  von  dem  Rathhausgerichte,  das 
zusammengesetzt  ist  aus  dem  Burgemeister  und  den  Rathsmännern. 
Städte,  welche  keine  Burgemeister  haben,  stehen  unter  einem  Härads- 
gerichte.  —  Gerichtsdistrikte  giebt  es  beim 

kho  Hofgericht  19,  mit  82  Gerichten  und  581,000  E.,  12  Städte  mit  66,000  E. 
Wasa         -         15,     -      53         -  -      446,000   -    12      -        -      24,000  - 

Wiborgs     -23,-78         -  -      606,000   -    10      -       -      20,000  - 

57,     -    213         -  n[,'6^3,obo   -    34      -       -    110,000  - 

Jeder  Härads-Voi^setzte  hat  zur  Pflege  im  Mittel  4  Gerichte,  weshalb 
gewöhnlich  nur  zwei  Mal  in  jedem  Distrikte  Gericht  gehalten  wer- 
den  kann,  obwohl  jedes  derselben  beinahe  8000  £inw.  hat.  —  In  3 
Städten,  in  Helsingfors,  Abo  und  Wiborg  giebt  es  Polizeikammern 
und  Polizeimeister.  Für  besondere  Zwecke  giebt  es  Kriegsgerichte 
und  Parcellirungsgerichte. 

Das  Kirchenregiment,  die  Pflege  der  Religion  und  der  Kir- 
chen, ist  zunäclist  dem  Brzbischofe  in  Abo  überlassen  und  den  Bi- 
schöfen in  Borga  und  Kuopio,  denen  ein  Domkapitel  zur  Seite  steht. 
Danach  wird  das  Land  in  3  Stifter  getheilt  Zum  Erzstifte  Abo  ge- 
hören Abo  Län,  Wasa  Län,  aufser  den  tavastländischen  Antheilen  und 
den  Westtheilen  von  Tavastehus,  und  Nylands  Län  bis  zum  Hämeen* 
selänne  und  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Helsingfors.  Zum  Borgastift 
gehören  Wiborgs  und  St.  Mikkels  Län  nebst  dem  Osttbeile  von  Ta- 
vastehus und'Nyland  Län.  Zum  Kuopiostift  gehören  Uleaborgs  und 
Kuopio  Län.  Jedes  Stift  zerfällt  in  Probsteien  oder  Kontrakte 
mit  einem  Kontraktsprobst  an  der  Spitze.     Zu  jeder  Probstei   gehört 
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«ine  angleiche  Zahl  von  Pastoraten  unter  ihren  Pfarrern,  deren  einer 
der  gewählte  Kontraktsprobst  ist  Ein  Pastorat  besteht  aas  einer  oder 
mehreren  Yersammlangeu ;  im  letzteren  Falle  heifst  es  eine  Matter- 
kirchen-Versammlong,  im  anderen  eine  Eapell -Versammlung.  —  Die 
griechischen  Versammlungen  stehen  unter  dem  Metropoliten  in  Pe- 
tersburg. 

Die  Priesterschaft  in  Fioland  besteht  aus  1  Erzbischof,  2  Bischöfen, 
256  Pfarrern,  463  Kapellanen,  Kirchspiels-Adjuncten,  Prädikanten  etc., 
so  dafs  sich  ihre  Zahl  einscbliefslich  der  extraordinären  Priester  auf 
800  Personen  beläuft. 

Bew.  Probsteien      Pastorato  Versammlungen       Pfarrer 

Abostift  710,000  18  121  mit  ca.  5900  Bew.  254  mit  2800  Bew:  372 
BorgÄstift  605,000  14  86  -  -  7100  -  121  -  5000  -  205 
Kuopiostift395,000       9       49    -      -    7900     -       101     -    3800     -        142 

1,710,000     41      256    -      -    6700~~I       476     -    3600      '-       llf 

Da  in  Finland  1  Pfarrer  etwa  auf  ^000  Personen  kommt,  so 
würde  bei  diesem  Verhältnifs  in  Bezug  auf  die  Pflege  der  Religion 
wenig  einzuwenden  sein,  wenn  nicht  in  Wirklichkeit  die  Vertheilaug 
eine  so  angleiche  wäre  und  wenn  nicht  die  Geistlichkeit  ihre  Zeit 
noch  auf  viel  Anderes  verwenden  mufste,  als  auf  ihren  eigentlichen 
Beruf. 

Unterrichtsanstalten.  Die  eigentliche  Volksbildung,  welche 
die  Geistlichkeit  zu  überwachen  hat,  besteht  meist  im  Lesen,  und  diese 
Eenntnifs  ist  sehr  allgemein  verbreitet.  Nur  eine  beschränkte  Anzahl 
von  Volksschulen  findet  »ich,  und  die  zersplitterte  Bevölkerung  hindert 
deren  Wirksamkeit  sehr.  Der  Grundplan  zur  Orgahisirung  von  Volks- 
schulen ist  aufgestellt,  aber  das  Bedürfnifs  derselben  ist  bei  Weitem 
nicht  allgemein  erkannt,  und  daher  wird  es  noch  einige  Zeit  dauern, 
bis  sie  mehr  allgemein  zu  Stande  kommen.  Zur  Bildung  von  Lehrern 
and  Lehrerinnen  an  Volksschulen  ist  ein  Seminar  in  Jyväskylä  einge- 
richtet. Besser  steht  es  um  die  gelehrte  Bildung,  zu  deren  Förderung 
die  Alexander-Universität  in  Helsingfors,  eine  Normalschule,  5  Gymna- 
sien, 1  Lyceum  (Privatanstalt),  3  Elementar- Lehranstalten  und  13  hö- 
here Elementarschulen  vorhanden  sind.  Die  Universität  hat  ihr  eigenes 
Gericht,  und  das  Oberhaupt  desselben  heist  der  Kanzler  (ist  jetzt  der 
Thronfolger).  Gymnasien,  Elementar-Lehranstalten  und  höhere  Ele- 
mentarschulen stehen  unter  Aufsicht  des  Bischofs  und  Domkapitels, 
wie  auch  die  33  niederen  Elementarschulen  für  die  allgemeine  bürger- 
liche Ausbildung  und  die  8  Mädchenschulen.  Zu  den  Lehranstalten 
für  allgemeine  Bildung  kann  man  auch  die  in  26  Städten  eingerich- 
teten Sonntägsschulen  zählen.  —  Von  Fachschulen  finden  sich  5  Na- 
vigationsschulen für  den  Unterricht  der  Seeleute,   3  Handelsschulen, 


v^. 
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3  technische  Realschnlen  für  vollet&ntlige  Ansbildang  von  Handwerker» 
und  Mannfakturisten,  1  Eadettenscbale,  1  Forst-Itistitat,  1  Land  bar- 
Institut.  Praktische  Landbanschulen  giebt  es  10.  Für  Taiiibstaninie 
•sind  4  und  für  Blinde  1  Institat  vorbanden.  FSr  die  Wissenscibaften, 
finnische  Altertbnmsfbrschang  und  Literatur,  -so^irie  für  die  schonen 
Künste  sind  verschiedene  Gesellschaften  tbätig,  unter  welchen  die  Für 
die  schonen  Künste  2  Zeichenschulen  unteriiSlt. 

o 

Gj^mnasien  sind  in  Abo,  Wasa,  Tavastehus,  Borga  undKuopio;  Nor- 
malschule und  L}^ceui9Q  in  He^ingfors;Eleinedtar*Lefarffn stalten  in  JyrSs- 
kylä,  Wiborg  und  Uleäborg;  höhere  Elementarschulen  2  in  Abo,  1  in 
Björneborg,  Tammerfors,  Tavastehus,  Wasa,  Gamla-Karleby,  Kuopio, 
Joensuu,  Nyslott,  Heinola,  Lovisa  und  Borga.  Niedere  Elementar- 
schulen giebt  es  in  allen  Städten.  Bei  der  Universität  sind  eingeschrie- 
ben etwa  600  Studenten,  bei  den  Gymnasien  und  höheren  Elementar- 
Lehranstahen  2200,  bei  den  niederen  Elementarschulen  1900.  Die 
Sonnta^gsschulen  werden  ^von  etwa  2000  Schülern  besucht,  also  von 
etwas  weniger  als  der  Hälfte  der  städtischen  Handwerksgesellen  tond 
Lehrlinge.  Die  Navigationsschulen  in  Helsingfors,  Abo,  Wasa,  Uleä- 
borg und  Wiboirg  zählen  250  Zöglinge;  die  technischen  Realschulen 
in  Helsingfors,  Abo  und  Wasa  100  Zöglinge;  die  Handelsschulen  in 
Helsingfors,  Abo  und  Uleäborg  sind  wenig  besucht;  die  Kadettenschale 
in  Fredrikshamn  nimmt  120  Kadetten  auf;  und  das  Landbau-Institut 
bei  Mustiala  in  Tavastehus  Län  besuchen  etwa  60  Zöglinge.  iDas  Forst- 
Institut  bei  Evois  im  Lampis-Kirchspiel  in  Tavastehns-Län  ist  wegen 
Mangels  an  Zöglingen  geschlossen  worden.  Die  Anzahl  der  Schüler 
in  den  Volksschulen  ist  unbekannt.  Von  der  männlichen,  im  ficfanl- 
Pflichtigen  Alter  stehenden  Bevölkerung  des  Landes,  welche  sich  auf 
etwa  300,000  beläuft,  mögen  etwa  12,000,  also  von  100  nur  4  eine 
öffentliche  Lehranstalt  besuchen.  —  Die  Mädchenschulen  zu  Abo,  Hel- 
singfors, Wasa,  Uleäborg,  Kuopio,  Fredrikshamn,  und  2  >zu  Wiboirg 
zählen  etwa<600  Zöglinge.  Die  Tanbstununen-Institute  zu  Abo,  Borgä, 
Kuopio  und'Jakobstad  werden  von  etwa  100  dieser  Unglücklichen  be- 
sucht. Das  Blinden-Institut  zu  Helsingfors  wird  nur  von  wenigen 
benutzt 

:Kriegsmacht.  Das  einheimische  Militär  gehört  «zum  Leib- 
garden-»Sdharfschützen- Bataillon  und  zum  See -Equipagen -Kader  rtn 
iielsiogfoi's. 

Finanzen.  Die  Haaptmünce  ist  die  -Mark,  getheilt  in  100 
Penni.  —  Das  jährliche  Staatseinkommen  übersteigt  16^  Mill.  Matk, 
was  ausreichend  ist  zur  Bestreitung  der  nöthigsten  Ausgaben  und  selbst 
noch  einen  Ueberscbnrs  läfdt.  Es  geht  unter  folgenden  Haupttiteln 
ein:  1.  Grundsteuer  2,250,000  M.    2.  Gewerbesteuer^ 95,000.    a.  Kcipf- 
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flteaer  1,380,000.  4,  Indirekte  Steuern  7,700,000.  5.  Zufällige  Ein- 
nahmen 1,500,000.  6.  Arbeit8haii8fond  410,000.  7.  Miiitärfond  2,665,000. 
8.  Kriegamannshausfond  12,000.  9.  Bewilligungen  548,000.  10.  Brannt- 
weinsteuer 703,000.  --  Ausgabe :  1 .  Kaiserlich.  Anschlagemittel  (?)  ^60,000 
und  Regierongsankosten  1,165,000.  2.  Jnetis  483,000.  3.  Civil  3,460,000. 
4.  Unterricht  1,737.000.  5.  Militär  1,870,000.  6.  Milde  Stiftungen  etc. 
1,728,000.  7.  Ackerhau,  Handel  etc.  1,614,000.  8.  Oeffentlidie  Unter- 
etutsnngen  845,000.  9.  Extra- Aasgaben  2,770^000.  10.  Bewilligungen 
460,000.  11.  Abgang  an  den  Einnahmen  175,000.  —  Ueberscbafs 
150,000  Mark. 

Von  finnischen  Banknoten  oircnliren  etwa  26  MUl.  Mark  im  Lande. 
Amfeerdem  giebt  es  eine  Priratibank,  deren  Noten  sieh  auf  etwa  1  MiU. 
belaufen.  —  Die  StaatsschoUen,  seihst  einschliefslich  der  Gelder  für 
taitgemS&e  Communications- An  stalten,  belaufen  sich  auf  etwa  42  MiU. 
Mark.  — 

Das  Grofsfurslentham  Finland  führt  im  Wappen  einen  aufrecht- 
stehenden,  von  Rosetten  umgebenen  gekrönten  Löwen  im  rothen  Felde; 
in  der  oberen  Vordertatse  hfilt  er  ein  aufw&rts  gerichtetes  Schwert, 
und  in  der  linken  einen  nach  unten  gerichteten  Säbel,  an  dessen  Ruck- 
seite er  mit  den  Hhiterfüfsen  steht.  Die  verschieAenen  Landschaften, 
•Lfins,  Städte,  Distrikte  etc.  haben  ihre  eigenen .  Wappen  und  Siegel. 

Von  den  verschiedenen  Eintheilungen  ist  die  in  Läns  die  wich- 
tigst<>.     Diese  Läns  sind: 


UleAborgs 

3098  g. 

Q-M. 

mit 

172,000  Bew. 

55  auf  1  Q.-M. 

Wasa 

737 

« 

- 

297,000 

•• 

400 

Abo 

4rv4 

- 

- 

321,000 

- 

690 

Nylande 

210 

- 

- 

163.000 

- 

775 

Wjborgä 

791 

• 

- 

263,000 

- 

330 

Kuopio 

787 

- 

- 

213,000 

- 

270 

8t.  Mikkels 

420 

- 

- 

151,000 

m 

360 

Tavastehus 

32S 

- 

- 

163,000 

- 

500 

6835        -  .  1,743,000     -        255 

1.     Uleäborgs  und  Kajana  Län. 

Läpp  1  and  ist  ausgedehnt  (etwa  1250  Q.-M.),  aber  wenig  bevöl- 
kert (4  oder  5  Bew.  aof  1  Q.-M.)  G^  ist  durchzogen  von  einer  Menge 
von  Gebilden  und  Landru<^en,  welche  Thaler  bilden,  in  denen  Hivi- 
den,  Sumpfe  und  Hochmoore  mit  einander  abwechseln.  Das  Klima 
jst  kalt,  doch  ist  in  den  kurzen  Sommern  die  Wärme  oft  ansehnlich, 
wenn  die  Sonne  l&ngere  Zeit  gar  nicht  untergeht.  Getreide  und  Erd- 
früchte können  nur  wenig  angebant  werden,  und  dieselben  leiden  oft 
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darch  Nachtfröste.  Kartoffeln  and  Rfibsen  gehen  jedoch  bis  Utsjoki 
hinauf.  Korn  sieht  man  an  der  Mundang  des  Ivalojokis  and  es  reift 
in  kurzer  Zeit.  Roggenkaltar  f&ngt  in  Sodankjlä  und  Maonionniska 
an.  Die  jährliche  Ernte  kann  man  zu  500  T.  Roggen  and  3000  T. 
Gerste  veranschlagen.  Durch  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht  ermög- 
licht die  Bevölkerung  ihre  eigentliche  Ernährung,  und  das  Renthier- 
moos  liefert  den  Renthieren  die  Nahrung.  Berüchtigt  sind  die  zahl- 
losen Mücken  Lapplands,  eine  Plage  für  Menschen  und  Thiere.  Bären 
finden  sich  in  Menge.  Zwergbirken  und  Wacbholder  bekleiden  spär- 
lich die  Sonnenseite  der  Höhen;  in  den  Thälern  trifft  man  Fichten, 
Erlen,  Espen  und  Faulbaum ;  an  den  See-  und  Flufsufern  Weiden,  und 
welter  nach  S.  Tannen  und  Ebereschen.  Ansehnliche  Wälder  giebt 
es  noch  in  68^^  Br.  Ein  reiches  Eisenlager  findet  sich  im  NO.  von 
Kittilä-Kirche,  an  der  Grenze  gegen  Sodankylä.  Die  eigentliche  Be- 
völkerung dieser  Einöden  gehört  zu  den  kleinen  Lappen.  An  vielen 
Orten  haben  sich  als  Nachbarn  ackerbauendeFinnen  niedergelas- 
sen, unter  welchen  die  Lappen  sich  zum  Theil  verlieren  und  deren 
Lebensweise  annehmen  (Landbau  und  Viehzucht,  meist  Schafe,  hie 
und  da  eine  Kuh).  Die  übrigen  Lappen  kann  man  in  Fischer-Lap- 
pen und  Nomad-  oder  Gebirgs-Lappen  theilen.  Die  ersteren 
hausen  an  den  fischreichen  Seen  und  Flüssen;  sie  leben  meist  von 
Fischen  und  säen  Rübsen,  aber  halten  auch  Renthiere.  Sie  wohnen 
in  kleinen,  schmutzigen  Hütten  und  bilden  gleichsam  einen  Uebergang 
vom  Nomadenleben.  Für  die  Nomaden-Lappen  sind  die  Renthiere 
Alles  in  Allem.  Etwa  300  Renthiere  sind  für  einen  gewöhnlichen 
Lappen-Haushalts-Bedarf  noth wendig.  Sie  nähren  sich  von  Renthiers- 
milch,  Käse  und  Fleisch,  schützen  sich  gegen  Kälte  mit  deren  Fellen 
und  verwenden  sie  auch  als  Lastthiere  zum  Tragen.  Nomaden-Lappen 
streifen  aus  einer  Gegend  in  die  andere;  im  Sommer  suchen  sie  sich 
gegen  die  Hitze  auf  den  norwegischen  Höhen  zu  schützen,  aber  im 
Winter  kehren  sie  zurück.  Ihre  Wohnungen  bestehen  in  sogenannten 
Kotar,  welche  so  aufgeführt  werden,  dafs  einige  Stangen  in  gegen 
einander  geneigter  Stellung  in  die  Erde  gesetzt,  in  den  Schnee  gesteckt 
und  mit  Ren thierf eilen  oder  grobem  Tuche  überdeckt  werden.  Man- 
cherlei Verhältnisse  wirken  dahin,  dafs  sowohl  die  Nomaden-Lappen  als 
die  Renthiere  aussterben. 

Die  zusammenhängenden  Höhen  erstreckungen  sind  Theile  des 
Maanselkä  (Suolaselkä),  welches  von  dem  Norwegischen  Gebirge 
bei  Kasevaara  abgeht,  und  von  dessen  Ausläufern:  Lintuselänne 
geht  vom  Roggivaara  nach  O.  in  Rufsland  hinein,  und  Ounasse- 
länne  von  Soiversvaara  nach  S.  Von  Gipfeln,  welche  sich  theils 
über  demselben  erheben,  theils  einzeln  aufsteigen,  sind  zu  nennen  der 


Das  Ororimrstham  Finland.  123 

Salvasvaddo,  1760  F.,  Peldo^addo,  Sompiotantori,  Talka- 
naoivi,  Oanastunturi,  Jeristontari,  and  Mutkaraara,  wo 
Finland,  Rafsland  und  Norwegen  zusammenstofsen ;  Peldoivi,  Fin- 
laads  höchster  Gipfel ;  Loastatanturi,  sodlich  von  Sodankjifi-Kirche. 

—  Gewässer:  Grenzflüsse  sind  der  Skekskemjoki,  Enarejoki 
and  Tenojoki  mit  Utsjoki  und  Pulmajoki;  —  Inara  oderEna- 
rejarvi,  welcher  aufnimmt  den  Ivalojoki  and  Joenjoki  aas  dem 
Paddanjfirvi;  dahinein  fliefst  der  Vaskojaki  von  SW.,  und  der  den 
Moddasjärvi  durchfliefsende  Naamasjoki  von  N. —  Die  Gewässer 
im  östlichen  Theile  von  Enare-Lappmark  und  in  den  östlich  vom 
Hauptrucken  des  Maanselkä  liegenden  Theiien^von  der  Kaoiajärvi- 
Lappmark  laufen  nach  Rufsland  hinein  cum  Eismeere  und  Kantalahti. 

—  Kon  körn  ä,  welcher  nach  der  bei  Enontekis-Kirche  geschehenden 
Vereinigang  mit  dem  Lettaseno  den  Muoniojoki  bildet,  mit  einem 
Zuflüsse  vom  Jerisjärvi;  der  übrige  Lauf  des  Kemijoki  mit  dem 
Zuflüsse  Luirojoki,  und  der  übrige  Theil  des  Ounasjoki,  welcher 
unweit  seiner  Quelle  den  mehr  als  1200  F.  über  dem  Meere  gelegenen 
PyÖrisjärvi  durchfliefst. 

Lappland  ist  in  7  Lappmarken  getheilt:  1.  Das  südlich  vom  La- 
pintuntnrit,  Enontekis  oder  Torneä  und  Muonionniska,  beide 
längs  des  Muonionjoki,  Kittilä  beim  Ounasjoki,  Sodankylä  und 
Kuolajärvi  (östlich);  2.  nördlich  vom  Gebirge  Enare  und  Utsjoki 
(das  nördlichste).  Utsjoki,  Enare,  Kittilä,  Sodankylä  und  Kuolajärvi 
werden  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Kemi -Lappmark  zusammen- 
gefafst. 

Oesterbotten  nebst  dem  finnischen  An  theil  von  Westerbotten, 
d.  h.  das  Land  zwischen  dem  Toroeä  im  W.  und  dem  Ounasselänne 
mit  seiner  Fortsetzung  Kallinkangaa  nebst  dem  Flusse  Kekamajoki 
(der  westlich  vom  Kemijoki  mündet)  im  O. ;  es  ist  ein  vom  Maanselkä 
gegen  den  Bottnischen  Meerbusen  (Norrbotten)  abfallender  Landstrich. 
Von  Bergen  ist  zu  nennen  der  Aavasaksa  (747  F.)  am  Tornionjoki, 
nahe  dem  Polarkreise;  er  wird  um  Johannis  von  denen  besucht,  welche 
dort  die  Sonne  während  der  ganzen  Nacht  über  dem  Horizonte  sehen 
wollen.  In  die  inneren  Theile  des  Hochlandes  streichen  das  Maan- 
selkä, Sttomenselkä  und  Kainuselänne  nebst  ihren  Ausläufern,  zwischen 
Sandhaiden  und  Felsrücken  nebst  einer  so  grofsen  Menge  von  Seen 
und  Sumpfstrecken,  da(s  man  das  ganze  Land  mit  einem  einzigen  un- 
geheuren Moraste  verglichen  hat.  Gegen  das  niedrige  und  flache  Kü- 
stenland erstrecken  sich  von  dort  mehrere  Rücken,  und  zwischen  diese 
Längsthäler,  von  Strömen  durchflössen,  deren  nördlichste  nach  S.  ge- 
hen; die  in  den  mittleren  Theilen  laufen  nach  W.;  und  die  südliche- 
ren nach  NW.     Das  Erdreich  ist  im  Allgemeinen  ein  schwacher  Sand- 
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und  Haideboden.  In  einer  Bpelte  von  5  4)18  10  Meilen  ist  dae  iviednge 
KüstenlAod  sehr  Ktigebaat  uod  be^kert;  aber  weiter  innerhalb  nimmt 
der  Anbau  »Umähiig  ab  üuad  die  Bevölkerung  M^rd  dünner.  Der  Aekei*- 
bau  itit  sehr  unsicher,  Nachtfröste  schaden  oft  den  bebauten  Feldern, 
tfnd  Miifsernteai  sind  nicht  selten.  Der  Wieswaehs  ist  reichlich,  na- 
mentlich an  Stellen,  welche  durch  das  üebertreten  von  Flüssen  be- 
wössert  werden.  Viehzucht  ist  von  hervorstodhender  Wichti^eit.  Iti 
den  inneren  Theilen  (Kajana  Län,  Karounuaaa)  sind  die  Wähler  noch 
gut;  dort  herrscht  der  Gebranch  des  Seh  Wendens  oder  Brennens  (meist 
in  Hyrynsalmi  und  Sotkamo)  und  man  brennt  vi^  Theer.  Die  Vogel- 
jagd ist  lohnend.  Die  Seen  sind  fischreich;  in  den  Flüssen,  nament- 
lich in  den  nördlichen ,  fängt  man  riele  (Laidbse  wid  Taimen  (Saimo 
truUa),  Auch  Perlmuscheln  sind  gefunden,  aber  nur  von  geringem 
Werthe.  Der  GoldsaiMl,  welcher  in  den  östlichen  Theilen  und  bei  der 
AI  findung  des  Eemijoki  vorkommt,  lohnt  nicht  die  Arbeitskosten-.  An 
See-  und  Snmpfers  ist  kein  Mangel,  und  die  Eisen-Indastrie  ist  in 
neuerer  Zeit  gestiegen.  Ein  gröüses  EaUkiager  findet  sich  rn  Nieder- 
und  Ober-Torneä,  und  grauer  und  weifser  Marmor  bei  Tornei-Stadt. 
Die 'finnische  Bevölkerung  besteht  aus  Kwanen  und  Earelen,  ein  ab- 
gehärtetes, munteres  Volk,  welches*  kdtblatig  die  abenteuerlicfcien 
Stromfahrten  unternimmt,  auf  denen  es  die  Pirodukte  des  Binnenlan- 
des nach  den  Kustenstädton  führt. 

Der  SttdöstUche  Theil  oder  der  dam  Suomenselkä  (Eajanasche 
Landrucken)  euüäohst  gelegene  Theil  dieses  nordfinnischen  Hochlandes 
besteht  aus  dem  hochgelegenen  Eajana-Ereis,  dessen  Grenze  g^en 
das  Tiefland  vom  lELainunselänne  gebildet  wird,  der  «vom  Sarvitai- 
pale  im  Maanselkä  sum  Saaresmäki  im  Suomenselkä  lauft.  Er 
wird  vom  Wuokki  durchschnitten,  der  vom  Maanseika  ausgeht,  g^ 
gen  NW.  den  Jumalissärkkä  absendet  und  sich  unter  dem  Namen 
Wuokatti  mit  dem  Suomenselkä  vereinigt.  Der  Kajana-Kreis  zerfällt 
sonach  in  3  Haupttheile:  Eianto  im  N.^  Sotkamo  im  C,  Kajana 
im  W.  Durch  das  Tiefland  erstreckt  sich  der  Eival-onselänne; 
welcher  sich  vom  Pohjanpää  bei  der  westlichen  Erummung  des 
Maanselkä  gegen  die  Küste  hinzieht,  wo  sich  der  Eivalon-penikat 
€ider  die  Simo-Hoben  (531  F.  hoch)  erheben.  Das  Euusmne-Eirch- 
spiel,  östlich  vom  Maanselkä,  ^at  eine  grofsartsge,  wilde  Gebirgsnatur. 
Die  höchsten  Gipfel  sind  dort  der  Nuorunen,  1640  F.,  der  ükon- 
vaara,  1486  F.,  und  der  Jivaara,  1430  F.  h^  wo  die  Mitternachts- 
sonne sechs  MittsomjSLersaaohte  leuchtet  ond  der  Schnee  an  schatti^n 
Stellen  bisweilen  den  ganzen  Sommer  hindurch  liegt.  Aufeer  dem 
Hyrynsalmi  kann  der  Teiriharju,  1095  F.,  und  m  Sotkamo  der 
Wuokattinpöllö,  840  F.  h.,   sudlich  vom  Eärnälä -Wasserfalle,  ge. 
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nanot  w^eden.  —  Gewässer:  Der  Torneä-Elf,  welcher  növdlieh 
irom  Aavasaksa  den  TengeUö-£lf  aufnimmt;  der  west^Uche  and  ge- 
ringere Aasflnfsarm  des  Tomionjoki,  der  Bach  Näran,  bildet  die 
Grenze  von  Schweden.  —  Kakamajoki.  —  Der  Kemijoki  tritt 
Yon  Sodankylfi  ein  «mI  darchströmt  naek  NW.  das  KamitWisk- Kirch- 
spiel (Kiamijfirvi-See),  das-  Roraniemi^Kirohspielv  bei  dessen  Kircke 
dier  OuBaijoki  mandet,  ond  das  Kemi-Kirchspiel.  —  8 i m o j o ki  aos 
dem  Simojärvi  durch  das  Kemi^Kivchspiel.  —  Jijoki  aus  dem  Jijäryi 
ia  Kattaamo,  durch  des  Pudasfärvi  und  Jijo.  •*—  Iw  Kianto-Tbi^ 
(580  F.  h.)  der  Eiantojärvi  und  Wtrokkij&rvi  dorck  den  Jalo- 
Fall  ins  Kajana^Tbal,  von  wo  dev  Hjrynjärvi  und  Ristijärvi  nach 
dem  Oulujärvi  (390  F.  b.)  fuhrt;  im  Sotkamo-Thale  (560  F.  h,)  der 
Aenettijärvi,  Lendira,  Lentua,  Ootojfirvi,  durch  den  Kärnälä- 
Fall  zum  Nuasjärvi  im  Eajana-Tbale,  und  weiter  durch  den  Ka- 
jana-A  und  den  Aemmä-Eanal  zum  Oulujärvi,  aus  welchem  der 
Oalujoki  durch  Makos  und  Uleä  aussträmt.  —  Siikajoki  aus  dem 
Isolamujärvi.  —  Pybäjoki.  —  Kalajoki,  eine  Vereinigung  dea 
laojoki,  nördlieb,  nnd  des  Wääräjoki,  sudlieh.  — ^'Die  Seen  aufser- 
halb  des  KuusanuV'Kürchspieies  haben  ihren  Abflafs  nach  Rufsland  zom 
Weifsen  Meere,  die  nördticheren:  Posiosträsken  und  Eitkajärvi 
duroh  den  Eitkajoki  und  Paanajärvi;  die  sudiicberen:  Euusa- 
mojUrvi  und  Muojärvi  durch  den  Pistojoki.  —  Im  Juvakai- 
senmaa  beim  Dorf  Eolari,  Eirchspiel  Nieder-Torneä,  sind  die  gröfsten 
Elsenlager  Finlands;  aber  sie  werden  nicht  bearbeitet,  weil  das  £rz 
dareb  Schwelelkies  sehr  verunreinigt  ist. 

Städte  in  Westerbotten :  Torneä  (Tornio)  auf  der  Svensar-Insei 
(Sttunsaari),  bei  der  Mündung  des  Tomionjoki,  hat  unbedeutenden 
Handel  mit  Lachsen  und  Lappen-Waarea.  750  Einw.  —  Erhielt  1621 
Stadt-Privilegien. 

In  Oesterbotten :  Uleäborg  (Oulu)  an  dnem  Vorgehirge  zwischen 
dem  Eempele-Busen  und  dem  Uleä-Elf  gelegen,  welcher  hier  durch 
den  Merikoski  in  den  Uleä-^Busen  stürzt,  eine  der  gröfsten  Handels- 
städte des  Landes.  Sitz  der  Läna-Regierang,  Eiementar-Lehranstah, 
Navigation»-  und  Mädchenschule,  einige  kleine  Fabriken.  6700  Einw. 
—  1605  gegründet.  —  Nahe  der  Stadt  lag  das  1570  angelegte,  ehe- 
malige Ule  äs  eblofs.  —  Earlö  (Heiltoto),  eine  ansehnliche  Insel  im 
Meere.  —  Hirvaskoski  oder  Timonen,  Gebläsewerk  im  Pudas- 
jarvi.  —  Nyby,  Glashütte  in  Jijo.  —  Eoivikko,  Ackerbauschule.  — 
Enrimnskoski,  Hohofen.  —  Mjllyranta,  Gebläsewerk  in  Muhos. 
--  Siikajoki,  Revolaks  und  Pulkkila,  längs  des  Siikajoki-Eif, 
bekannt  aus  dem  Eriege  von  1808. 

Brahestad  (Raahe),  im  Salo-Eirchspiel ,  am  Meere,  guter  Hafen 
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and  Handel.  2600  £iDW.  —  1649  vom  Grafen  P.  Brahe  angelegt.  — 
Olkijoki,  Dorf  in  Salo;  Convention  am  19.  Nov.,  welche  den  Krieg 
von  1808  beendete.  —  Wesikoski,  Gebläsewerk,  in  Efirsamäki.  — 
Jokisaari,  Ackerbanschule,  in  Pidisjärvi. 

Eajana  (Kajaani),  kleine  Stadt  in  Paltamo  am  Sud -Ufer  des 
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Kajana-A  (Eoivokoski);  anbedeatendes  Treiben .  700  £.  —  1650  vono- 
Grafen  Brabe  angelegt.  Kajjaneborg,  Sehlofs  auf  einer  Insel,  1607 
angelegt,  1717  zerstört.  —  Manamansalo,  Insel  im  Oolajärvi,  welcher 
durch  dieselbe  in  den  östlichen  Aerj&nselkä  und  den  nordwestlichen 
Niskaselkä  getheilt  wird.  —  Aemmä  oder  Eianto,  in  Hjryn- 
salmi.  —  Petäjfikoski,  in  Sotkamo.  —  Säresmäki  and  Eives, 
in  Paltamo,  Gebl&sewerk. 

2.     Wasa-Län. 

O  e  s  t  e  r  b  o  1 1  e  n  ist  ein  Tiefland,  das  gröfste  des  Landes,  n ur  durch 
niedrige  Hügel  und  einige  bedeutendere  vereinzelte  Höhen  nneben  ge^ 
macht.  Die  inneilsten  Theile  sind  durch  den  Suomenselkä  wellig.  Eine 
Menge  Flüsse  durchströmen  es  mit  der  Hanptrichtung  nach  NW.  Die 
Meeresküsten  sind  schwach  abschüssig  und  werden  von  einer  weitläufi- 
gen Skärenmenge  begleitet,  auf  denen  eine  einträgliche  Strömmings- 
fischerei  und  Seehundsfang  im  Gange  ist.  Der  sudliche  Theil  hat 
fruchtbaren  Lehmboden,  ist  stark  bewohnt,  angebaut  und  getreidereich, 
was  namentlich  von  der  Eüste  südlich  von  Wasa  und  dem  Strande 
längs  des  Eyrö-Elf  gilt  (der  grofskörnige,  als  Saatkorn  sehr  gesuchte 
Wasa-Roggen).  Das  ausgedehnte  Ackerfeld  des  E3rrÖ  ist  sprichwört- 
lich geworden,  sowie  die  Limingo -Wiesen  im  Süden  von  Ulesborg. 
Der  Sandboden  im  nördlichen  Theile  ist  natürlich  minder  ergiebig, 
doch  wird  selbst  hier  Getreide  nach  Bedarf  gewonnen,  zuweilen  daru** 
her.  Der  Moor-Anbau,  welcher  mit  grofsem  Eifer  betrieben  wird,  hat 
ausgedehnte  Sumpfstrecken  in  tragfähigen  Acker  und  Wiesen  umge- 
wandelt. An  manchen  Stellen  hat  das  Volk  angefangen  sich  verbes- 
serte Ackergeräthschaften  zu  verschaffen,  und  den  Werth  des  Wiesen- 
baues und  einer  verbesserten  Butterbereitung  einzusehen.  In  gewissen. 
Gegenden  herrscht  jedoch  noch  grofse  Vorliebe  für  die  Waldbeschäfti- 
gungen (Bereitung  von  Theer,  Harz,  Terpenthin),  und  ein  die  Wälder 
erschöpfender  Zustand  ist  davon  die  Folge.  Unter  den  Erwerbsquellen 
kann  auch  die  Salpeterbereitung  mit  genannt  werden.  Die  Beschäfti- 
gung mit  den  Produkten  des  Mineralreiches  ist  von  geringer  Bedeutung., 
—  Die  Bewohner  längs  der  Eüste  sind  schwedischer  Abkunft.  Die 
finnische  Bevölkerung  besteht  aus  Tavasten,  welche  jedoch  durch  Be- 
rührung und  Vermischung  mit  den  Schweden  ihren  Stammcharakter 
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ausgetauscht  haben;  sie  sind  freimüthig,  redlich  und  heftig.  Von  der 
Bevölkerang  des  L&ns  sprechen  etwa  100,000  schwedisch.  Die  Ein- 
wohner, namentlich  in  den  nordlichen  Kirchspielen  (Pederso  und  Kro- 
noby)  sind  die  vorzuglichsten  Zimmerlente  und  Schiffbauer  des  Landes, 
in  welcher  Eigenschaft  sie  allgemein  gesucht  und  genutzt  werden.  Ge- 
schicklichkeit in  allerlei  Handarbeit  (Holzarbeit,  Oelbgiefserei,  Wurzel- 
korben, Matten  und  anderen  Arbeiten)  und  eine  mechanische  Erfin- 
dungsgabe zeichnen  das  ganze  Österbottnische  Volk  aus. 

Höhen:  Simsjö,  750  F.,  in  Lappo  (Lapua).  —  Bötomberg 
in  Lappfjerd.  —  Santavuori  in  llmola,  bekannt  seit  dem  Eeulen- 
kriege.  —  Laukavuori,  der  Theil  des  Saomenselkä,  von  welchem 
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der  Ejrö-Elf  gegen  N.  und  die  LappQords-A  gegen  W.  entspringt; 
dort  werden  Mühlsteine  gebrochen..  —  Gewässer:  Raumajoki  vom 
Lestijärvi  durch  Lohtea.  —  Esse-A  vom  Lipo  källa  (Livonlähde) 
durch  den  Lappajärvi  (die  Seen  Alajärvi,  Lappajärvi  und  Evi- 
jarvi)  und  Pederso.  —  Lapua njoki  durch  Euortane,  Lappo  und 
Ny-Karleby.  —  Kyrö-Elf  durch  Ilmola  (Eauhajoki  und  Ilmajoki 
nebet  Jalasjoki  und  Seinäjoki),  Storkyro,  Lillkyrö,  Mustasaari  und 
Qveflaks.  —  Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  weiter  im  8.  fiie- 
fsenden  Laiheia-,  Maalaks-,  Nerpes-,  Tjöck- (Teuvanjoki)  und 
Lappfjerds-  (Uronjoki)  Flüsse.  —  Bei  Witingi  in  Storkjrö  hat 
man  zu  Zeiten  Eisen  und  bei  Spankarikangas  in  Lappajfirvi  Kalk  ge- 
brochen. 

Die  zum  Lan  gehörenden  Tbeile  von  Satakunda  undTavast- 
Iflnd,  welche  durch  den  Saomenselkä  von  Oesterbotten  und  durch  den 
nördlichen  Theil  des  Hämeenseiänne  von  einander  geschieden  werden, 
sind  uneben,  zum  grofsen  Theile  eingenommen  von  hohen  Rücken^ 
Mooren,  Seen  (zu  den  nördlichen  Zuflufsarmen  des  südwestlichen  und 
mittleren  Wassersystems  gehörend)  und  Sümpfen,  alle  vom  Frost  lei- 
dend und  wenig  zum  Ackerbau  geeignet.  Seen  und  Sümpfe  bergen 
Eisenerz.  Die  ausgedehnten  Wälder  sind  ein  Aufenthalt  der  Bären 
und  Elen.  Aus  diesen  entlegenen  Wäldern  erhalten  die  Küstenstädte 
jetzt  ihr  Schiffsholz. 

Die  bedeutendsten  Höhen  im  Län  sind  Ronninmäki  (787  F.) 
und  Laajavuori  (760  F.),  beide  in  der  Nähe  von  Jyväskylä.  — 
Gewässer:  Durch  den  Antheil  von  Satakunda  strömt  der  nördliche 
Zaflnfsarm  des  südwestlichen  Seensystemes,  welcher. von  der  oben  ge- 
nannten Livonlähde  am  Suomenselkä  nach  S.  herabkommt,  wo  er 
sich  im  Aetserinselkä  (512  F.  h.)  und  Toivesi  (bei  der  Wirdois- 
Eirche)  ausbreitet;  und  weiter  gegen  O.  im  Wisuvesi  (Grenze  gegen 
das  Abo-Län)  und  Tarjannes,  welche  einen  Zuflufsarm  vom  Pih- 
lajavesi  in  Eeuru  mit  sich  vereinigen.     Dann  nehmen  die  Gewässer 
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eine  wdliche  Rieh  lang  nod  werden  durch  einen-  östliehen  Zttflafdftrm 
oder  den  Ee!aran»elkä  (105)  verstärkt,  welcher  durch  de»  Bdöiitta-,. 
einen  21  F.  hohen  Wasserfall  (Q^rense  gegen  Tav»steha9  Lan)  aos^ 
iiraiMiiet.  —  im  taivastländischen  AntheHe  findet  sich  der  hauptsädir 
lickste  der  nach  N.  strooiendett  Zivdässe  dies  PaijänoesTStemes,  welche 
sieb  im  Wiitasani-Kircbspiele  durch  den  Kalimajärri,  Eivij^ltrTi 
und  Wuosjarvi  zum  gröfeten  Binnensee  de»  Lins  sammelt,  zu  denoa- 
in  326  Fufs  Hohe  liegenden,  6  M.  langen  Keitele  (77).  Seine  nach 
S.  strömende  Wassermasse  vermehrt  sich  imEuhnamo  (71),  durch 
den  Naarakoski  ans  den  Seen  im  Saarij&pvi^Kirchspiel,  und  oonsdet 
dnrcfa  den  Enusankoski  in  den  Sara  res!  bei  der  Laukkas^Earcbe. 
Dorthin  gelangt  dorch  den  Tarvala- Fall  ein  bedeutender  Zoflofs  au» 
dem  Knopio-Läu,  wonach  die  vereinigten  Wassermaesen  durch  den 
Kuhankosikiy  Leppfivesi  (70)  und  Haapakoski  zu  dem  262  Fufs 
hohen  Faijänne  herabkom'men;  von  dort  fallt  der  nönlUcbste  Theil 
ia  dieses  Lau, 

In  Oestevbotteo :  Gamrla-  (al<i)  Eavieb.y  (Kokkola),  aneineni 
Meerbusen,  mit  abnehmendeiB,  aber  noch  bedeutenden'  Handel ;  höhere 
Elementarschoie.  1900  Einw.  —  Ist  1610  angelegt.  Korphalmen 
(Korpisaari),  in  Kronoby,  ein  1631  gebautes,  jetzt  aufj^Jbobenes  Hos*- 
pital  für  Gemüthskranke.  —  Jakabstad(Pietar8aairi)„  am  Meere,  in» 
Federsö-Kircha^ele,  gute  Handelsstadt,  Institut  für  Taubstummes 
Knochenmehl- Fabrik,  1900  Einw.  Es  ist  1653  von  der  verwittweten 
Grafin  Ebba  de  la  Gardie^  geb.  Brahe,  auf  dem«  Gnimdstuek  des  Eron- 
gntes  Pimonäs  angelegt. 

Ny-Karlebj  (Uusi-Kariepjy,  loensuu),  an-  der  Mündimg  des 
Lapuanjoki,  hat  wenig  bedeutenden  Handel,  1000  Einw.  £s  isti  1617 
angelegt.  Es  war  eine  kurze  Zeit  (um  1648)  der  Sitz;  für  das  Ober- 
landesgericbt  von  Oesterbotten.  —  Keppo,  Oelniederlage.  —  Saad*- 
näs,  Glasbotte.  —  Juthas,  Schlachtfeld  am  13.  Sept:  1808,  im  Ny- 
Earleby- Kirchspiele.  —  Eimo,  Eisenhütte  in  Wöra^  —  Orava^is, 
Dorf  in  Wöra;  Entscheidnngsschlacbt  am  14.  Sept.  1808.  —  Hohofeu 
und  Maschinenbau-Anstalt. 

Wasa  (Waasa),  im  Mtistasaari^-Eirchspiel^  an  einem  Meeresfjord. 
Sitz  eines  Hofgerichtes,  des  Län- Gouverneurs,  Gymnasium,  höhere 
Elementar-,  Real-,  Navigations-  und  Mädchenschule;  Baamwollspiane- 
rei  und  andere  Fabriken;  bedeutender  Handel.  4100  Einw.  1606  ge- 
gründet. Es  brannte  am  3.  Aug.  1852  ab,  und  wurde  unter  dem 
Namen  Nikolaistad  nach  dem  Elametsö -Vorgebirge  verlegt,  7  Werst 
von  der  alten  Stelle  und  näher  am  Hafen  Brändö.  —  Eorsholm, 
in  Wasa,  ehemalige  königl.  Meierei  mit  einem  befestigten  Schlosse, 
Sitz  des  Oberlandesgerichtes  von  Oesterbotten  (1674  bis  1773).    Acker- 
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baaschule.  —  Kolkki,  kleine  Eleiderfabrik  in  Lillkyro.  —  Qrönvik, 
Glashütte  in  Mustahavri.  —  Berga,  Glashütte  in  Pörtom.  —  Oris- 
bery,  Eisenhütte  in  Storkjrö.  —  Napo,  Dorf  in  demselben  Kirch- 
spiel, Schlacht  1714.  —  Oestermyra,  am  Seinlyoki  in  Umola,  Pul- 
ver- und  Eisenwerke.  —  Lappo-Storby  (in  Lappo),  Ruona-bro, 
Salmi,  Alavo  (in  Euortane),  erwähnt  in  der  Kriegsgeschichte  des 
Jahres  1808. 

Kaskä  (Kaskinen),  Stadt  auf  einer  Insel  im  Meere,  im  Neepes- 
Kirchspiel,  hat  einen  trefflichen  Hafen,  den  besten  in  Oesterbotten; 
unbedeutendes  Treiben;  Hauptbeschäftigung  ist  die  Strommingsüscherei. 
700  Einw.  1785  gegründet  und  bestimmt  zum  allgemeinen  Stapelha- 
fen für  Sfid-Oesterbotten.  —  Benvik,  nahe  bei  der  Stadt.  —  Gran- 
fors,  Fayencefabrik  in  Nerpes. 

Kristinestad  (Ristiina)  am  Meere,  auf  einer  Landzunge  im 
Lappfjerds-Kirchspiel,  mit  bequemem  Hafen,  hat  sehr  lebhaftes  Han- 
delstreiben. 2300  Einw.  1649  vom  Grafen  Brahe  angelegt.  —  Ma- 
ri efors,  Lederfabrik  in  Lapp^erd.  —  Myllykoski,  in  Ihojoki, 
Kachelfabrik. 

In  Tavastland:  Jyväskylä,  Stadt  im  Laukkaus- Kirchspiele,  an 
der  Nordküste  des  Päijänne;  Blementar-Lehranstalt;  Yolksschulen-Se- 
miBar.  1200  Einw.  Erhielt  1837  Städteprivilegium.  —  Tarvala, 
Ackerbauschule.  —  Kimingi,  Gebläsewerk  in  Saarijärvi.  —  Kar- 
stal a  und  Lintulaks,  in  Saarijärvi,  wo  wichtige  Gefechte  im  Jahre 
1808  stattfanden.  —  S&anikoski.  Gebläsewerk  im  Wiitasaari.  — 
Koskensaari  und  Pengenkoski,  Gebläsewerk  in  Kuivasmäki.  — 
In  Satakunda:  Inha,  Gebläsewerk  in  Rnovesi  (Etseri). 

(Schlafs  folgt) 
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V. 
Briefe  Dr.  NachtigaVs  aus  Nord-Central-Afrika. 


Aschenümma,  29.  Mal  1870. 

Ich  erlaube  mir^  Ihnen  meine  glückliche  Ankunft  in  KAuar  an- 
zuzeigen, und  will  von  Herzen  hofifen»  daTs  die  zweite  Hälfte  der 
Reise  nach  Bornu  ebenso  ohne  unangenehmen  Zufall  verlaufen  möge, 
als  die  erste. 

Von  einem  Wege,  der  Ihnen  so  oft  und  von  so  competenten 
Reisenden  beschrieben  worden  ist,  und  dessen  erste  Hälfte  (bis  zum 
Tummo  -  Gebirge)  ich  Ihnen  schon  bei  Gelegenheit  meiner  Tibeati- 
Expedition  selbst  beschrieb,  kann  ich  Ihnen  begreiflicher  Weise  nicht 
viel  Neues  berichten. 

Wir  verliefsen  Murzuk  am  18.  April  und  gingen,  da  die  Kara- 
vane  erst  in  ihren  Hauptmdimenten  ezistirte,  in  kleinen  Tagemärschen 
nach  Gatrön,  wo  sich  Alle  sammeln  sollten.  Am  ersten  Tage  gelang- 
ten wir  nur  bis  Hadz  Hadzil,  am  2.  über  Zezau  nach  EU  Gleb,  am 
3.  über  Ben  Dlif  nach  Mafen,  am  4.  nach  Mestüta,  am  5.  blieben 
wir  in  letztgenanntem  Hattea  einem  Medzibri  zu  Liebe,  der  in  der 
Nacht  ankam ;  am  6.  gingen  wir  in  starkem  Tagemarsch  bis  zum  Bir 
Dhekir,  der  leider  versandet  war,  und  am  7.  kamen  wir  in  Gatron 
au.  Hier  war  der  hochbetagte  Hadz  Dzäber,  der  mir  UQch  im  Herbst 
Gastfreundschaft  erwiesen  hatte,  indessen  gestorben  und  sein  Bruder, 
der  Hadz  Hamdün,  war  nach  Tibesti  abgereist  mit  Briefen  von  Ha- 
lim  Pascha,  um  endlich  Frieden  mit  dem  unruhigen  Tibbü  Resäde  zu 
machen.  Als  sich  unsere  Earavane  vervollständigt  hatte,  setzten  wir 
am  30.  April  unseren  Weg  fort  über  Bachi,  Medrussa,  Kasaraua  nach 
Tedzerri,  an  welchem  Orte  ein  längerer  Aufenthalt  zur  Yerprovian- 
tirung  mit  Datteln  und  Sebot  für  die  Kameele  und  mit  Gerste  für 
die  Pferde  gemacht  werden  mufste.  Sebot  mufs  für  7  Tage,  d.  h.  bis 
zum  Bir  Ahmar  (Emi  Madema,  rother  Felsen,  heifst  diese  Station  in 
der  Tedä-Sprache)  zwei  Tagereisen  südlich  vom  Tummo-Gebirge,  mit- 
gefuhrt  werden ;  Datteln  aber  noch  für  längere  Zeit,  am  besten  bis  Kauar, 
d.  h.  14  Tage  von  Tedzerri  im  günstigsten  Falle.  Am  8.  Mai  brachen  wir 
von  Tedzerri  auf,  gelangten  am  9.  Abends  zum  Mesru-Brunnen ,  der 
versandet  war  und  uns  den  ganzen  folgenden  Tag  kostete  und  ver- 
liefsen diese  wichtige  Wasserstation  am  11.  Mittags.  Der  Zuflufs  zum 
Mesrubrunnen  hat  von   Norden  her  Statt  und  steht  in  directer  Yer- 
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bindnog  mit  der  Quelle  TedEerri's,   so  dafs  Gegenstände,   in  diese 
gefallen,  am  Mesra  wiedergefunden  werden. 

Am  13.  berührten  wir  das  Tummo-Gebirge,  das  ich  im  verflosse- 
nen Sommer  zweimal  besucht  hatte,  und  fanden  merkwürdiger  Weise 
alle  seine  Wasserlöcher,  8  an  der  Zahl,   voll  Wassers,   während   ich 
bei  meinen  beiden  Besuchen  nur  in   zweien  einen  dürftigen  Yorrath 
gefunden   hatte,    und   während  man  im  Allgemeinen  eine  Abnahme 
desselben  seit  Jahren  beobachtet  zu  haben  glaubte.     Am  15.  und  16. 
lagerten  wir  am  Emi  Madema  oder  Bir  Ahmar  und  zwar  an  einem 
nur  dem  Tibbü  bekannten,  von  dem  Bir  Ahmar-esch-Scherki  ostlich 
gelegenen  Brunnen,  in  dessen  Nähe  üppige  Kameelweide  ist.    Am  19. 
am   Bir  Mafaras;    am  21.  in  der  grofsen  Hattia  Jät,    am  24.  in  der 
Hattia  Iggeba;   am  26.  kamen  wir  in  Anay  an,  nächtigten   am  27. 
zu  Annikumma  und  gestern,  am  28.  hier  zu  Aschemimma.    Letztere 
Ortschaft  bildet  mit  Dirki,  wie  die  Berauna  und  Araber,  oder  Dirko, 
wie  die  Tedä  sagen,  mit  Schimmedru  und  mit  Bilma  die  Hauptorte 
und   Residenzen  Kauar's.     Anaj  zählt   80 — 100  Wohnstätten,   Anni- 
kumma 60 — 70,   Aschenumma   100,    doch   sind  seit  den  Ereignissen 
der  letzten  Jahre  die  Einwohner  noch  nicht  wieder  vollzählig.     Alle 
drei  Orte  liegen  am  Fufse  von  Sandsteinfelsen  und  haben  einen  schwer 
zugänglichen,  wohl  verproviantirten  Zufiuchtsfelsen ,  an  dessen  Fufse 
sich  ein  Brunnen  befindet.    Doch   die  Gisternennatur  dieser  letzteren 
setzt  die  im  Falle  einer  Ghazia  geflüchteten  Einwohner  nur  allzu  oft 
den  Qualen  des  Durstes  aus  und  liefert  sie  dann  in  die  Hände  ihrer 
unerbittlichen  Feinde.     Ohne    diesen  Umstand  würde  die  Natur   des 
Felsen  sie  oft  vor  so  schlecht  bewa£Pneten  Feinden,  als  z.  B.  die  Uälad 
Slimän  sind,  sicher  stellen.     So  war  es  ebenfalls  bei  der  letzten  Ex- 
pedition dieser  Räuber  Eanem's,  die  allerdings  auch  in  einer  so  grofsen 
Ueberzahl  kamen,  dafs  es  schwer  war,   ihnen  auf  die  Dauer  zu  ent- 
gehen. Dieselben  kamen  700  Mann  stark  und  hatten  aufserdem  noch  1000 
von  den  Tibbü  Goraan  oder  Däza,   unter  denen  sie  feben,   mit  sich 
und  setzten  sich  monatelang  im  unglücklichen  Eauar  fest.     Mein  Reise- 
gefährte   Bu  ATscha,    der    Ueberbringer    der  Geschenke   des  Sultans 
der  Türkei,    welcher  dem   Stamme  der  XJelad  Slimän  angehört  und 
schon   früher  bei   Gelegenheit   einer  Ghazia  der  Araber  des  grofsen 
Syrte  gegen  Eauar  sich  um  die  Repatriirung  der  Tibbü  verdient  ge- 
macht hat,  nährt  jetzt  die  Hoffnung  in  ihnen,    seinen   räuberischen 
Stammgenossen  zur  Ordnung  zurückzuführen  und  so  Eauar  Frieden 
und  Sicherheit  zurückzugeben. 

Die  ganze  bisher  durchzogene  Gegend  von  Murzuk  bis  Eauar 
erhebt  sich  in  der  Hochebene  Aloota  Eju  zu  ihrer  höchsten  Hohe 
und  senkt  sich  dann  vom  Tummogebirge  allmählig  gegen  Süden  hin, 
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wie  Ihnen  sp&ter  meine  Hohenmessongen  mit  dem  Eochtbermometer, 
denen  controlirende  Aneroid-Beobachtungen  zur  Seite  stehen,  beweisen 
werden.  Mit  der  abnehmenden  Höhe  verschwindet  auch  alimählig  der 
steinige  Charakter  der  Wüste,  dessen  Ende  hier  in  Kauar  erreicht  ist. 

Eauar  ist  eine  langgestreckte  Hattia,  3  Tage  lang,  2 — 3  Standen 
breit,  deren  nördliche  Extremität,  der  Senkung  der  ganzen  Gegend 
entsprechend,  die  höher  gelegene  Partie  bildet.  Wasser  findet  sich  aberall 
wenige  Fafs  unter  dem  Boden,  und,  wenn  es  den  Einwohnern  ver- 
gönnt wSre,  sich  in  Frieden  und  Sicherheit  dem  Ackerbau  hinzugeben, 
würde  sich  ein  Reichthum  der  Vegetation  entfalten,  der  eine  paradie- 
sische Vegetationsinsel  verspräche.  Denn  der  Boden  mit  seinem  Ealk- 
und  Thongehalt  läfst  an  und  für  sich  Nichts  zu  wünschen  übrig. 
Hätten  die  Türken  nur  das  leiseste  Verständnis  für  Civilisation,  so 
würden  sie  unzweifelhaft  Eauar  besetzen,  von  hier  aus  die  Taareg 
Eelowi  und  die  Tibbü  Resäde  in  Zaum  halten,  dem  Lande  Frieden 
und  Sicherheit  garantiren  und  den  Weg  von  Norden  nach  Bornu  zur 
sichersten  Strafse  der  Welt  machen.  Die  Ausgaben,  welche  eine  solche 
Besetzung  mit  sich  bringen  würde,  würden  mehr  als  reichlich  gedeckt 
werden  durch  die  Exploitirung  der  Salzminen  Bilma's. 

Die  Tibbü  Eauar's  tragen  unverkennbar  den  Stempel  der  nahen 
Verwandschaft  mit  den  Tedä  Tu's,  doch  sind  die  hellfarbigen  (bronze- 
oder  kupfer-)  Individuen  seltener,  die  Negerphysionomien  der  Be- 
rauna  häufiger  und  die  gutmüthigen,  etwas  charakterlosen  Misch- 
lings-Gesichter  der  Fezzäner  finden  sich  ebenfalls  zuweilen.  Doch 
dies  ändert  Nichts  an  meiner  Ihnen  früher  ausgesprochenen  vorläufi- 
gen Ansicht  von  der  ethnographischen  Stellung  der  Tedä  im  Allge- 
meinen, dafs  nämlich  die  Tedä,  deren  Wiege  mir  Tibesti  (Tu)  zu 
sein  scheint,  nur  insoweit  mit  den  Eanuri's  verwandt  sind,  als  sie  zur 
Constituirung  der  Berauna-Nation  und  zur  Bildung  der  Sprache  der- 
selben mitwirkten,  dafe  sie  aber  ursprünglich  eine  Mittelstellung  zwi- 
schen Sudänbewohnem  und  Berbern  einnehmen,  welchen  letztern  sie 
durch  Eörperbildung,  Physiognomie,  Sitten  und  Gebräuche  viel 
näher  stehen,  als  den  ersteren.  Möglich,  data  sich  diese  meine  An- 
sicht später  modificiren  wird,  doch  nicht  wahrscheinlich. 

Trotz  aller  ihrer  Unfälle  während  der  letzten  Jahre  sind  die  Ein- 
wohner Eauar's  oiSenbar  sehr  viel  wohlhabender,  als  ihre  östlichen 
Brüder  (Tibbü  Resäde),  obgleich  einige  der  Flufsthäler  der  letzteren, 
vorzüglich  der  Wadi  Bardai,  an  Ueppigkeit  der  Vegetation  und  Wasser- 
reichthum  (sie  haben  den  Vortheil  der  jährlichen  Regen)  den  Vorzug 
verdienen  vor  Eauar.  Die  höhere  Lage  giebt  Tibesti  ein  gemäfsigteres 
Elima,  eine  kräftigere  Vegetation. 

Die  ersten  Dümpalmen  finden  sich  in  der  Hattia  Jat  ond  ob- 
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gleich  der  Säakstraach  seine  Nordgrenze  Bndlicber  sn  haben  scheint, 
fand  ich  ihn  siemlich  massenhaft  am  den  ostlichen  Bir  Ahmar,  an 
dem  wir  lagerten. 


Schimmedniy  am  2.  JanL 

Von  Aschennmma  gingen  wir  am  29.  Mai  nach  Eldzi  gerade  nach 
Süden,  ebenfalls  am  Abhänge  des  Gkbirgszoges  gelegen,  der  nach 
Osten  die  ganze  Oase  begrenzt.  Der  Ort  ist  nicht  viel  kleiner  als 
der  vorgenannte,  doch  ebenfalls  noch  sehr  dünn  bevölkert.  Etwa  5 
Minuten  davon  liegt  nach  Süden  das  kleine  Dörfchen  Tiggemani, 
Wohnort  des  bekannten  Maina  Adem,  Bruders  des  früheren  Sultans, 
der  bei  den  Ghazien  des  USlad  Slimän  nach  Borna  entwich  und  seit 
dessen  Abzug  der  Ort  ganz  verlassen  ist,  derselbe  zählt  übrigens  nur 
ca.  20  Hfiuser.  —  Am  30.  Mai  gingen  wir  nach  Dirki  oder  Dirko,  der 
Residenz  des  jetzigen  Sultans»  einem  Städtchen  in  der  Mitte  der  Oase 
gelegen,  nicht  wie  die  übrigen  am  östlichen  Rande.  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  sehr  wesentlich  von  den  übrigen  Ortschaften  mit  ihren 
aoregelmä&ig  zerstreuten  Wohnungen,  die  theils  PalmenhüUen,  theils 
Steinhäuser  sind.  Die  Häuser  Dirko's  sind  in  Strafsen  alignirt,  ganz 
aus  erdigen  Salzklumpen  erbaut.  Die  Bevölkerung  ist  vorwaltend  Kanuri, 
während  in  den  nördlicheren  Ortschaften  die  Tibbü  Resäde  vorwalten, 
was  den  Unterschied  erklärt.  Derselbe  zeigt  sich  ebenfalls  in  den 
übrigen  Orten,  wo  Negerbevölkerung  vorwaltet.  Diese  Bevölkerung 
Eauar's  mit  Eanuri-Elementen ,  die  ja  auch  aus  der  Geschichte  be- 
kannt ist,  erklärt  auch  die  Abschwächung  der  reinen  Tedä- Charak- 
tere, die  wir  noch  in  Tibesti  haben.  —  Von  Dirko  liegt  SSO.,  circa 
eine  Stunde  weit,  einer  der  bedeutendsten  Orte  EAuars,  Schimmedru, 
am  Abhänge  des  östlichen  Gebirges.  Dies  ist  das  Gentrum  der  reli- 
giösen Propaganda  der  Senussi,  welche  hier  einen  Zauia  und  einen 
Scheikh  unterhalten.  Schimmedru  zählt  ebenfalls  ungefähr  100  Häuser. 
Der  Soltan,  Mai  Ddnsa,  ist  ein  junger  unbedeutender  Mensch  ohne 
Vermögen,  aus  dem  Stamme  der  Tom^hera,  dessen  2  Häuser  oder 
Abtheilungen  abwechselnd  den  Staatschef  liefern,  ganz  wie  in  Tibesti. 
Er  machte  den  Versuch,  meine  Geschenke  (Tuchbumus,  Torbnsch, 
Musselin  zum  Turban,  3  Fläschchen  Bosenessenz  und  einen  Rosen- 
kranz ans  Sandelholz)  zurückzuweisen,  nahm  sie  aber  später  doch 
in  Empfang,  Angesichts  meiner  Weigerung,  mehr  zu  geben  und  der 
zahlreichen  Karavane  mit  ihren  Flinten,  mit  der  naiven  Versiche- 
rung, dafs  er  mich,  wenn  ich  allein  gekommen  wäre,  ganz  anders 
ausgesogen  haben  würde. 

Da  Schimmedru  auTser  der  religiösen  Nahrung,  welche  es  meinen 


134  Briefe  Dr.  Nachtigal'8 

Reisebegldtern  bietet,  noch  den  Vortheil  der  Agul-Atiang  für  die 
Kameele  hat,  werden  vdr  einige  Tage  hier  verweilen,  sodann  aber, 
ohne  weiteren  Aufenthalt  zu  Bilma,  wo  die  Eameele  darben,  weiter 
gen  Süden  zu  ziehen.  Ich  bin  sehr  damit  zufrieden,  denn  jetzt,  wo 
man  mich  eines  Tages  überrascht  hat,  wie  ich  einem  meiner  Leute 
einen  Zahn  auszog,  mufs  ich  täglich  ungefähr  20  ausreifsen.  Man 
unterzieht  sich  dieser  Operation  mit  sichtlichem  Vergnügen,  und  erst 
gestern  zog  ich  einem  Individuum  in  einer  Sitzung  5  Zähne  aus,  worauf 
mich  dasselbe  bat,  doch  ja  seinen  Kiefer  ordentlich  durchzuarbeiten, 
um  vielleicht  etwa  verborgene  Wurzeln  zu  entdecken.  Der  Dattelgenufs 
richtet  fürchterliche  Verwüstungen  unter  den  Zähnen  der  Bewohner 
Fezzän's,  Kanar's,  Tibesti'B  etc.  an. 


Bilma,  am  5.  Juni. 

Ich  eroffne  den  Brief  noch  einmal,  um  eine  Bectification  und 
einige  Znsätze  zu  machen.  —  Was  den  Sultan  von  Eauar  betrifft, 
so  ist  sein  Name  Dünoma,  nicht  Dnnoa,  und  geht  abwechselnd  aus 
den  beiden  Häusern  der  Tomaghera  Eümada  und  Eifeda  hervor, 
während  in  Tibesti  sich  vier  Häuser  abwechseln. 

Bilma  hat  am  meisten  von  allen  Ohazien  zu  leiden  gehabt  und, 
während  seine  Oröfse  die  von  Dirko  überragt,  hat  es  augenblicklich 
noch  weniger  Einwohner.  Ich  spreche  hier  von  Oaru,  einer  Stadt  mit 
Ringmauer  und  Häusern  aus  Salzerde,  unter  der  man  gewöhnlich  Bilma 
versteht,  während,  wie  schon  Gerhard  Rohlfe  erkundete,  dieser  Name 
dem  ganzen  Distrikt  zukommt.  -^.  Der  Ort  der  Salzgewinnung  heillBt 
Ealala.  Die  Ausbeutung  ist  höchst  eigenthümlich.  Das  Terrain  der 
Salzminen  ist  in  Felder  getheilt,  die  je  einen  Besitzer  haben,  und 
jedes  derartige  Quarre  ist  bis  zur  Wasser-  und  Salzschicht  ausge- 
graben. Im  Winter  bei  der  geringeren  Wasserverdunstung  sind  die 
Gruben  voll  Wassers,  das  aber  im  Allgemeinen  nur  kniehoch  ist 
Die  Sommersaison,  in  der  die  Verdunstung  mit  grofser  Rapidität  vor 
sich  gehen  mufs,  ist  die  des  Salzgewinnes.  Mit  der  Verminderung 
des  Wasserquantums  bildet  sich  eine  Salzkruste,  wie  Eis  auf  dem 
Wasser  einer  Grube,  doch  begnügt  man  sich  nicht  damit,  dieselbe  ein- 
fach abzuheben,  sondern  zerschlägt  täglich  zweimal  die  gebildete  Ernste, 
welche  mit  dem  Wasser  gemischt  von  Neuem  untersinkt.  Um  die 
Vermischung  und  Auswaschung  sicherer  zu  erzielen,  bearbeitet  man 
das  während  einer  Woche  auf  den  Grund  getriebene  Salz  mit  den 
Füfsen,  und  erst  dann  wird  es  an  das  Tageslicht  befordert  und,  wie 
bekannt,  in  Masse  (ca.  100,000  Eameellasten  k  3  Gentner)  von  den 
Tuareg  und   zum  kleineren  Theile  von  den  Tibbü  Däza  über  Afrika 
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Terbreitet  Der  Oewinn  ist  kolostal,  indem  bei  clem  erzwungenen 
Aostansch  mit  Getreide  die  Taareg  weniger  als  einen  Thaler  fdr  die 
Eameellaet  bezahlen.  Doch  darüber  ein  ander  Mal,  wenn  es  mir  ge- 
langen sein  wird,  sichere  Zahlen  beizabringen.  Wir  sind  gestern  hier 
za  Bilma  angekommen,  wo  die  Bevölkenmg  durchgängig  Eanuri  ist, 
und  werden  morgen  unseren  Weg  fortsetzen. 


Enkana,  am  16.  Jali  1870. 

Wir  sind  am  26.  Tage  nach  unserer  Abreise  von  Bilma,  welche 
am  10.  Juni  Statt  hatte,  also  am  6.  Juli,  in  die  Hauptstadt  Bornu's 
eingezogen  und  haben  den  langen,  oft  schwierigen  Weg  im  besten 
Wohlsein  von  Menschen  und  Eameelen,  ohne  Hindernisse,  Wider^ 
wartigkeiten  und  Zufälle,  wie  sie  nur  allzu  leicht  und  oft  den  Bei- 
senden betreffen,  zurückgelegt.  Die  Etappen  sind  durch  die  Natur 
der  Gegend  vorgeschrieben,  zumal  durch  die  Zahl  der  Brunnen,  wenn 
man  mit  Pferden  reist  Eine  kleine  halbe  Tagereise  südlich  von  Bilma 
liegt  die  kleine  Oase  Muskätnu;  am  2.  Tage  erreicht  man  die  von 
Zan  kora  (d.  h.  die  groise  Zau);  2  weitere  Tagemärsche  führen  zur 
Oase  Dibbela,  welche  in  ähnlicher  Entfernung  von  Agadem  liegt. 
Von  Agadem  bis  Belkasifäri  bedarf  man  2^ — 3  Tage  und  letztere 
Station  liegt  2^ — 3  Tage  nördlich  vom  Brunnen  Äzi.  Von  diesem  er- 
reicht man  in  1 — 1^  Tagen  die  nördlichste  Stadt  Bornu's,  Ngigmi.  — 
Von  Bilma  bis  zur  Oase  Dibbela  dehnt  sich  die  Dünenzone  aus, 
welche  die  Wüste  im  Süden  begrenzt  und  von  den  fruchtbaren  Län- 
dern der  tropischen  Regen  schneidet.  Dieselbe  bildet,  vorzüglich  für 
die  Eameele,  den  beschwerlichsten  Theil  der  ganzen  Reise:  so  zahl- 
reich sind  die  von  Ost  nach  West  streichenden  Dünenketten,  so  be- 
deutend ihre  Höhe  und  so  schwierig  ihre  Abhänge.  In  seiner  nörd- 
lichen Hälfte  ist  dieser  Gürtel  ganz  ohne  Pflanzenwuchs,  doch  zwischen 
Zau  kora  und  Dibbela  erfreuen  Gräser  und  Kräuter  in  allmähliger 
Zunahme  das  Auge  von  Mensch  und  Thier.  östlich  von  der  Strafse, 
welche  eine  etwas  weniger  direct  südliche  Richtung  hat,  (die  detaillirte 
Beschreibung  behalte  ich  gröDserer  Muise  vor),  erheben  sich  aus  dem 
Sande  von  Zeit  zu  Zeit  die  schwarzen  Wüstenfelsen  mit  ihren  sand- 
bedeckten Flanken,  durch  den  Contrast  der  Färbung  weithin  sichtbar 
trotz  ihrer  geringen  Höhe,  während  nach  Westen  sich  die  Sandketten 
in  einer  durch  Nichts  unterbrochenen,  sandigen  Ebene  verlieren.  Da, 
wo  die  Felsen  gröfsere  Bergcomplexe  bilden,  haben  sie  den  herrlichen 
Oasen  Ursprung  gegeben,  welche  Mensch  und  Thier  durch  ihr  köst^ 
liches  Wasser  und  durch  ihren  Reichthum  an  Pflanzen  und  Thieren 
für  die  Mühseligkeiten  und  Schwierigkeiten  des  Weges  entschädigen. 
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Dieselben  liegen  alle  an  dem  westlichen  nnd  südwestlichen  FuTse  ihrer 
gleichnamigen  Berggruppen,  erreichen  zuweilen  eine  Langenausdehnung 
von  mehreren  Stunden  und  sind  reich  an  Wasser  und  Pflanzenwuchs. 
Das  letzte  Vegetations-Centrum  dieser  Art  ist  die  herrliche  Hattia 
von  Agadem,  welche  von  der  vorhergehenden,  nehmlich  von  Dibbela, 
durch  eine  breit-  und  hochgewellte  Ebene  getrennt  ist,  und  zwar  noch 
sandigen  Boden  hat,  aber  schon  üppigen  Gräser-  und  Erfiuter-Wuchs 
entfaltet  und  durch  zahlreiche  Antilopen-  und  Oazellenheerden  belebt 
ist.  Doch  immerhin  hebt  sie  sich  durch  die  Ueppigkeit  ihrer  Vege- 
tation noch  distinct  aus  der  ärmeren  Umgebung  hervor,  erzeugt  Bäume 
und  Sträucher,  welche  dieser  abgehen,  und  gehört  durch  ihre  Flora 
und  den  Charakter  ihrer  Berge  den  Wüstenformationen  an.  Während 
die  zahlreichen  Brunnen  von  Eauar,  Zau,  Dibbela  alle  dieselbe  un- 
bedeutende Bodentiefe  haben,  beginnen  die  von  Agadem  sich  zu  ver- 
tiefen: wir  sind  im  Uebergange  begriffen  zu  anderen  Zonen  mit  ver- 
schiedenartigen Boden-Verhältnissen  und  neuen  meteorologischen  Be- 
dingungen. 

Die  letzteren  beginnen  sich  schon  im  südlichsten  Theile  Eanär's 
zu  modificiren,  unterliegen  mannigfachen  Schwankungen  von  da  bis 
über  Dibbela  hinaus  und  fixiren  sich  gegen  Agadem  hin.  In  dieser  Ueber- 
gangSzone  weicht  der  in  der  Wüste  so  beständig  und  unbestritten 
herrschende  Ost-Passat  häufig  Winden  aus  der  westlichen  Hälfte;  der 
meist  so  wolkenlose  Himmel  beginnt  sich  während  der  zweiten  Tages- 
hälfte mit  massigen  Cumuli  zu  bedecken,  und  das  Hygrometer  Saussure, 
das  ich  auf  der  Reise  als  leichter  aufstellbar  beobachtete,  während  ich 
mir  das  Psychrometer  far  längeren  Aufenthalt  an  einem  Orte  reser- 
virte  (ich  hatte  übrigens  beide  lange  zu  Murzuk  gemeinsam  beobachtet 
und  verglichen),  begann  sehr  selten,  selbst  auf  der  Tageshohe,  unter 
50 '^  zu  fallen,  während  es  bis  dahin  weder  Morgens  noch  Nachts 
jemals  diese  Höhe  erreicht  hatte.  Die  in  der  eigentlichen  Wüste  selbst 
bei  grofsen  Anstrengungen  trockene  Haut  beginnt  sich  mit  Schweifs 
zu  bedecken  und  der  quälende  Durst  vermindert  sich  tagtäglich.  Unter 
dem  Einflüsse  dieser  veränderten  meteorischen  Bedingungen  geht  eine 
allmählige  Umgestaltung  des  Bodens  vor  sich.  Zwischen  Zau  kora 
und  Dibbela  sprossen  hier  und  da  Gräser  und  Kräuter  aus  dem  Dünen- 
sande, Beweis,  dafs  dieser  nicht  ganz  und  gar  unvermischt  mit  frucht- 
baren Bodenelementen  ist.  Zuerst  nur  in  den  Tiefen  der  hohen  und 
breiten  Terrain  wellen ,  zeigen  sie  sich  allmählig  auch  auf  den  Hohen 
derselben,  und  bald  erquickt  ein  fortlaufender  Vegetations- Teppich 
zwischen  Dibbela  und  Agadem  das  Auge  des  durch  die  ewige  nackte 
und  kahle  Physiognomie  der  Wüste  ermüdeten  Reisenden.  Noch  sind 
Pflanzen  und  Thiere  dieselben,   welche   den   höheren  Breitengraden 
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angehören;  doch  dort  anf  die  Oasen,  Flnfsbetten,  Hattien  beschränkt, 
beleben  sie  hier  den  ganzen  Weg,  sich  nur  üppiger  und  reicher  in 
den  Oasen  entfaltend, 

Nessi  (Arthraiherum  phtmosum),  Sebot  Barokkeba  (Panicum  colo* 
ntim),  Häd  {Anabaais  ahpecurois)  nnd  an  begünstigten  SteUen  Agni 
(Hedysarum  Alhaggi)  bilden  noch  die  Flora  dieser  Gegend;  doch  all- 
mfihlig  treten  Varietäten  des  Sebot  und  Burokkeba  auf  und  der  in 
der  eigentlichen  Wüste  fehlende  äkres  zeigt  sich  wie  der  zu  Agadem. 
Zu  dem  die  Wüste  beherrschenden  Talhabaume  und  dem  Qeredh  (Aca- 
da  nilotica)y  zu  denen  sich  schon  früher  die  Dümpalme  (Hyphaene 
thehaiea)  gesellte,  tritt  jetzt  der  Siiak  oder  Siwak  (Capparis  aodaia) 
und  zu  Agadem  zeigt  sich  der  erste  Tumtumbaom,  der  identisch  mit 
dem  von  mir  in  Tibesti  in  etwas  höherer  Breite  so  h&ufig  gefundenen 
Kässomo  ist.  Doch  noch  beschränkt  ßich  der  Banmwuchs  auf  die 
Oasen.  —  Die  Gazellen,  die  Antilopen,  Hasen,  der  Wadän,  der 
Schakal,  die  Hyäne  finden  sich  zwar  auch  in  den  Oasen  höherer 
Breite,  doch  die  reiche  Weide  erlaubt  hier  ihre  Vervielfältigung,  und 
bald  beleben  zahllose  Heerden  der  Baggär-el-wahsi  (Antilope  bubalis) 
und  von  Gazellen  die  Ebenen. 

Von  Agadem  ab  zeigten  sich  die  meteorischen  Erscheinungen 
constant.  Während  der  ersten  Hälfte  des  Tages  herrschte  stets  bei 
mehr  oder  weniger  klarem  Himmel  ein  schwacher  Wind  ans  der  west- 
lichen Hälfte  (meist  SW.),  der  nach  kurzem  Kampf  um  Mittag  dem 
Ostpassat  der  höheren  Regionen  wich.  Reichliche  Gumuli-  und  Strati- 
Bildung  war  die  Folge,  und  gegen  Abend  war  nicht  selten  der  ganze 
südöstliche  und  östliche  Horizont  mit  dichten  Gewitterwolken  bezogen. 
Es  scheint  sich  also  bis  hierher  von  der  Bai  von  Guinea  der  Seewind 
des  atlantischen  Oceans  (Monsun)  geltend  zu  machen,  der,  mit  Wasser- 
dampf geschwängert,  mit  der  wachsenden  Tageshitze  aufsteigend,  in 
den  höheren  Luftschichten  auf  den  Ostpassat,  der  den  Wasserdampf 
staut  und  zurückdrängt,  stöfst  und  von  ihm  verdrängt  wird,  nicht 
selten  unter  Präcipitirung  seines  Feuchtigkeitsgehalts  in  Gestalt  von 
Regen. 

Den  endlichen  Uebergang  zu  fruchtbareren  Regionen  bildet  die 
grofse  Steppe  Tintümma,  die  sich  zwischen  Agadem  und  dem  Brunnen 
Belkasifari  ausdehnt.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist  mir  nicht  ganz 
klar,  doch  hängt  sicherlich  die  zweite  Hälfte  des  Wortes  mit  ^om^ 
oder  „um^  (^Mutter ^  arab.)  zusammen,  wie  der  Volksmund  denn,  ohne 
dasselbe  analjsiren  zu  können,  ihm  die  Bedeutung  giebt:  „wer  in  ihr 
zurückbleibt  (von  der  Karavane),  sieht  seine  Mutter  nicht  wieder/' 
Es  kommt  dieses  Wort  von  dem  gänzlichen  Mangel  aller  felsigen  und 
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steinigen  Gebilde,  welche  als  Wegweiser  dienen  könnten.  In  ^eser 
Steppe,  die  dicht  mit  Nessi,  Häd  und  Gräsern  bewachsen  ist,  zeigen 
sich  einige  neae  Pflanzen,  wie  Eadzim  baitabe  in  Eanuri  (Hyänen  kraut) 
and  eine  Klette,  Sitrogana  (Eanuri)  und  Erä-el*arneb  (Hasenfufs)  in 
arab.  genannt  Einzelne  Tumtumbäume  und  Mimosen  zeigen  sidi, 
werden  häufiger  und  vereinigen  sich  zu  Gruppen.  Dieser  Uebergangs- 
strich  endigt  mit  dem  Brunnen  Belkasifari,  dessen  Umgebung  sich 
nicht  mehr  als  Oase  präsentirt.  Der  Brunnen  ist  5*65  tief,  alle  stei- 
nigen Gebilde  sind  verschwunden:  wir  sind  definitiv  in  neue  Zonen 
eingetreten.  Trotz  des  allmähligen  Ueberganges,  wie  ich  ihn  vorste- 
hend zu  schildern  versucht  habe,  ändert  sich  die  Scenerie  von  Belka- 
sifari ab  sehr  plötzlich  und  wesentlich. 

Die  spärlichen  Baumgruppen  der  Tintumma  machen  plötzlich 
einem  fortlaufenden  Walde  Platz,  reich  an  neuen  Bäumen,  in  deren 
Schatten  zu  den  früheren  Eräutem  und  Gräsern  zahlreiche  neue  Arten 
kommen,  und  dessen  reizender,  üppiger  Charakter  durch  das  reiche 
Thierleben  in  ihm  vermannichfaltigt  wird. 

Zu  den  Mimosen  und  dem  Tumtum  kommt  der  Hedzlidz  arab. 
oder  Bito  in  Eanuri  (Balanites  aegyptiaca);  der  Retem  arab.  oder 
Ealembu  in  Eanuri  oder  Eizzonö  in  Tedä  (Vineeioxicum?);  der  In- 
gisseri  in  Eanuri  oder  Arkeno  in  Tedä;  der  Eabi  in  Eanuri  oder 
Omm-el-barka  in  arab.  Die  Mimosen  sind  mit  Schmarotzerpflanzen 
Borongo  und  Digdigi  behängt,  welche  ihre  Wurzeln  aus  luftiger  Höhe 
dem  Boden  zusenden.  Mit  inniger  Lust  weilt  das  Auge  auf  diesen 
zu  den  .  malerischsten  Gruppen  vereinigten,  an  Gestalt  und  Farbe 
so  verschiedenen  Bäumen,  und  den  Pflanzenteppich  zu  ihren  Fuisen. 
Zu  der  Barokkeba  kommt  ein  ähnliches,  knotiges,  sich  verästelndes 
Gras,  Ngibbi  genannt,  dessen  Saamen  als  Getreide  behandelt  wird; 
der  Fägam  dient  zum  Pferde-  und  Eameelfutter;  Eobro  mit  seinen 
dicken  Halmen  und  dem  harten  Barte  nahe  der  Wurzel,  wird  zur 
Auskleidung  der  Brunnen  benutzt,  Nessi,  E^läkimme  und  Ellabnnnemi 
sind  Futterpflanzen  und  Eadzim  bnltube  dient  der  häuslichen  Industrie, 
zum  Ausstopfen  von  Eissen.  Endlich  quält  hier  die  für  die  südlicheren 
Breitengrade  so  charakteristische  kleine  lästige  £[lette  Eaie  den  Men- 
schen. Die  Mimosen  walten  durchgehends  bei  weitem  vor;  stellenweise 
dehnt  sich  der  Suak  massenhaft  aus.  —  Es  ist  dies  die  Nordgrenze 
des  groüsen  Mimosenwaldes,  der  sich  bis  an  die  Ufer  des  Tsad  er- 
streckt und  von  Ost  nach  West  viele  Längengrade  umfa(st. 

Hier  weilt  der  wasserbedürftige  Löwe  und  die  schlanke  Giraffe, 
deren  Spuren  nicht  selten  sind.  Auf  den  Abhängen  der  reizenden 
Hügel  grast  iurchtlos  die  schöne  Antilope  Mohor,   sehneeweife,  mit 
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breitem  sidi  bis  anf  die  Mitte  des  Rflckens  erstreckendem  braun- 
rothen  Halskragen  (Aniiiape  Dama?)  friedlich  neben  ihrem  Freande, 
dem  StrauDse. 

Drei  Tage  fahrten  ans  von  Belkasifari  durch  diesen  reisenden 
Wald  mit  seinen  malerischen  Thälern  dem  Brunnen  Azi  zu.  Der 
passirte  Brunnen  Kufe  ist  seit  Jahren  verschüttet.  Azi  liegt  schon 
nahe  dem  Tsad  und  scheint,  der  Häufigkeit  der  Sparen  nadi  zu  ur- 
theilen,  ein  Lieblingsaufenthalt  der  Elephanten. 

Schon  vor  Eüfe  bewiesen  die  Massen  der  fast  taasendfafsigen, 
geringelten,  braunrothen  Würmer,  die  auch  schwarz  und  weifs  vor- 
kommen, vier  Zoll  lang  sind  und  die  Dicke  eines  kindlichen  kleinen 
Fingers  erreichen,  dafo  hier  unlängst  Bogen  fiel.  Dieselben  heifsen 
„Dingeü^  auf  Eanuri,  und  werden  nach  Entfernung  des  Kopfes  aus 
gesogen  gegen  stattgehabte  Verletzungen  von  Scorpionen  und  Vipern. 
Neben  ihnen,  ebenfalls  eine  Folge  des  Regens,  findet  sich  in  unzäh- 
ligen Exemplaren  eine  kleine,  prächtige,  purpurrothe  Spinne  mit  durch- 
aus sammetähnlicher  Eörperoberfläche,  welche  hier  zu  Lande  „Wurm 
des  Regens^  genannt  wird.  Da  man  far  eine  so  prächtige  Farbe  im 
Verein  mit  der  eigenthümlich  weichen  Eörperoberfläche  hier  zu  Lande 
nur  ein  Analogen  kennt  in  dem  rothen  Sammet,  der  von  Tripoli 
seinen  Weg  hierher  findet,  so  behauptet  der  Volksmund,  dafs  die 
Christen  diesen  mit  Hülfe  von  Tausenden  und  Abertausenden  jener 
rothen  Spinnchen  erzeugten. 

Der  Sukko,  ein  ährentragendes,  starkes  Gras,  dessen  Halme  die 
groben,  starken,  „Siggedi^  genannten  Matten  liefern,  bedeckt  die 
Ebene,  und  an  besonders  feuchten  Stellen  wächst  Eadzigi,  ein  Gras, 
das  zum  Stopfen  der  Eameelsättel  dient. 

Zwischen  Azi  und  Ngigmi  wird  der  Wald  dichter,  der  Boden 
üppiger,  die  Scenerie  immer  malerischer,  fremdartiger.  Am  28.  Juni 
endlich  kundigte  das  Brüllen  von  Rindern,  wirklichen  Rindern,  wie 
ich  sie  seit  Jahren  nicht  erblickt  und  gehört  hatte,  die  Nähe  mensch- 
licher Stätten  an.  Neugierig  starrten  uns  diese  Wiederkäuer,  die  mich 
heimatfalich  anheimelten,  an,  und  schon  schwelgte  ich  im  Geiste  in 
ihrer  Milch  und  in  ihrem  Fleische,  die  ich  wahrlich  lange  genug  ent- 
behrt hatte.  Sie  zeichneten  sich  alle  durch  kolossale,  an  ihrer  Wurzel 
sehr  umfangreiche  (durchschnittlich  O^öO)  Hörner  aus,  deren  beider- 
seitige Erummung  fast  stets  den  Bogen  eines  mächtigen  Ereises  bildet. 
Bald  traten  wir  aus  dem  Walde  auf  eine  Reihe  von  Sandhügeln  hin- 
aus (Dunen  gegen  den  See),  von  denen  wir  auf  den  grofsen,  aus- 
flufslosen  Süfswassersee  mit  seinen  Ufern  hinblickten,  der  so  lange 
Jahre  meine  Einbildungskraft  beschäftigt  hatte. 

Ich  war  seit  lange  vorbereitet  auf  den  wenig  imponirenden  Ein- 
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dmck  dieses  Biesensumpfes  nnd  war  weit  weniger  erstaunt,  als  meine 
arabischen  Reisegefährten,  die  zum  ersten  Male  dieses  Land  betraten, 
nur  Schilf  und  kaum  bestimmte  Ufer  und  keineswegs  eine  groOse  Was- 
sermasse zu  erblicken.  Doch  seine  niedrigen  Ufer  fesselten  meine 
nordischen  Augen  um  so  mehr  durch  die  Fremdartigkeit  des  Lebens, 
das  sich  auf  ihnen  vor  mir  aufrollte.  Vor  uns  lag  Ngigmi,  die  nörd- 
lichste Stadt  Borüu's,  das  erste  aus  spitzen  Rohr-  und  Strohhütten 
(mehr  oder  weniger  zuckerhnt&hnlich)  bestehende  Populations-Centrum, 
das  ich  sah.  Auf  den  grünen  Wiesen,  welche  die  offene  Stadt  umgeben, 
tummelten  sich  Rinder,  Esel,  Schaafe,  Ziegen  und  zahllose  fremdartige 
Wasservögel  bewegten  sich  furchtlos  unter  Menschen  und  Tbieren. 
Störche,  Reiher,  Enten,  Pelikane  gingen  ungestört  ihrer  Nahrung  nach, 
und  nahe  der  Stadt  stand  an  dem  Ufer  ein  Elephant,  der  seinen 
Durst  löschte.  Sofort  nach  der  Aufschlagung  unserer  Zelte  eilte  ich 
dem  Ufer  zu  und  machte  die  Bekanntschaft  von  etwa  20  Ngurütu's 
(Flufspferden),  die  an  einer  offenen  Stelle  sich  im  Wasser  tummelten. 
Unbekannt  mit  der  Mordlust  und  der  Zerstörungskraft  civilisirter 
Menschen,  kamen  sie  neugierig  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Ufers, 
und  ich  hütete  mich  wohl,  ihre  heiteren  Spiele  zu  stören. 

Ngigmi  besteht  aus  300  dieser  Strohwohnungen  (Eüzi),  von  denen 
jedoch  nur  200  bewohnt  sind,  was  bei  der  reichen  Nachkommenschaft, 
deren  sich  die  Leute  hiei  erfreuen,  ungefähr  1500  Einwohner  ergiebt. 
Die  Einwohner  sind  Eanembu  (Singular)  und  zwar  nennen  sie  sich 
Tomagheri,  ein  Name,  dessen  Aehnlichkeit,  oder  fast  Identität  mit  dem 
des  ausgebreiteten  Tedä-Stammes  der  ^Tomäghera^  aus  Tibesti,  der  die- 
sem Lande  und  Eauar  ihre  Sultane  liefert,  frappant  ist.  —  Die  Stadt  ist 
den  Ghazien  der  Tuareg  fast  schutzlos  ausgesetzt,  so.dals  die  armen 
Einwohner  keinen  anderen  Ausweg  fanden,  sich  nothdürftig  Frieden 
und  Sicherheit  zu  verschaffen,  als  diesen  ewigen  Feinden  einen  jähr- 
lichen Tribut  an  Rindvieh  zu  zahlen. 

Augenblicklich  waren  die  dem  See  zunächst  wohnenden  Leute 
in  Erwartung  des  nahen  Regens  damit  beschäftigt,  ihre  Hütten  mehr 
in  die  Nähe  der  Dünen  zu  verlegen,  um  der  sonst  unvermeidlichen 
Ueberschwemmung  zu  entgehen.  Die  Stadt  wird  von  einem  Eazelma 
verwaltet,  dessen  District  sich  bis  Bärrua  ausdehnt  und  der  seinen 
Wohnsitz  in  letzterer  Stadt  hat.  Auf  Befehl  des  Scheich  Omar  hielt 
er  sich  in  der  Erwartung  unserer  Earavane  zu  Ngigmi  auf  und  kam 
alsbald,  uns  zu  begrüfsen.  Er  bekleidete  früher  den  wichtigen  Posten 
eines  Chefs  von  der  Stadt  Ngornu,  der  allein  im  Reiche  den  Titel 
^Fugoma^'  fuhrt  und  war  zwar  zum  Chef  dieses  grofsen  nördlichen 
Districtes  ernannt,  der  allein  im  Staate  den  Titel  Eazelma  fuhrt,  aber 
doch  gewissermafsen  hierher  verbannt  war,  denn  sonst  haben  die  grofsen 
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Herren  der  Diatricte  aqd  Provincen  ihren  Wohnsitz  in  der  Haupt- 
stadt. £r  war  von  einem  halben  Dutzend  berittener  Diener  and  Ad- 
jutanten begleitet,  unter  denen  sich  ein  wahres  Monstrum  von  Dick- 
leibigkeit (ein  Schoa)  befand,  und  hatte  18  flintenbewaffiaete  ununi- 
formirte  Soldaten  bei  sich,  welche  alsbald  um  einige  Pulver-Provisionen 
und  um  Flintensteine  zu  bitten  kamen.  Wir  rasteten  einen  Tag  zu 
Ngigmi  und  erfuhren  am  Abend  desselben  die  ganze  Gewalt  eines 
tropischen  Gewitters,  die  mich  nur  allzu  klar  von  der  Unznl&nglich- 
keit  meines  maltesischen  Zeltes  überzeugte  und  in  *  einen  überaus 
kläglichen  Zustand  versetzte.  Glücklicherweise  war  es  mir  vor  Ans- 
bruch  des  Unwetters,  das  mich  trotz  meiner  Kenntniüs  der  rapiden 
Entwickelnng  dieser  Meteore  hier  zu  Lande  überraschte,  gelungen, 
die  dem  Sultan  des  Landes  bestimmten  Kisten  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Am  darauf  folgenden  Tage  zogen  wir  auf  dem  morastigen  Ufer 
des  Sees  hin,  zwischen  ihm  und  dem  Mimosenwalde,  der  hier  unbe- 
grenzt von  Dünen  dicht  an  ihn  herantritt,  verliefsen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Tagemarscbes  die  unmittelbare  Nähe  des  Wassers  da,  wo 
die  Stätte  der  früheren  Stadt  WOdi  liegt,  und  zogen  in  dem  herr- 
lichen, dichten  Walde  bis  zum  Sklavendorfe  Eindzigalia,  das  wieder 
dicht  am  See  liegt.  Wir  stiefsen  auf  drei  oder  vier  Hüttengruppen, 
die  periodisch  von  den  Sklaven  der  Einwohner  Ngigmi's  behufs  der 
Salzgewinnung  aus  dem  Süakstrauche  durch  Einäscherung  und  Aus- 
kochung bewohnt  sind,  von  denen  aber  jetzt  nur  zwei  bevölkert  waren. 
Sie  verdienen  kaum  den  Namen  von  Dörfern. 

Wir  wurden  escortirt  von  dem  Kazelma  mit  seiner  Suite  (Waffen- 
träger^ Adjutant,  Wasserträger,  Läufer)  und  den  18  erwähnten  Sol- 
daten, welche  zum  Beweise  ihres  Muthes  und  ihres  Pulverbesitzes  die 
Gelegenheit  nicht  vorübergehen  liefsen,  anf  ein  Fahrzeug  der  Budduma, 
das  sich  aus  dem  Schilfe  entwickelte,  zu  schieisen.  Diese  Seebanditen 
machen  in  der  That  für  kleine  Landeskaravanen  die  Ufer  höchst  un- 
sicher, zumal  sie  nicht  selten  freundschaftlishe  Beziehungen  mit  den 
Bewohnern  der  Uferortschaften  unterhalten.  Am  darauf  folgenden 
Tage,  d.  h.  den  1.  Juli,  erreichten  wir  noch  vor  Mittag  nach  fünf- 
stündigem Marsche  durch  den  etwas  lichteren  Wald  aufser  Sicht  des 
Sees  die  ummauerte  Stadt  BÄrrua,  welche  anf  Dünen,  die  hier  wieder 
auftreten,  und  auf  riesigen  Schutthaufen  erbaut  ist  Die  Stadt  hat  etwa 
die  GrÖfise  Ngigmi*s,  aber  durch  den  Contrast  zwischen  der  umgeben- 
den Erdmauer  und  den  eingeschlossenen  Strohfaütten  (Eüzi)  eine  noch 
interessantere  Physiognomie.  Die  Einwohner  sind  zwar  noch  zum 
grölsten  Theile  Eanemba  (Plur.),  doch  finden  sich  auch  viele  Kanüri ; 
der  Unterschied  zwischen  den  Physiognomien  beider  ist  frappant.  — 
Wie  stets  seit  Balkasifari,  hatten  wir  gegen  Abend  Gewitterwolken 
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ao8  SO.  nnd  O.  und  farchtete  ich  schon  eine  Wiederholung  des  mise- 
rafolen  Zastandes  von  Ngigmi;  doch  kam  es  nur  zu  heftigem  Winde 
mit  einzelnen  Regentropfen.  —  Am  2.  Juli  Nachmittags  erreichten 
wir  nach  ca.  siebenstündigem  Marsche  durch  lichten  Mimosenwald  und 
aber  Culturfelder  von  Negerhirse  (Esob-argum  moro)  und  Baumwolle 
den  Flufs  von  Yo  (T65),  Komädugu  oder  Eomodugn  Yoobe,  und 
einige  Stunden  später  die  Stadt  Yö  (Y65).  Wir  hatten  uns  nfimlicli 
zu  weit  östlich  gehalten  und  mufsten  dies  durch  westliche  Richtung 
auf  dem  Ufer  des  Flusses  wieder  gut  machen.  Da,  wo  wir  ihn  zuerst 
erreichten,  enthielt  er  Wasser  bis  über  das  Knie  hinaus,  bei  der  Stadt 
jedoch  passirten  wir  ihn  trockenen  Fufses.  Die  Nähe  des  Flusses 
kündigt  sich  schon  frühzeitig  durch  die  Dümpalme  an,  welche  zunächst 
als  kummerliches  Gestrüpp  auftritt,  sich  allmählig  zu  Bäumen  ent- 
wickelt und  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Ufers  durch  herrliche, 
stolze,  fruchtbehängte  Exemplare  vertreten  ist.  Dazu  tritt  der  Tdbila- 
oder  Tafila-Strauch  mit  seinen  efsbaren  Früchten  auf,  die  Hyänen- 
korna  (Koma  bultube),  ein  Strauch  mit  rothen,  ungeniefsbaren  Früch- 
ten, und  andere  weniger  in  die  Augen  fallende.  Alle  Bäume  und 
Sträucher  aber  verschwinden  gegen  den  prächtigen,  mächtigen  Tama- 
rindenbaum (Temsuko),  der  hier  zum  ersten  Male  unsere  Bewunde- 
rung erregte. 

Ich  bezweifle  sehr,  dafs  der  Flufis  den  Namen  Komädugu  „Waube^ 
führt;  wenigstens  ist  es  mir  bisher  nur  gelungen,  die  Benennung 
Komädugu  ^Yoobe^  zu  constatiren,  und  scheint  mir  diese,  d.  h.  „der 
Flufs  von  Yoo^,  viel  nutürlicher  und  conformer  den  Gewohnheiten 
des  Landes. 

Der  Stadtoberst  von  (Y65)  Yo  führt  den  Titel  Schetima  (Setima), 
wie  alle  Chefs  der  bedeutenderen  am  Wasser  gelegenen  Distrikte. 
Derselbe  kam  alsbald,  uns  zu  begrüfsen  und  erquickte  uns  reichlich 
durch  Rinder,  Scfaaafböcke  und  Milch. 

Die  Frauen  der  Stadt  suchten  vergeblich  Erdmandeln  (Kolfse  in  Ka- 
nuri,  Arachis  hypogaed)^  Brod  aus  der  Komafrucht,  Baumwollensaamen, 
der  zu  Kamelfutter  benutzt  wird,  Zwiebeln,  Hühner  u.  s.  w.  gegen 
Kohol,  Benzo§  (Dzäwi),  Simbil  (Valeriana  eeliiea)  oder  Spiegel,  Na- 
deln, Nelken,  Perlen  zu  verkaufen. 

Die  Stadt  ist  etwas  gröfser,  als  Ngigmi  und  Bärrua,  ummauert 
und  enthält  neben  den  zahlreichen  Strohhütten  audi  Erdhäuser. 

Hier  in  Yo  hatte  ich  die  Absicht,  unter  irgend  einem  Yorwande 
zurückzubleiben,  um  nicht  mit  dem  Ueberbringer  der  Geschenke  des 
Sultans  der  Türkei  gemeinschaftlich  in  Knkaua  einzuziehen.  Ich  hatte 
bei  demselben,  dem  Hadz  Mohammed  Bu-Aisa,  der,  wie  alle  Araber 
(er   gehört  dem  Stamme  der  Uelad  Slimän  an),   äufseres  Gepränge 
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liebt»  nur  aUcudeadicsh  da»  Streben  bemerkt,  überall  die  erste  Bolle 
20  spielen.  Da  seine  Stellang  (er  ist  ein  hoher  Beamter  der  tripoli- 
tanischen  Local- Begier ang),  sein  Charakter  als  Moslemim,  seine 
Gelehrsamkeit  und  Federgewandtheit,  seine  zahlreichen  Verbindungen 
in  der  Hauptstadt  Bomu's  und  der  Eifer,  mit  dem  er  von  Tripoli 
nnd  Fezzan  aus  durch  Voraussendung  von  Begierungsbriefen  das 
Terrain  daselbst  vorbereitet  hatte,  ihm  den  Sieg  über  mich,  dem 
Christen  sicherten,  der  zwar  auch  von  Seiten  einer  Begierung  kam, 
welche  jedoch  in  den  Augen  der  mohammedanischen  Welt  noch  keinen 
Vergleich  mit  dem  morschen  Beiche  von  ^Stambul^  aushfilt,  das  erst 
für  sie  bis  zu  seinem  g&nzlichen  Verschwinden  das  Sinnbild  aller 
Blacht  und  Kraft  bleiben  wird:  so  hatte  ich  den  Plan,  allein  meinen 
Einzug  zu  halten.  Derselbe  wurde  vereitelt  durch  einige  Abgesandte 
des  Scheichs,  welche  in  Yö  uns  in  seinem  Namen  zu  begrüfsen  kamen. 
Mohammed  Titiwi,  der  Scherif  Hassan,  der  Scherif  Hascheschi  kamen 
begleitet  von  den  momentan  zu  Kukaua  sich  aufhaltenden  arabischen 
Kauf  leuten  und  brachten  uns  Jedem  ein  Körbchen  6uro-Nusse  (Frucht 
von  Steradia  acuminata?)^  einen  Sack  mit  Näkia  und  einen  mit  Den- 
dokalia  (beides  consistente  Fasten  aus  Mehl,  Honig  u.  s.  w.  —  lan- 
desübliche SüTsigkeiten)  mit  dem  Willkommen  des  Scheichs  und  der 
Bitte,  so  schnell  wie  möglich  seiner  Hauptstadt  zuzueilen,  da  er 
äofserst  ungeduldig  sei,  uns  zu  empfangen.  Ich  konnte  also  nicht  gut 
zurückbleiben  und  eine  Auseinandersetzung  mit  Bu-Aisa  lieljs  mich 
hoffen,  dafs  Nichts  geschehen  werde,  was  mich  beleidigen  könnte. 

Am  folgenden  Tage,  den  4.  Juli,  brachen  wir  um  2  Uhr  Mor* 
gens  auf,  lagerten  um  10  Uhr  zur  Verbringung  der  Tageshitze  in 
dem  Walde,  der  sich  mehr  und  mehr  lichtet,  grofse  Flächen  für  Ge- 
treidekultur einschUelst  und  zuweilen  durch  ausgedehnte  vegetations- 
lose, noch  trockene  Stellen  unterbrochen  wird,  die  sich  mit  dem  ein- 
tretenden Begen  in  Moräste  verwandeln,  und  marschirten  Nachmit- 
tags noch  6  Stunden  durch  ähnliches  Terrain.  Von  Zeit  zu  Zeit 
stiefsen  wir  auf  Einfriedigungen,  die  Binderzüchter  und  ihre  Heerden 
umschlossen  und  zuweilen  auf  ein  Dutzend  bewohnter  Hütten,  die 
kaum  den  Namen  Dörfer  verdienten« 

Bis  nach  Sonnen-Untergang  erreichten  wir  den  Brunnen  Alero. 
Der  Morgens  durchzogene  District  ist  der  von  Kalilua,  der  am  Nach- 
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mittage  durchwanderte  heilst  Ngurutua.  Der  folgende  Tag  war  dem  Auf- 
enthalt zu  Dauergö  bestimmt,  einem  Dörfchen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt, 
wo  die  von  Norden  kommende  Karavanen  gewi^heitsgemäfs  nachtigen, 
um  die  erste  Diffa  (die  gastliche  Mahlzeit)  des  Scheichs  Omar  in  Empfang 
zu  n^men.  Wir  erreichten  Dauergö  am  nächsten  Morgen  (5.  Juli)  nach 
dreistündigiem  Marsche  durch  eine  sehr  spärlich  mit  Bäumen  und  Büschen 
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bestandeoe  Ebene  und  fanden  dort  schon  arabische  and  Tibbü-Besacher 
vor,  die  uns  zu  b4grfifsen  kamen.  Der  ganze  Tag  war  der  Beschäftig 
.gong  des  Besuche-Empfangens  gewidmet,  die  vorzüglich  Bu-Aisa  zu 
Ehren  kamen.  Sie  gaben  uns  Gelegenheit,  eine  Idee  von  den  Bornu- 
pferden  zu  gewinnen,  die  sich  durch  feines  Haar,  gefallige  Formen 
und  grofses  Feuer  auszeichnen.  Einige  der  Araber  und  Tibbü  waren 
wirklich  prächtig  beritten.  —  Am  Abend  erschien  eine  zahlreiche 
Sklavenschaar  des  Scheichs,  um  uns  die  gewohn heitsmäfsige  Abend- 
mahlzeit zu  bringen.  Sie  deponirten  die  mir  bestimmten  Schüsseln 
direct  bei  mir  (zehn  an  der  Zahl),  und  den  für  die  Karavane  be- 
stimmten Theil  vor  dem  Zelte  Bu-Aisa's,  der  als  „Scheich-el-Ottfla^ 
(Haupt  der  Karavane)  betrachtet  ward  und  die  Schüsseln  vertheilte. 
Diese  sind  alle  entweder  aus  Holz  oder  aus  Eürbisschalen ,  jene 
schwarz,  diese  gewöhnlich  gelbbraun  und  verschieden  bemalt.  Der 
Form  nach  sind  sie  hohle  Eugelsegmente;  ihre  Gröfse  ist  sehr  ver- 
schieden. Diese  reichliche  Diffa  kommt  mehr  den  Sklaven  selbst  zu 
Gute,  als  den  Reisenden;  denn  dieselben  reclamiren  auf  der  Stelle 
die  Rückgabe  der  Schüsseln,  und  da  der  Reisende  gewöhnlich  nicht 
über  viele  Töpfe  und  Teller  gebietet,  so  ifst  er  nur  nothdürftig  etwas 
und  überläüst  den  Rest  den  hungrigen  Ueberbringem.  Einige  der 
Schüsseln  enthielten  ein  ^nur  wenig  ausgebackenes  Brod  aus  Weizen 
und  aus  Hirse;  einige  andere  ein  leichtes  poröses  Hirsebrod;  wieder 
andere,  und  zwar  die  meisten,  den  steifen  Brei  aus  Weizenmehl, 
Hirsemehl,  Gerstemehl  oder  Reis,  der  im  Norden  Bazin  heifst,  noch 
andere  sülses  Gebäck,  von  Honig  und  Butter  bereitet:  fast  alle  mit 
Beigabe  einer  Sauce,  die  aus  einer  dicklichen  Abkochung  der  zerstofsenen 
Blätter  des  Digdigi,  der  Eüka,  der  Melochia  (von  den  Eannri  ^Eob^ 
belu^  genannt)  oder  des  Karäso  mit  Fleisch  besteht.  Die  Verschwen- 
dung von  Semen  (der  gekochten  Butter)  ist  im  Allgemeinen  für  den 
Fremdling  zuerst  widerwärtig,  da  die  Bereitung  derselben,  resp.  Ab- 
kochung, unter  Znsatz  von  Euhurin  geschieht  und  einen  penetranten 
Geschmack  zurücklafst. 

Der  6.  Juli  war  zum  festlichen  Einzüge  zu  Kukaua  bestimmt, 
und  sollte  mir  derselbe  viel  böse  Laune  und  Aerger  bringen. 

Der  ottomanifiche  Sendbote  legte  seine  goldgestickte  Uniform  an, 
und  da  mit  einer  solchen  mein  grauer  Sommeranzug,  über  den  ich 
allein  gebieten  konnte,  keinerlei  Goncurrenz  aushalten  konnte,  so  zog 
ich  es  vor,  in  der  Tracht  eines  wohlhabenden  Arabers  der  Küste 
meinen  Einzug  zu  halten. 

Wir  waren  früh  auf  den  Beinen  und  stiefsen  halbwegs  auf  die 
hier  angesessenen  und  temporär  verweilenden  Araber  und  Tibbü^ 
welche  allen  Glanz  in  Kleidung  und  Pferdeschmuck  entfalteten,  über 
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^en  sie  gebieten  konnten.  Da  war  der  unvermeidliche  Mohammed 
Titiwi;  der  Scheich  der  Araber,  Bu-Halab,  ein  alter  ÜSlad  Slimän; 
^er  reiche  Tripolitaner  Scherif  Hascheschi  (Hasesil);  der  Fezzaner 
Scherif  Hassan;  zwei  oder  drei  Scherifs  ans  dem  Hedzas,  welche  alle 
seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hier  residiren;  da  waren  einige 
vornehme  Tibbii  Eauar's,  welche  seit  den  Ghazien  der  Ueled  Slimän 
während  der  letzten  Jahre  nicht  wieder  in  ihr  heimathliches  Enneri 
Tage  zarackgekehrt  sind,  and  endlich  die  Masse  der  temporär  hier 
Terweilenden  Kanflente  aus  dem  Norden,  welche  zam  Theil  jetzt  in 
ihre  Heimath  zurückkehren  wollten. 

Der  Titiwi  brachte  die  Nachricht,  dafs  der  Scheich  seinen  älte- 
sten Sohn,  Ba-Bekr,  den  Thronfolger,  mit  massenhafter  Saite  zn  un- 
serer festlichen  Einholung  entgegenschicke.  Wir  warteten  also  an 
Ort  und  Stelle,  bis  die  Nachricht  einlief,  dafs  der  Prinz  die  Stadt 
verlassen  habe  und  setzten  uns  dann  in  langsame  Bewegung.  Je 
mehr  wir  vorruckten,  desto  belebter  ward  die  Ebene,  die  sich  baum- 
los von  Dauergö  bis  zur  Hauptstadt  ausdehnt.  Von  Zeit  zu  Zeit  kam 
•ein  Hofrath  oder  Mitglied  des  grofsen  Rathes  (Nögena),  der  täglich 
^nter  Vorsitz  des  Scheich  Sitzung  hält  und  dessen  Mitglieder  EÖgena 
oder  Eoägena  oder  Kogenana  heifsen  und  begrufste  uns.  Der  Prinz 
Ba-Bekr  hatte  sich  mit  seiner  zahlreichen  Begleitung  auf  eine  Ter- 
rainerhohung  postirt,  wo  er  uns  erwartete.  In  einiger  Entfernung 
stiegen  wir  vom  Pferde  und  begrüfsten  ihn  durch  Händedruck  und  in 
arabisch.  Er  war  ein  Mann,  anscheinend  gegen  die  Vierziger  hin,  mit 
sehr  gewöhnlichen,  durchaus  nicht  majestätischen  und  edlen  Zügen, 
doch  freundlichem  Oesichtsausdruck.  Er  trug  einen  feinen,  dunkel- 
blauen Tuchburnus  über  der  Landeskleidung  und  ritt  ein  prächtiges 
Pferd.  Neben  ihm  hatten  sich  einige  Hofräthe  in  rothen,  blauen, 
grünen,  goldgestickten  Tuchburnussen  und  ebensolchen  Hosen  auf  durch- 
gängig edlen  Pferden  postirt;  in  seiner  Nähe  spielte  eine  Musikbande, 
in  der  sich  einige  Dudelsäcke  mächtig  kreischend  hervorthaten  und 
die  ein  sinnverwirrendes  Getöse  vollführte;  dann  kamen  die  Panzer- 
reiter mit  Stahlhauben  auf  ihren  unter  der  Last  bunter,  dickwattirter 
Decken  und  eiserner  oder  kupferner  Kopf-  und  Brustplatten  verschwin- 
denden Pferden;  einfache  Lanzenreiter  folgten,  flintenbewalfnete  Fufs- 
Soldaten  in  willkürlicher  üniformirung,  Speer-  und  Seh  an  gorm  an  gor- 
bewaffnete Krieger,  und  heidnische  Bogenschützen  in  ihrer  spärlichen 
Bekleidung  tummelten  sich  ordnungslos  um  den  Kern  der  glänzenden 
Escorte. 

So  weit  das  Auge  reichte,  wimmelte  die  Ebefne  von  Neugierigen. 
—  Niemand  schien  in  der  Hauptstadt  zurückgeblieben  zu  sein. 

2eiUchr.  d.  6e8ellich.f.  Erdk.     Bd.  VI.  ^0 
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Sicherlich  war  68  weit  veniger  das  Verlangen,  den  , Christen— 
hund^  ia  Aagenschein  zu  nebiBeni  als  vielmehr  der  Name  Stamhol^ 
des  GrofS' Sultans  alier  GUubigen,  welcher  zum  ersten  Male  Jemand  mit 
Geschenken  ao  den  Herrscher  des  Landes  sendete,  der  die  Bewohner 
£akaua's  hinausgetrieben  hatte.  Stambul  und  sein  Sultan  ist  und  bleibt 
for  die  gläubige  Welt  des  Islam  der  Inbegriff  aller  Macht,  allen 
Glanzes,  aller  Herrlichkeit,  welche  Thatsache  im  Verein  mit  intrigai- 
renden  Arabern  mich  für  diesen  Tag  in  den  Hintergrund  drängte. 

Wir  betraten  Eukaua  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  Stadt 
und  wendeten  uns  dann  der  letzteren  zu,  in  welcher  der  Hauptpalast 
des  Herrschers  liegt.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Schwe- 
sterstädten ist  bebaut,  wie  diese  selbst,  jedoch  ohne  die  Mauern  der 
letzteren.  Diese  sind  etwa  20  Fuls  hoch  und  senken  sich  auf  der 
Innenseite  terrassenförmig  dem  Boden  zu,  was  ihnen  an  der  Basis 
eine  ansehnliche  Dicke  giebt.  Kukaua  besteht  zur  Hiüfte  aus  Erd- 
gebäuden, zur  Hälfte  aus  den  früher  erwähnten  Strohhütien,  welche 
durch  „Siggedi^  (grobe  Matten)  eingefriedigt  sind  und  alle  auf  ihrer 
Spitze  1  —  4  Straufseneier  tragen  und  erscheint  aus  der  Ferne  wie  eine 
Stadt  von  Bäumen ,  so  grob  ist  deren  Zahl.  Vor  dem  Palast  des 
Scheich  angekommen  unter  einer  Pnlververschwendung  unsererseits,  wie 
fiie  uns  zn  Gebote  stand,  blieben  wir  unter  Flintengeknalle  und  einem 
Getöse,  das  wohl  keinem  Europäer  als  „Musik''  angesprochen  haben 
würde,  dem  forschenden  Blicke  des  unsichtbaren  Sultans  exponirt. 

Der  Scheich  Omar  ist  dem  Anscheine  nach  ein  Sechsziger,  von 
durchaus  schwarzer  Hautfarbe,  mit  weifsem,für  einen  Neger  ansehnlichem^ 
Barte  und  durchaus  mildem,  freundlichem,  wohlwollendem  Gesichts- 
Ausdrucke.  Er  trug  Anfangs  den  mit  seiner  Würde  so  unzertrenn- 
lichen Litham  und  einen  weifsen  Turban  mäfsigen  Umfangs.  Ein  ein- 
facher, feiner,  weifser  Burnus  machte  seine  sichtbare  Oberkleidung  aus. 
Er  safs  mit  emporgezogenen  Beinen,  gegen  die  Wand  gelehnt,  aaf 
einem  mit  Matratzen  und  Teppichen  bedeckten  Holzdivan.  Die  Wand 
war  mit  buntgemustertem  Stoffe  beschlagen,  neben  ihm  stand  eine 
schöne  eiserne,  massiv  beschlagene  Bettstelle,  und  in  seiner  Umgebung 
war  der  Fufsboden  mit  Teppichen  bedeckt.  Die  Unterhaltung  wurde 
in  arabisch  gefuhrt,  das  er  ganz  fliefsend  spricht,  und  während  der* 
selben  kauerte  ich  mich  ihm  gegenüber  auf  den  Fufsteppichen  nieder. 

Von  der  Audienz  aus  ging  ich  zum  Digma  (oder  Dügma),  Pre* 
mier- Min  ister,  welchen  Rang  der  Felläta  Ibrahim  seit  einer  langen 
Beihe  von  Jahren  bekleidet.  Derselbe  ist  augenblicklich  ganz  macht- 
und  einflufslos  und  hält  sich  nur  durch  Aufbietung  aller  seiner  natür- 
lichen Schlauheit  auf  seinem  Posten.  Dann  besuchte  ich  Mohammed 
Lamino,  den  Freund  und  Beschützer  Gerhard  Roblfs\  der  mir,  trotz- 
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dem  was  Barth  über  ihn  sagt,  einen  höchst  angenehmen  Eindruck 
machte  and  der  auch  bis  heate  in  Nichts  abgeschwächt  ist  Er  steht  im 
Rufe,  des  gröfsten  Einflusses  auf  die  Entschlüsse  des  Scheich  .zu  ge- 
Die£sen,  obgleich  er  in  keiner  Raths -Versammlung  erscheint  und  nber- 
baupt  nur  sehr  selten  höchsten  Ortes  gesehen  wird.  Nach  ihm  sachte 
loh  noch  den  Mäalem  Mohammed  Eomami,  den  SeeretAr  des  Scheichs» 
auf,  an  den  ich  darcb  meinen  Tortrefflichen  Freund,  den  Hadz  Brahim 
ben-Alaa  za  Murzuk  empfohlen  war,  und  kehrte  dann  nach  Hause 
zurück. 

Obgleich  ich  von  Ngigmi  aas  dem  Scheich'  geschrieben  hatte,  er 
möge  mir  das  Vergnügen  machen,  das  Haus,  das  Abd-el-Eerim  (Barth), 
Abd-el-Wahed  (Vogel),  der  Tebib  (Overweg),  Ibrahim  Bei  (v.  Bear- 
mann)  und  Mustapha  Bei  (Gerhard  Rohlfs)  bewohnt  hätten,  für  mich 
herrichten  zu  lassen,  so  hatte  doch  der  Titiwi  den  Umstand,  dafs  ein 
Theil  des  „Christ^nhauses*'  einer  Nachbarwohnung  zugeschlagen  war, 
benutzt,  um  mich  bei  Sidi  Ahmed  ben  Ibrahim-el-Wadawi,  dem  einflnfs- 
reichsten  aller  Eogenana  (Mitglieder  des  hohen  Raths),  einzuquartieren. 
Derselbe  ist  arabischer  Herkunft  (MahamTd)  und  sein  Vater  kam  aus  Wa* 
dai  und  machte  mit  dem  Vater  des  jetzigen  Sultans,  Mobammed-el-Amin 
el-Eanemi  alle  siegreichen  Eriegszuge  mit.  Ahmed  geniefst  grofsen 
Ansehens  und  hat  eine  Art  vertraulicher  Stellung  zum  Scheich,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  der  Titiwi,  mit  dem  er  leider  sehr  befreundet 
zu  sein  scheint.  Aufser  den  genannten  Persönlichkeiten  ist  nach  und 
nach  der  muthmaisliche  Thronfolger  Bu  Bekr  zu  grofsem  Einflüsse 
gelangt 

Meine  Wohnung  liegt  in  der  Mitte  der  Weststadt,  an  der  Haupt- 
ftrafse  derselben,  dem  Dendal,  und  ist  in  vieler  Beziehung  dem  bis- 
herigen „Christenhanse*^  vorzuziehen.  Seine  Räumlichkeiten  sind  gröfser, 
wenn  auch  vielleicht  an  Zahl  geringer;  seine  Höfe  (4  an  der  Zahl) 
sind  geräumig  und  zwei  von  ihnen  mit  prächtigen,  stattlichen,  schat- 
tigen Bäumen  geziert.  Der  einzige  Nacbtheil  ist  der,  den  Aussau- 
gangen, Ueberwachungen,  Ansprüchen  des  Hausherrn  Ahmed  ausgesetzt 
zu  sein. 

Am  folgenden  Tage,  den  7.  Juli,  fand  die  Uebergabe  der  Eönig- 
liehen  Geschenke  statt,  die  ich  gern  noch  um  einen  Tag  hinaus- 
geschoben hätte,  um  Alles  noch  einmal  einer  letzten  Durchmusterung 
unterwerfen  zu  können.  Doch  die  Ungeduld  des  Scheichs  liefs  keinen 
Aufschub  zu;  das  Gerücht  der  fabelhaften  Riesenkisten  mit  ihrem 
^goldbeladenen^  Inhalte  hatte  seine  Erwartungen  aufs  Höchste  ge- 
spannt. Ich  überreichte  ihm  den  kunstvoll  geschriebenen  Brief  Sr. 
Majestät  des  Königs  Wilhelm  mit  der  arabischen  Uebersetzung  in  sei- 
nem eleganten  Futterale,  während  mein  italienischer  Diener,  Giuseppe 
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Yalpreda,  an  die  Eröffoung  der  Eisten  ging.  Ich  mafste  den  Brief 
in  deutscher  Sprache  mehrmals  vorlesen  und  suchte  dabei  meiner 
Stimme  eine  Kraft  und  einen  Ausdruck  zu  geben,  die  dem  Scbeich 
sicherlich  eine  Idee  von  der  Gröfse  unseres  Landes  und  der  Macht 
unserer  Regierung  beibrachte.  Er  selbst  studirte  dazu  die  arabische 
Uebersetzung  und  wurde  sichtlich  bewegt  und  gerührt  von  dem  Inhalte. 
Obgleich  ihn  die  Erwähnung  der  pecuniären  Unterstutzungen,  welche 
er  V.  Beurmann  und  Rohlfs  gewährt  hatte ,  gleichsam  beschämte,  so 
überwog  doch  die  Bewunderung  und  Anerkennung  für  die  treue  Dank- 
barkeit, mit  der  unser  mächtiger  Eonig  sogar  davon  in  Eenntnifs  ge- 
setzt sei.  Diese  Stelle  befestigte  sein  Vertrauen  in  unsere  Dankbar- 
keit und  unser  Wort  und  belehrte  ihn,  dafs  schlechte  Behandlung  der 
Reisenden  gewifs  ebenso  sicher  zu  den  Ohren  der  Regierungen  kom- 
men würde.  Indefs  wurde  seine  Aufmerksamkeit  durch  die  Enthül- 
lung seines  Thronsessels  abgelenkt  Derselbe  entwickelte  sich  prächtig, 
intact  aus  seiner  Eiste  und  entlastete  mein  Gemüth  von  der  bestän- 
digen Furcht,  dafs  ihm  unterwegs  etwas  zugestofsen  sein  könne.  Der 
Eindruck  desselben  auf  den  Scheich  war  überwältigend.  Er  erregte 
seine  ganze  Bewunderung  und  noch  jetzt  sitzt  er  stundenlang  in  stum- 
mer Betrachtung  seiner  Pracht  vor  ihm.  Er  bildet  in  der  That  den 
Glanzpunkt  der  ganzen  Sendung. 

Ihm  folgte  die  Enthüllung  der  Porträts  Ihrer  Majestäten  und  Sr. 
Eönigl.  Hoheit  des  Eronprinzen,  und  wenn  schon  ihre  zarte  En#äh- 
nung  im  Briefe  des  Eönigs  zu  seinem  Herzen  gesprochen  hatte,  so 
erfüllten  ihn  jetzt  die  prächtigen  Gestalten,  die  so  lebensvoll  aus  der 
Leinwand  vor  ihn  traten,  und  die  er  seine  Freunde  nennen  durfte, 
mit  sichtlichem  Stolze.  Er  durfte  sich  diesen  und  der  Bewunderung 
für  die  künstvolle  Reproduction  und  den  reich  vergoldeten  Rahmen 
um  so  ungestörter  überlassen,  als  ihr  Anblick  sein  frommes  Gemüth 
von  grofser  Furcht  befreite.  Als  ihm  das  Gerücht  von  lebensgrofsen 
Bildnissen  der  norddeutschen  Eönigsfamilie  gesprochen  hatte,  war  er 
voll  Furcht,  dafs  der  sündhafte  Charakter  derselben  sein  religiöses  Ge- 
wissen belasten  könnte.  Jetzt  sah  er,  dafs  die  Bilder  keinerlei  Relief 
darboten  und  nicht  im  Stande  seien,  die  geringsten  Schatten  zu  werfen, 
und  da  nur  Statuen  u.  s.  w.  als  Sünde  betrachtet  werden,  so  war  er 
beruhigt.  In  dieser  Beziehung  war  die  schöne  bronzene  Stutzuhr  ein 
Mifsgriff.  Die  allegorische  Figur  auf  derselben  beleidigte  sein  Marabut- 
Auge. 

Jedoch  machten  die  Zündnadelgewehre  dies  wieder  gut  Trotz 
seiner  reichen  Sammlung  von  Schiefsgewehren  aller  möglichen  Länder 
nnd  Erfinder  war  ihm  ein  solches  System  noch  nicht  vorgekommen* 
Er  bewunderte  sie  rückhaltlos  und  horchte  mit  Interesse  meiner  Schilde- 
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rasg  der  Erfolge,  die  heldenmüthig  mit  ihnen  errungen  waren.  —  Das 
Ton  Gerhard  Rohlfs  zu  Tripoii  den  Geschenken  hinzugefugte  Har* 
monium  würde  ebenfalls  grofsen  Erfolg  erzielt  haben,  wenn  es  nicht 
durch  die  Hitze  während  des  Transportes  sehr  gelitten  und  seine 
Funktionen  eingestellt  hätte  und  wenn  anders  Jemand  hier  im  Stande 
wäre,  ihnen  wirkliche  Harmonien  zu  entlocken.  Die  mechanische 
Geschicklichkeit  meines  italienischen  Dieners  hat  dasselbe  indessen 
nothdarftig  wieder  hergestellt  und  kürzlich  die ^  Ehre  gehabt,  vor  dem 
Sultan  Disharmonien  alier  Art  zu  produciren. 

Von  den  übrigen  Gegenständen  betrachtete  er  noch  die  goldene 
Taschenuhr  und  das  Fernrohr;  doch  an  Stoffen,  die  von  Arabern  ein- 
geführt werden,  Tuch,  Sammet  und  Seide,  ist  er  so  reich,  dafs  sein 
ganzes  Interesse  begreiflicherweise  ungeschmälert  den  oben  angeführten 
Geschenken  blieb. 

Der  Scheich  Omar  hat  im  Laufe  der  Zeit  von  Europäern  und 
zuweilen  von  Tripolitanern  so  vielerlei  Froducte  europäischer  Industrie 
and  Kunstfertigkeit  erhalten  und  empfängt  jährlich  so  viel  Tuch,  Seide 
und  Sammet,  dafs  seine  Hauptbegierde  auf  Neues,  Nichtgesehenes  ge- 
richtet ist.  Die  Christen  stehen  im  Rufe,  jährlich  so  viele  neue  Erfin- 
dungen und  neue  mechanische  Erzeugnisse  zu  liefern,  dafs  von  einem 
europäischen  Reisenden  vorzüglich  dergleichen  Proben  der  Intelligenz 
seiner  Landslente  erwartet  werden.  Da  mir  Gerhard  Rohlfs  gesagt  hatte, 
dafs  unser  Konig  nur  deshalb  von  einem  Wagen,  den  der  Scheich 
sehr  gewünscht  hatte.  Abstand  genommen  habe,  weil  bei  der  Absen- 
dung der  Geschenke  noch  kein  Ueberbringer  gefunden  war,  der  im 
Stande  gewesen  wäre,  einen  solchen,  der  natürlich  zerlegt  die  Reise 
gemacht  haben  müfste,  hier  wieder  zusammenzufügen,  so  bemerkte  ich 
dem  Sultan,  dafs,  um  alle  seine  dem  erstgenannten  berühmten  Reisen- 
den ausgesprochenen  Wünsche  zu  erfüllen,  die  Uebersendung  eines 
Wagens  einer  späteren,  günstigeren  Gelegenheit  vorbehalten  bliebe. 

Im  Ganzen  war  der  Erfolg  ein  glänzender,  die  Befriedigung  eine 
allgemeine.  Tags  darauf  wurden  der  Thron,  die  Bildnisse  und  die 
Zündnadelgewehre  dem  versammelten  grofsen  Rathe,  in  dem  auüser 
3  Arabern  des  Nordens,  3  Repräsentanten  der  Schöa,  3  der  Kanemba, 
2  Tibbü  und  3  Kukauern,  die  Glieder  seiner  Familie  und  seine  Haupt- 
sklaven sitzen,  vorgestellt  und  der  Plan  ventilirt,  die  Generosität  des 
fremden  Monarchen  durch  die  Sendung  einiger  geeigneter  Bornu- Per- 
sönlichkeiten nach  Berlin  zu  erwiedern. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Registrirung  der  Ereignisse  der 
ersten  Tage.  Alle  späteren  Vorkommnisse  und  Beobachtungen  kann 
ich  erst  nach  weiteren  Studien  von  Land  und  Leuten  richtig  be- 
urtheilen  und  würdigen.  —  Durch  die  wahrhaft  überwältigende  Menge 
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▼on  Besuchern  oder  Bettlern,  was  ungefähr  identisch  ist,  und  in  Folge 
meiner  arztlichen  Erfolge  in  Fezzän,  die  mir  täglich  circa  50  Kranke 
safuhren,  bin  ich  bis  jetzt  an  harmlosen  Beobachtungen  und  zwang- 
losem Umherstreifen  behindert  gewesen. 

Bornu  erfreut  sich  momentan  der  friedlichsten  Beziehungen  zu  den 
Nachbarstaaten,  und  im  Innern  herrscht  ebenfalls  Ruhe  und  Frieden, 
so  weit  der  lose  Zusammenhang  der  Vasallenstaaten  mit  derCentral- 
tlegierung  dies  zuläfst.  Hier  und  da  empört  sich  ein  tributärer  Fürst, 
ein  unterworfenes  Ländchen;  doch  bleibt  dies  ohne  Folgen  und  Ein- 
druck: eine  Ghazia  unter  Bu-Bekr's  oder  eines  Anderen  Oberbefehl 
(der  Scheich  selbst  zieht  seiner  vorgerückten  Jahre  wegen  nicht  mehr 
aus)  unterdrückt  die  Auflehnung  schnell  und  bringt  die  erwünschte 
Menschenbeute  heim.  —  Selbst  mit  Wadai  sind  die  Beziehungen  fried- 
licherer Natur  als  früher :  Eaufleute  und  Earavanen  von  hier  und  dort 
kommen  und  gehen.  Doch  Handel  und  Wandel  ruhen  in  beunruhigender 
Weise.  Die  Sklavenausfuhr  nimmt  dichtlich  ab  und  damit  fast  das 
einzige  bedeutende  Handelsobject,  die  Quelle  des  bisherigen  Wohl- 
standes. Diese  Waare  war  und  ist  so  leicht  zu  beschaffen,  dafs  sich 
Niemand  entschliefsen  kann,  sich  resolut  dem  Handel  mit  £lephanten* 
zfihnen  und  Straufsenfedern  hinzugeben,  der  Zeit  und  Mühe  kostet  und 
bei  weitem  nicht  den  reichen  Gewinn  abwirft,  den  man  dem  Menschen-- 
handel  verdankt.  Dringt  die  türkische  Regierung  weiterhin  energisch 
auf  Abschaffung  des  Sklavenhandels  in  Egypten  und  Tripoli  und  ge- 
lingt es  den  europäischen  Regierungen,  der  Ausfuhr  dieser  Unglück- 
lichen von  der  Westküste  Afrika's  noch  weiter  zu  steuern,  so  wird 
Bornu  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  empfindlich  leiden  und  zurück- 
gehen. 

Was  endlich  meine  weiteren  Pläne  betrifft,  so  müssen  dieselben 
von  dem  Zustande  der  Mittel  abhängen,  die  es  mir  gelingen  wird  zu 
beschaffen.  Zunächst  hoffe  ich  eine  Rundreise  bei  den  Budduma's  zu 
machen  unter  der  Leitung  und  dem  Schutze  des  Kasella  Kimi  oder 
Eime,  der  eines  unbegrenzten  Ansehens  bei  diesen  Seebanditen  ge- 
niefseu  soll.  —  Sollten,  wie  mein  Reisegefährte,  der  ottomanische  Send- 
bote Bu  Aiia,  selbst  ein  Ueled  SlimäUj  hofft,  die  Chefs  dieses  aben- 
teuerlichen Stammes  hierher  nach  Kuka  kommen,  so  begleite  ich  sie 
Tielleicht,  um  mit  ihnen  nach  Borgu  zu  gehen  und  diesen  Weg  mit 
meiner  Reiseroute,  in  Tibesti  annähernd,  in  Verbindung  zu  setzen. 
Die  Rückkehr  möchte  ich,  wie  gesagt,  in  östlicher  oder  südöstlicher 
Richtung  ausfuhren.  Wird  dies  durch  die  Natur  der  Verhältnisse,  die 
ich  in  Bagbirmi  finden  werde,  gestattet  sein  oder  wird  es  der  Zustand 
meiner  Mittel  erlauben:  das  sind  Fragen,  deren  Beantwortung  jetzt 
noch  nicht  möglieh  ist. 
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^nf  dem  Han-Flafs,  Provinz  Hu-p^,  China  yom  36.  —  S9.  Hin}  Fan>(sh!ng  den 
8.  April  und  bei  Hwai-king-fa,  Provinz  Ho-nan  vom  24.  April  1870. 

Es  wäre  eine  vergebliche  Aufgabe,  tob  der  BedeatuDg  der  Er- 
offnaog  Ghina's,  cu  der  meine  Arbeiten  aaeh  einen   Beitrag  liefern 
müssen ,   auch  nur  eine  ann&bernde  Idee  geben  eq  wollen ;  denn  ich 
kann  sie  selbst  nnr  ahnen.     Wenn  man  aber  Monat  fSr  Monat  durch 
diese  Provinzen  reist  und  in  Gegenden,  die  mehr  Breitendifferenzen 
umfassen,  als  von  Rom  bis  St.  Petersburg,  wenn  man  dberall  eine  Bevöl« 
kernng  findet,  so  dicht  wie  sie  nur  wenige  Länder  in  Europa  aufzuweisen 
haben  und  im  Durchschnitt  mehr  gebildet,  als  das  Gros  unserer  Be- 
völkerung vor  der  Zeit  der  Eisenbahnea  war,  wenn   man  ferner  be* 
denkt,  dafs  die  Zahl  der  Bevölkerung  des  lAudes  weit  gröfeer  ist  als 
die  von  ganz  Europa,    wenn  man  dann  die  wohlgeordneten,   wenn 
auch  grofsem  Verderben  anheimgefallenen  Einrichtungen  siebt,  welche 
diese  ungeheure  Menschenmasse  zusammenhalten,    und  überall  einer 
altbegrundeten  und  in  gewissen  Riebtungen  vervollkommneten,  jetzt 
aber  entschieden  ruckgäogig  gewordenen  Kultur  begegnet,  und  wenn  man 
endlich  sich  vorstellt,  welches  gewaltigen  Fortschrittes  die  Kultur  und 
Industrie  der  Bevölkerung  und  die  industrielle  Entwickelung  des  grofsen 
productiven  L&ndergebietes  föhig  sind,  so  steht  man  staunend  vor  der 
Gröfse  der  Aufgabe,  welche  hier  dem  europäischen  Einfiufs  gestellt 
ist.    Aus  sich  selbst  thut  China  nicht  einen  einzigen  Sehritt,  jeder 
Anstofs  mufs  von  aufsen  kommen.     Der  Fortschritt  ist  verhafst,  aber 
unaufhaltsam  und  unabwendbar.    Was  daraus  werden  wird,  kann  noch 
Niemand  absehen.    Wären  die  Chinesen  nach  dem  Maafse  ihres  Ver- 
standes geistig  entwickelt,  und  wären  sie  männlich  und  energisch,  sie 
müfsten  die  Welt  erdrücken;  allein  dies  ist  wohl  nicht  zu  befürchten, 
wenn  auch  ihre  zukünftige  Rolle  in  der  Geschichte  keine  andere  als 
eine  bedeutende  sein  kann,  nicht  nur  im  östlichen  Asien,  über  das 
sich  diese  Rasse  mehr  und  mehr  auf  Kosten  der  übrigen  Bevölkerungen 
verbreitet,  sondern  auch  in  Amerika.    Die  Chinesenfrage  wird  in  den 
Vereinigten  Staaten    von   Nordamerika   bald   wichtiger   sein   als    die 
Negerfrage. 

Es  ist  eine  Anomalie  unserer  Zeit,  dafs  das  bevölkertste  und  wahr- 
-acheinlich  an  naturlichen  Producten  reichste  Land  unserer  Erde  noch 
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beinahe  unbekannt  und  unser  Verkehr  mit  demselben  den  gröfsteii^ 
Beschränkungen  unterworfen  ist  Europäer  in  den  Hafenstädten,  die 
nie  ein  Stock  wirklichen  China's  gesehen  haben,  haben  grofse  Ideen 
von  dem  Einflufs,  den  sie  durch  europäischen  Handel  und  durch  ihre 
eigene  Anwesenheit  auf  die  Industrie  und  Bevölkerung  China's  za 
haben  meinen;  aber  diejenigen  Chinesen,  welche  mit  den  Fremden  in 
Berührung  kommen,  erscheinen  wie  ein  Tropfen  im  Meere  dieser  un- 
ermefslichen  Bevölkerung. 

Der  Han-Flufs,  den  ich  jetzt  befahre,  ist  der  gröfste  NebenfluTs 
des  Yangtse-kiang,  in  den  er  bei  Hau -kau  mündet;  er  ist  viel  länger 
als  der  Rhein ' ).  Für  die  Chinesen  ist  er  eine  wichtige  Verkehrsader 
und  von  Tausenden  von  Schiffen  belebt.  Da  die  Europäer  den  Yangtse 
bis  Han-kau  mit  Dampfern  befahren  und  Han-kau  die  wichtigste  Station- 
des  fremden  Handels  ist,  so  liegt  ihnen  daran,  die  Dampfschi£[fahrt 
nicht  nur  den  Yangtse  aufwärts,  sondern  auch  den  Han  hinauf  aus- 
zudehnen. Das  erstere  wird  wohl  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden, 
aber  in.  Betreff  der  Nebenflüsse  des  Yangtse  hat  man  viel  zu  günstige 
Vorstellungen.  Ich  habe  schon  die  Ideen  über  die  Erreichbarkeit  de» 
Innersten  der  Provinz  Hu-nan  durch  Dampfschiffe  zerstören  müssen, 
und  habe  nun  leider  auch  zu  constatiren,  dafs  der  Han  im  Win  ter 
für  Dampfschiffe  unzugänglich,  im  Sommer  aber  immer  sehr  schwierig 
zu  befahren  dein  wird.  An  seiner  Mündung  ist  er  ein  schmaler  kleiner 
Flufs,  aber  reifsend  und  tief;  höher  hinauf  ist  sein  Bett,  jetzt  bei  nie- 


^)  Der  Verfasser  giebt  in  seinem  „Letter  on  the  Province  of  Eupehf  27.  Bfärz. 
1S70,  gedruckt  zn  Shanghai,  folgende  Notizen  Über  den  Han-Flufs: 
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drigem  Wasserstande,  eine  Sandflfiche  von  -^  bis  i  deutschen  Meile- 
Breite,  dorch  welche  sich   der  Flufs  in  einem  oder  mehreren  breiten 
Armen  bin  and  her  windet.    Er  selbst  ist  voll  von  Untiefen  und  Sand- 
bänken, die  fortdauernd  wechseln.    Für  viele  Tage  sah  ich  zu  beiden 
Seiten  nichts  als  unabsehbare  Ebene.    Es  ist  hier,  nördlich  vom  Tung- 
ting^See,  eine  abgeschlossene,  allseitig  von  Oebirgen  begrenzte  Ebene, 
die  gröfser  ist  als  ganz  Schlesien;  dieselbe  ist  ziemlich  fruchtbar  und 
dicht  bevölkert,  wahrscheinlich  von  mehr  als  einer  Million  Menschen. 
Ihr  Loos  ist  jedoch  kein  beneidens werthes ;  denn  im  Yangtse  und  un- 
teren  Han  steigt  das  Wasser  im   Sommer  40  bis  55  Fufs  über  sein 
Niveau  im  Winter,  und  weit  höher  als  das  Niveau  der  grofsen  Ebene; 
68    ereignen   sich    daher   furchtbare  Ueberscbwemmungen.     Eine  der 
zerstörendsten  fand  im  vorigen  Jahre  statt.     Ich  habe  wohl  hundert- 
tausend Menschen   mit  dem  Ausbessern  der  an  vielen  Stellen  durch- 
brochenen D&mme    beschäftigt   gesehen.     Der  Fluth  ist  eine  aufser- 
ordentliche  Dürre  in  diesem  Winter  gefolgt     Die  Hauptfrüchte  auf 
den  Feldern  zur  jetzigen  Jahreszeit  sind:   Weizen,   Raps,  Saubohnen, 
Crbsen;   die  drei  letzteren  sind  jetzt  in  Blüthe,  aber  ihr  Ertrag  ist 
gering.     Die  Anzahl  der  armen  Leute  ist  daher  erschreckend  grofs 
und  täglich  ist  mein  Boot  mit  Bettlern   belagert.    Ich  mufs  den  Chi- 
nesen zur  Ehre  nachsagen,  dafs  ich  Bettler  nur  in  solchen  Gegenden 
getroffen  habe,  wo  der  Grund   dazu   auf  der  Hand  lag,   nur  Bettler 
aus  Noth,  keine  aus  Müfsiggang.    In  Plätzen  wie  Shanghai  ist  es  frei- 
lich anders;  aber  sie  sind  nicht  mehr  China. 

Die  Bevölkerung  der  Provinz  Hu-pe,  soweit  ich  sie  kennen  ge- 
lernt habe,  ist  von  einer  wahrhaft  rührenden  Harmlosigkeit  und  Gut- 
XDÜthigkeit;  sie  steht  dadurch  in  auffallendem  Gegensatz  zu  derjenige!» 
von  Hu-nan,  deren  Benehmen  manchmal  nichts  weniger  als  angenehm 
war.  Ich  gehe  oft  allein  weit  spazieren  und  komme  durch  viele  Dörfer, 
in  denen  sich  schnell  einige  hundert  Zuschauer  versammeln;  aber  sie 
waren  niemals  zudringlich,  und  ihr  Benehmen  war  stets  freundlich 
und  höflich.  So  ruhig  dürfte  ein  Chinese  nicht  in  deutschen  Dörfern 
spazieren  gehen,  wie  ich  in  den  chinesischen. 

Meine  Reise  auf  dem  Han  habe  ich  auf  einem  grofsen,  mit  allen 
Bequemlichkeiten  ausgestatteten  Mandarinenboote  und  mit  guten  Boot- 
leuten, mit  denen  ich  noch  nie  einen  Streit  gehabt  habe,  bis  Fan- 
tshing  bei  Siang-yang-fu  ausgeführt.  Mein  Weg  führte  mich  freilieb 
bis  jetzt  durch  Gegenden  von  geringem  Interesse,  und  dennoch  hat 
das  Unbefriedigende  meine  Zeit  fast  ebenso  absorbirt,  als. eine  Fahrt 
durch  interessante  Gegenden,  da  dieses  Land  noch  unbekannt  ist  und 
fortdauernde  Aufmerksamkeit  erfordert.  Fan-tsbing  verliefs  ich  am 
4.  April,  um  von  hier  ab  meine  Reise  auf  einem  zweirädrigen  chine- 
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siscben  Karren  fortzusetzen*  Ich  habe  drei  solcher  Vehikel  für  mich 
und  meine  beiden  Begleiter;  das  Gepäck  ist  vertheilt  Erst  ging  ed 
im  Flachlande  fort  bis  Nan-^yang-fu  und  von  dort  gerade  durch  nach 
Ho-nan-fu:  eine  sehr  interessante  Fahrt.  Sie  schneidet  die  letzten 
Ausläufer  des  hohen  centralasiatischen  Euen-lu^n- Gebirges,  das  bis 
hierher  eine  fast  unübersteigbare  Scheidewand  zwischen  dem  nördlichen 
und  südlichen  China  bildet.  Nur  zwei  Gebirgswege  sind  mir  weiter 
westlich  bekannt;  einer  fuhrt  von  Si-ngan-fa  na^  Sze-tshuen;  dei>' 
selbe  w;urde  schon  von  Marco  Polo  bereist;  der  zweite  fuhrt  von  Si- 
ngan-fu  südöstlich  von  Hu-pe,  und  erreicht  den  Han-Flulüs  etwas  ober* 
halb  Fan  -  tshing.  Der  von  mir  genommene  Weg  ist  die  erste  niedrige 
and  bequeme  fahrbare  Strafse  über  das  Gebirge  tind  war  vorher  noch 
nicht  von  Europäern  gesehen  worden.  Noch  etwas  weiter  östlich  endet 
der  Gebirgszug.  Dort  ist  die  grofse  Verkehrsstrafse  von  Peking  über 
Fan -tshing  nach  Han-kau,  Hu-nan  und  den  südwestliehen  Provinzen. 

Dort,  wo  ich  es  überschritt,  hat  das  Gebirge  noch  immer  eine 
Breite  von  beinahe  zwei  Breitengraden  und  besteht  aus  einer  Reihe 
paralleler  Ketten,  welche  zum  Theil  durch  hüjgeliges  Land  getrennt 
sind.  Die  Natur  hat  hier  in  fast  gerader  Richtung  durch  alle  diese 
Ketten  einen  Weg  eingeschnitten,  so  günstig,  was  Richtung  und  Stei* 
gungen  betrifft,  da(s  ihn  ein  Eisenbahn -Ingenieur  ni^ht  besser  hätte 
anlegen  können;  es  könnte  mit  Bequemlichkeit  eine  Eisenbahn  hin- 
durch gelegt  werden.  Einige  Gebirgsketten  sind  2  —  3000  Fufs  hoch, 
und  die  Gipfelma^isen  steigen  nach  meiner  Schätzung  bis  6000  Fufs  an. 
Unter  diesen  Umständen  fehlt  es  nicht  an  prächtiger,  grofsartiger  Sce- 
nerie,  und  dazwischen  kommt  man  in  furchtbare  Thalebenen.  Es  fehlt 
zur  vollendeten  landschaftlichen  Schönheit  nur  ein  Element,  das  ist 
Baumwuchs.  Die  Gebirge  sind  völlig  kahl,  selbst  von  Straucbvege- 
tation  ist  jede  Spur  längst  vertilgt.  Die  zerstörende  Hand  des  Men* 
BOhen  ist  hier  länger  thätig  gewesen  als  in  den  meisten  anderen  Theilen 
von  China;  denn  in  diesen  Gegenden  ist  der  älteste  Sitz  chinesischer 
Geschichte  und  daher  auch  wahrscheinlich  seiner  frühesten  Civilisation. 
Diese  aber  ist  es,  welche  die  Wälder  vertilgt.  Die  Chinesen  sind  ganz 
besonders  vom  Glück  begünstigt  worden;  denn  während  im  südwest- 
lichen Asien,  und  wahrscheinlich  längst  vorher  in  Centralasicn ,  die 
Ausrottung  der  Wälder  Regenmangel  und  Verwüstung  zur  Folge  ge-^ 
habt  hat,  hat  dieses  Resultat  in  China  nicht  stattgefunden.  Die  Regen- 
menge mag  sich  verringert  haben,  aber  sie  ist  immer  noch  bedeutend 
und  reicht  hin,  uiq  alle  Provinzen  von  China  im  Zustande  hoher  Pro- 
ductivität  zu  erhalten. 

Die  Geschichte  China's  reicht  hier  Jahrtausende  zurück.  Ho-nan-fa 
war  die  Residenz  der  Kaiser  von  zwei  Dynastien.    Dennoch  würde  der 
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Arcbäolog  sieht  viel  für  seine  Forscbangen  finden,  da  die  Monnmente 
aus  alten  Zeiten  unbedeutend  sind.  Ich  sah  welche  an  einem  natür* 
liehen  Felsthor,  dem  Drachenthor:  einige  Felsentempel,  ColossaU 
figuren  aus  dem  anstehenden  Gestein  gehauen  und  zahllose  Nischen 
mit  sitzenden  Buddhabildern,  dies  ist  Alles,  was  hier  jene  beiden  Dy- 
nastien hinterlassen  haben.  Von  Bedeutong  ist  nur  ein  Felsentempel 
aus  der  Wei- Dynastie,  ungefähr  1700  Jahre  alt,  der  Mutter  des  Buddha 
gewidmet  und  von  der  Mutter  eines  Kaisers  errichtet.  Das  Merk- 
würdige daran  ist,  dafo  alle  Figuren  lange  Köpfe  haben,  während  ich 
sonst  bei  chinesischen  Sculpturen  aus  alter  und  neuer  Zeit  nur  kurzo 
runde  Kopfe  kenne.  Basreliefs  sind  zahlreich  und  wohl  erhalten.  Es 
herrscht  in  ihnen  eine  Grazie  der  ZeichDung,  die  später  verloren  ge- 
gangen sein  mufs,  denn  sie  fehlt  sonst  den  diinesischen  Sculpturen 
and  Malereien  vollständig.  Ich  liefs  die  Inschriften  und  einige  Bas^ 
reliefs  von  den  Priestern  durchpausen  und  bewahre  die  kleine  Samm- 
lung auf. 

Etwas  östlich  von  Ho-nan-fu  überschritt  ich  den  Gelben  Flnfs^ 
^China's  Kummer^,  wie  er  in  den  chinesischen  Annalen  heifst.  Ob- 
gleich zu  den  grofsen  Flüssen  der  Erde  gehörig,  ist  er  doch  fast  nutz- 
los für  den  Verkehr,  und  die  Leiden,  die  er  durch  seine  Ueberschwem- 
mungen  und  die  Aenderangen  seines  Stromlaufes  schafft,  sind  furchtbar. 
Erst  im  vorigen  Jahre  hat  er  in  der  Provinz  Ho-nan  an  seinem  rechten 
Ufer  einen  blühenden  Landstrich  von  ungefähr  150  Q  Meilen  mit  Sand 
bedeckt,  so  dafs  derselbe  jetzt  unfruchtbar  ist.  Schifffahrt  existirt  auf 
ihm  fast  gar  nicht;  höher  hinauf  ist  sein  Bett  zu  felsig  und  die  Strö- 
mung zu  stark,  etwas  weiter  abwärts  aber  sandig  und  seicht,  meist 
viele  Meilen  breit  Den  Namen  des"  „Gelben  Flusses**  verdient  er  in 
vollem  Mafse;  denn  sein  Wasser  ist  dick  und  lehmig.  Grofse  Massen 
von  Sedimenten  werden  jährlich  den  tieferen  Gegenden  zugeführt« 
Diese  Farbe  stammt  von  einer  aach  in  Deutschland  sehr  verbreiteten 
Formation,  dem  Löss,  der  im  nördlichen  China  eine  grofse  Rolle  spielt. 
Der  Löss  ist  dem  Lehm  sehr  ähnlich,  enthält  aber  viel  mehr  Kalk  als 
dieser,  ist  sehr  porös  und  von  zahlreichen  kleineren  Canälen,  sowie 
von  Graswurzeln  durchzogen,  die  mit  Kalk  ausgekleidet  sind.  Dadurch 
bildet  der  Löss  ein  Skelett  von  einiger  Festigkeit;  derselbe  wird  nicht 
wie  der  Lehm  durch  Wasser  in  einen  Brei  verwandelt,  sondern  saugt 
vielmehr  das  Wasser  wie  ein  Schwamm  auf  und  läfst  es  frei  hindurch. 
Er  zerklüftet  senkrecht,  und  eine  senkrechte  Wand  rutscht  nicht  schief 
ab  wie  es  bei  einer  Lehmwand  sein  würde.  Diese  Eigenthümlichkeiten 
geben  den  Lösslandschaften  einen  ganz  besonderen  Charakter,  den  ich 
nirgends  mehr  ausgeprägt  fand  als  im  Thal  des  La -ho -Flusses  unter- 
halb Ho-nan-fu.    Der  Thalboden  ist  ein  Garten  von  üppigen  Feldern 
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und  Obstbäamen.  Zu  beiden  Seiten  ist  der  Löss  400  bis  500  Fofs 
mächtig  und  bedeckt  die  Hugelabhänge  bis  auf  mehr  als  1000  FuCs 
über  der  Thalsoble.  Man  sieht  kaum  ein  einziges  Haus,  und  doch 
wimmelt  es  an  dem  Thalgebänge  von  Menschen.  Sie  höhlen  sich 
nämlich  ihre  Wohnungen  aus  dem  Fufs  des  Löss  aus,  der  sich  ^ehr 
leicht  bearbeiten  läfst  und  dennoch  Festigkeit  hat.  Selbst  die  Wirths- 
häuser  sind  unterirdisch;  ein  hoher  und  weiter  Raum  dient  für  Pferde 
und  Wagen,  und  zu  beiden  Seiten  sind  die  Wohn  -  und  Schlafkammern: 
ausgehöhlt.  Diese  Wohnungen  können  ganz  rein  gehalten  werden  und 
sind  im  Winter  warm,  und  kühl  im  Sommer.  Die  Ventilation  läfst 
allerdings  viel  zu  wünschen  übrig,  aber  in  dieser  Beziehung  sind  die 
Ansprüche  der  Chinesen  sehr  gering.  Die  Strafsen  sind  tiefe  Hohl- 
wege, oft  100  Fufs  tief  und  oben  soweit  wie  unten.  Dann  wieder 
fahren  sie  oben  dicht  am  Rande  eines  tiefen  Risses  hin  ohne  Gefahr 
der  Abrutschung.  Steigt  man  vom  Thalboden  seitlich  hinauf  auf  die 
Lösshöhen,  so  findet  man  tausendfach  sich  verzweigende  Schluchten, 
üeber  ihnen  dacht  sich  der  Löss  in  Terrassen  ab,  deren  jede  senk- 
recht auf  die  nächst  tiefere  abfällt.  Ton  der  Schlucht  aus  sieht  man 
nichts  als  die  gelbbraunen,  stufenweis  ansteigenden  Lösswände,  oft 
ganz  durchlöchert  von  Wohnungen  und  belebt  wie  ein  Bienenstock. 
Blickt  man  von  oben  herab,  so  verschwinden  die  Wände,  und  man 
sieht  nur  grüne  Felder,  denn  der  Löss  ist  sehr  fruchtbar.  Die  meisten 
Familien  leben  unter  ihren  eigenen  Feldern.  Zuweilen  wird  durch 
die  senkrechte  Zerklüftung  eine  Lössmasse  allseitig  isolirt;  dann  steht 
gewöhnlich  ein  Tempel  darauf,  umgeben  von  einer  crenelirten  Festungs- 
mauer. Solche  Festung  ist  nur  durch  einen  spiralförmigen  unterirdischen 
Gang  erreichbar.  Dorthin  Buchtet  die  Bevölkerung  in  den  Zeiten  der 
Rebellion.  Ein  Aquarellist  würde  in  diesen  Lösslandschaften  einen 
zwar  nicht  schönen,  aber  reichen,  eigen  thümlichen  und  wirklich  male- 
rischen Stoff  finden. 

Nördlich  vom  Hwang-ho  ist  das  Land  niedrig  und  eben.  Der 
Boden  ist,  was  man  Lössextract  nennen  könnte,  aus  der  Zerstörung 
des  Löss  angeschwemmt  und  sehr  fruchtbar.  Es  ist  das  schönste 
Stück  Ebene,  das  ich  in  China  gesehen  habe.  Hier,  am  Fufs  der 
Hügel,  wo  ich  dies  schreibe,  ist  die  Landschaft  ein  anmuthiger  Park. 
Die  Felder  sind  nur  mit  Weizen  bestellt,  der  in  höchster  Üeppigkeit 
steht;  dazwischen  sind  angepflanzte  Gebüsche  von  Bambus,  kleinen 
Cypressen  auf  Begräbnifsstätten  und  überall  zerstreut  ein  stattlicher 
Fruchtbaum,  der  in  Japan  „Eaki"  genannt  wird.  Das  Land  ist  mit 
Dörfern  besäet,  und  in  jedem  Dorf  wimmelt  es  von  Menschen.  Die 
Menge  der  Bevölkerung  übersteigt  alle  Grenzen  des  Glaubwürdigen. 
Eine  gutmüthigere  Klasse  von  Leuten  als  in  diesem  Ho-nan  giebt  es 
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in  keinem  Lande  der  Erde.  Ihre  Neugier  ist  allerdings  ebenso  groCs 
wie  ihre  Gutmüthigkeit,  und  sie  fallen  mir  damit  manchmal  sehr  zur 
Last;  aber  es  kommt  nicht  die  geringste  Beleidigung  vor,  nnd  so  lange 
man  selbst  bei  guter  Laune  bleibt,  kann  man  sich  ganz  heiter  unter 
ihnen  bewegen.  Vorgestern  machte  ich  einen  Ritt  nach  bedeutenden 
Kohlen-  (Anthracit-)  Gruben  und  von  dort  nach  einem  Tempel  am 
Oebirgsabfall.  Bei  den  Minen  waren  wir  sofort  von  ungefähr  5000 
Menschen  umschwärmt.  Dann  ging  es  mit  grofsem  Geleit  fort  za 
Anderen  Gruben  und  von  Dorf  zu  Dorf  nach  dem  Tempel,  auch  einem 
Denkmal  aus  der  Zeit  der  Tang- Dynastie,  etwas  über  1000  Jahre  alt 
Unterdessen  hatte  sich  die  Nachricht  von  unserer  Ankunft  verbreitet. 
Oegen  Sonnenuntergang  ritten  wir  zurück,  ungefähr  zwei  Meilen;  die 
ganze  Strafse  war  zu  beiden  Seiten  von  Menschen  umdrängt;  die  Ebene 
wiederhallte  von  den  Jubelrufen  der  von  allen  Seiten  zulaufenden 
Menge.  Dies  lockte  immer  fernere  Dörfer  herbei,  da  deren  Bewohner 
noch  gar  nicht  wufsten,  worum  es  sich  handelte  und  nun  athemlos 
herbeirannten,  um  ihre  Neugier  zu  befriedigen.  Wir  waren  in  heiterer 
Stimmung,  und  dies  schien  sich  auf  die  ganze  Menge  zu  übertragen. 
An  diesem  Tage  müssen  wohl  an  50,000  Menschen  das  Glück  gehabt 
haben,  uns  zu  sehen. 

Ich  bin  jetzt  in  einem  unangenehmen  Dilemma,  oder  eigentlich 
Trilemma.  Mein  ganzer  Plan  war  nämlich  darauf  gerichtet,  von  H Wal- 
king-fu  nach  Ping-yang-fu  in  der  Provinz  Shan-si  zu  fahren,  um 
dann  durch  diese  gebirgige  und  höchst  interessante  Provinz  nach  Pe- 
king zu  gehen.  Darauf  hin  hatte  ich  einen  Karren  gemiethet.  Hinter^ 
her  erst  erfahre  ich  aber,  dafs  es  von  hier  nach  Ping-yang-fu  keine 
Wagenstrafse  giebt;  man  kann  nur  hinüber  reiten.  Nun  habe  ich 
meinen  Fuhrleuten  nach  hiesigem  Brauch  eine  nicht  unbedeutende 
Summe  vorausbezahlt,  die  ich  natürlich  nicht  zurück  erhalten  kann, 
wenn  ich  meinen  Wagen  aufgebe.  Für  Reit-  und  Packthiere  verlangt 
man  aufserdem  einen  exorbitanten  Preis,  da  man  sieht,  dafs  ich  sie 
brauche.  Das  Reisen  zu  Pferde  ist  auch  nicht  angenehm,  da  es  schon 
sehr  heifs  wird,  und  man  sich  wegen  der  Unsicherheit  der  Strafse 
langsam  mit  seinem  Packtrain  fortbewegen  mufs.  Aufser  diesem  blei- 
ben mir  noch  zwei  Pläne  zur  Wahl.  Der  eine  ist,  auf  der  grofsen 
Strafse  östlich  von  Shan-si,  am  Rande  der  grofsen  Ebene,  in  20  Tagen 
nach  Peking  zu  fahren;  derselbe  ist  jedoch  zu  verwerfen,  da  ich  dabei 
nichts  von  Interesse  sehe.  Der  andere  ist:  Shan-si  auf  der  einzig 
möglichen  Fahrstrafse  zu  erreichen.  Diese  fuhrt  von  hier  nach  Ho- 
nan-fu,  dann  am  Gelben  Flufs  aufwärts  bis  zu  seiner  grofsen  Biegung 
9  Tagereisen  von  hier,  und  von  dort  wieder  über  den  Flufs  nach 
Shan-si.     Dieser  Weg  erfordert  viel   Zeit,  und  überdies  wollen  ihn 


158  H.  Greffrath: 

meine  Fabrlente  nicht  einschlagen,  da  sie  fürchten,  den  Kopf  zu  ver- 
lieren. Etwas  weiter  westlich  nämlich  zeigen  sich  Rebellen,  und  vor 
diesen  haben  die  Chinesen  eine  ganz  fürchterliche  Angst. 


VII. 

Das  Flufssystem  der  australischen  Colonie  Neu- 

Süd-Wales. 


Von  Herrn  H.  Greffrath. 


Die  Colonie  Neu-Sud-Wales  wird  von  der  Nord-  bis  zur  Söd- 
grenze,  in  ziemlich  paralleler  Richtung  mit  der  Meeresküste,  von  einer 
eontinuirlichen  Gebirgskette  durchzogen,  welche  die  Oreat  Dividing- 
Chain  oder  Cordillera  heifst,  und  aus  den  New-England,  Liverpool, 
Blue  Mountain,  Cullarin,  Gourock,  Monaro  und  Muniong-Ranges  be- 
steht. Dieselbe  bildet  die  grofse  Wasserscheide  nach  Osten  und  nach 
Westen,  und  hier  befindet  sich  ein  weit  ausgedehntes  Qaellgebiet» 
Mit  sehr  geringen  Ausnahmen,  auf  die  ich  unten  zurückkommen  werde, 
ergiefsen  sich  die  Flusse  von  Neu-Sud-Wales,  nach  meist  aulserordent- 
lichen  Windungen,  namentlich  an  der  östlichen  Wasserscheide,  ent- 
weder an  der  Ostküste  der  Colonie  ins  Meer,  oder  sie  münden  in  den 
Murray-River,  welcher  die  so  vereinigten  Wasser  in  den  Lake  Alexan- 
drina oder  Victoria  (Colonie  Sud-Australien),  und  von  da  in  die 
Encounter-Bay  führt. 

L  Die  Flüsse  auf  der  Westseite  der  Great-Dividing-Chain  durch- 
laufen weite  Prairien  und  vereinigen  sich  zuletzt  mit  dem  Murray-R» 
Einige  verlieren  sich  jedoch  auch  in  den  weiten  Marschen  und  dahin 
dürfte  wohl  auch  der  Paroo-R.  gehören,  welcher  die  Ostgrenze  des 
sehr  ausgedehnten,  aber  bis  jetzt  wenig  bekannten  Albert-Pastoral- 
Districtes  bildet,  wiewohl  Andere  geneigt  sind  anzunehmen,  dafs  er 
irgendwo  wirklich  in  den  Darling-R.  falle.     Es  gehören  hierher: 

A.   Der  Darling-River. 

Der  Earaula-  oder  Calewatta-  oder  Mac-Intyre-River  entspringt 
am  Ben  Lomond  (5000  Fufs)  des  New  England  Range,  nicht  weit 
von  Stonehenge  im  New  England-Pastoral-Districte,  einem  langen 
und  verhältnifsmäfsig  schmalen  Landstriche  von   13,000  OMiles  und 
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300  Fufs  über  dem  Meere  gelegen,  der  bis  an  die  Südgrenze  von  Qaeens- 
land  reicht.  Der  Flafs  verfolgt  die  ersten  130  Miles  eine  nordwestliche 
Richtung,  bis  er,  nachdem  er  zuvor  1)  den  Severn  River  aufge- 
nommen, die  Nordgrenze  von  Neu -Süd -Wales  erreicht,  welche  er 
dann  auf  einer  betrfichtlichen  Strecke  nach  Westen  zu  gegen  die 
Colonie  Queensland  bildet.  Nach  Aufnahme  der  2)  Dumaresq  R., 
3)  Boom!  R.,  4)  Whalan  R.  und  5)  Gilgil  R.  erhält  er  den  Namen 
Barwan  oder  Upper  Darling,  und  sein  Lauf  wird  nunmehr  meisten- 
tibeil»  ein  südlicher  und  südwestlicher.  Er  verstärkt  sich  dann  weiter 
durch  den  Einflufs  der  6)  Mooni  R.,  7)  Owydir  oder  Bundarra  oder  Kin- 
dur  R.,  femer  der  8)  Namoi  oder  Peel  R.,  9)  Castlereagh  R.,  10)  Mac- 
quarieo  der  Wamfoool  R,,  11)  Narran  R.,  12)  Bokhara  R.,  13)  Culgoa 
R.,  14)  Bogan  R.  und  15)  Warrego  R.  sowie  einer  Anzahl  von  Greeks. 
Von  der  Stadt  Breewarrina  an,  nordöstlich  von  Bourke,  im  Warrego 
Pastoral-Districte ,  bis  zu  seiner  Mfindung  in  den  Murray  R.,  welche 
bei  der  Stadt  Wentworth  in  34*  6'  südl.  Br.  und  142*  2'  ostl.  Lg. 
Gr.  erfolgt,  heifst  er  Lower  Darling  oder  gewöhnlicher  schlechtweg 
Darling. 

Die  Länge  des  Mac  Intyre  River  wird  anf  350,  die  des  Upper 
Darling  auf  510  und  die  des  Lower  Darling  auf  650  Miles  angegeben. 
Das  Areal,  welches  durch  den  Darling  und  seine  Nebenflusse  be- 
wässert wird,  umfafst  198,000  Q Miles.  Der  Gwydir  R.  ist  445,  der 
Namoi  R.  600  Miles,  der  Castlereagh  R.  365,  der  Macquarie  R.  750 
Miles  und  der  Bogali  R.  450  Miles  lang. 

B.  Der  Lachlan  oder  Calare  River. 
Derselbe  steht  dem  Darling  River,  in  Länge  und  Ausdehnung 
seines  Bassins,  erheblich  nach.  Er  entspringt  auf  der  Westseite  des 
Cullarin  Range,  in  der  Grafschaft  King  und  nimmt  zunächst  1)  den 
Jerrawa  Creek  auf  und  heifst  dann  Narrawa  R.  Hierauf  vereinigen 
sich  mit  ihm  die  Flusse  2)  Crookwell  und  3)  Abercrombie,  und  führt 
derselbe  nunmehr  den  Namen  Lachlan  oder  Calare.  Aufser  einigen 
Creeks  munden  noch  weiter  in  ihn  die  4)  Boorowa  R.  und  5)  Belu- 
bula  R.  —  Er  läuft  in  westlicher  und  südwestlicher  Richtung  und 
ergiefst  sich,  nachdem  er  «uf  seiner  letzten  Strecke  weite  Ebenen 
passirt,  in  den  Murrumbidgee  R.  Seine  Totallänge  beträgt  700  Miles 
und  das  Areal,  welches  durch  ihn  entwässert  wird,  27,000  Miles. 

C.    Der  Murrumbidgee  River. 
entspringt   auf  dem  Muniong  Range ^)   und    zwar   in  der  Nähe  von 
Cooma   und    läuflt  die  ersten  300  Miles  nordwärts,    worauf  er   eine 


*)  Der  nordliche  Theü  der  Warragong  Mountains,  soweit  er  der  Colonie  Ken* 
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westliche  Bichtang  einschlägt  und  nicht  weit  von  der  Stadt  Maade 
und  20  Miles  südwestlich  von  Balranald  in  den  Murray  K.  fallt. 
Seine  Einflüsse  sind:  1.  Umaralla  R.,  2.  Queanbeyan  R,,  3.  Tass  R., 

4.  Coodradigbee  R.,    5.    Tumat  R.,    6.    Adelong   R.,    7.  Nackie  R.» 

5,  Tarcutta  R.  Der  Murrumbidgee  ist  auf  500  Miles  schiffbar,  sein^ 
Länge  beträgt  1350  Miles  und  das  von  ihm  beherrschte  Areal  25,000 
a  Miles. 

In  der  Colonie  Victoria  hat  man  in  neuester  Zeit  nachzuweisen 
versucht,  dafs  der  jenseit  der  Einmündung  des  Murrumbidgee  R.  ge- 
legene obere  Lauf  des  Murray  R.  nicht  zum  eigentlichen  Murray- 
Elusse  gehöre,  sondern  vielmehr  einen  Nebenflufs  desselben  bilde, 
dagegen  sei  der  Murrumbidgee  R.  als  die  eigentliche  Fortsetzung  des 
unteren  Murray  anzusehen.  Daraus  folgert  man  denn,  dafs,  da  laut 
Pariamen tsacte  der  Murray  R.  bestimmt  sei,  die  Grenze  zwischen 
Victoria  und  Neu-Süd- Wales  abzugeben,  der  jetzt  zu  letzterer  Colonie 
gehörige  grofse  Murrumbidgee-Pastoral-Distrikt  ein  integrirender  Theil 
von  Victoria  sein  müsse  ^). 

D.    Der  Murray  River 

führt  auch  die  Namen  Hume  R.  und  Indi  R.  Seine  Quelle  liegt  im 
Muniong  Range,  in  der  Nähe  des  Mount  Eosciusko  (7308  Fufs)  und 
nicht  weit  von  der  des  Murrumbidgee  R.  Er  fliefst  in  westlicher  und 
nordwestlicher  Richtung  und  bildet  von  Monaro  ab  die  Grenze  zwi- 
schen Neu-Süd- Wales  und  Victoria.  Alle  Wasserläufe  der  westlichen 
Wasserscheide  münden  in  denselben.  An  seinem  Oberlaufe  steht  der 
Murray  R.  durch  mehrere  Creeks  mit  dem  Murrumbidgee  R.  in  Ver- 
bindung, und  von  Süden  her  empfängt  er,  beiläufig  bemerkt,  aus  der 
Colonie  Victoria  die  Flüsse  Ovens,  Goulburn,  Campaspe  und  Loddon, 
sowie  mehrere  Creeks.  Er  hat  eine  Länge  von  1120  Miles,  und  von 
Hoama  bis  Albury  zur  Sommerzeit  eine  Breite  von  ungefähr  240 
Fufs.  Er  kann  mit  flach  gebauten  Dampfern  bis  Albury  befahren 
werden,  doch  müssen  die  Fahrten  in  den  trockenen  Sommermonaten 
öfters  eingestellt,  werden.  Das  Areal,  welches  er  entwässert,  umfafst 
270,000  □  Miles. 


Sud- Wales  angehört,  heifst  nicht  mehr  Warragong,  wie  man  zum  Theil  anf  neueren 
Karten  angegeben  findet,  sondern  Muniong  Bange,  und  theilt  sich  in  die  Murrum- 
bidgee, Tumut  und  Murray  Ranges. 

*)  Diese  Behauptung  ist  von  Seiten  der  Colonie  Victoria  bei  einem  gegen- 
wärtigen Grenzstreite  mit  Neu-Süd- Wales ,  betreffend  den  Besitz  von  Pental-Island 
und  anderer  kleinen  Inseln  im  Murray  R.,  wieder  aufgestellt  und  verfochten  worden. 
Die  Entscheidung  darüber  liegt  seit  Octpber'  vorigen  Jahres  dem  Privy  Council  in. 
London  vor. 


Das  Flnfssystem  der  australischen  Colonie  Nen-Süd-Wales.  16  X 

IL  Die  Flüsse  aaf  der  Ostseite  der  Wasserscheide  bewässern  zu- 
sammen ein  Areal  von  nur  50,000  ÜMiles  und  fliefsen  s&mmtlich  in 
den  Stillen  Ocean.  Ihre  Quellen  liegen  meist  sehr  hoch,  bis  zu  1800 
FuTs.  Die  beiden  wichtigsten  sind  der  Hawkesburj  R.  und  der  Hunter  R. 

A.  Der  Hawkesburj  River  oder  Deernbbnn  River 

zeichnet  sich  durch  ganz  aufserordentliche  Windungen  ans.  Er  ent- 
springt am  Östlichen  Abhänge  der  Blue  Mountains  und  weist  in  seinem 
Bette  drei  starke  Gefälle  (slopes)  auf,  und  zwar  ein  nordliches,  öst- 
liches und  westliches,  unter  denen  das  nördliche  das  bedeutendste  ist. 
Zu  Anfang  heifst  er  WoUondilly,  dann,  nach  Aufnahme  des  1)  Mul-« 
waree  R.,  2)  Cookbundoon  R.  und  3)  Cox  R.  erhält  er  den  Namen  War- 
ragamba,  bis  er,  nachdem  der  4)  Cowpasture  R.  eingemündet,  Nepean 
R.  benannt  wird.  Erst  nach  dem  Einflüsse  des  5)  Grose  R.  nennt 
man  ihn  den  Hawkesburj  R.,  und  er  ergiefst  sich,  nachdem  noch  der 
6.  Colo  R.  und  7.  Mac  Donald  R.  sich  mit  ihm  vereinigt  haben,  bei 
Broken  Bay  in  die  See.  Seine  Länge  beträgt  330  Miles  und  das  von 
ihm  entwässerte  Areal  8700  ÜMiles.  Der  untere  Lauf  desselben  win- 
det sich  durch  sehr  niedrige  und  flach  gelegene  Gegenden,  die  aber 
aufserordentlich  fruchtbar  sind  und  darum  von  vielen  Colonisten  be- 
w^ohnt  werden.  Hier  nun  ist  es,  wo  der  Hawkesburj  R.  durch  unge- 
heure üeberschwemmungen,  die  leider  häufig  vorkommen,  die  gröfsten 
Verwüstungen  anrichtet.  Eine  der  bisher  bedeutendsten  fand  im  Jahre 
1870  Statt. 

B.    Der  Hunter  oder  Coquon  River 

entspringt  am  Liverpool  Range,  hat  eine  Länge  von  300  Miles,  ent- 
wässert ein  Areal  von  8000  ÜMiles  und  fällt  bei  Newcastle  in  die 
See.  Auch  dieser  Flufs  durchzieht  sehr  fruchtbare  Ebenen,  die  er 
gleichfalls  häufig  überschwemmt.  —  Der  Hawkesburj  R.  wie  der 
Hunter  R.  können  auf  ihrem  unteren  Laufe  von  Dampfschiffen  be- 
fahren werden. 

Xon  den  übrigen  Flüssen  der  östlichen  Wasserscheide  sind  die 
wichtigeren:  Shoalhaven  R.  260  Miles,  Clarence  R.  240  Miles,  Mac 
Leaj  R.  190  Miles,  Manning  R.  100  Miles  lang.  —  Eine  Länge  von 
weniger  als  100  Miles  haben  folgende  Flüsse:  Hastings  R.,  Karuah 
R.,  Clyde  R.,  Moruja  R.,  Tuross  R.,  Bega  R.,  Towamba  R. 

Vor  den  meisten  Mündungen  dieser  Flüsse  lagern  Sandbarren, 
sowie  auch  andere  Hindernisse  die  Einfahrt,  namentlich  bei  stürmi- 
schem Wetter,  gefährlich  machen.  Sonst  sind  alle  genannte  Flüsse 
mehr  oder  weniger  befahrbar. 
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Xß2  Job.  Heinr.  Plath: 

ni.    Als   die    oben   angedeuteten   geringen    Ausnahmen    müssen^ 
geltea: 

A.   Der  Turallo  und  der  Bntmaroo  Greek. 

Am  Lake  George,  südwestlich  von  der  City  of  Goulburn  (durch 
eine  130  Miles  lange  Eisenbahn  seit  dem  27.  März  1869  mit  Sydney 
verbunden)  befindet  sich  ein  kesseiförmiges  Areal  von  300  ü  Miles» 
aus  welchem  kein  Wasserabflufs  möglich  ist.  Dieses  Terrain  wird 
nur  durch  die  eben  erwähnten  beiden  Creeks  bewässert. 

B.  Auf  den  Muniong,  Monaro  und  South  Goast  Ranges 
entspringen : 

1.  Der  Marbalong  oder  Snowy  R.  mit  den  Nebenflüssen :  Eucom- 
bene,  Grackenback,  Moamba,  Tongaro,  Moyengul,  Ingeegoodbee, 
Wulwye,  Bobundarra  und  Mac  Langhlan. 

2.  Der  Bombala  R.  mit  den  Nebenflüssen:  Gambolong,  Colum- 
boca  und  Maharratta.  Beide  Flüsse  nehmen  ihren  Lauf  nach  Süden 
zu  über  die  Grenze  von  Neu- Süd- Wales  hinaus  in  das  Gebiet  der 
Golonie  Victoria. 


vm. 

Die  beiden  ältesten  Geographien  China's  vor  4000 

und  3000  Jahren. 

Nach  chinesischen  Quellen  von  Dr.  Job.  Heinr.  Plath. 


Das  Alter  des  Menschengeschlechts  auf  Erden  wird  neuerdings 
nach  den  Ergebnissen  der  Geologie,  der  Pfahlbauten  u.  s.  w.  viel  höher 
hinaufgerückt,  als  man  lange  annahm.  Indessen  geben  alle  diese  Unter- 
suchungen, wenn  es  auf  genauere  chronologische  Bestimmungen  an- 
kommt, nur  sehr  unsichere  Resultate,  und  es  wird  daher  immer  zweck- 
mäfsig  sein,  was  die  traditionelle  Geschichte  über  das  Alter  der 
ältesten  Culturvölker  ergiebt,  zu  beachten.  Zu  diesen  gehören  un- 
zweifelhaft die  Ghinesen,  und  ihre  Nachrichten  sind  um  so  schätzens- 
werther,  als  sie  nicht  aus  fragmentarischen,  sich  widersprechenden 
Angaben,  wie  die  über  das  alte  Aegypten,  bestehen,  noch,  wie  bei 
den  Juden,  durch  eine  Priesterkaste  in  späterer  Zeit  erst  wenigstens 
die  jetzige  Gestalt  erhalten  haben.     Leider  sind  die  Nachrichten  der 
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ChineBen  über  die  ersten  beiden  Dynastien  «auch  nur  dürftig  erhalten. 
Wir  haben  die  chronologische  Grundlage  der  alten  chiBe* 
Bischen  Geschichte  in  einer  besonderen  Abhandlung,  München  1867, 
8vo.  (vergl.  die  Sitzungsber.  der  K.  Bayr.  Akad.  der  Wiss.  1867.  IL  1) 
erörtert;  wir  heben  daraus  hier  nur  hervor»  dafs,  wenn  wir  von  China 
vor  4000  Jahren  sprechen,  wir  nur  eine  runde  Summe  annehmen,  da 
eine  ganz  genaue  chronologische  Bestimmung  der  ältesten  Kaiser  Yao 
Schün  und  Yü  nach  den  vorhandenen  Quellen  sich  nicht  geben  läfst. 
Wir  haben  ebenda  bemerkt,  dafs  dies  aber  keineswegs  der  Anfang 
der  chinesischen  Geschichte  ist,  sondern  der  chinesische  Staat  derzeit 
schon  ausgebildet  erscheint.  Ueber  die  Zeit  und  Art  der  Bildung  des- 
selben fehlen  aber  die  genaueren  und  sicheren  Nachrichten,  da  die 
an  2000  Jahre  nach  ihrer  Zeit  erst  niedergeschriebenen  Nachrichten 
über  ihre  angeblichen  Vorgänger,  Fo-hi,  Schin-nung,  Hoang-ti  li.  s.  w. 
diese  Glaubwürdigkeit  nicht  beanspruchen  können.  Man  hat  aus  dem 
Zustande  der  Sprache  in  jener  alten  Zeit  auf  einen  viel  älteren  Anfang 
des  chinesischen  Volkes  Bchliefsen  wollen;  so  hat  Bunsen  ihrer  Sprache 
nach  sie  jenseits  der  ägyptischen  Sprachbildung  gesetzt,  theils  im  Lande 
selbst,  die  eigentliche  Urzeit,  oder  das  Leben  des  chinesischen  Volkes 
im  Urlande,  dem  Euen-lün,  und  darnach  die  angebliche  Urzeit  und 
den  Niederschlag  der  Ursprache  in  Nordchina  (Schan-si)  bis  zu  20  bis 
15,000  V.  Chr.  hinaufrücken  wollen.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  ein- 
sylbige  ursprünglichste  Sprache  derselben,  während  die  altägyptische 
Sprachbildung  im  Vergleiche  mit  ihr  schon  das  Mittelalter  der  Mensch- 
heit darstelle.  Wie  verschieden  darüber  aber  die  Ansichten  sind,  ergiebt 
eich  daraus,  dafs  Lepsius  und  Friedrich  Müller,  dem  Benfey :  Geschichte 
der  Sprachwissenschaft,  S.  762  Beifall  giebt,  in  der  einsylbigen  chine- 
sischen Sprache  nicht  eine  embryonische,  unentwickelte  Ursprache, 
sondern,  wie  bei  allen  einsylbigen  Sprachen,  eine  schon  herabgekom- 
mene, verstümmelte  Sprache  sieht,  die  einst  den  nördlichen  und  west- 
lichen Sprachen  Asiens  ungleich  näher  stand  als  jetzt,  und  so  auch 
Hunter.  Es  sind  dies  scharfsinnige  Hypothesen,  die  aber  jeder  sicheren 
historischen  Grundlage  bis  jetzt  entbehren,  und  will  man  gar,  wie 
Bunsen,  chronologische  Data  dafür  annehmen,  so  läuft  dies  auf  blofse 
Phantasien  hinaus.  Bleiben  wir  bei  der  sicherern  traditionellen  Ge- 
schichte. 

Die  ältesten  Urkunden  über  diese  sind  nun  in  den  Kapiteln 
des  Schu-king  enthalten.  Hier  fragt  es  sich  freilich,  welche  Glaub- 
würdigkeit verdienen  diese;  und  wir  haben  daher:  die  Glaub- 
würdigkeit der  ältesten  chinesischen  Geschichte,  München 
1866.  8vo.  (Abdruck  aus  den  Sitzungsber.  der  Königl.  Bayr.  Akad. 
der  Wissensch.   1866.   I.  4)  umsomehr  untersuchen  müssen,   als  die 
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Glaubwürdigkeit  der  vornehmsten  Urkunde,  wie  schon  früher,  so  neuer- 
dings von  Legge,   angezweifelt  wurde.     Wir  gingen  davon   aus,   dafs 
die  ersten  Kapitel  des  Schn-king,   1  —  5,   nach  den  Anfangsworten: 
^die  den  alten  Kaiser  Yao,  Schün,  Yü,  den  Kao-Yao  erforscht  haben, 
sagen^,  sich  selbst  nicht  als  gleichzeitige,  sondern  als  spätere  Doca- 
mente  darstellen;  obwohl  die  Thataächen,  die  sie  enthalten,  von  Legge 
selber  als  historisch  betrachtet  werden  mufsten.    Anders  ist  dies  aber 
mit  dem  Kapitel  Yü-kung,  d.i.  die  Tribute  Yü's,  worin  wir  nur  ein 
altes,  achtes,  gleichzeitiges  Document  mit  Klaproth,  Bunsen  u.  A.  sehen 
konnten,  auf  welches  es  hier  ankommt.    Was  Legge  u.  A.  gegen  dessen 
Authenticität  vorgebracht  haben,  haben  wir  in  unserer  letztgenannten 
Abhandlung  beleuchtet  und  seine  Einwendungen  zu  widerlegen  gesucht. 
Es  zerfällt  dieses  Kapitel  in  zwei  Theile;   der  zweite  giebt  seine 
Aufnahme  des  Landes  nach  der  grofsen  Ueberschwemmung,  wäh- 
rend  der  erste   eine   kurze    geographische  Beschreibung   der 
neun  Provinzen,   in   welche  China  damals  getheilt  war,  enthält 
Da  diese  wenig  allgemein  bekannt  ist,   wird  es  nicht  unangemessen 
sein,  sie  durch  diese  Zeitschrift  dem  gröfseren  Publikum  näher  zu  brin- 
gen. Das  Yerständnifs  dieses  Kapitels  ist  freilich  sehr  schwierig,  einmal 
wegen  der  überaus  grofsen  Kürze  und  zum  Theil  Unbestimmtheit  der 
alten  chinesischen  Schriftsprache,  dann,  weil,  wenn  auch  der  Hoang-ho, 
Kiang  und  andere  grofse  Flüsse  und  mehrere  Berge  nach  4000  Jahren 
noch  ihre  alten  Namen  bewahrt  haben,  dies  bei  anderen  kleineren  und 
weniger  bekannten  doch  minder  der  Fall,   und   daher  ihre  Beziehung 
auf  die  gegenwärtige  Geographie   schwierig  ist.     Dazu  kommen   die 
grofsen  Veränderungen,  welche   die  Landesgestaltung  seit  den    4000 
Jahren  erlitten  hat  und  die  nur  bis  zur  5.  Dynastie  der  Han,   220  v. 
Chr.  genauer  zu  verfolgen  die  chinesische  Geschichte  uns  erlaubt.    Es 
hilft  uns  auch  nichts,  wenn  als  Grenzen  mehrerer  Provinzen  z.  B.  das 
Meer  bezeichnet  wird,  da  wir  historisch  wissen,  dafs  die  Meeresgrenzen 
im  Osten  sich  seitdem  aufserordentlich  verändert  haben  und  das  Land 
weit  hinausgerückt  ist;  mündete  doch  der  Hoang-ho,  der  bis  vor  Kur- 
zem sich  nicht  weit  vom  Kiang  in's  Meer  ergiefst,  damals  in  den  Meer- 
busen von  Pe-tschi-li,  statt  34**,  in  Folge  dessen  auch  die  kleineren 
Flüsse,  die  sich  in  ihn  ergossen,   einen  ganz  anderen  Lauf  annehmen 
mufsten.    Die  chinesischen  Commentatoren  des  Schu-king  haben  diesen 
Gegenstand  sehr  detaillirt  erörtert,  und  die  Staatsbibliothek  in  München 
besitzt  ein  dickes  Werk,   das  blofs  mit  der  Erklärung  dieses  Kapitels 
sich  beschäftigt,   von  Hu-wei,  mit  47  Karten,  das   1705  herauskam. 
Es  würde  der  Anlage, dieser  Zeitschrift  zu  ferne  liegen,  wollten  wir  in 
die  Erklärung  aller  der  geographischen  Namen  eingehen ;  wir  begnügen 
uns  daher  nur  mit  einer  Uebersetzung  des  interessanten  alten  Denk- 
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mals,  indem  wir  wegen  der  Erklärung  aller  alten  geographischen  Namen 
auf  unsere  Abhandlung:  ^China  vor  4000  Jahren.  München  1869. 
(Abdruck  aus  den  Sitzungsber.  der  E.  Bajr.  Akad.  der  Wisa.  1869) 
verweisen.  Bei  jeder  Provinz  wird  die  Lage,  der  Lauf  der  Flüsse  und 
Seen,  werden  die  Producte  derselben,  dann  die  Beschaffenheit  des 
Bodens,  die  Abgaben  und  Tribute,  und  wie  sie  (immer  zu  Wasser) 
nach  der  Residenz  in  der  ersten  Provinz  verschifft  wurden,  angegeben, 
lauter  Data,  die  auf  eine  spätere  Zeit  nicht  mehr  passen  wurden.  Eine 
spätere  Angabe  bei  einem  Zeitgenossen  des  Confucius,  dem  Tso-khieu- 
ming,  besagt,  dafs  dieses  alte  Document  Yü's  auf  neun  Urnen  ein- 
gegraben und  so  der  Nachwelt  überliefert  worden,  eine  Nachricht,  die 
in  der  Form,  wie  sie  uns  erbalten  ist,  freilich  mancherlei  Bedenken 
erregt.  Doch  geben  wir  jetzt  diese  älteste  Geographie  Ghina's 
vor  4000  Jahren. 

Es  beginnt  das  Kapitel  mit  ein  paar  Worten  zur  Einleitung: 
^Tü  theilte  das  Land  ein,  folgte  den  Bergen,  hieb  nieder  die  Bäume 
und  bestimmte  die  Berge  und  die  grofsen  Flüsse^.  (Bei  der  ersten 
Provinz  Khi-tscheu  werden  keine  Grenzen  angegeben,  wie  bei  den 
anderen,  weil  sie  sich  daraus  von  selbst  ergeben.)  ^Nachdem  er  Hu- 
keu,  heifst  es,  geordnet  hatte,  ordnete  er  (den  Berg)  Liang  und  kam 
bis  zum  Ehi;  nachdem  er  Thai-yuen  geordnet  hatte  kam  er  bis  zum 
Süden  des  (Thai)  Yo  (eines  der  heiligen  Berge).  Bei  Tan-hoai  wirkte 
er  mit  Erfolg  und  gelangte  bis  zum  Heng- tschang  (Flufs).  (Was  die 
Berge  und  FKsse  betrifft,  so  liegen  diese  in  einem  Theile  Schan  -  si's, 
Ho-nan's  und  Tschi-li's;  einige  Namen  haben  sich  noch  erhalten, 
wegen  anderer  ist  man  zweifelhaft,  und  der  zuletzt  erwähnte  Flufs 
scheint  seitdem  seinen  Lauf  verändert  zu  haben.)^  Der  Boden  der 
Provinz,  heifst  es  dann  weiter,  ist  weifs  und  zerreibbar;  ihre  Abgabe, 
die  obere  -  obere  (erster  Klasse)  oder  weniger,  ihre  Felder  waren  mittel- 
mittel (fünfter  Klasse).  Die  (Flüsse)  Heng  und  Wei  folgten  ihrem 
Laufe;  Ta-lo  (ein  Sumpf)  wurde  bearbeitet.  Die  Inselbarbaren  lie- 
ferten Fellkleider.  Man  hielt  sich  rechts  von  dem  (Felsen)  Kie-schi 
und  trat  dann  in  den  (Hoang)-Ho.  (Jenen  Felsen  an  der  Nordküste 
des  Meerbusens  von  Pe-tschi-li  kannte  man  noch  zur  Zeit  des  Grün- 
ders der  vierten  Dynastie,  der  ihn  besuchte  und  eine  Inschrift  da  setzte; 
jetzt  hat  das  Meer  alle  Spuren  desselben  verwischt.) 

Zwischen  dem  Tsi- (Flufs)  und  dem  (Hoang-)ho  lag  (die  zweite 
Provinz)  Yen- tscheu  (also  der  Südwest-Theil  von  Schan-tung  und 
ein  Theil  von  Tschi-li);  die  neun  (Arme)  des  Hoang-ho  nahmen  ihren 
Lauf;  der  Lui-hia  bildete  einen  See  (der  zum  Theil  noch  den  Namen 
erhalten  hat),  die  (Flüsse)  Yung  und  Tseu  (die  jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisbar sind)  vereinigten  sich;  der  Boden  für  Maulbeerbäume  erhielt 
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und  das  Volk  kam  (sach  Abflurs  der  UeberBchwem- 
m  den  Hügeln  und  bewobnte  das  Land.  Ibr  Boden 
I  fett,  ihre  Pflanzen  sind  üppig,  ihre  B£ume  hoch,  ihre 
■    sechsten  Klasse,    ihre   Abgaben    eben    genug,    nach 

Bearbeitung  aber  gleich  dem  der  anderen  Proviozen;  ihr 

Yasallenfursten  dem  Kaiser  darbrachten)  waren  Lack 

ReservekistQD  (aas  Bambu)  enthielten  bunte  Oewebe. 
sie  anf  dem  Tsi-  nnd  Tha- (Flusse),  kam  dann  in  den 

s.  w,  zur  Residenz). 

and  der  Berg  Tai  bildeten  die  Grenze  der  (dritten  Pro- 
;-tscheu  (der  Tai  war  der  Ost-Yo;  sie  begriff  also 
-tnng).  (Das  Gebiet  der  Barbaren)  Yfi-i  wurde  be- 
lüsse)  Wei  nnd  Tse  nahmen  ihren  Lauf.  Der  Boden 
'ett;  am  Meeresufer  aber  waren  weite  Strecken  Salz- 
ler waren  dritter  Klasse,  ihre  Abgaben  vierter,  ihr 
ne  Oraszenge,  verschiedene  Meeresproducte;  aus  den 
I  Tai-Bergea  kamen  Seide,   Ranf,  Blei,  Fichten    nnd 

die  Barbaren  in  Lai  ackerten  nnd  hüteten  Yieb;  ihre 
ehielten  Seide  vom  wilden  Maulbeerbäume.  Man  schiffte 
)  Wen  nnd  gelangte  so  in  den  Tsi-Plufs.  (Man  hat 
e  mit  dem  Namen  Wen;  der  Hauptstrom  mag  gemeint 
j  der  Barbaren  von  Lai  bat  sich  noch  im  jetzigen  Lai- 
len,  wie  im  Namen  von  Paris  der  Name  der  alten 
erschaft,  der  Pariser.) 

(im  Daten),  der  Tai  (Berg  im  Norden)  bis  zum  Hoai- 
len)    bildeten    die    vierte  Provinz  Siü-tscheu.     (Der 

noch  seinen  Namen,  erhalten ;  die  Provinz  begriff  ein 
>n  Schan-tung  und  einige  von  Eiang-su  und  Ngan- 
ai  und  J  wurden  geregelt,  die  (Hügel)  Mung  und  Yü 
-je  (ein  Sümpf)  beschränkt,  und  Tnng-yuen  (d.  i.  die 
net.     (Wiederholte  grofae  üeberBchwemmnngen    haben 

sehr  verändert.)  Der  Boden  ist  roth,  lehmig,  fett; 
äume  waren  mehr  und  mehr  üppig,  ihre  Felder  zweiter 
)gabe  fünfter,  ihre  Tribute  Erde  von  fünferlei  Farben, 
edern  ans  dem  Flufsthale  des  Yü,  Thung- Holzer  (eine 

dem  Süden  des  Berges  J;  Klingsteine,  die  an  den 
Flusses  anschwemmten ;  die  Barbaren  am  Hoai  brachten 
nd  Fische  dar.  Ihre  BambukÖrbe  enthielten  achwarz- 
eifse  (S eiden zeuge) ;  man  verschiffte  sie  auf  dem  Hoai 
nd  gelangte  in  den  (Hoang-)Iio- 

(im  Norden)  nnd  das  Meer  (wohl  im  Osten)   bildeten 

fünften  Provinz  Yang-tscheu.    (Die  Südgrenze  wird 
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Der  King -(Berg  im  Süden)  und  der  HoaDg-ho  (im  Norden)  bil- 
deten die  siebente  Provinz  Yü-tschea.  (Nach  Medhurst  also  io[^ 
jetzigen  Ho-nan  und  einem  Theile  von  Hu-pe).  Der  J,  der  Lo,  der 
Tschben  und  Kien  (Flufs)  traten  in  den  (Hoang)-ho  (in  den  Lo  er- 
gossen sich  die  beiden  letzten,  und  später  der  erstere,  und  alle  zu- 
sammen dann  in  den  Gelben  Flufs).  Der  Ynng  und  Po  (nach  Eini- 
gen zwei,  nach  anderen  ein  Sumpf  oder  See)  wurden  beschränkt.  Man 
regelte  den  Eo  See  und  führte  die  Werke  bis  Meng-tschu.  (Die  Na- 
men dieser  Seen  glaubt  man  noch  in  einem  gleichnamigen  Berge  und"" 
Thurme  erhalten.  Die  Ueberschwemmungen  seit  dem  Jahre  126& 
haben  aber  nach  Hu-wei  die  Gegend  gänzlich  verändert.)  Der  Boden 
ist  weich,  der  untere  Boden  reich  und  schwarz,  ihre  Felder  waren 
vierter  Klasse,  ihre  Abgaben  zweiter,  mehr  oder  minder.  Ihr  Tribut 
bestand  in  Lack,  Hanf,  feinen  und  groben  Hanfzeugen,  ihre  Reserve- 
kisten enthielten  feine  Seidenzenge;  als  Tribut  lieferte  man  auch  po- 
lirte  Klingsteine.  Man  verschiffte  (diese  Waaren)  auf  dem  Lo  und 
gelangte  dann  in  den  (Hoang-)ho. 

Der  Süden  (des  Berges)  Hoa  und  das  Schwarzwasser  (He-schui) 
bildeten  die  achte  Provinz  Leang-tscheu.  (Man  ist  streitig,  ob- 
im  Osten  und  Westen,  oder  im  Süden  und  Norden.  Nach  Medhurst 
begriff  diese  Provinz  Sse-tschhuen  und  einen  Theil  von  Sehen -si. 
Andere  Chinesen  dehnen  sie  zu  weit  aus.)  Die  (Hügel)  Min  und  Po 
wurden  bebaut.  Die  (Flüsse)  Tho  und  Tshien  nahmen  ihren  Lauf; 
am  Tshai  nnd  Mung  (Bergen)  wurde  das  Opfer  dargebracht  und  sie  ge- 
regelt. (Die  beiden  Flüsse  sollen  Arme  des  Kiang  und  Han  sein,  die 
Namen  der  Berge  sind  nicht  alle  völlig  sicher  bestimmt.)  Die  Bar- 
baren am  Ho.  wurden  geordnet.  (Diese  Stelle  wird  aber  sehr  ver- 
schieden übersetzt.)  Ihr  Boden  ist  blauschwarz,  ihre  Felder  waren 
siebenter  Klasse,  ihre  Abgaben  achter,  mit  drei  Abstufungen.  Ihr  Tri- 
but bestand  in  musikalischen  Steinen,  in  Eisen,  Silber,  Stahl,  Steinen 
zu  Pfeilspitzen,  Klingsteinen,  Fellen  von  grofsen  und  kleinen  Baren^ 
wilden  Katzen  (nach  Legge  Schakals),  Füchsen,  und  Geweben  aus 
ihren  Haaren.  (Die  Üebersetzung  der  letzten  Worte  ist  aber  zweifel- 
haft.) Vom  Berge  Si-khing  kam  man  an  den  Hoan  (Flufs,  der  an 
dessen  Südabhange  entspringt),  schiffte  in  den  Tshien  (West -Han), 
setzte  zu  Lande  über  zum  Mien  (einem  andern  Arm  des  Han),  kam 
(nördlich  wohl  über  Land)  in  den  Wei  und  fuhr  über  in  den  (Hoang-)ho. 

Der  He-schui  (Schwarz wasser)  und  der  West-(Hoang-)ho  bildeten 
die  Grenze  der  neunten  Provinz  Yung-tscheu.  (Dieser  He-schui  an 
der  Westgrenze  soll  ein  anderer  sein,  als  der  der  vorigen  Provinz.) 
Nach  Medhurst  begriff  diese  Provinz  Scben-si  und  ein  Stück  von  Kan- 
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dem  Li-ki  haben  wir  in  onserer  Abhandlang:  ^Verfassung  und 
Verwaltung  des  chinesischen  Reiches  unter  den  drei  ersten 
Dynastien";  München  1865,  4"*  (vergl.  Abh.  d.  K.  Bayer.  Akad.  d. 
W.  X,  2,  S.  461),  mitgetheilt.  Das  Kap.  Y-tsi  rechnet  die  Ausdeh- 
nung des  Reichs  auf  5000  Li.  Wenn  Biot  unter  Yü  schön  eine  Be- 
völkerung von  13,253,923  Einw.  in  China  annahm,  hat  Legge  gezeigt, 
dafs  diese  Angabe  erst  von  Hoang-phu-mi,  der  282  v.  Ch.  starb,  in 
seiner  Chronik  der  Kaiser  und  Könige  herrührt,  und  nur  auf  einer 
unzuverlässigen  Combination  beruht ;  dennoch  nimmt  Pauthier  sie  leicht- 
gläubig noch  an. 

Was  die  Naturbeschaffenheit  des  alten  China  betrifft,  so  wer- 
den im  Kap.  Yü-kung  27  Berge  genannt,  4  davon  waren  die  heili- 
gen Berge  (Yo),  denen  als  Schutzbergen  Opfer  gebracht  wurden,  wie 
auch  einigen  anderen ;  wir  gehen  in  unserer  Abhandlung  >die  einzelnen 
Berge  durch,  können  aber  hier  in  weitere  Einzelheiten  nicht  eingehen. 
Der  Hoang-ho  und  Kiang  bildeten  auch  damals  schon  mit  ihren  Neben- 
flüssen die  Hauptadern  China's,  welchen  gegenüber  die  andern  Flüsse 
nur  unbedeutend  erscheinen.  Hoang-ho,  oder  gelber  Flufs,  heilkö 
dieser  erst  in  der  Geographie  Hoan-yü-ki  aus  der  Zeit  der  Dynastie 
Thang  (im  7. — 8.  Jahrh.  n.  Chr.);  im  Schu-king  heifst  er  nur  Ho. 
Der  Lauf  des  Flusses  ist  ziemlich  gut  angedeutet;  er  theilte  sich  da- 
mals zuletzt  in  9  Arme,  die  sich  wieder  vereinigten,  und  dann  in  den 
Meerbusen  von  Pe-tschi-li  sich  ergossen.  Wie  er  später  diesen  seinen 
Lauf  gänzlich  verändert  hat,  haben  wir  in  unserer  obem  genannten  Ab- 
handlung S.  59  ff.  kurz  angedeutet.  Jetzt  hat  er  den  alten  lyauf  wieder 
eingeschlagen.  Der  Kiang  kommt  in  seinem  oberen  Laufe  natürlich 
wie  auch  der  Ho  nicht  in  Betracht,  sondern  nur  in  seinem  mittleren 
und  unteren.  Aber  dieser  hat  sich  seitdem  so  verändert,  dafs  man 
schwer  der  alten  Beschreibung  folgen  kann.  Wie  China  noch  jetzt 
grofse  Seen  hat,  so  auch  damals  und  wohl  noch  mehrere.  Sie  sind 
aber  nicht  immer  sicher  nachweisbar. 

Was  die  Producte  betrifft,  so  ergiebt  sich  völlig  sicher,  dafs 
Ohina  vor  4000  Jahren  schon  über  die  Steinzeit  längst  hinaus  war. 
Die  Metalle  werden  deutlich  genannt.  Der  Ausdruck  „die  drei  Ar- 
ten von  Metallen"  kann  zweifelhaft  sein,  aber  Blei,  Eisen,  Silber 
{Kupfer  und  hartes  Eisen)  kommen  einzeln  vor,  ohne  nähere  Angabe, 
ob  als  Mineral  oder  verarbeitet,  an  der  Seeküste  grofse  Strecken  Salz- 
land, dann  manche  Arten  edler  Steine,  musikalische  Steine,  auch 
Steine  zu  Pfeilspitzen.  Pflanzen  und  Pflanzenproducte  werden  im 
Einzelnen  nur  wenige  erwähnt.  Doch  finden  wir  schon  den  Maul- 
beerbaum für  Seiden würmer,  auch  einen  Bergmaulbeerbaum,  den 
Firnifsbaum,  den  Tungbaum  (eine  Dryandra),  grofse  und  kleine  Bambu, 


A.usbeatung  autzt  und  schadet.  Sie  unterscheiden 
3  ProHazen,  tind  sorgen  dafür,  dafs  die  Arbeiten 
ch  aiod.  (Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  ein- 
in  3  Gruppen,  aber  in  eioer  anderen  Folge,  als 
vom  Süden  ausgehend;  auch  die  Eintheilung  der 
it  dieselbe  unter  den  Tschen,  wie  unter  Yn,  die 
,e  mit  Thsing-  vereinigt,  Liang-  mit  Ynng- 
ehen  wurden  zwei  Provinzen,  Yeu-   und  Ping- 


I  (heifat  esj  ist  Yang-tscheu.-  Sein 
deren  jede  Provinz  jetzt  einen  hatte),  der  Hoei-ki, 
är  Kiü-Khiü  (im  S.  vom  Reiche  ü),  seine  Flüsse 
rme),  §eine  Wasserbehälter  die  fünf  Seen  (Einige 
Abtheilungen  des  Tbai-hn).  Ihre  Handelsproducte 
,  Zinn,  grofae  und  kleine  Bambu.  Daä  Verhältnifs 
;  d  Männer  auf  3  Frauen.  Ea  gedeihen  da  Vögel 
den  Anbau  eignet  sich  besonders  der  bewässerte 

imt  ein  die  (Provinz)  King-tscheu.  Sein  Schntz- 
sein  grofser  See  der  Yün-mung,  seine  Flüsse  sind 
Han,  seine  Waaserbebälter  der  Ing  and  Tschin, 
!te  sind  Zinnober,  Silber,  Elfenbein  und  Felle;  das 
olkerung  ist  1  Mann  auf  2  Frauen.  Es  gedeihen 
üfser,  für  den  Anban  eignet   sich   (auch  hier)  der 

ofsen  Flusse  ist  Yü-tachen;  sein  Schutzberg  der 
len-ai),  sein  grofser  See  der  Phu-tbien  (in  Kw- 
!  sind  der  Yung  und  Lo,  seine  Bewässerungabeb älter 
[diese  sind  schwer  zn  ermitteln).  Seine  Handels- 
n,  Lack,  Seide  und  Hanf.  Das  Verhältnife  seiner 
Jänner  auf  3  Frauen.  Ea  gedeihen  da  die  6  Arten 
:h  den  Schollen  das  Pferd,  Rind,  Schaf,  Schwein, 
Huhn).  Zum  Anbau  eignen  sich  die  5  Kornarten. 
die  2  Arten  Hirse:  Sehn  und  Tai,  Weizen,  Reis 
e). 

n  ist  Thsing-tscheu.  Sein  Scbulzberg  ist  der 
sein  grofser  See  der  Wang-tschu  (in  Kuei-te-fu  in 
se  sind  der  Hoai  und  Sseli '),  seine  Wasserbehälter 
^eser  ergofs  sich  in  den  Sse);  der  Handel  bestand 

img  rechnet  diese  zur  Frovioz  SiU-tschen. 
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Direct  im  Norden  lag  endlich  Pin g-t sehen.  (Froher  zvl  Ki-tschea 
gerechnet.)  Sein  Schutzberg  hiefs  der  Heng  (in  Pe*t8cfai-li);  sein  gro- 
fser  See  der  Tschao-yü-khi  (in  Thai-yaen-fu  in  Schan-si).  Seine  Flosse 
sind  der  Hu-to  und  Ken-j  (beide  ebenda);  zur  Bewässerung  dienten 
der  Lai  und  Y  (jener  in  Pe-tschi-li).  Die  Handelsprodocte  waren 
Hanfzeuge  und  Seide.  (Biot  meint,  zur  Ausfuhr).  Das  Yerhältnifs 
seiner  Bevölkerung  war  2  Männer  auf  3  Fraaen.  Es  gediehen  von 
Hausthieren  da  die  5  Hauptarten  (nach  den  Schollen  das  Pferd,  Rind, 
Schaf,  Schwein  und  der  Hund)  und  man  baute  die  5  Hauptfeldfrüchte 
(nach  den  Scholien  die  beiden  Arten  Hirse,  Weizen,  Reis  und  Tea 
[Dolickos]). 

Wir  haben  diese  kurze  Beschreibung  China's  unter  der  dritten  Dy- 
nastie hier  im  Zusammenhange  mitgetheilt,  während  wir  in  unserer  oben 
erwähnten  Abhandlung  die  einzelnen  Angaben  zur  Bestätigung  und  Er* 
Weiterung  der  Angaben  des  Kap.  Yu-kung  nur  benutzten.  So  dürftig  auch 
diese  Beschreibung  ist,  so  enthält  sie  doch  einige  werthvolle  Angaben. 
In  jeder  Provinz  werden  Bewässerungs-Eanäle  oder  Behälter  angeführt, 
was  auf  einen  fortgeschrittenen  Ackerbau  hinweist;  von  Metallen:  Gold, 
Silber,  Zinnober,  Salz  und  edle  Steine.  Die  Producte  des  Ackerbaues 
und  ebenso  die  zahmen  Thiere  werden  hier  theils  im  Allgemeinen,  wie 
die  6  Arten  Haasthiere,  die  fünf  bis  sechserlei  Saaten,  theils  einige 
namentlich  aufgeführt,  und  da  alle  diese  sicher  nicht  aus  der  Fremde 
stammten,  dürfen  wir  sie  auch  schon  zu  Yü's  Zeit,  4000  v.  Chr.,  wohl 
annehmen.  Die  Grenzen  der  Provinzen  sind  hier  noch  weniger  genau 
bestimmt,  über  die  Ausdehnung  des  Reiches  und  die  Gröfse  der  Be- 
völkerung erhalten  wir  keine  Angaben;  merkwürdig  ist  aber  die  An- 
gabe des  Yerhältnisses  der  männlichen  zur  weiblichen  Bevölkerung. 
Barbaren  in  mehreren  Unterabtheilungen  finden  sich  auch  in  diesei 
Zeit  in  China  noch.  Es  sind  endlich  auch  schon  Karten  vom  ganzen 
Reich  entworfen. 

Die  näcbste  Geographie  China's  aus  der  Zeit  der  fünften  Dynastie, 
Han,  in  Pan-ku's  Han-schu,  B.  28,  f.  140  (aus  d.  J.  2  n.  Chr.)  giebt 
uns  die  Namen  der  einzelnen  Provinzen,  der  Oerter  (Hien)  und  der 
Thüren  (Hu,  d.  h.  der  Familien)  und  Mäuler  (Eeu,  d.  h.  der  Einwoh- 
ner).    Es  gab  damals  59,594,978  Einwohner. 
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Materialien,  und  zwar  durch  Männer,  welche,  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
stehend,  dieser  seihst  frische  Leistungen  entgegenbringen  und  zugleich  die  eige- 
nen Anschauungen  auf  der  Reise  erweitem,  und  welche  durch  ihre  unmittelbare 
persönliche  Einwirkung  mehr  als  viele  Docenten  beitragen  werden,  die  Lehren 
der  Naturforschung  in  der  gesammten  Bevölkerung  zu  verbreiten  Für  unsere 
Sammlungen,  so  reich  auch  ihr  Inhalt  ist,  kann  schon  in  nächster  Nahe  ein 
tüchtiger  Naturforscher  viel  leisten;  bedenkt  man  aber  ferner,  wie  bedeutend  ein 
kenntnifsreicher  Beisender  der  Wissenschaft  nützen  kann  durch  das  Studium  der 
Bodenform,  des  Gebirgsbaues ,  des  Pflanzenkleides  und  der  Thierwelt  einzelner 
unbekannter  Thelle  Europas  —  zum  Beispiel  in  der  Iberischen  und  in  der  Bal- 
kan-Halbinsel, —  so  erscheint  eine  erspriefsliche  Wirksamkeit  der  Rüppell-Stiftung 
als  gesichert,  und  wir  dürfen  darauf  rechnen,  mit  dem  Interesse  an  der  Sache 
deren  materielle  Hilfsmittel  und  deren  Erfolge  wachsen  zu  sehen. 

Frankfurt  a.  M.  Dr.  K.  v.  F ritsch. 


Ueber  säculäre  Hebungen  und  Senkungen  der 

Erdoberfläche. 

Derartige  Bewegungen,  welche  noch  jetzt  die  Gestalt  der  Erdoberfläche  ver- 
ändern, haben  neuerdings  das  Studium  von  Trautschold  gebildet,  und  giebt 
derselbe  als  Ergebnisse  nachstehende  Sätze  an  {BulL  de  la  Soc.  imp.  des  natur. 
de  Moscou.  1869.  68):  1)  Es  giebt  nicht  säculäre  Hebungen  ausgedehnter  Con- 
tinente.  —  2)  Der  Spiegel  des  Meeres  ist  in  fortwährender  Senkung  begriffen. 
—  3)  Das  feste  Land  vergröfsert  sich  auf  Kosten  des  Meeres.  —  4)  Es  existirt 
keine  säculäre  Senkung  grofser  Continente.  —  5)  Alle  Hebungen  werden  ver- 
ursacht durch  Bildung  eruptiver  Gesteinsmassen.  Der  wesentliche  Factor  bei  der 
Entstehung  der  eruptiven  Gesteinsmassen  ist  das  Wasser.  Die  Hebungen  be- 
schränken sich  immer  nur  auf  relativ  kleine  Theile  des  Erdballes,  aber  sie  dauern 
an  seit  der  Bildung  der  Erdrinde  bis  auf  den  heutigen  Tag.  —  6)  Zur  Vermin- 
derung des  Wassers  haben  beigetragen:  die  Bildung  des  Polareises,  der  Gletscher, 
des  ewigen.  Schnees  der  Berge,  die  Vegetation  der  Inseln  und  Festländer,  die 
Thierwelt  des  festen  Landes,  die  Flusse  und  Seen,  die  Bildung  wasserhaltiger 
Mineralien,  die  mechanische  Vertheilung  von  Wasser  in  allen  Gesteinen  und  das 
allmälig  tiefere  Eindringen  des  Wassers  in  die  durch  Erkaltung  sich  verdickende 
Erdrinde.  —  7)  Wo  eine  Senkung  nicht  Folge  einer  lokalen  vulkanischen  Er- 
schütterung ist,  wird  sie  hervorgebracht  durch  Zusammensintern  von  Schlamm- 
absätzen, durch  Unterwaschung  und  durch  Auflösung  der  Gesteine  der  Meeres- 
ufer. —  8)  Aus  Sedimenten  gebildete  Ebenen  müssen  bald,  nachdem  sie  vom 
Wasser  verlassen  sind,  durch  Zusammensintern  und  Austrocknen  einsinken.  Das 
spätere  Aussüfsen  des  Bodens  findet  nur  aa  der  Oberfläche  statt  und  kann  nur 
unbedeutende  Senkung  zur  Folge  haben.  —  9)  Das  Wasser  scheint  auf  be- 
stimmten, mehr  oder  weniger  langen  Spalten  in  die  tieferen  Schichten  der  Erd- 
rinde einzusickern,  um  dort  als  Hauptfactor  bei  der  Bildung  eruptiver  Gesteine 
mitzuwirken.     Aber  auch  sonst  überall   mufs  das  Wasser  tiefer  eindringen,  je 
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neatralen  Namaqaabäaptlinge  ebenso  wie  der  Häuptling  Jan  Jonker  Afrikaner 
dafür  zu  sorgen  haben,  dafs  der  Weg  nach  der  Cap-Coionie  wieder  frei  hin  and 
zurück  passirt  werden  kann,'  —  6)  dafs  die  sich  noch  im  Grofs-Namaqualande 
befindenden  kriegsgefangenen  Hererd  die  Erlaubnifs  erhalten;  wenn  sie  es  selbst 
wünschen,  in  ihr  Land  zurückzukehren  und  dafs  die  Namaqua- Häuptlinge  ihnen 
dazu  behülflich  sein  sollten;  ^-  7)  dafs  das  Gut  und  Eigenthum,  welches  die 
kriegführenden  Parteien  sich  im  Kriege  einander  abgenommen  haben,  bei  den 
gegenwärtigen  Besitzern  verbleibe;  —  8)  dafs  kein  Häuptling  das  Recht  habe, 
Beisende  und  Händler  zu  verhindern,  zu  anderen,  in  Freundschaft  stehenden 
Stämmen  zu  gehen  und  von  dort  zurückzukehren. 

Folgen  die  Unterschriften  der  drei  Vermittler  aus  dem  Grofs-Namaqualande 
(David  Christian  von  Bethanien,  Jacobus  Izaak  von  Bersaba,  David  Witbooi  von 
Gibeon),  darauf  die  betheiligten  Hererdbäuptlinge  und  ihr  Verbündeter,  der  Na- 
maqua-Häuptling  Abraham  Zwartbooi,  endlich  Jan  Jonker  Afrikaner;  zum  Schlafs 
als  Zeugen:  Hugo  Hahn  und  die  Missionare  Diehl  und  Conrath. 


Zahl  der  von  1820  bis  1870  incl.  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord  -  Amerika  aus  dem  Auslande  eingetrof- 
fenen Ankömmlinge. 

(Vergl.  Preufs.  Handelsarch.     1871.     No.  7.) 

Das  statistische  Bureau  zu  Washington  bringt  eine  Uebersicfat  der  während 
des  oben  erwähnten  Zeitraums  in  den  Vereinigten  Staaten  eingetroffenen  An- 
kömmlinge nach  Nationalitäten  geordnet,  aus  der  wir  nachfolgende  Hauptdaten 
entnehmen.  Angaben,  in  wie  weit  diese  Ankömmlinge  ihren  Aufenthalt  dauernd 
in  den  Vereinigten  Staaten  genommen  haben,  also  zu  der  Kategorie  der  Aus- 
wanderer gehören,  fehlen  freilich,  doch  dürften  wenigstens  drei  Viertel  als  solche 
bezeichnet  werden.  Die  Gesammtzahl  der  Ankömmlinge  in  diesem  Zeitraum  be- 
trägt 7,448,922,  von  denen  3,826,040  aus  den  Britischen  Inseln  (nämlich  aus 
England  501,316,  aus  Irland  1,406,030,  aus  Schottland  82,403,  ans  Wales  12,213, 
aus  Grofsbritannien  ohne  bestimmtere  Angaben  1,824,078).  —  Aus  Deutschland 
aufser  Preufsen  2,250,822;  aus  Preufsen  100,983;  aus  Oesterreich  7904;  aus 
den  übrigen  Ländern  der  Erde  1,262,696.  Zu  letzteren  stellten  Schweden  und 
Norwegen  ein  Contingent  von  151,104,  Dänemark  ein  von  23,221,  Holland 
von  30,905,  Frankreich  von  245,147,  die  Schweiz  von  61,269,  Belgien  von 
61,269,  Spanien  von  23,096,  Portugal  von  4416,  Italien  mit  Sardinien  und  Sicilien 
von  26,165,  Rufsland  mit  Polen  von  6885  Ankömmlingen.  Die  Einwanderung 
aus  China,  denn  so  dürfen  wir  wohl  diese  Ankömmlinge  bezeichnen,  betrug 
108,610  Seelen.  Aus  British  Amerika  trafen  ein  271,185,  aus  Mexico  20,039, 
aus  Centralamerika  1667,  aus  Cuba  3960,  aus  Jamaika,  Hayti  und  Portorico  216 
und  aus  Westindien  ohne  genauere  Bestimmung  45,558;  aus  den  Azoren  6636; 
aus  Madeira  313,  aus  den  Canaren  290;  endlich  aus  nicht  angegebenen  Ländern 
204,627. 


Mjgc«llen : 

iBge  haRe,  ^ie  aber  durch  eine  Brlimale  WaBserznnge  mit  ein- 
waren.  Kein  Wunder,  dafs  man  in  diesen  Öden  Gegenden  auf 
e  itiers,  und  auch  aus  dei  niederen  Thierwelt  nur  die  kleine 
id  wenig  wildes  Geflügel  antraf.  Die  letzten  ISO  Milee,  welche 
waren  weiter  nichti  als  ein  ,Biulga  anä  block  oak  icmb"  mehr 
it  und  Ton  Sandhiigein  nnterbrocbeo.  — ff  — 


rung  der  österreichisch -ungarischen  Monar- 
ch der  Zählung  vom  S.  December  1869. 

imariache  Ergcbniase   der  TaikBitthlung  vom  Sl-  December  1869. 


Civil- Bevöl- 

Civi 

-BevSIlt« 

ung. 

kerung 
und  Atmee. 

Zahlnng  von 

Zibhing  von 

Zunahme  van 

ZlLhlang  von 

1B69. 

I8B7. 

1867—6». 

1869. 

Enn 

1,954,251 

1,681,697 

272,554 

1,990,708 

Enn 

731,541 

707,450 

24,091 

736,519 

151,410 

146,769 

4,641 

153,159 

1,131,309 

1,056,773 

74,536 

1,137,990 

386,400 

332,456 

3,944 

337,694 

463,273 

451,941 

11,332 

466,334 

583,535 

520,978 

62,557 

601,981 

jerg 

878,524 

851,016 

27,508 

885,406 

5,105,682 

4,705,525 

400,157 

5,140.157 

2,011,406 

1,867,094 

144,312 

2,030,783 

511,581 

443,912 

67,669 

513,352 

511,964 

456,920 

55,044 

513,404 

254,616 

404,499 

50,117 

468,781 

5,416,742 

4,597,470 

819,272 

5,443,415 

11,109,192 

9,900,785 

1,208,407 

11,180,048 

onier 

1,015,906 

876,009 

139,897 

1,023,858 

2,109,107 

1,926,797 

182,310 

2,122,458 

1,195,033 

1,064,922 

130,111 

1,197,187 

imma 

35,671,472 

31,993,013 

3,678,459 

35,943,234 

eicli  u.  d.  Enns  mit  der  HanpteUidt  Wien  (1857  476,223  E., 
leigt  Rafeer  den  Bezirken  Sechshaas,  Hemals,  Baden  und  Brück, 
JnAnfa  der  Hauptstadt  mafsgebend  wird,  kein  weiterer  Beiirk 
le  Bevälkemngs-Znnabme.  Ein  Znräckg;ehen  der  Bevölkerung 
:k  Amatetten  anfiuweiten,  wo  im  Jahre  1857  die  bei  dem  Bau 
dort  »tatioiiirte  AtbelterbevöJkernng  mitgezählt  war,  sowie  der 
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den.  Kolin  und  Pilsen  die  Einwirkungen  der  Eisenbahnen,  die  Hebung  des  Berg- 
baues in  den  Bezirken  Mies,  Trautenau  und  Teplitz.  —  In  Mähren  hat  sich 
die  Bevölkerung,  wenn  auch  nicht  bedeutend,  doch  stetig  vermehrt;  auch  hier 
machten  die  Nachwirkungen  des  Jahres  1866  sich  bemerkbar,  doch  sind  durch 
Hebung  von  Industrie  und  Ackerbau  diese  Schäden  glückh'ch  tiberwunden  wor- 
den. —  In  Schlesien  hat  sich  ein  bedeutender  Zuwachs  der  Bevölkerung  be- 
merkbar macht,  namentlich  der  Bezirk  Freudenthal  durch  die  Errichtung  meh- 
rerer Spinnfabriken,  in  Freistadt  durch  den  Aufschwung  des  Kohlenbergbaues 
und  in  Freiwaldau  durch  den  regen  Betrieb  der  Leinen -Industrie  und  der  Stein- 
brüche. —  Galizien  zeigt  von  sämmtlichen  im  Reichsrath  vertretenen  Ländern 
den  stärksten  Wachsthum  der  Bevölkerung,  nämlich  jährlich  1,4  9  pCt,  und  scheint 
diese  Vermehrung  sich  ziemlich  gleichmäfsig  über  das  Land  zu  vertheilen,  mit 
Ausnahme  der  östlichen  Theile  Galiziens,  der  froheren  Kreise  Brzezan,  Tamopol, 
Stanislawow,  Kolomea  und  Czortkdw,  in  denen  im  Jahre  1866  die  Cholera  bedeu- 
tende Verheernngen  anrichtete.  —  In  der  Bukowina  hat  die  Cholera  des  Jahres 
1866  gleichfalls  die  Bevölkerung  decimirt,  jedoch  ist  auch  hier  in  sämmtlichen 
Bezirks  -  Hauptmannschaften  seit  dem  Jahre  1857  eine  Vermehrung  der  Volks- 
zahl  eingetreten.  —  r. 


Provinz  Southland,  Neu -Seeland. 

Das  sonst  zur  Provinz  Otago  gehörige  und  erst  seit  einigen  Jahren  zur 
selbstständigen  Provinz  erhobene  Southland,  welches  den  äufsersten  Süden  der 
mittleren  Insel  von  Neu -Seeland  bildet,  mit  der  Hauptstadt  Invercargill ,  konnte 
die  Kosten  der  eigenen  Verwaltung  nicht  länger  aufbringen.  In  Folge  dessen 
ist  es,  auf  seinen  Antrag  und  auf  Beschlufs  des  in  Wellington  tagenden  Parla- 
ments von  Neu -Seeland,  seit  dem  6.  October  1870  wieder  mit  Otago  zu  einer 
einzigen  Provinz  vereinigt  worden,  deren  Hauptstadt  Dunedin  ist.  —  S  — 


Neuere  Literatur. 

Max  £yth,   Wanderbuch  eines  Ingenieurs.    In  Briefen.     2  Bde.     Heidelberg 
(Winter)  1871.    347  u.  247  S.  gr.  8. 

Das  Wanderbuch  eines  Ingenieurs  oder  richtiger  gesagt  die  Briefe  eines 
Ingenieurs  während  einer  zehnjährigen  Wanderung  durch  die  grofsen  Fabrik- 
städte Europa's,  durch  Unterägypten,  Nordamerika  und  Westindien  an  die  Seinigen 
in  der  Heimath  gerichtet  liegen  uns  hier  vor,  reich  an  belehrendem  Inhalt  für 
alle  diejenigen,  welche  sich  für  zwei  der  grofsartigsten  Erfindungen  der  letzten 
Decennien,  der  Einführung  des  Dampfpfluges  und  der  Kabelschifffahrt  inter- 
essiren;  ebenso  reich  aber  auch  an  wichtigen  Einblicken  in  die  socialen  Zustände 
jener   aussereuropäiscben  Länder,   in   welche  das   vielbewegte  Leben  den  Verf. 
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der  nordamerikaniachen  Südstaaten  die  Glanzperiode  der  ägyptischen  BamnwoUen- 
cnltnr  zusammenbrach,  als  politische  zwischen  Constantinopel  und  Cairo  gespon- 
nene Hofintrignen  die  Stellung  Halim  Pascha's  ernstlich  bedrohten,  kehrte  auch 
unser  Verf.  nach  Europa  zurück.  Von  besonderem  Interesse  ist  in  diesem  ersten 
Theile  seiner  Briefe  die  gefahryolle  Besteigung  des  Attaka,  welche  Verf.  in  Be- 
gleitung des  Prof.  Fraas  von  Suez  aus  unternahm,  dann  aber  sein  Ausflug  nach 
Beirut,  wohin  er  sich  im  Auftrage  Halim  Pascha's  begab,  um  die  Ausführbarkeit 
der  Projecte  des  Pascha's,  diese  Stadt  mit  gutem  Trinkwasser  zu  yersehen,  zu 
prüfen.  Leider  sind  aber  die  Untersuchungen,  welche  hier  vom  Verf.  beim  Nivel- 
liren  der  Quellen  des  Nähr -el- Kalb  und  anderer  Quellen  in  der  Umgebung  von 
Beirut  angestellt  wurden  und  nicht  ohne  geographisches  Interesse  sein  dürften, 
nur  höchst  flüchtig  skizzirt. 

In  die  Staaten  der  nordamerikanischen  Union  versetzt  uns  der  zweite  Band 
der  Briefe.  Die  Einführung  des  Dampfpfluges  und  der  Eabelschifffahrt  treibt 
den  Verf.  während  H  Jahre  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  dem  Niagara- 
Fall  bis  zum  mexicanischen  Meerbusen  auf  den  verschiedensten  Eisenbahn-  und 
Dampferlinien  in  einer  für  den  Leser  freilich  oft  schwindelnden  Hast.  Seine 
deutsche  Energie  und  Langmuth  hat  hier  oft  Kämpfe  der  schwersten  Art  mit 
dem  Egoismus  der  Yankees  zu  bestehen,  und  das  Bild,  welches  uns  hier  von 
der  Sonderstellung  der  einzelnen  Staaten  der  Union  zu  einander,  von  den  socialen 
Verhältnissen  des  Südens,  von  den  Intriguen  der  verschiedenen  Corporationen 
gegen  einander  u.  s.  w.  entrollt  wird,  ist  wohl  geeignet,  den  rosigen  Schinuner, 
in  dem  Nordamerika  als  Ideal  politischer  Freiheit  für  uns  Bewohner  der  alten 
Continente  erscheint,  in  Etwas  abzuschwächen,  und  wir  können  nach  den  Er- 
fahrungen, welche  dort  der  Verf.  gemacht  hat,  es  demselben  nicht  verdenken, 
wenn  seinen  demokratischen  Ansichten  die  politischen  Zustände  seines'  lieben 
Schwabenlandes  doch  noch  mehr  gefallen  >  als  die  des  nordamerikanischen  Eldo- 
rado, ohne  dafs  damit  die  Grofsartigkeit  der  Verhältnisse  der  Union  dadurch 
hinweggeleugnet  werden  soll.  Auch  in  diesem  Bande  möchten  wir  den  Leser 
auf  einige  gröfsere  werthvoUe  Mittheilungen  aufmerksam  machen:  zunächst  auf 
die  ausführliche,  für  den  Techniker  besonders  anziehende  Beschreibung  der  Räume 
der  Patent -Office  in  Washington  mit  ihren  circa  100,000  Modellen,  dann  am 
Schlnfs  des  Bandes  auf  den  Excurs  über  die  geschichtliche  Entwickelnng  des 
Dampfpfluges  und  endlich  auf  die  ausführliche  Beschreibung  der  berühmten  Mam- 
muthhöhle  in  Kentucky,  deren  Grundrifs  der  Verf.  zuerst  im  Jahre  1867  auf- 
genommen und  auf  einem  Kärtchen  skizzirt  hat,  da  die  zahlreichen  in  Amerika 
erschienenen  Schilderungen  dieser  gigantischen  Höhlen  jüngeren  Datums  sind.  Nach 
seiner  Ansicht  besteht  dieses  vielleicht  erst  zum  kleineren  Theile  erforschte  Rie- 
senlabyrinth,  dessen  Gesammtlänge  einschliefslich  aller  Quergänge  und  Passagen 
auf  etwa  300  Meilen  berechnet  wird,  aus  drei  verschiedenen  Höhlenbildungen: 
nämlich  aus  solchen,  die  als  stehende  Wasserbecken  und  Reservoirs  dienen  oder 
dienten;  aus  solchen,  die  das  Bett  von  mehr  oder  minder  starken  Zuflüssen  zu 
jenen  Becken  bilden  oder  bildeten,  und  endlich  aus  solchen,  die  durch  die  eigent- 
lichen unterirdischen  Quellen  gebildet  werden  oder  wurden,  die  sogenannten 
Dome.    —    Mögen  diese   wenigen  Worte  zur  Empfehlung   des  Buches   dienen, 


Kenere  Lileralur: 

irea  christlich  gebliebenen  Cntertbanen  geschaffen,  hat  sich  sber  an- 
1er  türkiacben  RerrEchaft  ebenfalls  stets  fremd  und  oft  feindlich  gegen- 
,  besonders  in  nenerer  Zeit,  no  die  türkische  Regierung  die  patiiar- 
reudal- Herrschaft  der  eingeboreDen  Begs  durch  ihre  zwar  mit  dem 
ipäischer  Culinr  oberriäcblich  übertünchte,  aber  mit  allen  Schäden  der 
chaft  und  Corruption  behaftete  BoreaDkratie  ersetzt  hat,  welche  nament- 
mafalosen  SteaerdTuch  Grand hena chaft  nnd  Unterthanen  gleicbmälsig 
id  minirt.  Die  chiiiüiche  Bevölkerong  ist  wieder  nnter  sich  dnrch 
e  Treannng  in  Katholiken  nnd  orthodoxe  Griechen  gespalten.  So  sind 
ben,  socialen  und  religiösen  Interessen  der  Bevölkemng  in  mannich- 
Teise   getheilt  und  ohne   die   grofsartigsten   Umwälzangen   ist    an   ein 

europäischer  Cnllnr  nicht  zu  denken,  obwohl  man  schon  Eisenbahnen 
ganze  Länge  des  Landes  wenigstens  projectirt  and  Ton  Actiengesell- 
ir  Ausbentung  der  Wälder  und  Bergwerke  spricht.  Es  fehlt  allerdings 
leographischen,  statistischen  und  naturwissenschaftlichen  Forschungen 
in  ED  vieler  Einsicht  merkwürdige  Land;  allein  keine  der  veröffent- 
leiten  ist  geeignet  dem  Leser  ein  klares,  deutliches  Bild  von  Land 
i  EU  geben.  Der  Botaniker  Prof.  Sendtner,  welcher  im  Sommer  1847 
irforschte,  dessen  Keise  abec  durch  den  gewaltthätigen  Angriff  eines 
vabnsinnigen  Moalim  einen  tragischen  AhBchlafE  fand,  hat  seine  Reise- 
lg  im  , Ausland"  1648  veröäendicht;  Ref.  konnte  sich  diese  Arbät  nur 
er  Mühe  leihweise  verschaffen.  Unser  deutscher  General  -  CoDsnl 
lu,  ein  Mann,  dessen  rastloser  Thaügkeit  nnd  Tielseitigater  wissen- 
'  Ausbildung  nur  seine  penünliehe  Liebenswürdigkeit  gleichkommt, 
h  wichtige  Beiträge  zur  Eenntnifs  des  Landes  auch  mehrfach  in 
Schrift  verüffentlichi,  bisher  aber  noch  nicht  Mnfse  zu  einer  om- 
Beschreibuag   desselben,    für    welche    er    vor  Allen    befähigt   war,    ge- 

Der    ösCerreichische  Uajor  itoskiewicz,    welcher    1862    als   Resultat 

Becogooscirnngs- Reisen  eine  Karte  vero&en [Hebte ,  die  Torläulig  zur 
■  genügen  mufs ,  obwohl  sie  int  Einzelnen  überall  Dngenauigkeiten 
ir  erhebliche  Uoriehligkeiten  darbietet,  hat  1868  Studien  über  Bosnien 
ben,  welche  zwar  neben  manchem  Bedenklichen  einiges  branchbare  Ma- 
[enntnifs  des  Landes  bringen,  aber  bei  der  knocheudürreo  Trockenheit 
llnng  keine  Leetüre  für  das  grofsetc  Publikum  abgeben.    Ebensowenig 

das  von  den  dankenswerthen  statistischen  Mitth eilungen  des  öaterrei- 
^uptmanns  Th<>mmel  behaupten  lassen. 

l'erfasser  der  vorliegenden  Beisebeschieibuug  hat  sich  daher  jeden- 
lankbare  Anfgabe  gestellt,  wenn  er  es  unternahm,  dies  so  wenig  be- 
I  doch  so  anziehende  Land  uns  durch  lebhafte  und  eingehende  Schil- 
ner  Erlebnisse  näher  zq  bringen,  und  müssen  wir  anerkennon,  dab  et 
;abe  in  dankeuswerther  Weise  gelöst  hat  Verfasser  reiste  im  Friih- 
^68  über  Wien,  Agram,   Sissek  nnd  Petriuia  nach  Koatajnica  '),   von 

1  wichtiger  neuerdings   von    ihm    erst   begonnener  Zweig   seiner  Fonchei^ 
ist  die   botanische  Untersuchung   des  Landes,   deren  Resultate   er  höchst 
iig  dem  Bef.  zur  Veröffentlichnng  überlassen  hat. 
rf.  bsmUht  sich  durchgehends,  die  slaviscben  und  anderen  ftemden  Namen 


rieht  der  Berliner  googrAphischen  OeselfgchafC. 

geograpliischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

TOm  4.  Februar  1871. 

Herr  B&atian,  gedachte  innÜchBt  zweier  im  Kampfe  föi 
>a  Milg^eder,  der  Herren  r.  Geradorf  und  Knnth,  nnd  legte 
len  Geschenke  vor. 

ag  hielt  Herr  Vogel  und  zwar  über  die  BeobBchtnugen 
vom  22.  December  1870  auf  Sicilien.  Hierher  hatte  sich 
land  abgegangenen  Eipedilionen  die  elürkate,  ans  18  Mit- 
^geben,  nnd  ihr  sich  anch  der  Bedner  angeechloeaen.  Hao 
lanische  und  italienische  Gelehrte,  die  sich  im  Bunde  mit 
rerschiedene  Pnabte  icrthcilien.  Um  womöglich  ta  eon- 
na  nur  eine  atmosphäriache  oder  wirklich  ka«m>Bche  Er- 
wunichenswerth ,  Beobachtnngen  von  der  Hohe  des  Aema 
ibachtergmppe ,   welche  diese   Aufgabe   übomabm,   gehört« 

Stürmisches  Welter  indefs  nothigte  sie  am  21.  December 
Ton  4800  Fafa  bei  Casa  Terenüna  Halt  in  machen.  Der 
nn  mit  dichtem  Nebel,  der  aich  indefs  allmalig  verzog  nod 
nlich  klaren  Himmel  Platz  machte.  Von  da  ab  vereitelten 
chte  Wolken  alle  ferneren  Beobachtungen.  Doch  verrieth 
■h  einen  granblaaen  Schimmer,  der  zaletzt  in  einen  auch 
imenen  roiigen  überging.  Glücklicher  waren  die  in  Fort 
imentlicb  italienischen  Beobachter,  die  im  SpectroBcop  zwd 
fanden,  die  anch  1869  in  Amerika  beobachtet  worden  sind, 
linien,  während  die  von  iwei  verschiedenen  Gelehrten  ge- 
ben Beobachtnngen  ein  sich  unter  einander  widersprechende* 
m  besten  vermochten  die  in  Sjrakns  stationirten  Phot»- 
in  losen.  Von  zwei  Anfnahmen  derselben  legte  der  Redner 
:  derselben  zeigt  besonders  dentlich  die  Protaberaoten,  die 

Bildangen  an  der  Corona,  und  es  ist  merkwürdig,  dafs 
'ahmehmungen  von  1869  in  Amerika  die  Corona  hier  an 
«n  erscheint,  an  welchen  die  meisten  Proluberanien  Baf- 
stereoecopiacher  Anaichlen  ans  Sicilien,  die  der  Bedner 
lehlola  den  Vortrag. 

twickeUe  aodanu  seine  Erdhehentheorie.  Die  bis  jetzt  fest- 
imäfeig  noch  sehr  dUnne  Erdkruste  achwimnU  mit  allen 
einen  WasserhebtUtem  nnd  Gebirgen  anf  einer  schmelz- 
c  selbst  einen  gasigen  Kern  amgiebl,  ao  dafs  sie  der  Gra- 
olgen  kann.  Die  geaammle  feste  und  flüssige  Masse  ist 
eniger  dick  als  in  niedrigeren  Breiten;  die  feate,  sehr  zer- 
len  gaaerTüllten  Hohlräumen  versehene  Eruate  ist  im  Gan- 
afs  ihr  specifisches  Gewicht  nach  unten  bis  zu  einer  ge- 
il-, dann  aber  abnimmt      Die   Abplattung  des   Rotations- 

a  45.— 90.  Grad  r-1-^ ,  von  0-45.  Grad  ^jr^—  ,  weU  die 

litt  OUt>,4  8 
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2  Bde.  Bremen  1871.  —  3)  Schneider,  Neue  Beiträge  snr  alten  Geachichtti 
nnd  Qeographie  der  Rheinlande.  3.  Folge.  Der  Kreia  Dniabnrg  unter  den  Bai 
mem.  Düsseldorf  1871.  —  4)  Nivellements  nnd  Höhenbestimmungen  der  Punkte! 
erster  und  zweiter  Ordnung.  Ausgeführt  von  dem  Bureau  der  Landes -Trian* 
gnlation.  Bd.  I.  Berlin  1870.  —  5)  Petermann,  Die  Erschliefsung  eines 
Theils  des  nördlichen  Eismeeres  durch  die  Fahrten  und  Beobachtungen  der  Nor« 
wegischen  Seefahrer  Torkildsen,  ÜItc,  Mach,  Qvale  und  Nedrevaag  im  Eariscbett 
Meere  1870.  (Petermann's  Mitthl.  1871.  Heft  3.)  —  6)  Mittheilungen  der  geo- 
graphischen Geseilschaft  in  Wien.  1871.  No.  2.  —  7)  Petermann's  Mitthei- 
lungen.  Ergänznngsheft  No.  28.  (Koldewey  nnd  Petermann,  Die  erste  deutsche 
Nordpolar -Expedition  1868.)  Gotha  1871.  —  8)  Jahrbuch  der  E.  K.  geolo- 
gischen Reichsanstalt.  1870.  No.  4.  Wien.  —  9)  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hätten- 
und  Salinen- Wesen  in '  dem  Preufsischen  Staate.  XVUI.  Lief.  4.  5.  Berlin 
1870.  —  10)  Preufsisches  Handelsarchiv.  1871.  No.  1—6.  Berlin.  —  11)  ^rcÄt- 
vio  per  Vantropologia  e  la  einologia,  pubbL  per  P.  Mantegazza  e  F,  Finzu 
Vol.  I.  Fase.  1.  Firenze  1871.  —  12)  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesell- 
schaft für  Meteorologie.  1870.  No.  18  —  24.  Wien.  —  13)  Lange,  Nener 
Volksschulatlas  in  32  Karten.    Brannschweig  1871. 


Druckfehler. 

S.  151,  Z.  7  V.  u.  lies  Kapit.  Reinthal  statt  Steinthal,  und  ebenso   überall, 
wo  dieser  Namen  in  diesem  Aufsatze  vorkommt. 

S.  463,  Z.  5  V.  o.  lies  Süd -Australien  statt  See  -  Australien. 
S.  463,  Anmerk.  Z.  3  v.  u.  lies  Ankergrund  statt  Ackergrnnd. 


IX. 

Streifzüge  zwischen  Tondj  und  Rohl  im  nord- 
östlichen Central -Afrika*). 

Von  Dr.  G.  Schweinfnrth. 
(In  Auszügen  ans  dem  Tagebnche  des  Reisenden  mitgetheilt) 


Nach  mehr  denn  halbjährigem  Aufenthalte  im  Djar- Gebiete,  wo 
ich  das  Haupt  -  Etablissement  des  Ghartümer  Elfenbeinhändlers  Ohattäs 
2am  Centram  meiner  Aasflüge  gehabt  hatte,  entschloüs  ich  mich,  da 
die  Regenzeit  nun  zu  Ende  und  eine  günstige  Reisezeit  zu  weiteren 
Streifzugen  verlockte,  einer  anderen  Ghartümer  Handelsgesellschaft 
folgend,  zum  Aofbmch  nach  Osten,  um  auf  dieser  Tour  das  noch  un- 
erforschte Gebiet  zwischen  den  beiden  Hauptznflüssen  des  Weissen 
Nil,  dem  Bachr  el  Ghasäl  und  dem  Bacbr  el  Gebel  in  Augenschein 
nehmen  zu  können. 

Am  16.  November  1869  früh  morgens,  traf  ich  in  Kulongo  ein, 
welches  aus  einem  früheren  Berichte  bekannt,  6^  Stunden  südlich  von 
der  Hauptseriba  des  Ghattas  gelegen  ist  Mein  Gepäck,  bereits  für 
•die  bevorstehende  Niäm-Niäm-Reise  ausgewählt,  war  jetzt  auf  36  Lasten 
beschränkt,  die  Zahl  meiner  nabischen  Diener  auf  vier,  während  einige 
Sklaven  die  früher  zahlreichere  Gesellschaft  completirten.  Die  Gesell- 
schaft, mit  welcher  ich  reiste,  vom  Eenusier  Mohammed  Abu  Ssämat' 
geführt,  bestand  aas  mehr  denn  250  Trägern  und  Bewaffneten ;  sie  war 
bereits  seit  dem  vorigen  Tage  am  1^  Stunde  südöstlich  von  Kulongo 

1)  Eine  kleine  hierzu  gehörige  Kartenskizze  haben  wir  aus  dem  Grunde  dem 
Herrn  Dr.  Petermann  in  Gotha  zur  Publikation  überlassen,  da  derselbe  sttmmtUche 
übrigen,  das  ganze  Ezplorationsgebiet  SchweinfVirth's  umfassenden  Karten  von  dem 
Beisenden  erhalten  hatte.  Dieselben  sind  in  den  Petermann'schen  Mittheilnngen  1871 
veröffentlicht.  Ked. 

Zeitsohr.  d.  OeieUieh.  f.  Brdk.  Bd.  VL  1-^ 
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Torbeifliessenden  Tondj  mit  Uebersetzen  ihrer  vom  Bacbr  el  Ghasät 
abgeholten  Yorräthe  beschSfiigt. 

So  hatte  ich  den  ganzen  Tag  zu  meiner  Verfügung,  um  mir  die 
bei  Eulongo  gelegenen  Bongo- Dörfer  genauer  anzuschauen.  Ueberall 
gewahrte  man  grosse  Fischkörbe,  an  Gestalt  völlig  den  unsrigen  glei- 
chend, bei  den  Hütten  aufgehängt.  Der  Tondj  ist  reich  an  mannich* 
faltigen  Arten,  welche  wohl  sfimmtlich  bis  hinab  nach  Chartüm  ver* 
breitet  von  sachkundigen  Nubiern  Art  far  Art  bei  Namen  genannt 
werden  konnten.  Eine  Gruppe  von  Verwundeten,  welche  auf  einem 
soeben  erst  beendeten  (erfolglosen)  Raubzuge  nach  Eutem  im  Dinka- 
gebiete  durch  zahlreiche  Lanzenstiche  schwer  verletzt  daheimgetragen 
worden  waren,  zog  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die  Leute  unter- 
warfen  sich  mit  erstaunlicher  Stand haftigkeit  der  landesüblichen  Heil- 
methode, durch  Einführung  starker  Bastfasern  in  die  verletzten  Glieder 
der  inneren  Eiterung  freien  Abzug  zu  gewähren.  Als  einzige  Arznei 
zur  Beförderung  der  Heilung  dienen  gewisse  gerb-  und  bitterstoffh altige 
Rinden,  die  pulverisirt  auf  die  Wunden  gestreut  werden,  am  häu- 
figsten aber  Eisenocker  aus  dem  all  verbreiteten  Thoneisenstein  des- 
Gebiets. 

Zur  Seriba  zurückgekehrt,  erwartete  mich  ein  fast  aller  Orten 
unter  diesen  herzlosen  Eindringlingen  wahrgenommenes  Schauspiel, 
dargeboten  in  einer  Anzahl  kleiner  Bilder  des  Jammers  und  des  ausser- 
sten  Elends.  Verwaiste  Sklavenkinder  oder  solche,  deren  Mütter  da- 
von liefen,  haben  in  den  Seriben  ein  trauriges  Loos.  Niemand  nimmt 
sich  ihrer  an,  sie  verhungern  fast,  verbrennen  sich  im  Schlaf  am  Feuer 
und  laufen  elend  voller  Wunden  umher. 

17.  November.  Nach  einstündigem  Marsche  war  die  Tondj-Niede- 
rung  erreicht,  durch  welche  ich  40  Minuten  lang  wegen  zahlreicher 
Altwasser  des  Flusses  und  vieler  versumpften  Stellen  im  Ghorgrase 
bis  zur  Fähre  getragen  wurde,  welche  Abu  Ssämat  auf  »dem  Tondj 
etabiirt  hatte.  Diese  bestand  aus  einem  grofsen  Bündel  Stroh,  wel- 
ches nur  wenige  Lasten  zu  tragen  vermochte,  und  die  gröfstentheilj^ 
des  Schwimmens  unkundigen  Träger  dutzendweise,  indem  sie  sich  an, 
dasselbe  anklammerten,  hinüber  schaffte.  Dabei  tummelten  sidi  die 
Nubier  wie  Fische  in  dem  schnellfliessenden  Wasser,  retteten  manche 
Colli,  welche  auf  dem  gebrechlichen  Fahrzeuge  das  Gleichgewicht  ver- 
loren, and  als  ich  beim  Hinüberschwimmen  in  den  heftigen  Strom  am 
östlichen  Ufer  gerieth,  welcher  120  Fufs  die  Minute  zia:ücklegte,  ward 
ich  nolens  volens  von  einem  ganzen  Rudel  derselben  an  Händen  und 
Füfsen  gepackt  und  wie  ein  Ertrinkender  ans  Ufer  bugsirt.  Der  Flufs 
hatte  jetzt  an  dieser  Stelle  eine  Breite  von  nahezu  200  Fufs.  Im  April 
hatte  ich  denselben  kaum  eine  Meile  weiter  nordwärts  besucht,  und  einen 
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Bach  von  30 — 50  Fufs  Breite  qnd  von  5 — 6  Fdfs  Tiefe  gefunden.  Allein 
Wassermasse  und  Breite  des  Flusses  stehen  in  Airika  in  einem  ganz 
anderen  Verhältnisse  zu.  seiner  Länge  als  in  anderen  Welttheilen;  der 
Nil,  dem  Amazonenstrom  ebenbürtig  an  geographischer  Bedeutung, 
besitzt  das  Aussehen  vom  Rhein  und  Düua,  und  wie  dieser  vergeu- 
den seine  Zuflüsse  den  grofsten  Theil  ihres  Wasservorraths  während 
der  trockenen  Jahreszeit  durch  Verdampfung  und  Infiltration.  Es  ist 
daher  sehr  schwierig,  bei  einmaligem  Besuche  eines  Flusses  in  diesen 
Ländern  über  seine  Bedeutung  abzuurtheilen,  und  die  Hydrographie 
von  Afrika  bietet  den  schwierigsten  Gegenstand  der  Forschung  für 
die  beschreibende  Brdkunde. 

Der  Tondj  fiiefst  nahe  am  östlichen  Rande  seines  grasreichen 
Ueberschwemmungsgebietes,  welches  hier  im  Abstände  von  nur'  5  Mi- 
nuten von  einem  Steilabfall  des  felsigen  Hochlands  im  Osten  begrenzt 
wird.  Der  Pfad  schlängelt  sich  zu  dieser  200  Fufs  betragenden  Höhe 
hinan,  von  welcher  aus  sich  mir  eine  reizende  Fernsicht  auf  die  Flufs- 
niederung  mit  den  glänzenden  Mäandrinen  und  zahlreichen  Altwassern, 
auf  die  jenseitigen  waldreichen  Hügelwellen  und  den  endlosen  Zug  er- 
öffnete, welcher  sich  zu  meinen  Füfsen  durch  die  dichte  Grasmasse 
hinschlängelt.  Nach  kurzem  Marsche  in  SO.  ward  eine  verlassene 
Seriba  Ghattäs  erreicht  und  daselbst  in  der  Nähe  eines  30  Fufs  breiten 
Baches,  welcher  nach  kurzem  Lauf  sich  in  den  Tondj  ergiefst,  ge- 
nächtigt. 

18.  November.  Zwei  Stunden  guten  Marsches  führten  in  S.  zu 
dem  gestrigen  Chor,  welcher  hier  von  dichtem  Buschwerk  umstellt 
einen  trägen  Strom  von  30  Fufs  Breite  zur  Schau  trägt.  Die  Bongo 
nennen  ihn  Döggoru,  die  Nubier  dagegen  Ghetti  nach  einem  Bongo- 
Häuptling,  welcher  der  verlassenen  Seriba  des  Ghattäs  angehörte  und 
mit  den  Seinen  nach  Norden  unter  die  Dinka  auswanderte,  woselbst 
sich  Alle  dieses  Stammes  auf  der  durchreisten  Strecke  niedergelassen 
haben,  um  den  Erpressungen  und  den  Frohndiensten  der  Nubier  zu 
entgehen.  Die  Dinka  nämlich  flöfsen  diesen  Eindringlingen  solchen 
Respect  ein,  dafs  seit  Malzac  sich  Niemand  wieder  entschlossen  hat, 
in  ihrem  Gebiete  Niederlassungen  zu  gründen.  Der  Viehreichtbum 
derselben  allein  veranlafst  sie  zu  Razzien,  die  sie  möglichst  blutlos 
zu  erledigen  suchen. 

Die  letzte  Strecke  des  Weges  war  reich  an  frischen  Spuren  vor- 
übergezogener Elephanten,  die  zahlreichen  Gruben  zu  ihrem  Fang  da- 
gegen waren  leer  geblieben.  Diese  Thiere  scheinen  mit  Vorliebe  die 
vom  Menschen  im  Hochgrase  gebahnten  schmalen  Pfade  zu  begehen, 
obgleich  dieselben  kaum  zur  Aufnahme  des  Viertels  ihrer  Körperbreite 
aasreichen.    Völlig  herbstlich  ist  jetzt  das  Aussehen  der  Landschaft: 
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die  Bäume  gröfstentbeils  entlaubt,  der  Boden  unter  ihnen  mit  gelb- 
lichem Laube  bedeckt  oder  mit  dürrem  Stroh,  das  i^nf  weite  Strecken 
bereits  niedergebrannt  ist ;  Alles  erinnert  an  den  October  des  Nordens, 
in  der  Einbildung  des  Reisenden   selbst  die  Temperatur. 

Ein  westlich  vom  Tondj  in  geringer  Menge  wahrgenommener  Baum, 
eine  Humboldtia  mit  fuTslangen  Hülsen  und  thalergrofsen  Samen,  bildet 
von  nun  an  den  Hauptbestand  in  den  lichten  Waldungen  der  trockene- 
ren Höhen.  Ihr  auffallend  grolses  Laub  (die  4  jochigen  Blätter  tragen  Fie- 
dern von  oft  je  Fufslänge)  besonders  an  dem  weitverbreiteten  Unterholze, 
welches  den  Wurzelknospen  entsprofst,  bildet  einen  eigenthümlichen 
Schmuck  dieser  herbstlichen  Wälder,  namentlich  durch  die  Pracht  der 
bltttroth  und  braungefärbten  Blätter  des  jungen  Ausschlages.  In  die- 
sen weichen  Laubmassen  ist  das  Beschleichen  des  wegen  der  Menschen- 
leere zahlreichen  Wildes  ein  leichtes;  beim  Lagern  nach  Sonnenunter- 
gang ward  daher  eine  ganze  Anzahl  erlegter  Antilopen  mittlerer  Grofse 
von  verschiedenen  Seiten  herbeigeschafft  und  ihr  delicates,  wenn  auch 
sehr  fettarmes  Fleisch  gar  bald  von  der  grofsen  Reisegesellschaft  ver- 
zehrt Selbst  Haut  und  Knochen  werden  von  den  gierigen  Negern 
nicht  liegen  gelassen.  Das  Raubthier  verschmäht  die  erste  und  be- 
nagt nur  die  weichen  schwammigen  Theile  der  letzteren.  Der  Raub- 
mensch dagegen  rostet  sie  auf  dem  Feuer,  spaltet  die  Knochen  und 
schlürft  ihr  Mark.  —  Gespaltene  Knochen  sind  daher  auch  hier  auf 
den  Landstrafsen,  so  gut  wie  in  den  vorzeitlichen  Höhlen  des  Nordens, 
die  besten  Beweise  für  die  Anwesenheit  von  Menschen,  benagte  dagegen 
verrathen  den  Aufenthalt  von  Hyänen  und  Löwen.  Wer  hätte  nicht 
von  der  Pracht  des  sudlichen  Himmels  gelesen,  welcher  Reisende  nicht 
im  Anblick  der  grofsartigen  Wolkenscenerieen  mondheller  Tropen- 
nächte geschwelgt?  Leider  ist  nuin  aber  nach  einem  starken  and 
helTsen  Tagemarsche  nur  häufig  zu  abgespannt,  um  ihre  hochpoetischen 
Beize  gehörig  in  sich  aufnehmen  zu  können.  In  dieser  Jahreszeit 
pflegte  jetzt  der  Himmel  bis  um  Mitternacht  mit  endlosen  Schaaren 
dichtgedrängter  Lämmerwolken  bedeckt  zu  erscheinen,  welche  anfäng- 
lich wie  Schollen  schmelzenden  Eises  geformt  sich  immer  mehr  und 
mehr  von  einander  absondern,  um  aus  den  grellabstechenden  Zwischen- 
räumen die  tiefe  Schwarze  des  Himmels  hervortreten  zu  lassen,  bia 
nach  Mitternacht  die  volle  Sternpracht  am  wolkenfreien  Firmamente 
strahlt  und  der  Mond  von  rötblichschimmerndem  Hofe  umgeben  auf 
die  letzten  Nachzügler  sein  Silberlicht  wirft.  Hunderte  von  Lager- 
feuern, denn  jeder  einzelne  Träger  schützt  sich  gegen  den  kalten  Thaa 
der  Nächte  und  die  Asche  ist  seine  Decke,  dazu  das  Gesumme 
der  Plaudernden;  einzelne  Commandorufe  beleben  dieses  marktartige 
Nachtgetümmel.     Die  ganze  Lagerscene  in  Rauchwolken  gehüllt   er- 
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scheint  beim  magischen  Mondschimmer  wie  von  einem  grofsen  Theater- 
Schleier  verdeckt,  welcher  allmfihlig  gelüftet  im  Hintergrande  die  Holle 
sichtbar  werden  lafst,  in  der  Hunderte  schwarzer  Teufel  auf  ebenso  vielen 
Flammen  bratend  sich  zeigen.  So  beschaffen  ist  hier  das  tägliche  Nacht- 
lager, wenn  man  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Trägern  reist. 

19.  November.  Nach  einem  Marsche  von  über  16  Stunden  von 
Kalongo  aus  gerechnet  und  in  vorherrschend  sudöstlicher  Richtung  er* 
reichten  wir  heute  die  Seriba  Scherifi's,  eines  wie  Abu  Ssämat  mit 
dem  Ghartümer  Orofshändler  Agäd,  (der  zugleich  Handelsagent  des 
Vicekonigd  ist),  associirten  Elfenbeinhandlers.  Diese  merkantile  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Seribenbesitzer  hat  indefs  nicht  vermocht  einer 
Fehde  vorzubeugen,  welche  nach  echt  mittelalterlichem  Zuschnitt  zwi- 
schen ihnen  ausgebrochen  ist.  Eine  von  Scherifi  entlaufene,  von  Abu 
Ssämat  aufgenommene  und  nicht  wieder  ausgelieferte  Sklavin  soll  an- 
geblich die  Ursache  zum  Zerwurfnifs  abgegeben  haben.  Als  nun  vor 
zwei  Monaten  Abu  Ssämat  seine  diesjährige  Elfenbeinausbeute,  an 
300  Lasten,  zur  Mescherä  schaffen  wollte,  wurde  er  auf  Scherifi's  Ge- 
biet von  den  Negern  desselben  angegriffen,  welche  sich  in  grofser 
Masse  auf  die  wehrlosen  Träger  stürzten,  eine  Anzahl  derselben  nie- 
dermachten und  solchergestalt  den  ganzen  Zug  in  Verwirrung  brin- 
gend alle  Elfenbein  träger  zum  Wegwerfen  ihrer  Lasten  und  zur  eiligen 
Flucht  zwangen.  Die  nubischen  Soldaten  blieben  bei  diesem  Kampf« 
anbetheiligt,  denn  ihre  Anführer  hätten  sie  schwerlich  ihren  Interessen 
zu  Liebe  gegeneinander  in  den  Kampf  zu  fuhren  vermocht.  Abu 
Scämat  safs  nun  da  ipit  seinen  Schätzen  in  der  Wildnifs  30  Meilen 
vom  Haltplatz  seiner  Barken  entfernt.  Um  einen  Procefs  gegen 
Scherifi  einzuleiten  begab  er  sich  schleunigst  nach  Westen  und  ver- 
anlafste  eine  Anzahl  dortiger  Seriben Verwalter,  sich  mit  ihm  an  Ort 
und  Stelle  zu  begeben  zur  gerichtlichen  Aufnahme  des  Thatbestandes. 
Als  dies  geschehen  und  unterdessen  die  Zeit  des  Hochwassers  zur  Ein- 
schiffung nach  Chartiim  versäumt  war,  schaffte  er  nun  das  Elfenbein 
wieder  in  seine  Seriba  zurück,  aus  Furcht  vor  der  Regierung  in  Cbar- 
tum  es  verschmähend,  sich  mit  eigener  Faust  Recht  zu  verschaffen. 
Allein  Scherifi,  mit  dieser  Vermogensbeschädigung  seines  Rivalen  noch 
nicht  zufriedengestellt,  hetzte  fortwährend  die  ihm  untergebenen  Neger 
zn  Einfallen  in  das  Gebiet  seines  Nachbarn  auf,  theils  am  die  Bongo 
Abu  Ssämat*s  zar  Anwanderung  zu  veranlassen,  theils  dieselben  zn  be- 
rauben. Eine  ganze  Anzahl  dieser  unglücklichen  Spielbälle  der  Hab- 
sacht fremder  Eindringlinge  fand  in  Veranlassung  dieser  Vorgänge 
ihren  Tod.  Als  wir  uns  nun  der  feindlichen  Seriba  näherten,  ward 
eine  halbe  Stunde  vorher  Halt  gemacht.  Um  zu  imponiren  und  vor 
Scherifi's  Leuten  zu  prahlen,  warf  sich  alle  Welt  in  ihre  besten  Klei- 
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der,  die  eingeborenen  Soldaten  Abo  Seämat's  legten  ihre  neuen  An- 
süge  von  geblömten  Zitz  in  den  schreiendsten  Farben  und  von  türki- 
schem Schnitt  an,  welche  sie  beim  Abholen  der  Waaren  von  den 
Barken  erhalten  hatten,  nnd  nun  konnte  der  Kenusier  sich  rühmen 
über  eine  Trappe  sa  gebieten,  welche  in  ihrer  SoTseren  Erscheinung 
sowohl  wie  in  Belreff  ihrer  Disciplin  den  in  schmutzige  Lumpen  ge- 
hüllten Banden  aller  übrigen  Seribenbesitzer  weit  überlegen  erschien. 
Wahrend  die  Leute  dranfsen  blieben,  ging  ich  in  die  Seriba  und  fand 
daselbst  gastfreie  Aufnahme.  Mir  zu  Liebe  unterblieben  auch  alle 
Reibungen,  denn  da  dabei  mein  GepSck  leicht  in  Gefahr  hätte  ge- 
rathen  können,  waren  Scherifi's  Leute  darauf  Bedacht  dem  Franken 
keine  Veranlassung  zu  Beschwerden  in  Chartum  zu  geben. 

Die  bis  jetzt  südostlich  vom  Tondj  zurückgelegte  Strecke  hatte 
stufenweise  zu  ansteigendem  Lande  geführt,  kurz  vor  der  Seriba 
Scherifi's,  welche  nach  dem  Bongo -Häuptling  (Capo)  daselbst  Dugü 
genannt  wird,  waren  wir  allein  eine  halbe  Stunde  lang  auf  stark  an- 
steigendem Terrain  marschirt.  Seit  dem  Bache  Doggoru  war,  aufser 
dem  Chor  vor  Dugü,  kein  fliefsendes  Wasser  bemerkt  worden,  auch 
keine  bemerkenswerthe  periodische  Rinne,  es  erschien  also  evident, 
dafs  man  nun  die  östliche  Wasserscheide  des  Tondj  überschritten  hatte. 
In  SW.  und  SO.  gewahrte  man  in  der  Ferne  stets  hohes  Land  und 
davor  Hügelrücken  von  100  —  200  Fufs  Erhebung  über  den  entspre- 
chenden Thalsohlen.  Dicht  bei  Dugü  dehnt  sich  von  N.  nach  S.  und 
SSO.  ein  solcher  Höhenzug  aus,  der  bald  nach  W.  zu  abstürzt  und 
eine  Anzahl  tiefer  Löcher  und  Höhlen  im  Thoneisenstein  darbietet, 
bewohnt  von  Schaaren  flatternder  Fledermäuse  und  mit  reichen  Guano- 
Ablagerungen  wie  in  der  Höhle  bei  Eulongo.  Deutlich  markirt  zeigt 
sich  eine  andere  bedeutendere  Hohe,  welche  wie  ein  Wall  ohne  Ende 
von  SW.  nach  NO.  streicht  und  den  Chor,  der  diese  Richtung  hat, 
gegen  NW.  begrenzt. 

Die  ganze  Gegend  nordöstlich  bis  an  den  Tondj  sowohl  wie  weit 
in  Süd  und  Süd-Osten  vom  Gebiete  Scherifi's,  das  jetzt  nur  wenige 
Bongo -Aussiedelungen  enthält,  war  noch  vor  3  Jahren  gut  bebautes 
und  bevölkertes  Land.  Seitdem  die  Bongo  in  Masse  unter  die  Dinka 
gegangen  sind,  weiden  daselbst  auf  den  fetten  Grasflächen  verwildeter 
Aecker  nur  noch  Elephanten  und  Antilopen.  Ueberall  gewahrt  man 
im  Grase  die  verkohlten  Reste  grofser  Dörfer.  Bleibender  als  die 
hinfälligen,  meist  bereits  beim  ersten  Steppenbrande  verwischten  Spa- 
ren menschlicher  Behausungen  sind  indefs  in  dieser  Wildnifs  die  Merk- 
male, welche  die  Vegetation  den  verlassenen  Eulturplätzen  aufprägt. 
Diese  eigenthümlichen  Gewächse,   welche  an  bestellten  Boden  gebun- 
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den  erscheinen  nnd  bei  besserer  Eeaotnils  der  Pflanze ngeogr&phie 
Tielieicht  sicherere  Fingeneigs  für  die  Wanderangen  der  Racen  gc- 
"wShren  möchten  al§  das  Stndiam  ihrer  Sprachen  und  physischen  Merk- 
male (bei  diesen  Völkern  ohne  Staat  und  Oeschichte),  habe  ich  im 
beigefügten  Verzeicbnisse  zusammengestellt,  ich  meine  diejenigen, 
-welche  eich  in  völliger  Wildnifs  nirgends  oder  nur  vereinzelt  vor- 
finden ^). 

Fünf  Stunden  sndSstlich  von  Dagü  liegt  die  zweite  Seriba  Scherifl 
D^gndü.  Anf  dem  Wdge  dahin  wurden  viele  Pfützen  and  Sompf- 
stellen  Sberscb ritten,  welche  in  der  Regenzeit  ebensovielen  BAchen  an- 
gehören mögen,  da  sie  zum  Theil  noch  jetzt  deutlichen  Abflors  und 
zwar  nach  Osten  verriethen.  Bei  den  Resten  eines  sehr  grofaen  Bongo- 
Dorfes,  welches  eine  eigene  massive  Pfahlnmzfinnung  nach  Art  der 
jetzigen  Seriben  besafa  und  dessen  Vorstand  Pogeo  hiefs,  wurde  unter- 
wegs  gerastet.  In  der  Mitte  des  Dorfes  stand,  wie  es  jetzt  noch  über- 
all der  Brauch  ist,  ein  riesig  grofser  Feigenbaum  {Urosligma  luteum). 
Zahlreiche  Gräber  aus  aufgehäuften  Steinhügetn  bestehend  und  mit 
seltsam  geschnitzten  PfShlen  geziert,  sowie  eine  grofse  Menge  liegen- 
gelassener Reib -Mahl  steine  bilden  hier  ndcb  für  einige  Jabre  die  Denk- 
mäler der  Vergangenheit. 

Bald  darauf  kamen  wir  zu  einem  reizenden  kleinen  Bach  welcher 
in  acheltigen  Buschwerk  murmelnd  und  hurtig  über  die  rothen  Stein- 
platten strömte  nnd  Stromschwellen  und  Gascaden  in  Miniatur  dar- 
bot Er  wird  Matjü  genannt  nnd  fliefst  hier  von  Nord  nach  Süd, 
«ffenbar  nm  sich  mit  dem  groEsen  Bache  von  Daggudü  zu  vereinigen. 

Die  Vegetation,  jetzt  in  Folge  des  Steppenbrandes  bereits  bedeu- 
tend  mitgenommen   und  verarmt  durch    die  Entlaubung  der  meisten 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  4.  März  1871. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Bastian,  machte  zunächst  auf  die  nahe  bevor- 
stehende Ankunft  des  Afrika-Reisenden  Mohr  aufmerksam,  theilte  sodann  Einiges 
aus  einem  an  Dr.  Glaser  gerichteten  Briefe  des  Freiherm  v.  Maltzahn  mit,  n.  a. 
dafs  der  Letztere  meldet,  ein  altarabisches  Götzenbild  aus  Bronze  in  seinen  Be- 
sitz gebracht  zu  haben,  und  ging  hierauf  zur  Besprechung  der  eingelaufenen 
Geschenke  über.  Hierbei  nahm  derselbe  anknüpfend  an  den  2.  Bd.  v.  Schlagint- 
weit:  Reisen  in  Hochasien  und  Indien,  Gelegenheit,  über  das  Verwickelte  der 
ethnologischen  Verhältnisse  Indiens  und  die  Ursachen  dieses  Zustandes  zu  sprechen. 

Herr  Kiepert  setzte  seinen  Bericht  über  die  karische  Reise  fort,  der  dies- 
mal aufser  der  im  vorigen  Sitzungsbericht  erwähnten  Karte  durch  landschaftliche 
Skizzen  aus  dem  Mäanderthal  und  der  Hochebene  von  Mughla  anschaulich  unter- 
stützt wurde.  Die  Absicht  des  Reisenden,  auf  einem  von  seinen  Vorgängern 
noch  nicht  betretenen  Wege  von  Aidin  aus  über  den  Besch-Parmak-Dag  in  süd- 
westlicher Richtung  vorzudringen,  erwies  sich  als  unausführbar,  und  so  mufste 
derselbe  die  hergebrachte  Strafse  ziehen,  welche  am  Marsyas,  einem  linken  Zu- 
flüsse des  Mäander,  aufwärts  über  Tschina  nach  Südosten  führt.  Im  Gegensatz 
zu  dem  des  Mäander  ist  dieses  Seitenthal  unfruchtbar  und  öde,  überdeckt  mit 
Glimmersand,  in  welchem  üppig  nur  Vitex  Agnus  castus  wuchert.  Der  die  Strafse 
begleitende  Telegraph  ist  das  einzige  Zeichen  des  Fortschritts.  Erst  im  süd- 
lichen, höheren  Theile,  welchen  Granitberge  umsäumen,  wird  das  Marsyasthal 
wieder  cultivirter  und  bevölkerter,  üeber  diese  Granitberge  ging  es  südwärts 
zu  der  etwa  1500  Fufs  hohen  Thalebene  ,^  in  welcher  das  Dörfchen  Leina  Hegt, 
das  alte  Lagina,  dessen  einst  so  berühmter  Heratempel  jetzt  nur  noch  einen 
grofsen  Trümmerhaufen  bildet.  Von  hier  wurde  ein  Abstecher  nach  dem  alten 
Stratonicea  gemacht.  Es  erstreckt  sich  von  Leina  aus  bis  an  die  südliche  Küste 
der  breite  Rücken  eines  Kalkgebirges,  ausgestattet  mit  allen  den  hydrographischen 
Eigenthümlichkeiten ,  wie  sie  an  dieser  Gebirgsart  bekannt  sind.  So  tritt  denn 
auch  Bunar-Baschi,  die  Quelle  des  oberen  Marsyas,  gleich  mit  kräftiger,  ein 
gröfseres  Bassin  einnehmender  Wasserfülle  hervor.  Von  diesem  Punkte  ans 
führte  der  Weg  aufwärts  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  2500Fufis,  wo  sich  nun 
die  Aussicht  auf  einen  im  Süden  liegenden,  grünbewachsenen  Thalkessel  eröffiiete, 
während  fern  im  Hintergrund  die  schneeigen  Häupter  des  lykischen  Taurus  den 
Horizont  begrenzten.    An  der  Nordseite  jenes  Kessels  liegt  Mughla,  die  jeteige 
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Bremen  1871.  —  3)  Schneider,  Neae  Beiträge  inr  alten  Oetcliichu 
igraphie  der  Rheinlande.  3.  Folge.  Der  Kreis  Doisbnrg  onter  den  Ro- 
lüueldorf  1871.  —  4)  Nirellementa  and  HöbenbegtimmaDgen  derPaahle 
od   Eweiter  Ordnung.     Anigeführt  von  dem   Barean  der  LandeB-Tiisii' 

Bd.  I.    Berlin  1S70.    —    ö)  PetermanD,   Die  Erechliersnng  e 
es  nördlichen  Einaeerea  durch  die  Fahrten  nnd  Beobachtungen  der  Nor- 
in  Seefahrer  Torkildien,  UItg,  Mack,  Qvale  nnd  Nedreraag  im  Kaiischti 
870.     (Pet£rmann*B  Mitthl.  1871.  Haft  3.)   —    6)  HittheUnngea  der  gao- 
lien  Oeiellachaft  in  Wien.    1871.    No.  2.   —    7)  Petermann's  Hitihei- 
Erginznngeheft  No.  28.    (Koldewe;  imd  Petennann,  Die  erste  deolsche 
ir-Eipodition   18G8.)     Gotha  1871.    —    8)   Jahrbnch   der  K.  K.  geolo- 
FloiohBanstalt  1870.  No.  4.  Wien.  —  9)  ZeiUchrift  für  dal  Berg-,  HQtten- 
inea- Wegen    iadeni    PrenTsischen   Staate.     XYUI.     Lief.  4.  5.     Beriin     | 
-  10)  Preursischea  Handelsarchi».   1871.  Ho.  1—6.  Berlin.  —  11)  Arcki-    ■ 
rantropohgia   t   la  ttnohgia,  pubbl  per  P.  Mantegazza  e  F,  Fimi.   j 
Fase.  1.     Firenie  1871.    —    12)  Zeitschrift  der  Öslerreichischan  Geaell- 
Ir  Meteorologie.     1870.    No.  16  — 24.    Wien.    —    13)   Lange,  Nenar 
inlatla»  in  32  Karten.    Brannsehirrig  1871.  \ 


Druckfehler. 
51,  Z.  7  V.  u.  lies  Kapit.  Reinthal  statt  Steinthat,  nnd  ebenso  überall, 
ir  Namen  in  dieaem  Aufsätze  vorkommt. 
63,  Z.  5  V.  o.  lies  Süd -Australien  alatt  See-Aoatralien. 
63,  Anmerk.  Z.  3  v.  u.  lies  Aakergmnd  statt  Ackergmnd. 


IX. 

Streifzüge  zwischen  Tondj  und  Rohl  im  nord- 
östlichen Central -Afrika*). 

Von  Dr.  G.  Schweinfarth. 
(In  AnBzttgen  aus  dem  Tagebuche  de«  Reisenden  mitgetheilt.) 


Nach  mehr  denn  halbjährigem  Aufenthalte  im  Djar- Gebiete,  wo 
ich  das  Haupt -Etablissement  des  Chartümer  Elfenbeinhändlers  Ohattäs 
2om  Centrum  meiner  Ausflüge  gehabt  hatte,  entschlols  ich  mich,  da 
^ie  Regenzeit  nun  zu  Ende  und  eine  günstige  Reisezeit  zu  weiteren 
•Streifzngen  verlockte,  einer  anderen  Chartümer  Handelsgesellschaft 
folgend,  zum  Aufbruch  nach  Osten,  um  auf  dieser  Tour  das  noch  un- 
erforschte Gebiet  zwischen  den  beiden  Hauptzuflüssen  des  Weissen 
Nil,  dem  Bachr  el  Ghasäl  und  dem  Bachr  el  Gebel  in  Augenschein 
nehmen  zu  können. 

Am  16.  November  1869  früh  morgens,  traf  ich  in  Eulongo  ein, 
welches  aus  einem  früheren  Berichte  bekannt,  6^  Stunden  südlich  von 
der  Hauptseriba  des  Ghattäs  gelegen  ist  Mein  Gepäck,  bereits  far 
•die  bevorstehende  Niäm-Niäm-Reise  ausgewählt,  war  jetzt  auf  36  Lasten 
beschränkt,  die  Zahl  meiner  nubischen  Diener  auf  vier,  während  einige 
Sklaven  die  früher  zahlreichere  Gesellschaft  completirten.  Die  Gesell- 
schaft, mit  welcher  ich  reiste,  vom  Eenusier  Mohammed  Abu  Ssämat 
geführt,  bestand  aus  mehr  denn  250  Trägern  und  Bewaffneten ;  sie  war 
bereits  seit  dem  vorigen  Tage  am  1^  Stunde  südöstlich  von  Eulongo 

1)  Eine  kleine  hierzu  geborige  Kartenskizze  haben  wir  aus  dem  Grunde  dem 
Herrn  Dr.  Petermann  in  Gotha  zur  Publikation  ttberlaasen,  da  derselbe  sttmmtüclie 
Clbrigen,  das  ganze  Explorationsgebiet  SchweinfVirth's  umfassenden  Karten  von  dem 
Beisenden  erhalten  hatte.  Dieselben  sind  in  den  Petermann'schen  Mittheilungen  1871 
veröffentlicht.  Bed. 
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vorbeifiiessenden  Tondj  mit  Uebersetzen  ihrer  vom  Bachr  el  Ghasäl 
abgeholten  Yorräthe  beBchSftigt. 

So  hatte  ich  den  ganzen  Tag  zu  meiner  Verfügung,  um  mir  die 
bei  Eolongo  gelegenen  Bongo- Dorfer  genauer  anzuschauen.  Ueberall 
gewahrte  man  grosse  Fischkörbe,  an  Gestalt  völlig  den  unsrigen  glei- 
chend, bei  den  Hütten  aufgehängt.  Der  Tondj  ist  reich  an  mannich- 
faltigen  Arten,  welche  wohl  sämmtlich  bis  hinab  nach  Chartüm  ver- 
breitet von  sachkundigen  Nubiern  Art  für  Art  bei  Namen  genannt 
werden  konnten.  Eine  Gruppe  von  Verwundeten,  welche  auf  einend 
soeben  erst  beendeten  (erfolglosen)  Raubzuge  nach  Eutem  im  Dinka- 
gebiete  durch  zahlreiche  Lanzenstiche  schwer  verletzt  daheimgetragen 
worden  waren,  zog  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die  Leute  unter- 
warfen sich  mit  erstaunlicher  Standhaftigkeit  der  landesüblichen  Heil- 
methode^ durch  Einführung  starker  Bastfasern  in  die  verletzten  Glieder 
der  inneren  Eiterung  freien  Abzug  zu  gewähren.  Als  einzige  Arznei 
zur  Beförderung  der  Heilung  dienen  gewisse  gerb-  und  bitterstoflfhaltige 
Rinden,  die  pulverisirt  auf  die  Wunden  gestreut  werden,  am  häu- 
figsten aber  Eisenocker  aus  dem  all  verbreiteten  Thoneisenstein  des- 
Gebiets. 

Zur  Seriba  zurückgekehrt,  erwartete  mich  ein  fast  aller  Orten 
unter  diesen  herzlosen  Eindringlingen  wahrgenommenes  Schauspiel, 
dargeboten  in  einer  Anzahl  kleiner  Bilder  des  Jammers  und  des  ausser- 
sten  Elends.  Verwaiste  Sklavenkinder  oder  solche,  deren  Mütter  da- 
von liefen,  haben  in  den  Seriben  ein  trauriges  Loos.  Niemand  nimmt 
sich  ihrer  an,  sie  verhungern  fast,  verbrennen  sich  im  Schlaf  am  Feuer 
und  laufen  elend  voller  Wunden  umher. 

17.  November.  Nach  einstündigem  Marsche  war  die  Tondj-Niede- 
rung  erreicht,  durch  welche  ich  40  Minuten  lang  wegen  zahlreicher 
Altwasser  des  Flusses  und  vieler  versumpften  Stellen  im  Ghorgrase 
bis  zur  Fähre  getragen  wurde,  welche  Abu  Ssämat  auf  »dem  Tondj 
etablirt  hatte.  Diese  bestand  aus  einem  grofsen  Bündel  Stroh,  wel- 
ches nur  wenige  Lasten  zu  tragen  vermochte,  und  die  gröfstentheilj» 
des  Schwimmens  unkundigen  Träger  dutzendweise,  indem  sie  sich  an 
dasselbe  anklammerten,  hinüber  schaffte.  Dabei  tummelten  sich  die 
Nubier  wie  Fische  in  dem  schnellfliessenden  Wasser,  retteten  manche 
Colli,  welche  auf  dem  gebrechlichen  Fahrzeuge  das  Gleichgewicht  ver- 
loren, und  als  ich  beim  Hinüberschwimmen  in  den  heftigen  Strom  am 
östlichen  Ufer  gerietb,  welcher  120  Fufs  die  Minute  zurücklegte,  ward 
ich  nolens  volens  von  einem  ganzen  Rudel  derselben  an  Händen  und 
Füfsen  gepackt  und  wie  ein  Ertrinkender  ans  Ufer  bugsirt.  Der  Fiufs 
hatte  jetzt  an  dieser  Stelle  eine  Breite  von  nahezu  200  Fufs.  Im  April 
hatte  ich  denselben  kaum  eine  Meile  weiter  nordwärts  besucht,  und  einen 
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Bach  von  30 — 50  Fufs  Breite  and  von  5—6  Fufs  Tiefe  gefanden.  Allein 
Wassermasse  und  Breite  des  Flusses  stehen  in  Afrika  in  einem  ganz 
anderen  Verhältnisse  zu  seiner  Länge  als  in  anderen  Welttheilen;  der 
Nil,  dem  Amazonenstrom  ebenbürtig  an  geographischer  Bedeatang, 
besitzt  das  Aassehen  vom  Rhein  und  Düna,  und  wie  dieser  vergeu- 
den seine  Zuflüsse  den  gröfsten  Theil  ihres  Wasservorraths  während 
der  trockenen  Jahreszeit  durch  Verdampfung  und  Infiltration.  Es  ist 
daher  sehr  schwierig,  bei  einmaligem  Besuche  eines  Flasses  in  diesen 
Ländern  über  seine  Bedeutung  abzuurtheilen,  and  die  Hydrographie 
von  Afrika  bietet  den  schwierigsten  Gegenstand  der  Forschung  für 
die  beschreibende  Erdkunde. 

Der  Tondj  fltefst  nahe  am  östlichen  Rande  seines  grasreichen 
Ueberschwemmungsgebietes,  welches  hier  im  Abstände  von  nur*  5  Mi- 
nuten von  einem  Steilabfall  des  felsigen  Hochlands  im  Osten  begrenzt 
wird.  Der  Pfad  schlängelt  sich  zu  dieser  200  Fufs  betragenden  Höhe 
hinan,  von  welcher  aus  sich  mir  eine  reizende  Fernsicht  auf  die  Flufs- 
niedernng  mit  den  glänzenden  Mäandrinen  and  zahlreichen  Altwassern, 
auf  die  jenseitigen  waldreichen  Hügelwellen  und  den  endlosen  Zug  er- 
öffnete, welcher  sich  zu  meinen  Füfsen  durch  die  dichte  Grasmasse 
hinschlängelt.  Nach  kurzem  Marsche  in  SO.  ward  eine  verlassene 
Seriba  Ghattäs  erreicht  und  daselbst  in  der  Nähe  eines  30  Fufs  breiten 
Baches,  welcher  nach  kurzem  Lauf  sich  in  den  Tondj  ergiefst,  ge- 
nächtigt. 

18.  November.  Zwei  Stunden  guten  Marsches  führten  in  S.  zu 
dem  gestrigen  Chor,  welcher  hier  von  dichtem  Buschwerk  umstellt 
einen  trägen  Strom  von  30  Fufs  Breite  zur  Schau  trägt.  Die  Bongo 
nennen  ihn  Döggoru,  die  Nubier  dagegen  Ghetti  nach  einem  Bongo* 
Häuptling,  welcher  der  verlassenen  Seriba  des  Ghattäs  angehörte  und 
mit  den  Seinen  nach  Norden  unter  die  Dinka  auswanderte,  woselbst 
sich  Alle  dieses  Stammes  auf  der  durchreisten  Strecke  niedergelassen 
haben,  um  den  Erpressungen  und  den  Frohndiensten  der  Nubier  zu 
entgehen.  Die  Dinka  nämlich  flöfsen  diesen  Eindringlingen  solchen 
Respect  ein,  dafs  seit  Malzac  sich  Niemand  wieder  entschlossen  hat, 
in  ihrem  Gebiete  Niederlassungen  zu  gründen.  Der  Viehreichthum 
derselben  allein  veranlafst  sie  zu  Razzien,  die  sie  möglichst  blutlos 
zu  erledigen  suchen. 

Die  letzte  Strecke  des  Weges  war  reich  an  frischen  Spuren  vor- 
übergezogener Elephanten,  die  zahlreichen  Gruben  zu  ihrem  Fang  da- 
gegen waren  leer  geblieben.  Diese  Thiere  scheinen  mit  Vorliebe  die 
vom  Menschen  im  Hochgrase  gebahnten  schmalen  Pfade  zu  begehen, 
obgleich  dieselben  kaum  zur  Aufnahme  des  Viertels  ihrer  Körperbreite 
ausreichen.    Völlig  herbstlich  ist  jetzt  das  Aussehen  der  Landschaft: 
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die  Bäame  grofstentheils  entlaubt,  der  Boden  onter  ihnen  mit  gelb- 
lichem Laube  bedeckt  oder  mit  dürrem  Stroh,  das  ^uf  weite  Strecken 
bereits  niedergebrannt  ist ;  Alles  erinnert  an  den  October  des  Nordens, 
in  der  Einbildung  des  Reisenden   selbst  die  Temperatur. 

Ein  westlich  vom  Tondj  in  geringer  Menge  wahrgenommener  Baum, 
eine  Mumboldtia  mit  fufslangen  Hülsen  und  thalergrofsen  Samen,  bildet 
von  nun  an  den  Hanptbestand  in  den  lichten  Waldungen  der  trockene- 
ren Höhen.  Ihr  auffallend  grolses  Laub  (die  4  jochigen  Blätter  tragen  Fie- 
dern von  oft  je  Fafslänge)  besonders  an  dem  weitverbreiteten  Ünterholze, 
welches  den  Wurzelknospen  entsprofst,  bildet  einen  eigenthümlichen 
Schmuck  dieser  herbstlichen  Wälder,  namentlich  durch  die  Pracht  der 
blutroth  und  braungefärbten  Blätter  des  jungen  Ausschlages.  In  die- 
sen weichen  Laubmassen  ist  das  Beschleichen  des  wegen  der  Menschen- 
leere zahlreichen  Wildes  ein  leichtes;  beim  Lagern  nach  Sonnenunter- 
gang ward  daher  eine  ganze  Anzahl  erlegter  Antilopen  mittlerer  Gröljse 
von  verschiedenen  Seiten  herbeigeschafPt  und  ihr  delicates,  wenn  auch 
sehr  fettarmes  Fleisch  gar  bald  von  der  grofsen  Reisegesellschaft  ver- 
zehrt. Selbst  Haut  und  Knochen  werden  von  den  gierigen  Negern 
nicht  liegen  gelassen.  Das  Raubthier  verschmäht  die  erste  und  be- 
nagt nur  die  weichen  schwammigen  Theile  der  letzteren.  Der  Raub- 
mensch dagegen  rostet  sie  auf  dem  Feuer,  spaltet  die  Knochen  und 
schlürft  ihr  Mark.  —  Gespaltene  Knochen  sind  daher  auch  hier  auf 
den  Landstrafsen,  so  gut  wie  in  den  vorzeitlichen  Höhlen  des  Nordens, 
die  besten  Beweise  für  die  Anwesenheit  von  Menschen,  benagte  dagegen 
verrathen  den  Aufenthalt  von  Hyänen  und  Löwen.  Wer  hätte  nicht 
von  der  Pracht  des  südlichen  Himmels  gelesen,  welcher  Reisende  nicht 
im  Anblick  der  grofsartigen  Wolkenscenerieen  mondheller  Tropen- 
nächte geschwelgt?  Leider  ist  man  aber  nach  einem  starken  und 
heifsen  Tagemarsche  nur  häufig  zu  abgespannt,  um  ihre  hochpoetischen 
Reize  gehörig  in  sich  aufnehmen  zu  können.  In  dieser  Jahreszeit 
pflegte  jetzt  der  Himmel  bis  um  Mitternacht  mit  endlosen  Schaaren 
dichtgedrängter  Lämmerwolken  bedeckt  zu  erscheinen,  welche  anflkig- 
lich  wie  Schollen  schmelzenden  Eises  geformt  sich  immer  mehr  und 
mehr  von  einander  absondern,  um  aus  den  grellabstechenden  Zwischen- 
räumen die  tiefe  Schwärze  des  Himmels  hervortreten  zu  lassen,  bis 
nach  Mitternacht  die  volle  Sternpracht  am  wolkenfreien  Firmamente 
strahlt  und  der  Mond  von  rötblichschimmerndem  Hofe  umgeben  auf 
die  letzten  Nachzügler  sein  Silberlicht  wirft.  Hunderte  von  Lager- 
feuern, denn  jeder  einzelne  Träger  schützt  sich  gegen  den  kalten  Thau 
der  Nächte  und  die  Asche  ist  seine  Decke,  dazu  das  Gesumme 
der  Plaudernden;  einzelne  Commandorufe  beleben  dieses  marktartige 
Nacbtgetümmel.     Die  ganze  Lagerscene  in  Rauchwolken  gehüllt  er- 
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scheiDt  beim  magischen  Mondschimmer  wie  von  einem  grofsen  Tbeater- 
schleier  verdeckt,  welcher  allmählig  gelüftet  im  Hintergrande  die  Holle 
siebtbar  werden  läfst,  in  der  Hunderte  schwarzer  Teufel  auf  ebenso  vielen 
Flammen  bratend  sich  zeigen.  So  beschaffen  ist  hier  das  tSgliche  Nacht- 
lager, wenn  man  mit  einer  grofsen  Anzahl  von  Trägern  reist. 

19.  November.  Nach  einem  Marsche  von  über  16  Stunden  von 
Kalongo  aus  gerechnet  und  in  vorherrschend  sudöstlicher  Richtung  er- 
reichten wir  heute  die  Seriba  Scherifi's,  eines  wie  Abu  Ssämat  mit 
dem  GhartOmer  Grofshändler  Agäd,  (der  zugleich  Handelsagent  des 
Vicekönigs  ist),  associirten  Elfenbein händlers.  Diese  merkantile  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Seribenbesitzer  hat  indefs  nicht  vermocht  einer 
Fehde  vorzubeugen,  welche  nach  echt  mittelalterlichem  Zuschnitt  zwi- 
schen ihnen  ausgebrochen  ist.  Eine  von  Scherifi  entlaufene,  von  Abu 
Ssämat  aufgenommene  und  nicht  wieder  ausgelieferte  Sklavin  soll  an- 
geblich die  Ursache  zum  Zerwürfnifs  abgegeben  haben.  Als  nan  vor 
zwei  Monaten  Abu  Ssämat  seine  diesjährige  Elfenbeinausbeute,  an 
300  Lasten,  zur  Mescherä  schaffen  wollte,  wurde  er  auf  Scherifi's  Ge- 
biet von  den  Negern  desselben  angegriffen,  welche  sich  in  grofser 
Masse  auf  die  wehrlosen  Träger  stürzten,  eine  Apzahl  derselben  nie- 
dermachten und  solchergestalt  den  ganzen  Zug  in  Verwirrung  brin- 
gend alle  Elfenbein  träger  zum  "Wegwerfen  ihrer  Lasten  und  zur  eiligen 
Flucht  zwangen.  Die  nubischen  Soldaten  blieben  bei  diesem  Kampfe 
nnbetheiligt,  denn  ihre  Anführer  hätten  sie  schwerlich  ihren  Interessen 
zu  Liebe  gegeneinander  in  den  Kampf  zu  fuhren  vermocht.  Abu 
S«ämat  safs  nun  da  init  seinen  Schätzen  in  der  Wildnifs  30  Meilen 
vom  Haltplatz  seiner  Barken  entfernt.  Um  einen  Procefs  gegen 
Scherifi  einzuleiten  begab  er  sich  schleunigst  nach  Westen  und  ver- 
anlafste  eine  Anzahl  dortiger  Seriben Verwalter,  sich  mit  ihm  an  Ort 
und  Stelle  zu  begeben  zur  gerichtlichen  Aufnahme  des  Thatbestandes. 
Als  dies  geschehen  und  unterdessen  die  Zeit  des  Hochwassers  zur  Ein- 
schiffung nach  Chartum  versäumt  war,  schaffte  er  nun  das  Elfenbein 
wieder  in  seine  Seriba  zurück,  aus  Furcht  vor  der  Regierung  in  Char- 
tum es  verschmähend,  sich  mit  eigener  Faust  Recht  zu  verschaffen. 
Allein  Scherifi,  mit  dieser  Vermogensbeschädigung  seines  Rivalen  noch 
nicht  zufriedengestellt,  hetzte  fortwährend  die  ihm  untergebenen  Neger 
zu  Einfallen  in  das  Gebiet  seines  Nachbarn  auf,  theils  am  die  Bongo 
Abu  Ssämat's  zur  Anwanderung  za  veranlassen,  theils  dieselben  zu  be- 
rauben. Eine  ganze  Anzahl  dieser  unglücklichen  Spielbälle  der  Hab- 
sucht fremder  Eindringlinge  fand  in  Veranlassung  dieser  Vorgänge 
ihren  Tod.  Als  wir  uns  nun  der  feindlichen  Seriba  näherten,  ward 
eine  halbe  Stunde  vorher  Halt  gemacht.  Um  zu  imponiren  und  vor 
Scherifi's  Leuten  zu  prahlen,  warf  sich  alle  Welt  in  ihre  besten  Klei- 
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der,  die  eingeborenen  Soldaten  Aba  Seämat's  legten  ihre  neaen  An- 
züge von  geblamten  Zitz  in  den  schreiendsten  Farben  und  von  türki- 
schem Schnitt  an,  welche  sie  beim  Abholen  der  Waaren  von  den 
Barken  erhalten  hatten,  and  nun  konnte  der  Kenusier  sich  rahmen 
über  eine  Trappe  za  gebieten,  welche  in  ihrer  finfseren  Erscheinung 
sowohl  wie  in  Betreff  ihrer  Disciplin  den  in  schmutzige  Lampen  ge- 
hüllten Banden  aller  übrigen  Seribenbesitzer  weit  überlegen  erschien. 
Während  die  Leute  draufsen  blieben,  ging  ich  in  die  Seriba  und  fand 
daselbst  gastfreie  Aufnahme.  Mir  zu  Liebe  unterblieben  auch  alle 
Reibungen,  denn  da  dabei  mein  Gepfick  leicht  in  Gefahr  hätte  ge- 
rathen  können,  waren  Scherifi's  Leute  darauf  Bedacht  dem  Franken 
keine  Veranlassung  zu  Beschwerden  in  Ghartiim  zu  geben. 

Die  bis  jetzt  südostlich  vom  Tondj  zurückgelegte  Strecke  hatte 
stufenweise  zu  ansteigendem  Lande  geführt,  kurz  vor  der  Seriba 
Scherifi's,  welche  nach  dem  Bongo -Häuptling  (Capo)  daselbst  Dugü 
genannt  wird,  waren  wir  allein  eine  halbe  Stunde  lang  auf  stark  an- 
steigendem Terrain  marschirt.  Seit  dem  Bache  Doggoru  war,  aufser 
dem  Chor  vor  Dugu,  kein  fliefsendes  Wasser  bemerkt  worden,  auch 
keine  bemerkenswerthe  periodische  Rinne,  es  erschien  also  evident, 
dafs  man  nun  die  östliche  Wasserscheide  des  Tondj  überschritten  hatte. 
In  SW.  und  SO.  gewahrte  man  in  der  Ferne'  stets  hohes  Land  und 
davor  Hügelrücken  von  100  —  200  Fufs  Erhebung  über  den  entspre- 
chenden Thalsohlen.  Dicht  bei  Dugü  dehnt  sich  von  N.  nach  S.  und 
SSO.  ein  solcher  Höhenzug  aus,  der  bald  nach  W.  zu  abstürzt  und 
eine  Anzahl  tiefer  Löcher  und  Höhlen  im  Thoneisenstein  darbietet, 
bewohnt  von  Schaaren  flatternder  Fledermäuse  und  mit  reichen  Guano- 
Ablagerungen  wie  in  der  Höhle  bei  Eulongo.  Deutlich  markirt  zeigt 
sich  eine  andere  bedeutendere  Hohe,  welche  wie  ein  Wall  ohne  Ende 
von  SW.  nach  NO.  streicht  und  den  Chor,  der  diese  Richtung  hat, 
gegen  NW.  begrenzt. 

Die  ganze  Gegend  nordöstlich  bis  an  den  Tondj  sowohl  wie  weit 
in  Süd  und  Süd-Osten  vom  Gebiete  Scherifi's,  das  jetzt  nur  wenige 
Bongo -Aussiedelungen  enthält,  war  noch  vor  3  Jahren  gut  bebautes 
und  bevölkertes  Land.  Seitdem  die  Bongo  in  Masse  unter  die  Dinka 
gegangen  sind,  weiden  daselbst  auf  den  fetten  Grasflächen  verwildeter 
Aecker  nur  noch  Elephanten  und  Antilopen.  Ueberall  gewahrt  man 
im  Grase  die  verkohlten  Reste  grofser  Dörfer.  Bleibender  als  die 
hinfälligen,  meist  bereits  beim  ersten  Steppenbrande  verwischten  Spu- 
ren menschlicher  Behausungen  sind  indefs  in  dieser  Wildnifs  die  Merk- 
male, welche  die  Vegetation  den  verlassenen  Eulturplätzen  aufprägt. 
Diese  eigenthümlichen  Gewächse,   welche  an  bestellten  Boden  gebun- 


N. 
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^en  erscheinen  and  bei  besserer  Kenntnifs  der  Pflanzengeographie 
Tielleicht  sicherere  Fingerzeige  far  die  Wanderungen  der  Racen  ge- 
-wfihren  möchten  als  das  Studium  ihrer  Sprachen  und  physischen  Merk- 
male (bei  diesen  -  Völkern  ohne  Staat  und  Geschichte),  habe  ich  im 
beigefugten  Verzeichnisse  zusammengestellt,  ich  meine  diejenigen, 
welche  sich  in  völliger  Wildnifs  nirgends  oder  nur  vereinzelt  vor- 
finden ^). 

Fünf  Stunden  südöstlich  von  Dngii  liegt  die  zweite  Seriba  Scherifi 
Daggudü.  Auf  dem  Wdge  dahin  wurden  viele  Pfützen  und  Sampf- 
Btellen  überschritten,  welche  in  der  Regenzeit  ebensovielen  Bächen  an- 
gehören mögen,  da  sie  zum  Theil  noch  jetzt  deutlichen  Abflufs  und 
«war  nach  Osten  verriethen.  Bei  den  Resten  eines  sehr  grofsen  Bongo- 
Dorfes,  welches  eine  eigene  massive  Pfahlumz&unung  nach  Art  der 
Jetzigen  Seriben  besafs  und  dessen  Vorstand  Pogeo  hiefs,  wurde  unter- 
wegs gerastet.  In  der  Mitte  des  Dorfes  stand,  wie  es  jetzt  noch  über- 
all der  Brauch  ist,  ein  riesig  grofser  Feigenbaum  (Urostigma  luteum). 
Zahlreiche  Gräber  aus  aufgehäuften  Steinhügeln  bestehend  und  mit 
seltsam  geschnitzten  Pfählen  geziert,  sowie  eine  grofse  Menge  liegen- 
gelassener Reib-Mahlsteine  bilden  hier  noch  fSr  einige  Jahre  die  Denk- 
mäler der  Vergangenheit. 

Bald  darauf  kamen  wir  zu  einem  reizenden  kleinen  Bach  welcher 
in  schattigen  Buschwerk  murmelnd  und  hurtig  über  die  rothen  Stein- 
platten strömte  und  Stromschwellen  und  Gascaden  in  Miniatur  dar- 
bot. Er  wird  Matjü  genannt  und  fliefst  hier  von  Nord  nach  Süd, 
'Offenbar  um  sich  mit  dem  grofsen  Bache  von  Daggndü  zu  vereinigen. 

Die  Vegetation,  jetzt  in  Folge  des  Steppenbrandes  bereits  bedeu- 
tend mitgenommen  und  verarmt  durch   die  Entlaubung  der  meisten 


^}  Alysicarpus  sp.  nummularüfolio  äff. 
.JSida  cordifolia, 

—  alba, 

Mollugo  nudicaulis, 
Anisophyllum  indicum, 
Mibisctu  Sabdariffa, 
Ceratotheca  sesamoides. 
Solanum  xanthocarpvm. 

Trichodeema  zeylanicum, 
Hedyotia  grandiflora, 

—  sp.  biflora. 

—  sp.  stricta. 
Jiiitrocarpum  senegalense. 
JSonchtu  ffochstetterü 

—  sp.  linearifolia. 
Varthemia  arabica. 
Vernonia  Perroitetii. 


Vemonia  sp.  Hochstetteri  äff. 
Ocimwn  canum. 
Uyptia  apicigtra. 
Senecio  sp.  rosea. 
CficunUs  Figarii. 
Laggera  ap.  % 
Boerhaavia  adscendena. 
Panicum  sp. 
Eragroatia  ciliaria. 

—  aap  er  a, 

—  multiflora, 

—  tremula, 
Maniauria  granvlaria. 

Penniaetum  sp.  rosenm;  hier  in  dicht 
gedrängten  steppenartigen  Massen,  nnr 
vereinzelt  im  Walde. 


200  O.  Schweinfartb: 

BSume  and  Sträncher^)  bot  indefs  auf  der  darcfareiaten  Strecke  bereit» 
einige  Unterschiede  gegen  das  Djur- Gebiet.  Das  Selten  werden  der 
Batterb&ome,  der  Anona  senegalensis^  der  Crossopterffx  etc.,  welche 
indeüs  am  Rohl  wieder  hfinfig  auftraten,  sowie  das  Erscheinen  einiger 
neuen  Typen,  namentlich  der  seltsahi  mit  papierartigen  Oliederhülsen 
behangenen  Entaden,  gab  solche  Fingerseige. 

Der  auffallende  Mangel  an  Schlangen  aller  Art  —  wo  wären  mir 
Bolche  wohl  entgangen  nachdem  ich  monatelang  jedes  Dickicht  durch- 
drungen und  im  Hochgrase  der  Bachufer  tagtäglich  nach  Pflanzen  ge- 
sucht —  wird  mir  jetzt  klar  und  ich  stimme  der  mir  vom  Ghartüm^u 
gegebenen  Erklärung  völlig  bei.  Da  es  hier  an  fetter  schwarzer  Erde 
fehlt,  die  während  der  Dürre  mit  gletscherartigen  Spalten  aufreiüsty 
so  fehlt  es  diesen  Geschöpfen  sowohl  an  Zufluchtsstätten,  um  vor  dem 
Steppenbrande  Schutz  zu  suchen,  als  auch  an  passenden  Schlupfwin- 
keln während  ihrer  Ruhe  zur  dürren  Zeit. 

Unberechenbar  für  den  Vegetationscharakter  dieses  Theils  von  Gen* 
tral- Afrika  sind  die  Folgen  des  alljährlich  wiederkehrenden  und  aliein  von 
der  Zeit  völliger  Dorre  begünstigten  Steppenbrandes.  Statt  Humus  bildet 
sich  nichts  als  Kohle  und  Asche,  welche  der  kommende  Regen  sowohl 
wie  die  Winde  in  die  Thaltiefen  fegen,  sodaCs  überall  das  nackte  Ge- 
stein, hier  freilich  der  weich  bröckelige  halbverwitterte  Thoneisenstein, 
hervortritt  und  in  ihm  allein  die  Gewächse  fufseuv  Daher  der  grofse  Unter- 
schied in  der  Vegetation  an  den  Ufern  von  Bächen  und  Flössen,  wo  das 
beständig  grünende  Gras  dem  Vordringen  des  Feuers  widersteht,  und 
im  Schatten  dichter  Gebüsche  reichliche  Ablagerungen  dürren  Laubes 
verwesen.  Mehr  aber  als  die  beständig  zunehmende  Versalzung  des 
Bodens  wirkt  die  Gewalt  der  Flammen  unmittelbar  auf  die  Gestaltung 
der  Gewächse  ein.  Starkstämmige  Bäume  fangen  Feuer  an  den  ab- 
gelebten Theilen  ihres  Holzes  und  ersterben,  der  junge  Nachwuchs 
wird  wo  die  Gräser  besonders  dicht  gestellt  waren,  bis  auf  die  Wur- 
zel vernichtet,  anderer  Orten  zu  Krüppeln  verstümmelt.  Daher  der 
Mangel  an  dichten  und  hochstämmigen  Beständen  wie  in  unseren  Wäl- 
dern, daher  die  Seltenheit  besonders  alter  und  grofser  Bäume,  daher 
wohl  auch  überhaupt  der  unregelmäfsige  Wuchs  fast  aller  Arten'} 
und  der  vorherrschende  Buschwald  durch  stets  neues  Ausschlagen  der 
Stammbasis  und  der  Wurzelknospen. 


*}  Ich  konnte  keine  Banm- Art  des  Gebiets  ausfindig  machen,  welche  zu  dieser 
Jahreszeit  sich  nicht  völlig  ihres  Laubschmnckes  entkleidete,  wUhrend  mir  keine 
bekasnt  ist,  die  nicht  ansnahmsweise  auch  im  jetzigen  Tropen winter  hier  und  da 
völlig  belaubt  unter  ihren  nackten  Schwestern  auftritt. 

')  Mir  ist  im  Gebiete  aufser  einer  grofsen  Rubiacee,  welche  stets  feuchte  Nie* 
derungen  bewohnt,  kein  Baum  bekannt,  aus  welchem  sich  Bretter  schneiden  liefsen. 
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Zehn  Minuten  ostlich  von  der  Seriba  fliefst  das  ganze  Jahr  hindnrch 
ein  Bach,  Tomborü  genannt,  er  besitzt  hier  eine  Richtung  von  WSW. 
nach  ONO.,  hat  einen  starken  Strom  von  170  Fufs  die  Minute  und 
besitzt,  jetzt  bei  2^ — 3  Fufs  Tiefe,  an  flachen  Stellen  eine  Breite  von 
abwechselnd  16 — 50  FoTs.  Seine  Ufer  waren  4  Fufs  über  dem  Wasser 
Torragend  und  von  einem  grasigen  Inundationsgebiete  umgeben,  das  in 
SO.  und  8W.  über  eine  Stunde  breit  von  einer  felsigen  Landerhebung 
begrenzt  wird. 

In  der  Umgegend  von  Daggudü  gewahrt  man  nur  spärlichen 
Kornbao,  wie  bei  Dugü;  Nubier  sowohl  wie  Bongo  leben  von  den 
Ergebnissen  der  Korn -Razzia  unter  die  Dinka  von  Farial  im  Norden. 
Das  weit  und  breit  nackte  Gestein,  von  spärlichem  Rasen  dürftig  ge- 
deckt, vnmmelt  von  menschlichen  Gebeinen.  Zusammengeraubte  Skla- 
ven erlagen  hier  wohl  in  Menge  den  Anstrengungen  des  Marsches, 
vielleicht  auch  in  Folge  eingetretenen  Eornmangels.  Hier  kaufen  die 
Sklavenhändler  aus  Darfur  und  Eordofan  sehr  wohlfeil,  da  die  Seriben- 
besitzer  des  Westens  b.ei  den  häufigen  Razzien  grofse  Vorräthe  an 
schwarzer  Waare  auf  Lager  haben,  aber  kaum  den  nöthigen  Eornvor- 
rath  zur  nothdürftigen  Fristung  ihres  Daseins  besitzen.  Wenn  noch 
dazu  Sklavenhändler,  in  der  Erwartung  unterwegs  in  den  Seriba's  über- 
all das  erforderliche  Eorn  auftreiben  zu  können,  mit  einer  grofsen  Par- 
thie  daher  ziehend  einen  Platz  erreichen,  wo  bereits  Nothstand  vor- 
handen, da  ist  es  selbstverständlich,  dafs  der  Betbeiligte,  unvermögend 
selbst  Vorrath  mit  sich  zu  führen,  grofse  Verluste  ^.rleidet  und  seine 
Heerde  dutzendweise  mit  jedem  Tage  zusammenschmilzt.  Verbrannte 
menschliche  Gebeine  und  verkohlte  Hüttenpfähle  waren  überhaupt  die 
taglichen  Schreckbilder,  an  welche  ich  bisher  in  diesem  Lande  meine 
Einbildungskraft  gewöhnen  mnfste. 

21.  November.  Von  Daggudü  aus  nimmt  der  zum  Gebiete  Abu 
Ssämat's  führende  Pfad  eine  andere  Richtung  als  die  bisher  verfolgte 
Strecke,  indem  man  jenseit  des  Baches  SW.  einschlägt  und  so  7  Stun- 
den vorherrschend  marschirt  bis  man  Matuöli,  eine  Filial- Seriba  Abu 
Ssämats,  erreicht.  Das  Land  steigt  von  Neuem  an  und  ist  an  Wasser- 
rinnen arm.  Ich  lese  unterwegs  einige  wohlerhaltene  weil  ganz  frisch 
gebleichte  Bongo-Schädel  auf,  deren  ehemalige  Besitzer  hier  auf  .der 
Flucht  nach  dem  Ueberfalle  Scherifi's  in  Folge  erhaltener  Lanzenstiche 
ihren  Tod  fanden,  bevor  sie  ihre  Hütten  erreichten. 

22.  November.  In  dieser  Gegend  hat  sich  die  trostlose  Oede  der 
entlaubten  Wälder  bereits  durch  neues  Grün  belebt,  welches  die  aus^ 
schlagenden  Gombreten  in  lebhaftester  Frische  zur  Schau  tragen.  Die 
bellgrasgrünen  dichtgedrängten  oft  kugelförmig  geballten  Kronen  dieser 
kleinen  Bäume  (grellabstechend  von  dem  einförmigen  Grau  und  Braun 
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ihrer  Waldgenossen  and  noch  lebhafter  gehoben  durch  das  Gelb  der 
verdorrten  Orasmasse)  würden  naturgetreu  in  Farben  gemalt  unseren 
Eunstrichtem  zweifelsohne  gewichtiges  Eopfschntteln  entlocken. 

Auch  dem  Aequator  scheinen  nordische  Winterreise  nicht  fremd 
zu  sein,  denn  obgleich  ich  mich  demselben  abermals  um  einen  neuen 
Breitengrad  genähert  habe  (etwa  unter  6^  20'  n.  Br.)i  erfreut  mich 
immer  noch  des  Morgens  der  hübsche  Anblick  reifartig  an  zarten  Grfi- 
sern  niedergeschlagenen  Thaues.  Die  federartigen  Pennisetum -Massen 
sowohl  wie  die  mit  zierlichen  Agrostideen  bestandenen  Triften  er- 
scheinen in  der  frühe  bis  gegen  9  Uhr  wie  von  schneeweifsem  Flor 
überzogen,  und  die  gröfseren  Tropfen  glfinzen  demantfihnlich  im  heiteren 
Sonnenschein.  Locher  und  kleine  Vertiefungen  auf  dem  nackten  Bo- 
den, namentlich  die  eingetrockneten  Fnfstapfen  des  thonigen  Pfades 
pflegen  von  feinen  Spinngeweben  überzogen  zu  sein,  und  letztere  als 
Träger  des  Thaues  ertheilen  ihnen  täuschend  das  Aussehen  jener  vielen 
Eiskrusten,  welche  an  einem  nordischen  Herbstmorgen  unter  den 
Schritten  des  Wanderers  knirschen. 

Von  Matu51i  gelangt  man  in  vorherrschend  südlicher  Richtung 
in  4  Stunden  40  Minuten  nach  der  Haupt-Seriba  Ssäbbi  und  kreuzt 
auf  halbem  Wege  einen  bedeutenden  ^  Bach  Namens  Eöddi,  welcher  in 
den  Roäh  (Nam  Djau)  fliefst  und  hier  von  S.  nach  N.  gerichtet  er- 
schien. Er  besafs  jetzt  eine  Breite  von  20  Fnfs  und  war  2  Fufs  tief. 
Auch  zeigten  sich  von  Neuem  die  auf  der  hinter  uns  liegenden  Strecke 
ostlich  vom  Djur-Flufs  so  seltenen  Gandelaber-Euphorbien.  Merkwür- 
dig gestaltete  kleine  Termitenbauten  von  1 — 2'  Höhe,  welche  bereits 
aus  anderen  Tbeilen  von  Afrika  bekannt  sind  und  die  in  kleinen 
Gruppen  neben  einander  gestellt  täuschend  die  Gestalt  gewisser  Hut- 
pilze nachahmen,  sind  auch  hier  überall  über  die  nackten  Steinflächen, 
wo  der  Graswuchs  beschränkt  ist,  verbreitet  und  tragen  wesentlich 
zur  Charakteristik  der  Landschaft  zwischen  Djnr  und  Rohl  bei.  Da- 
bei fehlt  es  nicht  an  riesigen  Bauten  der  gewöhnlichen  Termite  aus 
rothem  Thon  von  12 — 15  Fufs  Höhe;  an  ihnen  sind  die  Busch  Wal- 
dungen reich  und  sie  dienen  dem  gleichfarbigen  Wilden  als  erwünschte 
Ruhepunkte,  um  im  frischen  Grün  ihre  auffallende  Eörperfarbe  zu 
bergen. 

23.  November.  Ssäbbi  liegt  von  zahlreichen  Bongodörfern  und 
weitausgedehnten  Feldern  umgeben  in  einer  Depression  zwischen  den 
von  SW.  nach  NO.  streichenden  Hügellamellen.  Das  Etablissement 
stand  vor  einigen  Jahren  eine  Stunde  weiter  in  Süden  und  ^  Stunde 
von  dem  nach  NO.  fliefsenden  und  selbstständig  in  den  Roäh  mündenden 
Bach  Tidju,  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  strömt,  während  der 
Jetzt  gleich  wasserreiche  Eöddi  im  Laufe  der  trockenen  Zeit  versiegt 
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und  wie  die  meisten  Bfiche  des  Landes  nur  eine  Reihe  von  Tümpeln 
und  Lachen  darbietet.  Nicht  weit  im  Süden  der  Seriba  befindet  sich 
eine  Stelle,  wo  der  von  Norden  herkommende  Wanderer  zam  ersten 
Male  anstehenden  Oranit  bemerkt,  welcher  hier  in  Gestalt  flacher 
Platten  die  Thoneisensteinlager  an  vielen  Stellen  durchdrungen  hat, 
mit  diesem  Gestein  beständig  abwechselt  und  stellweise  ganze  Stucke 
davon  als  Einschlüsse  (I)  darbietet.  Die  ersten  Granitberge  zeigen 
sich  in  S.  etwa  8  Stunden  entfernt;  sie  werden  von  dem  Bongo 
schlechtweg  Lända  (dies  ist  der  Name  für  Granit,  während  Thoneisen- 
stein  Lele  heifst)  genannt. 

Die  Umgebungen  von  Ssäbbi  sind  durchweg  von  Wald  gebildet 
ohne  ausgedehnte  Steppenflächen,  der  Wildreichthum  in  ihnen  ist  auf- 
fallend; ich  zählte  allein  12  verschiedene  Antilopen  -  Arten,  vom  klei- 
nen Springböckchcn  bis  zur  büffelgrofsen  Nzai- Antilope  Speke's.  Auch 
die  neue  Art,  welche,  dieser  Reisende  in  Uganda  fand  und  abbildete, 
ausgezeichnet  durch  die  unproportionirte  Länge  ihrer  schlanken  Hör- 
ner, fand  ich  hierselbst.  Hier  ist  auch  das  Zebra -Ichneumon  nicht 
selten,  ein  seltsamer  Gesell,  welcher  jung  in  die  Häuser  gebracht 
sich  bald  daselbst  einbürgert,  eine  merkwürdige  Neugierde  verrätb, 
indem  er  in  Kisten  und  Kasten  schlüpft,  Töpfe  umwirft  und  Flaschen 
zerbricht,  um  sich  von  ihrem  Inhalt  zu  überzeugen,  vor  allem  aber 
dadurch  besonders  lästig  wird,  dafs  er,  genau  von  den  Plätzen  infor- 
mirt  wo  die  Hühner  ihre  Eier  zu  legen  pflegen,  diese  stets  früher 
leert,  als  man  herbeizukommen  vermag,  um  sie  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen. Es  ist  übrigens  auch  ein  falsches  Geschöpf,  welches  durch  Zwit- 
schern und  Wedeln  mit  seinem  langen  buschigen  Schweife  dem  Men- 
schen zu  schmeicheln  scheint  und  dann,  wenn  dieser  es  anfassen  will, 
ihn  heftig  in  die  Finger  beifst.  Verfolgt  oder  von  Hunden  angegriffen 
wirft  es  sich  auf  den  Rücken,  zappelt  mit  den  Füfsen  und  fletscht 
immer  noch  zwitschernd  die  Zähne. 

Aufser  Sirch-Korn  und  Pennicillaria  (Duchu)  wird  hier  auch  viel 
Eleusine  Coracana  (arab,  Telebün)  gebaut.  Den  Abyssiniern  als 
Tocusso  bekannt,  wird  es  von  ihnen  zur  Bereitung  bierartiger  Ge- 
tränke verwendet,  wobei  die  sonst  unangenehme  Bitterkeit  des  kleinen 
harten  Korns  als  eine  sehr  willkommene  und  an  Hopfen  erinnernde 
Zugabe  erscheint.  Die  Bongo  dagegen  bereiten  daraus  ein  abscheu- 
liches bitteres  Brod,  dafs  zwischen  den  Zähnen  sandartig  knirscht, 
welches  sie  nicht  ungern  zu  geniefseti  scheinen,  während  die  Nubier 
nur  bei  einbrechendem  Nothstande  zu  demselben  ihre  Zuflucht  nehmen. 
Aufserdem  sind  bei  Ssäbbi  Tabak -Cultnren  von  grofser  Ausdehnung. 
Die  Stauden  erreichen  indefs  bei  beiden  Arten  nur  selten  3  Fufs  Höhe, 
und  das  kleinblättrige  Gewächs  wird  mit  Stumpf  und  Stiel  zu  kleinen 
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kugelförmigen  Ballen  zosam mengestampft,  von  welchen  man,  ganz  ähn- 
lich wie  bei  einer  Art  südaastralischen  Raachtabacks,  kleine  Stuckchen 
nnd  Schoibcben  abbröckelt  oder  abschneidet,  wenn  man  raucht.  Das 
Arom  der  Nicotiana  Tabacum  (von  dem  Bongo  Täbdit  genannt)  ist 
nicht  unangenehm,  die  Eingeborenen  ziehen  aber  das  bedeutend 
schärfere  Kraut  der  Nicotiana  rustica  (Maschirr  genannt)  dieser  Art  um 
vieles  vor.  Ihre  Leidenschaft  im  Rauchen  ^ )  geht  häufig  so  weit, 
dafs  ähnlich  wie  bei  vielen  Polarvolkern,  nur  eine  vollständige  Trun- 
kenheit ihnen  Oenufs  verschafft.  Ein  Fall,  der  sich  vor  Kurzem  in 
Kulongo  ereignete,  bewies  mir  den  hohen  Grad  einer  solchen  Nar- 
cotisirung.  Einer  der  Bongo-Träger  taumelte  daselbst  Abends  völlig 
betäubt  und  gefühllos  in  ein  Feuer  und  wurde  so  schwerverletzt  aus 
demselben  herausgezogen,  dafs  er  den  ganzen  Weg  von  32  Stunden 
bis  hierher  getragen  werden  mufste. 

Massenhaft  cultivirt  als  Zwischensaat  unter  Korn  und  ebenso 
häufig  aller  Orten  verwildert  ist  Hyptis  spicigera  (Kindi).  Die  klei- 
nen schwarzen  oder  gelbbraunen  ölreichen  Körner  werden  ausgedro- 
schen und  zu  einem  Brei  gestampft,  welcher  an  Geschmack  und  Aus- 
sehen vielleicht  mehr  als  irgend  etwas  Aehnliches  auf  der  Welt  an 
den  Kanep  (Hanfmufs,  auch  schwarze  Butter  genannt)  der  Letten  und 
Lithauer  erinnert. 

24.  November.  Die  Kunde  von  Abu  Ssämat's  Fehde  mit  Scherifi 
hat  sich  bereits  bis  in  die  nächste  Niäm-Niäm-Seriba  des  Ersteren 
verbreitet  und  zwar  mit  dem  Gerüchte,  dafs  alle  seine  Leute  nieder- 
gemetzelt worden  seien.  In  Folge  dessen  hat  der  Verwalter  10  junge 
Niäm-Niäm  abgesandt,  um  sichere  Nachrichten  einzuziehen.  Dieselben 
gehören  zum  Sultan  Bette.  Alle  Niäm-Niäm  scheinen  gfofse  habituelle 
Aehnlichkeit  zu  besitzen;  es  ist  ein  Volk  von  ausgeprägter  Nationalität. 
Die  Augen  bei  Allen  sind  intelligent  und  lebhaft  gehoben  durch  auf- 
fallend starke  und  breite  Brauen,  welche  zugleich  ihr  wildes  Aussehen 
vermehren.  Diese  Leute  tragen  sehr  leichte,  hübschgefiochtene  Rohr- 
schilde und  sind  mit  schweren  Lanzen  und  ihrer  eigenthümlichen 
Zickzack-Waffe  versehen.  Den  Körper  haben  sie  mit  dem  Fruchtsaft 
einer  Gardenia  in  Strichform  und  Carrirung  dunkel  bemalt.  Als 
Zierrath  tragen  sie  grofse  Reihen  von  Elfenbeinstucken  um  die  Brust 
hängend,  welche  in  Gestalt  von  Bärenzähnen  etwa  geschliffen  sind. 
Andere  hatten  um  die  Schläfen  gleiche  Reihen  von  lauter  Hunde- 
Reifszähnen  hängend.     Sie  betrachteten  mich  mit  gröfstem  Erstaunen» 


')  Das  Rauchen  der  Bongo  ist  sehr  unappetitlich;  nicht  nur  die  Colossalpfeille, 
auch  ein  Knäuel  Bast  zum  Aufsaugen  der  Oele  (Denicotinisiren)  beim  Einsaugen  des 
Rauches,  geht  von  Mund  zu  Mund. 


206  O.  Schweinfarth: 


melker,  gleichfalls  und  durch  eine  noch  auffallendere  Verlängerung 
zweier  Schwingenfedern  ausgezeichnet,  welche  am  Ende  plötzlich  ver- 
breitert beim  Fliegen  wie  langgestielte  Pfauenfedern  nachflattern, 
stellte  sich  gleichfalls  ein,  aber  nur  so  vereinzelt,  dafs  es  mir  bisher 
noch  nicht  gelang  ihrer  habhaft  zu  werden.  Im  Steppengrase  fand 
ich  braune  Ifingsgestreifte  Elateriden-Efifer  von  6 — 6,5  Centm.  Länge 
und  bis  2  Centm.  Breite. 

2.  December.  Man  begräbt  einen  Bongo.  Die  Sitte  erheischt 
Folgendes:  Der  Todte  wird  in  eine  kauernde  Stellung  gebracht,  seine 
Eniee  wie  bei  peruanischen  Mumien  an  das  Kinn  gebeugt  und  zu- 
sammengebunden;  dann  hüllt  man  denselben  in  eine  Haut,  in  einen 
Ledersack,  als  wolle  n^an  der  Idee  der  Unsterblichkeit  durch  Nach- 
ahmung des  Embryonalzustandes  Ausdruck  verleihen,  und  setzt  ihn 
in  ein  sehr  tiefes  Grab.  Nach  der  Füllung  des  letzteren  häuft  man 
Steine  zu  einem  Grabhügel,  umgiebt  denselben  mit  oft  hübsch  ge- 
schnitzten Pfosten,  stellt  auf  den  Hügel  den  Krug,  aus  welchem  der 
Verstorbene  zu  trinken  pflegte,  und  bezeichnet  die  Stätte  durch  Er- 
richtung einer  Anzahl  ästiger  gleichsam  gehörnter  und  mit  vielfachen 
Kerben  verzierter  Pfähle;  wahrscheinlich  Sinnbilder  eines  vernach- 
läfsigten  Kuhkultus.  Ganz  gleich  ist  die  Bestattungsweise  bei  den  be- 
nachbarten Mittu  und  Madi  des  Ostens. 

Zustand  des  Landes. 

Begründet  aber  selbstverschuldet  sind  die  allgemeinen  Klagen  über 
Verödung  und  Verarmung  des  Landes^  Während  im  Nordwesten  seit 
3  Jahren  (angeblich  in  Folge  des  Eindringen  Scherifi's)  alle  die  grofsen 
Bongo-Niederlassungen  unter  die  Dinka  verlegt  worden  sind  und  ihre 
weiten  Culturen  in  menschenleere  Wildnisse  verwandelt  wurden,  ha- 
ben hier  die  sefshaft  gebliebenen  ihren  früheren  Reichthum  an  Schaafen 
Ziegen  und  Hühnern  längst  eingebüfst  und  den  früher  schwunghaft  be- 
triebenen Kornbau  so  sehr  vernachläfsigt,  dafs  jetzt  immer  Nothstand 
ist.  Die  Fama  erzählt,  im  ersten  Jahre  des  Eindringens  der  Chartü- 
mer  hätten  die  Bongo  (offenbar  aus  Angst,  dafs  ihnen  nun  Alles  ge- 
nommen werde),  —  in  diesem  einen  Jahre  alle  ihre  Schaafe,  Ziegen 
und  Hühner  aufgegessen.  Augenzeugen  bestätigen  unter  Anderm  die 
erstaunliche  Menge  an  Hühnern  in  ihren  Dörfern,  wo  man  bei  Schritt 
und  Tritt  auf  solche  trat.  Ganz  natürlich ,  wo  keine  Sicherheit  des 
Besitzers  ist,  fehlt  auch  das  Interesse  an  demselben,  i)    War  das  Jahr 


')  Was  erwiderte  der  Eingeborene  auf  Sumatra,  von  Herrn  Dr.  v.  Martens 
befragt,  wie  er  über  die  Niederländische  Regierung  dächte?  „Wenn  ich  früher  eine 
schöne  neue  Lampe  ausbängte,  so  liefs  sie  der  Sultan  holen''. 


T^-x^s: 
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Echinops 'Art  sitzen  unbemerkt,  wie  ein  Laubfrosch  auf  jungen  Blatte 
werk,  seltsam  geformte  ffnpti^aartige  Geschöpfe  von  gleicher  Farbe, 
welche  wie  alle  dieser  hier  durch  zahlreiche  und  zum  Theil  sehr  grofse 
Arten ^)  vertretenen  Gattung,  die  grünen,  gelben,  braunen  u.  b.  w., 
ihren  Aufenthalt  genau  der  Körperfarbe  anzupassen  pflegen,  so  dafs 
sie  wie  wirkliche  Gespenster  den  Pflanzensammler  überraschen.  Auf 
den  ersten  Blick  erscheinen  sie  wie  monströs  gestaltete  Blüthen  des 
EchinopSy  indem  sie  aus  dem  Knäuel  mit  ihren  gen  Himmel  gerichteten 
Fangarmen  (wie  bei  der  betenden  Mantis)  hervorragen. 

4.  December.  Morgens  kommen  einige  recht  wilde  Bongo  mit 
Pfeil  und  Bogen  bewaffnet  in  die  Seriba.  Um  mich  von  der  Wirk- 
samkeit ihrer  Waffen  zu  überzeugen,  stelle  ich  auf  15  Schritt  ein  Ziel 
aus,  bestehend  aus  einem  irdenen  (nach  Landesart  halbgebranntea) 
Krug,  umhüllt  von  6  Zoll  dickem  Strohpolster  und  einem  dicken  Boi- 
rock.  Der  Pfeil  durchlöcherte  trotz  der  vielen  Wiederhaken  den  2  lin. 
dicken  Boi,  durchdrang  das  Polster  und  durchbohrte  noch  mit  der 
Spitze  den  4  Lin.  dicken  Krug. 

5.  December.    Die  Gegend  ist  hier  im  weiten  Umkreise  so  völlig 
«icher,  dafs  man  getrost  ohne  Waffen  in  den  Wildnissen  umherschweifen 
kann,  wenn  man  nicht  ein  zufälliges  Rencontre  mit  Löwen  befürchtet. 
Heute  ist,  ein  alle  zwei  Monate  wiederkehrendes  Ereignifs  in  meiner 
Wirthschaft,  grofse  Wäsche,  und  meine  Leute,   früher   gewohnt  mit 
Pistolen  im  Gürtel  und  der  Flinte  auf  der  Schulter  ihrem  friedfertigen 
Geschäfte  nachzugehen,   können  nun  allein  bewaffnet  mit  Schüsseln 
und  Kesseln  zu  dem   entfernten  Bache  aufbrechen.     Das  Wasser  in 
den  Brunnenlöchern  der  Seriba  ist  nämlich  so  unrein,  dafs  es  zum  Wa» 
sehen  nicht  taugt.     Von  20  Seriben,    die  ich  besucht,    sind  mir  nur 
zwei  bekannt ,  welche   fliefsendes  Wasser   in    der  Nahe   hatten ;    die 
Chartümer  besitzen  eine  auffallende  Geschicklichkeit  in  der  Auswahl 
der   schlechtesten    Localitäten    zur   Errichtung    ihrer   Etablissements. 
Gewohnt  an  den  Schmutz  und  Staub  ihrer  Heimath  und  an  das  trübe 
Wasser  des  Nilstroms  tragen  sie  die  Scheu  vor  dem  reinen  Element 
bis  in  diese  wasserreichen  Gegenden,  klagen  alsdann,  wenn  sie  trübes 
Sumpfwasser  mit  dem  heimathlichen  gesunden  verwechseln,  über  In- 
salnbrität  der  Gegenden,  über  Guineawürmer  etc.  uad  fluchen  selbst 
dem  Fluche,  den  sie  an  ihre  Ferse  heften. 

7.  December.  Aufbruch  zur  Tour  nach  dem  Rohl-Flufs  und  ins 
Land  der  Madi.  In  1^  Stunde  gelangt  man  zur  kleinen  Seriba  Baiko, 
welche  von  dichtem  Walde  umgeben,  Abu-Ssämats  Harem  beherbergt. 


^)  Bei   der  Meschera  am  Bachr  el  Ghasäl  stellte   sich  eine  derselben  auf  der 
iSpitze  meines  Zeltdaches  ein,  welche  10  Zoll  Länge  mafs. 


Streifzüge  zwischen  Tondj  und  Bohl  im  nordöstlichen  Central -Afrika.      209 

Seine  Frau  ist  die  Tochter  eines  grofsen  Niäm-Niäm-HSaptlings,  aber 
bereits  so  weit  in  der  Civilisation  vorgeschritten,  dafs  sie  mich  nah 
Kaffe  nnd  einigen  Speisen  der  Ghartämer  Küche  bewirtfaet. 

S.  December.  Mit  meinen  Leuten  und  10  TVägem  setze  ich  den 
Weg  weiter  fort  gen  Ost  und  ge>ange  in  einer  kleinen  Stande  an 
den  Tudji,  den  ick  bereits  an  anderen  Stellen  besacht  hatte.  Hier  ist 
er  jetzt  25  Fafs  breit,  zeigt  3  Fufs  Tiefe  und  besitzt  15—20  Fiife  hohe 
vo»  dichtem  Buschwerk  umstandene  üffer.  1-J  Stunden  weiter  wurde 
bei  einem  grofsen  Tamarindenbaum  genächtigt.  Erst  um  5  Uhr  Mor- 
gens »teilt  sich  jetzt  ein  wenig  Thau  ein.  Die  NSchte  sind  windstill, 
deB  Tag  über  aber  und  namentlich  um  Mittag  bläst  der  NO.  mit 
grofser  Heftigkeit.  Wenn  der  erste  röthliche  Morgenschimmer  sich  am 
Horizont  zeigt,  beleben  sich  alsbald  diese  Einöden  durch  den  viel- 
stimmigen Chor  der  Halsbandtauben,  welche  hier  unter  ihres  Gleichen 
die  häufigste  Art  bilden.  Bei  diesem  lieblichen  Morgenständchen  er- 
wacht mtLTi  tagtäglich,  es  ist  als  ob  man  immer  an  der  nämlichen 
Stelle  schliefe,  so  heimelt  dieses  Gejodel  den  Reisenden  an. 

9.  December.  Bei  Fortsetzung  des  Marsches  begegnen  uns  Leute, 
welche  die  Sehrecken sknnde  berichten,  in  gestriger  Nacht  sei  ein 
Nnbischer  Soldat  in  dem  nahen  Dorfe  Giji,  als  er  vor  der  Thfir  sei- 
ner Hatte  und  etwa  5  Schritt  vom  Eingange  der  Dornumzäunung  des 
Orts  schlief,  von  einem  Löwen  gepackt  und  ehe  er  einen  Hülferuf  von 
sieh  geben  konnte,  davon  geschleppt  worden,  man  wisse  nicht  einmal 
wohin.  Man  theilt  mir  mit,  dafs  diese  Gegend  bereits  seit  Jahren  von 
einigen  dieser  Raubthiere  heimgesucht  werde  und  dafs  in  letzter  Zeit 
derartige  Unglücksfälle  so  häufig  sich  ereignet  hätten,  dafs  die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  von  Giji  zur  Auswanderung  veranlafst  worden 
8^en.  Ich  mufs  es  glauben,  obgleich  ich  überall  den  längst  bekannten 
Landmarken  begegne:  —  verkohlte  Hüttenpfosten  und  verbrannte 
menschliche  Gebeine  f  —  Um  7  Uhr  Morgens  langten  wir  bei  dem 
kleinen  Dorfe,  der  Unglücksstätte  an.  Nirgends  gewahrt  man  einen 
Eingang,  dichte  Dornverhaue  umgeben  die  Hütten  und  noch  sitzen  in 
der  That  die  Leute  aus  Furcht  vor  dem  Löwen  auf  hohen  Pfahlbauten, 
welche  als  Warten  oder  auch  als  Kommagazine  und  Korndarren  dienen. 
^  Stunde  weiter  in  SO.  fliefst  ein  von  der  Sumpfsteppe  umschlossener 
Bach,  der  in  der  trockenen  Zeit  versiegt.  Sein  Abfiufs  weist  nach 
NNO.  Nach  einem  Tagemarsche  von  5J-  Stunde  erreichen  wir  Abu 
Ssämat's  Seriba,  Dokkuttü;  vrir  hatten  ^  Stunde  vorher  einen  bedeuten- 
den aber  nur   periodisch    fiiefsenden  Bach    Namens   Mokloio    passirt. 


^)  Die  Flüsse   dieses  Gebiets  sind  auf  den  vorhandenen  Karten  durchweg  mit 
'weit  zu  kurzem  Laufe  eingetragen. 

Zeifcschr.  d.  Oesellseh.  f.  Brdk.   Bd.  VI.  14 


210  O.  Schweinfnrth: 

Jetzt  flie&t  er  noch,  ist  ^abwechselnd  10—50  Fufs   breit   and    2  bis 
3  Fürs  tief. 

Bei  Dokkattü  fliefst  etwa  eine  Viertelstonde  entfernt  von  einer 
breiten  Steppenniederang  umgeben  der  von  den  Bongo  Roäh  genannte 
FltiDs.  Seine  Identität  mit  dem  Nam  -  Djaa  der  Dinka  wurde  mir  be- 
stätigt Derselbe  beschreibt  hier  einen  weiten  Bogen,  indem  er  voa 
SO.  kommend  nach  NO.  und  N.  herumgeht  und  sich  in  NNW.  ver- 
liert; seine  Hauptrichtung  indefs  scheint  von  S.  nach  N.  zu  deuten. 
Obgleich  ich  noch  viel  zu  wenig  Flüsse  in  diesem  Theile  von  AMka 
gesehen  habe,  um  bei  einmaligem  Besuche  eines  solchen  seine  Bedeu- 
tung abschätzen  zu  können,  so  glaube  ich  dennoch  nicht  zu  irren, 
wenn  ich.  den  Roäh  für  völlig  ebenbürtig  dem  Tondj  erkläre.  Die 
Wasserfläche,  die  jetzt  unter  15 — 20  Fufs  hohen  Ufern  sich  bewegte, 
zeigte  eine  durchschnittliche  Breite  von  40 — 50  Fufs;  die  Tiefe  3  FuTs 
und  die  Geschwindigkeit  120  Fufs  in  der  Minute.  Wo  kommen  aUe 
diese  langen  Flüsse  ^)  her,  wenn  das  grofse  Seebecken  im  Süden,  aus 
welchem  der  Haupt -Nil  kommen  soll,  so  nahe  liegt?  Auf  der  an- 
deren Seite,  was  fängt  man  mit  der  Thatsache  an,  dafs  etwa  unter 
V  n,  Br.  grofse  Flüsse,  von  denen  einer  dem  Nil  vergleichbar,  nach 
NW.  abfliefsen  ?  Welche  colossalen  Oebirgsmassen  müssen  auf  jenem 
kleinen  Räume  im  Süden  aufgehäuft  sein,  um  die  Wasserscheiden 
dreier  verschiedenen  Gebiete  darzustellen?  Folgen  wir  daher  dem 
Beispiele  einiger  französischer  Geographen  und  lassen  wir  sie  alle 
aus  dem  einen  See  abfliefsen;  denn  das  kümmert  einen  grofsen  Geist 
wenig,  ob  eine  solche  Wasser vertheilnng  ohne  Beispiel  in  der  Welt  sei 
oder  nicht. 

Die  von  Poncet  gegebene  Nachricht,  dafs  der  Näm-Djau  sich  mit 
dem  Tondj  im  Wadj- Gebiete  vereinige,  fand  ich  hier  bestätigt,  ohne 
indefs  sichern  Beweis  in  Händen  zu  haben,  ob  der  Roäh  nicht  etwa 
eben  so  gut  zu  dem  Rohl  stofsen  könnte.  Auffallend  sind  jedenfalls 
die  langen  Flufs-Parallelen  in  diesem  Gebiete. 

10.  December.  150  Sklaven,  nur  junge  Mädchen  und  Kinder, 
wurden  von  einigen  Händlern,  die  von  Osten  kamen,  heute  hier  ein- 
gebracht und  in  zwei  Hütten  zusammengepfercht.  Abends  fand  ihre 
Bewirthung  statt,  welche  mit  grofser  Ordnung  und  Regelmäfsigkeit 
vor  sich  ging,  eine  seltene  Erscheinung  bei  Nubiern,  da  diese  durch- 
weg einen  unüberwindlichen  Widerwillen  gegen  Alles  verrathen,  waa 
auch  nur  diesen  beiden  Tugenden  ähnlich  sieht.  Die  Orts  Vorsteher 
der  benachbarten  Bongo-Dörfer  bringen  50  Näpfe  Duchn-Grütze  (Kus- 

*)  Denn  ein  Plufs  von  gleicher  Wassermenge  wie  irgend  einer  in  Enropa  mofs 
nach  Analogie  der  bereits  bekannten  in  diesem  Gebiete  mindestens  4  mal  Ubiger 
sein  als  der  letztere. 


kos)  und  ebensoviele  mil  Sauce,  bereitet  aus  Sesamöl,  Hyplis-iäala 
aaä  wilder  Melocbi'a  (Spinat)  mit  Piach  nud  Fleiach. 

Die  Bongo  fischea  hier,  indem  sie  eine  Webr  in  Gestalt  spani- 
scher Reiter  über  den  Flnfi  schlageo,  dieselbe  mit  Grasbündeln  ver- 
stopfen und  in  die  offenen  Stellen  die  Fischliörbe  fügen,  natürlich  mit 
der  Mündung  stromabwärts.  Einige  Stunden  (2 — 3)  stromanfwärta, 
wo  die  Ufer  der  best&ndig  dichten  und  grÜDen  Massen  von  Hochgras 
nad  Schilf  kaum  KugSnglich  sind,  hausen  Nilpferde  in  erstaunlicher 
Menge,  und  vor  zwei  Jahren  soUen  Leute  Abu  Ssämats  daselbst  nicht 
weniger  als  30  Stück  derselben  an  einem  Tage  erlegt  haben,  da  der 
niedere  Wasserstand  den  Thieren  jede  Gelegenheit  zu  eDtschlüpfeQ 
benahm  und  eine  Menge  Bongo  die  Grasdickichte  umstanden. 

Jeder  Bissen,  den  man  in  diesem  unglücklichen  Lande  zd  sich  nimmt, 
wäre  ein  Gewissensbissen,  übertönte  nicht  die  Stimme  des  Magens 
solche  edele  Regung.  Das  Brod,  welches  man  ifst,  es  wurde  zur  Ernte- 
zeit, ab  die  Freude  gerade  am  gröfsten,  den  Armen  entrissen;  viel- 
leicht besitzen  sie  weder  Kühe  noch  Ziegen,  und  die  kleinen  Kinder 
müssen  Hungers  sterben  oder  elend  durch  Sammeln  von  Wurzeln  ihr 
Leben  fristen.  Das  Fleisch  der  Rinder,  in  dessen  Ueberflufs  man 
schwelgt,  es  ward  den  armen  Wilden  geraubt,  welche  diesen  Thieren 
eine  fast  göttliche  Verehrung  zollen  und  den  Besitz  derselben  als  das 
Ziel  ihres  Strebens  betrachten,  die  aber  auch  mit  vielem  Blute  für  die 
hartnackige  Abwehr  büfsen  mufsten,  mit  welcher  sie  dieselben  ver- 
theidigten,  die  Kühe,  die  ihnen  theurer  als  Weib  und  Kiuderl 

11.  December.  3^  Stunde  südlich  von  Dokkuttü  .wurde  der  Roäh 
überschritten,  welcher  hier  bewaldete  und  steinige  Ufer  und  die  glei- 
chen Dimensionen  aufweist  wie  im  Norden.  Alsdann  durchzogen  wir 
waldreiche  Gegenden,  in  denen  es  von  Antilopen  verschiedener  Art 
wimmelte,  ffach  2  Stunden  in  SSO.  vom  Flufs  gelangte  man  zu  einer 
Wiesen-Niederung  mit  seeartigem  Wasserbecken,  welche  offenbar  Alt- 
wasser des  Roäh  darstellten,  da  kein  bemerkenswert  her  Wasserzug  an 
ihren  R&ndern  sichtbar  war;  2^  Stunde  weiter  vorherrschend  in  SO. 
führten  zu  einer  darch  merkwürdige  Graniteroptionen  ausgezeichneten 
Localität,  wo  riesige  Kuppen  und  Blöcke  mit  weiten  liscbebenen 
Platten  abwechselten.  ^  Stunde  von  diesen  entfernt,  passirte  man 
einen  kleinen  aber  wasserreichen  Chor  und  gelangte  nach  einem 
Marsche  von  9  Standen  und  51  Minuten  von  Dokkntü  zur  Seriba 
Ngama,  welche  gleichfalls  Abu  Ssämat  gehörig  in  dem  seit  Passage 
des  Roäh  betretenen  Mtttugebiete  gelegen  ist. 

Die  änfserst  schmalen  Pfade,  hauptsächlich  hervorgerufen  darch 
den    Gänsemarsch    der  Wanderer  und   namentlich  verengt  durch   die 
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Plattfafsigkeit  and  das  EiDwfirtsschreiten  der  Neger,  erschweren  sehr 
den  Marsch.  Ich  kann  mich  an  Stellen,  wo  der  Pfad  einer  tiefen 
Rinne  gleicht,  (denn  wenn  es  regnet,  sind  alle  Pfade  hierselbst  Rinn- 
sale) niemals  daran  gewöhnen,  die  Füfse  aaf  einer  Linie  fortzubewegen, 
schwanke  von  einer  Seite  znr  anderen  und  stolpere  im  hohen  Grase. 

Die  Mnrhaga,  jener  plampe  Reibstein  von  Oranit,  auf  welchem 
südlich  von  Aegypten  alles  Korn  gemahlen  wird  and  welcher  sich 
ganz  ähnlich  anter  den  Funden  aus  dem  nordischen  Alterthum  vor- 
findet, ist  das  einzige  bleibende  Denkmal  der  Cultar.  Steppenbrand 
und  Termiten  vernichten  bald  die  Ueberbleibsel  menschlicher  Woh- 
nungen, welche  theils  wegen  schneller  Erschöpfung  des  Ackerlandes 
von  Ort  za  Ort  verlegt  werden,  theils  durch  die  ungeordneten  Zu- 
stände des  Landes  eine  nur  ephemere  Existenz  geniefsen. . 

Die  Mittu  oder  Muttu,  wie  sie   sich   selbst  nennen  sind  ein  den 
Bongo  in  Sitten   und  Sasserer  Erscheinung  nahe  verwandter  Stamm, 
allein  ihre  Sprache  ist  völlig  abweichend  und  enthält  nur  vereinzelte 
Bongo-Worte.    Sie  zählen  wie  die  Bongo  ond  ihre  nächsten  Verwandten 
die  Madi,  nach  dem  Decimal-  und  nicht  wie  die  Niäm-Niäm  (und  ei> 
nige  Stämme  in  Senegambien)  nach  dem  Quinal-Sjsteme.    Ihre  Geräth- 
schaften  zeigen  wenig  Verschiedenheit  von  denen  der  Bongo;  die  Lan- 
zen,  Pfeile    und   Bogen,    Pauken,    Flöten,    Signalhörner,    Schemel, 
Schellen,  Tabackspfeifen  etc.  (nur  die  riesigen  Holzposaunen,  die  Man- 
jinji^s  der  Bongo,  fehlen  ihnen)  sind  genau  dieselben.    Nur  ihre  Artn- 
und  Halsringe  sind  von   ^eit  roherer  und  massiger  Arbeit     Blänner 
sowohl  wie  Frauen,  und  diese  Sitte  theilen  sie  mit  den  Madi  uoid  den 
Stämmen  jenseit  des  Rohl,   tragen   als  Zeichen  der  Wohlhabenheit  $, 
3  und  selbst  4  mehr  als  fingerdicke  plumpe  Eisenringe  um  den  Hals 
und  über  einander  geschichtet,  so  dafs  dieselben  häufig  jede  Bewegung 
des  Halses  hemmen.    Leider  konnte  ich  nicht  Zeuge  des  sonderbaren 
Verfahrens  beim  Anschmieden  sein;    denn  um  diese  Ringe  zu  entfer- 
nen mufs  der  Kopf  abgeschnitten  werden.     So  quält  üüd   peinigt  die 
Mode  selbst  in  diesen  entlegenen  Wildnissen  die  armen  Menschenkin- 
der.    Am   meisten   Stammeseigen thümlichkeit  tragen  die   Weiber  zur 
Schau.     Die   Bongofrauen   des  Westens   durchlöchern    die  Unterli{${)e 
und  zwängen  breite  Holzscheiben  hinein,  wodurch  diese  2 — 3  Zoll  vor- 
gestreckt wird;  ihre  Oberlippe  ist  zwar  meist  auch  durchbohrt,  trägt 
aber  nur  kleine  Stäbchen,  cjlindrische  Perlen  etc.    Bei  den  Mittufinen 
dagegen  sind  ausnahmslos  beide  Lippen  durch  Einfügung  solcher  Schei- 
ben, bald  kreisrunde  tbalergrofse  Hornplatten,  bald  Scheiben  von  Quarz 
3 — 2j5  Centm.  im  Durchmesser  haltend  und  bis  3  Mm.  dick,  seltener 
von  Holz  oder  von  Sirchhalmen  gebildet,  vef'zerrt.    Ihr  Mund^  durch 
die  starke  Prognathie  bereits    an  und  für  sich  wenig  menschenähn- 
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lieh,  nimmt  durch  diese  Verlängerung  ganz  die  Ge&talt  eines  Yogel- 
scbnabels  an,  und  das  Klappern  derselben  beim  Essen  und  Trinken 
erinnert  aufs  lebhafteste  an  LofPelganse,  Lo£feWiber  (md  Löffelenten. 

Auch  die  M&nxier  haben  oft  nach  Art  der  Bongo  die  Oberlippe 
darchbohrt,  aber  auch  sie  leisten  hierin  das  nee  plus  ultra,  indem  sie 
nicht  selten  grofse  Steinstücke  und,  wie  ich  selbst  gemessen,  sorgfaltig 
zugescbliffene  Quarzkegel  von  6  Centm.  Hohe  und  an  Gestalt  einem 
kleinen  Znckerhute  gleichend,  in  ihrer  Oberlippe  trage'n. 

Die  Hütten  der  M,ittu  sind  durchweg  kleiner  und  nachläfsiger  ge- 
baut als  bei  den  Baqgo,  denen  sie  hinsichtlich  der  Gultur  in  jeder 
Hinsicht  weit  nachstehen.  Das  Korbgestell  dieser  kleinen  Kegelhutten, 
denen  ein  Unterbau  von  Pfosten  oder  von  Thon  stets  fehlt,  gleicht 
vollkommen  einem  mäfsig  übertriebenen  Reifrock  von  Anno  65. 

14.  December.  Von  Ngama  gelangten  wir  nach  3-^  stündigem 
Marsche  nach  Dimindo,  zu  einer  kleinen  Seriba  des  Ghattäa,  weiche 
seiner  Gompagnie  am  Rohl  zugehört  und  die  EJephantenjäger  beher- 
;bergt.  In  dem  eben  erst  aufgebauten,  aus  einer  grofseu  Anzahl  der 
zierlichsten  Strobhütten  bestehenden  Etablissement  fand  ich  vorzüg- 
liche Aufnahme,  wie  denn  überhappt  die  Bewirthung  mit  guten  Lebens- 
mitteln in  allen  bisher  besuchten  Seriben  nichts  zu  wünschen  übrig 
JlicJs.  Das  unter  den  Leuten  des  Ghattäs  traditionelle  Schnapsbrenneu 
i0.t  auch  hier  im  Schwünge,  und  man  setzt  mir  kürbisschalen  weise  ein 
Gebr&n  von  nicht  absolutem  Fusel  vor,  welches  aus  Sirch  bereitet  ei' 
nen  ganz  angenehmen  Korngeschmack  zeigt. 

Man  {tftngweiJtt  mich  aufs  Neue  mit  ärztlichen  Oonsultationen  und 
^lH;t  mir  einen  Nnbier  vor,  der  sich  auf  den  Raubzügen  eine  Schnitt- 
,wQpdß  von  (Gras  in  die  Ferse  zugezogen  und  in  Folge  dessen  ein 
hatbverfaultes  Bein  imit  offenen  herabhängenden  Sehnen  zur  Schau 
tr^gt.  Diese  Leute  kennen  keine  rationelle  Heilmethode,  suchen  die 
f^^ulnifs  imit  Brodteig  und  höifsem  Wasser  fernzuhalten  und  verschlim- 
mern immer  mehr  diese  häufigen  üebel.  Auch  Baker  hat  seine  Ver- 
wunderung darüber  geäufeert,  dals  in  diesen  Ländern  kleine  Gras- 
schnitte an  den  Füfsen  so  bedenkliche  Folgen  haben  können.  In  der 
That  giebt  es  hier  in  jeder  Seriba  ohne  Ausnahme  Leute,  denen  ein- 
zelne Zehen  abgefault  sind,  andere,  die  am  Schienbein,  auf  dem  Fufs- 
rücken  etc.  die  ekelhaftesten  Wunden  haben.  Es  ist  doch  merkwürdig, 
sagte  ich  zu  diesen  Leuten,  dafs  das  «Gras  nur  hier  so  böse  ist,  dieses 
allein  kann  wohl  nicht  daran  Schuld  sein,  es  ist  gewifs  Gottes  Strafe. 
Darauf  erhielt  ich  zur  Antwort:  ja  aber  Gott  giebt  solche  Gräser  bei 
uns  in  Pongola  nicht,  dies  hier  ist  ein  böses  Land.  Was,  erwiederte 
ieh,  also  ist  Gott  in  Dongola  gut  und  hier  böse,  seht  ihr  nicht  eip, 
dafs  er  euch  straft  für  eure  Räubereien,  hier  wo  kein  weltlicher  Richter 
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eare  Schandtbaten  ahndet.  So  m als  man  za  solchem  Volk  reden,  das 
unter  dem  Deckmantel  der  Religion  and  anter  dem  Schatze  von  Fah- 
nen, welche  Koransprnche  anf  die  glackliche  Vernichtang  aller  Un- 
giftabigen  bezoglich  zur  Schaa  tragen,  die  G^waltthaten ,  die  sie  an 
last  wehrlosen  Wilden  begeben,  fSr  Heldenthaten  würdig  mit  dem 
Paradiese  belohnt  za  werden  halten  and  die  einer  jeder  Moral  ent- 
bebrenden  Religion  haldigend  sich  aber  ihr  Treiben  nicht  die  geringsten 
Oewissensbisse  machen. 

Endlich  finde  ich  eine  Landesspeise,  die  mir  behagt.  Es  ist  eine 
Art  Grfitze  aas  sagoartig  gekörntem  Dacbnmehl  {PeniciUarid)  der 
Knskos  der  westafrikaniscbeo  Neger  and  bis  Marokko  allverbreitete 
Nationalspeise.  Die  Dinka  allein  anter  den  Negern  dieses  Gebiets 
kennen  ihre  Zabereitang  and  nennen  sie  Nei.  In  Chartilm  and  in 
Nabien  ist  trotz  der  Hüafigkeit  von  Dachn  etwas  dem  Kaskas  Aehn- 
liebes  völlig  anbekannt. 

Die  Hauptseriba  dieser  Parthie  der  Ghattäs'schen  Etablissements 
liegt  von  Dimindö  nar  \\  Standen  weiter  nordöstlich.  Sie  wird  nach 
dem  Mitta-Capo  (hier  Scheich  genannt)  Dangä  Dangäddala  genannt. 
Im  Jahre  1863  verkauften  die  französischen  Kaafleate  Gebr.  Poncet 
in  Chartnm  ihre  Etablissements  am  Rohl  im  A gärgebiete  (Adäl  der 
Karten)  an  Ghattäs,  um  ein  Jahr  später  weiter  sudlich  bei  den  Kata- 
rakten dieses  Flusses  in  der  Mvölo  genannten  Gegend  unter  den 
Lehssi  dieselben  von  neuem  zu  begründen.  Im  Februar  des  vorigen 
Jahres  (1869)  wurde  die  Ghattäs'sche  Bande  auf  einem  Raubzuge 
anter  die  Agar  127  an  Zahl  bis  auf  den  letzten  Mann  von  den  Ein- 
geborenen, die  mit  ihren  Verbündeten  eine  Sache  gemacht  hatten, 
niedergemetzelt;  die  wenigen,  die  in  der  Seriba  verblieben,  mafsten 
schleunigst  unter  Znrücklassung  aller  Vorräthe  and  Munition  das  Eta- 
blissement verlassen.  Als  nun  die  Ghattäs'sche  Niäm-Niäm-Compag- 
nie  von  Süden  zurückkehrte,  war  die  Hauptseriba  längst  zerstört  and 
das  Agärgebiet,  das  nun  durch  den  Besitz  so  vieler  Feuergewehre  ihnen 
einen  doppelten  Schrecken  einflöfste,  für  immer  räumend,  gründeten 
sie  die  Seriben  Dungäddulu  und  Aüri  zwei  Tagereisen  südlich  vom  ver- 
lorenen Gebiet. 

15.  December.  Auch  in  Dungäddulu  war  die  Aufnahme  äusserst 
gastfrei.  Nach  sudanischer  Sitte  bringt  man  dem  Fremden  sofort 
nach  seiner  Ankunft  kühlendes  Getränk  ins  Haus,  bereitet  aus  einer 
Art  kalter  Schale  von  trocknem  stark  gesäuertem  Brod,  Abreh  ge- 
nannt, welches  einen  sehr  angenehmen  Geschmack  hat. 

Mit  jeder  Minute  treten  neue  mir  völlig  unbekannte  Persönlich- 
keiten in  die  Thür  und  stellen  schweigend  grofse  Krüge  und  Kürbis- 
schalen mit  Milch,  Butter^  Honig,  Schnaps,   Merissa-Bier,  kurz   allen 
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Delicatessen,  die  du  Land  erzeugt,  zu  memen  Föfeeo.  Meine  Leute 
«chvelgen  vod  Neuem  in  Ueberflofs  und  sind  froh,  dtS&  ich  diese 
weite  Tour  unter aommeD  habe,  die  tu  korn~  und  viehreichereo  Län- 
dern führt  als  die  hinter  nne  liegenden.  Wegen  der  grorsen  Masse  hier 
angehäuften  (zusammengeraabten)  Viehe  iet  die  Gefahr  eines  nächt- 
lichen Ueberfalls  keine  geringe.  Nachte  werden  daher  stets  zahl- 
rmche  Wochen  ausgestellt,  und  die  Umgegend  durchziehen  einzelne 
Patrouillen.  Die  allgemeine  Betrunkenheit,  welche  nach  Sonnenunter- 
gang Platz  greift,  würde  zudem  jeden  Ueberfall  begünstigen. 

Eine  Stnqde  vor  Dimindo  hatten  wir  einen  bedeutenden  Bach, 
ien  Uöhko,  gekreuzt,  welcher  daselbst  von  SO.  nach  NW.  fliefsend 
eine  Breite  von  15  Fufs,  eine  Wassertiefe  von  nur  1  Fürs  und  eine 
Betttiefe  von  15  Fufs  zeigte.  Diese  Dimensionen  würden  ihn  in  Deutsch- 
land zn  einem  sehr  anbedeutenden  Gewässer  stempeln,  allein  später, 
nachdem  ich  ihn  an  6  verschiedenen  Stellen  überschritten,  stellte  ich 
fldnen  Lauf  für  eine  Strecke  von  nicht  weniger  als  18  deutsche  Mei- 
len fest,  ohne  anf  dieser  Strecke,  welche  ihn  bei  uns  schon  ein  Fluts- 
chen nennen  lassen  konnte,  irgend  welche  Abnahme  der,  angeführten 
Maaüse  wahrgenommen  zu  haben.  Hart  in  NW.  bei  Dimindo  dcbnen 
eich  jene  wunderbaren  Oranitplatten  aus,  welche  für  dieses  Land  so 
cbarakteristiscb  sind.  Einzelne  derselben  haben  als  homogene  Masse 
«ine  Länge  von  300  Schritten  und  zeigen  an  ihrer  glatten  OberSäche 
die  nämliche  dünne  Abblätterung,  welche  nicht  nur  den  Granit  von 
Taka  und  den  Bergen  hei  Easeala,  sondern  auch  den  an  den  Ufern 
des  rothen  Meeres  anstehenden  kennzeichnet  Neben  diesen  Platten 
flielst  der  Uohko  in  einem  weiten  Bogen  von  SW.  her  sich  hier  nach 
NO.  wendend  in  einem  20  Fufs  tiefen  Bette,  stellweise  30  Fufs  breit 
und  reich  an  kleinen  Anodonten.  Eine  halbe  Stunde  nordostlich  von 
Dimindo  kreuzt  der  Pfad  abermals  den  Uohko,  wo  er  durch  eine 
Steppen niederung  fliefst,  bis  er  10  Meilen  südlich  DangädduJn  passirend 
in  ONO.  in  den  Robl  einmündet,  etwas  unterhalb  der  Seriba  Aüri. 

16.  December.  Der  hiesige  Mitto -Stamm  nennt  sich  Gehri,  das 
Land  bis  weit  in  0.  und  in  S.  wird  Möro  genannt.  Bei  den  Hütten 
hängen  überall  grofse  massive  Holzbogen,  die  zum  Fange  der  in  die- 
sen Niederungen  sehr  häufigen  Büffel  dienen.  Das  armdicke  Holz 
wird  mittelst  eines  Knebels  (wie  bei  einer  Säge)  durch  Drehen  der 
Sehne  gespannt.  Der  Bogen  wird  alsdann  nebst  einer  Schlinge  der 
Art  in's  hohe  Gras  gelegt,  dafs  die  Kurbel  beim  Auftreten  eine  Schlinge 
nm  das  Bein  des  Büffels  hinaufschiebt;  der  Strick  an  einem  langen 
HoUblock  befestigt  bringt  das  Thier  bald  zom  Falle.  Das  ganze  Land 
Sstlich  von  Djur  bis  zn  den  Niederungen  des  Rohl  kann  unter  den 
Parallelen  von  7 — 6*  als  völlig  büffelleer  betrachtet  werden. 
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Die  Bogen  der  Mitttt  fiiad  gröfser  als  die  der  Bongo  (denen  sie 
überhaupt  im  Gebrauch  dieser  Waffe  überlegen  sind)  von  festem  an 
.beiden  Enden  zugespitztem  Holze  und  etwa  4  Fufs  lang.  Die  Tbon- 
^eschirre,  welche  die  Mittu  yerfertigen,  sind  an  Gestalt  denen  aller 
.Stämme  des  oberen  Nilgebiets  gleich,  .nämlich  meist  kugelrund.  Aw^ 
ihnen  ist  die  Kunst  unbekannt^  dem  Thon  durch  Beimengen  von  Saad 
eine  gröfsere  Festigkeit  zu  ertheilen.  Das  Brennen  der  Gefäfse  ige- 
schiebt  in  unvollkommener  Weise,  eine  Glasur  fehlt  stets. 

17.  December.  Eines  bösen  Fufses  wegen  mufs  ich  getragen  w^er- 
den,  was  in  diesem  Laode  seine  Schwierigkeiten  hat,  da  es  an  prakti- 
schen Tragbahren  fehlt  und  die  Bettstellen  wegen  der  Schmalheit  'der 
Pfade  nur  von  2  Mann  ^getragen  werden  können,  und  zwar,  der  Neger 
duldet  es  nicht  anders,  auf  dem  Kopfe.  Die  Gegend  ist  wohl  be- 
stellt^ und  der  Weg  fuhrt  fast  immer  durch  abgeäradtete  Duchnfelder. 
Jdehr  als  3  Stunden  östlich  von  Du^gäddulu  erreicht  man  eine  Wie- 
sen-Niederung und  erblickt  jenseit  derselben  zum  ersten  Male,  seitdem 
man  das  rechte  Djur-Ufer  verlassen,  einen  ausgedehnten  hochstämmi^ein 
Borassus'H&in.  Die  rauschenden  gewaltigen  Blattkronen  wiegen  «ifch 
auf  100  Fu£b  hohen  Stämmen.  Nahe  «dabei  liegt  das  Dorf  des  JBau» 
und  2^  Stunde  weiter  hinter  dem  Dosfe  eines  anderen  Mittu -Oapo& 
JSTamens  Gädi  überschreitet  man  den  Uohko,  der  hier  40  Fufs  «breit  »und 
,2^  Fufs  tief  10  Fuiüs  hohe  Ufer  zeigt  und  bereits  ein  flufsähnliohes 
Ansehen  hat.  Eine  endlose  Steppen-Niederung,  welche  mit  demjenigen 
4es  Rohl  verschmilzt,  ward  nun  durchschritten  und  2  Stunden  47  Itti- 
4iuten  hinter  Gadi  der  Rohl  erreicht.  Die  letzte  Strecke  führte  durch 
dermafsen  hohes  und  dichtes  Gras,  dafs  ich,  obgleich  6  Fufs  über  dem 
JEIrdboden  sitzend,  mich  aufrichten  mufs  um  die  nahen  Berge  zu  sehen» 
Alle  bisher  im  Gebiete  besuchten  Flüsse^,  der  Djur,  der  Tondj,  der 
B.oah  und  nun  auch  der  Rohl  fliefsen  merkwürdigerweise  genau 
mach  dem  Gesetz  der  vermehrten  Gravitation  nordwärts  strömender 
Gewässer  (obgleich  in  diesen  Aequinoctialgegenden  seine  Zunahme 
eine  weit  geringere  sein  mufs  als  bei  uns)  ziemlich  hart  am  östlichen 
Rande  ihres  meist  sehr  breiten  Inundationsgebietes,  das  von  Steppen- 
JNiederangen  gebildet  wird.  Beim  D^ur  beträgt  die  westliche  Steppen- 
Drecke  f  Stunden,  die  östliche  10  Minuten,  beim  Tondj  nahe  Kulongo 
die  westliche  40  Minuten 'die  östliche  5 — S  Minuten,  beim  Roäh  schiieüs- 
üch  fehlt  am  rechten. Ufer  an  dieser  Stelle  jede  Niederung  und  ider 
FluXs  strömt  auf  eine  lange  Strecke,  das  stark  ansteigende  Ostufer, 
den  Abfall  des  2  Stunden  entfernten  Gurke^j  bespülend,  an  welchem 
die  Ghattäs'sche  Seriba  Auri  gelegen  ist. 

Der  Rohl  ist  jedenfalls  ein  weit  bedeutenderer  Flufs  als  der  Ton^j^; 
er  bildet  bei  Aüri  einige  Nebenatoue,  die   von  jetzt   hoch   über  dem 
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Wasser  gelegenen  Sandbfinken  geschiedea  sind,  lam  Theil  auch  aos- 
^defante  see&rtige  Altwasser,  die  &□  untief  gelegenen  Stellen  ver- 
dampfen. Der  eigeatliche  Plab  war  70  Fufs  breit,  2^  Fufs  tief  und 
Jiatte  20  Fab  hohe  U£^,  die  eqib  Theil  mit  Schilf  (Arundo)  beeUn- 
'den  v«rea,  wc^bes  Belteo  in  diesem  Gebiet  und  an  sandreiche  Fluls- 
ofer  gebondea  zu  ersebdnt.  Die  Strömung  betrug  100  Fufs  die  Minute. 
J)er  Anblick,  welcber  die  unter  Waeaer  gesetzte  weite  Niedernpg  in 
Westen  während  der  Oharif  Monate  gewährt,  soll  grotsartig  sein  und 
jnag  wohl  mit  dem  des  Djur  wetteifern,  obgleich  sich  der  Bohl  mit 
-dieseoi  durchaus  nic^  iDeasen  kann.  Dürfte  ich  eine  Skala  für  die 
Wassermenge  der  genannten  i  Flüsse  in  Vorschlag  bringen,  «o  möchte 
;ich  das  in  >der  Art  ^ersnchen,  dafs  ich  No.  I  dem  Djur  ^uertbeile 
2  und  3  ausfallen  lasse  ood  dann  in  der  Folge  No.  i  den  Rohl, 
No.  5  den  Tondj  und  No.  6  den  Hoäh  nenne.  Der  Robl  unserer 
.Eftrten,  von  den  Dioka  Nam  Bohl,  das  heifst  der  Flufs  der  Robl  ge- 
nannt, heilst  ibei  den  lUittu,  Madi  und  den  anwohnenden  Stänfmen  Jälo, 
-die  Bongo  dagegen  nennen  ihn  Djöllebe,  ein  neues  Beispiel  der  endlos 
im  ganzen  unermelslichen  Afrika  sich  wiederholenden  Flula-,  Slädte- 
und  Hänptlingsnamen  *),  wo  Wando  und  Uganda  fast  so  hSufig  sind 
wie  Washington,  Adams,  Jackson  und  Columbus  etc.  in  den  Verei- 
nigten Staaten.  Der  auf  einigen  Karten  zu  lesende  Name  Eäddo  oder 
£Ddd&  ist  nnzaläfsig,  da  dieses  Wort  in  der  Mittu-  und  Behl-Sprache 
•eben  nnr  Flofs  bedeutet. 

Ein  grofsartiger  Empfang  wird  mir  in  Aüri  zu  Theil.  Von  weitem 
gewahre  ich  schon  schwarze  Gruppen  sich  auf  den  Termitenhügeln 
sammeln,  Hunderte  neugieriger  Eingeborene,  und  wie  ich  bei  der  Se- 
riba  anlange,  finde  ich  50  Mann  in  Reih  und  Glied  aufgestellt,  eine 
erb£rmliche  Salve  za  meiner  Begrüfsung  abfeuernd. 

Die  Eingeborenen  sowohl  hier  als  im  Süden  bei  der  Seriba  Pon- 
cets, die  wiederum  eine  andere  Sprache  reden,  wurden  von  den  Chat^ 
tümern,  üih  konnte  nicht  e/fabren  aus  welchem  Grunde,  durchweg  Djur 
genannt,  obgleich  dieselben  iselbst  diese  Namen  leugnen  und  weder 
in  Sprache  noch  £ace,  am  wenigsten  in  ihren  Sitten  etwas  mit  den 
X^ur  des  Westens  zu  thun  haben.  Diejenigen  von  Aüri  nennen  sich 
^Ssofi  and  bilden  mit  den  Bebt  im  Osten  ein  Volk.  Ihre  Sprache 
zeigt  mehr  Anklänge  an  die  der  Bongo  als  die  der  Mittu,  obgleich  sie 
^n  letzteren  im  Aeufsern  etc.  mehr  gleichen  als  jenen.  Auch  die 
'Berge  im  Norden  von  Aüri  sind  von  Ssofi  bewohnt.  Der  höchste 
unter  diesen  scheint  der  Gurkenj  gensjinte  zu  sein,  dessen  Capo  Djöli 
heÜBt     Dereelbe,  aus  Granit  gebildet,  zeigt  auf  seiner  Südseite  Steil- 

')  W«he  dem  Gaographcn,  der  hierauf  Bciae  Hfpatbaaen  baut 
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abstürze  von  mindestens  200  Fafs  und  ist  2^  —  3  St.  von  Aüri  fast 
genau  im  Norden  gelegen.  Näher  zur  Seriba  liegt  ein  kleiner  Hügel 
mit  den  Dörfern  des  Njedi,  Jei  und  Madüri,  welche  dem  Ghattäs  zins- 
pflichtig sind;  etwas  mehr  nach  Osten  und  eine  Tagreise  entfernt  er- 
hebt sich  ein  von  hier  nicht  sichtbares  flaches  Hügelplatean,  das  von 
den  Eingeborenen  Chartüm  genannt  wird,  seiner  Unbezwinglichkeit 
wegen.  Seine  Einwohner  sind  von  den  Leuten  der  Seriba  als  vor- 
treffliche Bogenschützen  und  Leute  von  grofser  Tapferkeit  sehr  ge- 
fürchtet. Bei  den  vergeblichen  Angriffen  der  Nubier  wurden  mehrere 
tÖdtlich  getroffen,  viele  verwundet.  Als  die  Oefürchteten  einen  Ueber- 
fall  der  Seriba  beabsichtigten,  konnte  diese  nur  dadurch  gerettet  wer- 
den, dafs  die  ganze  Compagnie  der  nahen  Seriba  Poncet  schleunigst 
zu  ihrer  Unterstützung  herangezogen  kam. 

18.  December.  Mit  schwerem  Herzen  nahm  ich  von  Aüri  Abschied, 
ohne  meines  Fufsleidens  wegen  die  interessanten  Berge  der  Nachbar- 
schaft halben  besuchen  zu  können.  Ich  war  bereits  den  6.  Tag  an  die 
Tragbahre  gefesselt.  Das  Suchen  nach  neuen  Pflanzenformen  in  die- 
ser Gegend,  die  verlockende  Jagd,  das  Nachspüren  nach  seltenem 
Geräth  in  den  Dörfern,  alles  blieb  mir  versagt,  und  so  zog  ich  von 
dannen,  getragen  von  4  stämmigen  Negern,  von  meinem  hohen  Sitze 
aus  wenigstens  durch  die  freie  Aussicht  auf  das  schöne  Land  ent- 
schädigt. Getragen  war  auch  die  Stimmung,  in  welcher  ich  mich  be- 
fand, „was  thun,  sprach  ich,  die  Welt  ist  weggegeben,  die  Jagd,  der 
Markt,  der  Herbst  sind  nicht  mehr  mein.^  Wie  von  unsichtbarer  Kraft 
getrieben,  glitt  mein  Schifflein  sanft  durch  die  Wogen  des  Grasmeers, 
über  mir  der  heitre  Himmel,  um  mich  herum  die  stille  Einsamkeit 
des  Waldes  und  der  weiten  Steppe.  Kaum  die  Schritte  der  Träger, 
nur  das  Rauschen  der  vor  mir  ausweichenden  Halme  unterbrach  diese 
Ruhe  der  Beschaulichkeit. 

Nach  3^  stündigem  Marsch  in  stets  SSO. -Richtung  kamen  wir 
wieder  an  den  Flufs,  welcher  sich  von  unserer  geraden  Route  ent- 
fernt hatte.  Sand  und  Eies  bilden  sein  jetzt  halb  trockengelegtes  Bett, 
denn  das  Wasser,  obgleich  noch  immer  100  Fufs  breit,  zeigt  nur  noch 
die  Tiefe  von  1^  Fufs.  Erstaunlich  war  der  Fischreichthum  in  dem- 
selben, und  die  Neger  schössen  bei  einer  kurzen  Rast  wie  spielend 
nach  den  kleinen  Barben,  sie  stets  sicher  mit  dem  Pfeil  durchbohrend. 
Immer  nach  SSO.  marschirend  erreichte  man  45  Minuten  vom  Flufs 
ein  Dorf  auf  Poncet'schen  Gebiet  und  dicht  dabei  eine  Kette  seltsam 
geformter  mauerhoher  Granitblöcke,  welche  bald  in  Gestalt  von  Wür- 
feln, bald  wie  Obeliske  und  aufrechtgestellte  Platten  aus  der  Ebene 
emportraten.  Eine  halbe  Stunde  weiter  traten  uns  die  gleichen  Blöcke 
von  Neuem  entgegen  und  dicht  an  dieselben  angelehnt,  erblickten  wir 
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loch  nicht  an  d^iken,  bevor  Aegypten  nicht  zuerst  in 
Fufs  gefafst  hfitce,  diesem  grofeen  Knoten  des  central- 
klavenhandels,  Aar  Zuflachtsstittte  aller  Misscthfiter  aus 
n  Sudan')  und  einer  beatfindig  offenen  HinterthSr  fBr 
i  der  Cbartümer. 

horeneu  von  Urölo  nennen  sich  Lehaei  und  können 
den  Ssofi  noch  mit  den  Mittü  verständigen.  In  ihren 
den  ietzteren  v611ig  gleich.  Die  Gegend  tat  reich  an 
die  Fiscbmenge  des  Flnases  erleichtert  die  Ern^rong 
chten  Bevölkerung.  Dub  Anssehen  der  Leute  ist  dorch- 
wehlgenfibrtea.  Obgleich  aasnahmslos  von  mittlerer 
}  jedoch  von  Sulseret  starkem  ESrperban.  Ich  sah  meli* 
portionirt  grofsen  Händen  und  FGfsen  and  viele  mit  ent- 
läheroDg  an  die  'Braobjcef^alie. 

;end  war  mir  ibisher  en  Gesicht  gekommen,  welche  ein 
ihes  biiarres  Gepräge  an  sich  trug.  Uan  denke  sich 
ite  Pl&che,  welche  so  weit  das  Auge  reicht  abwechselnd 
Iteinblöcken  von  abenteuerlichster  Gestalt  überstreut 
iohselnd  mit  abgesondertem  Buschwerk,  isolirlen  Bäa- 
D  Orasflfichen.  Zahlreiche  aus  den  einzelnen  Banm- 
irvorragende  Borassus-P&lmen,  dazu  das  unvergleichlich 
9  Herbstes,  veracbönem  die  Gegend,  wo  jeder  Felsblook 
ificbeen  behängen  und  von  maDnigfaltigstem  Laubschlage 
I  Zeichnen  einladet.  Am  nördlichen  Horizonte  heben 
i  Umrisse  des  Gurkenj  und  des  Chartüm  deutlich  ab. 
so  'Originell  wie  ihre  Umgebung  und  einzig  in  ihrer 
btevlich  verworrener  Pfablban,  leibhaftig  wie  er  dem 
]her  im  Traum  erscheint,  ja  wie  er  wirklich  bereits  auf 
1  -einigen  über  diesen  Gegenstand  handelnden  Werken 
ur  ohne  den  See,  ohne  Pallisaden  noch  Dornverhan  der 
i,  lehnt  sie  eich  auf  der  einen  Seite  an  die  mauerhoh^iL 
n.  Krumm  und  schief  wie  die  natürwGchsigen  Joch- 
\  mit  Tbon  bedeckte  etwa  7  Fufs  hohe  GerQ^t  tragen, 
Eegelhfitten,  welche  auf  demselben  stehen,  wie  Papier- 
D  glatten  Tische.  Davor  ein  riesiger  Viehhof  mit  hnn- 
dern  von  Dinkaknechten  gehütet,  die  um  stets  glühende 
ihaart,  mit  Behagen  den  ihnen  so  lieben  Duft  einsangen 
sr  Aeche  wonnig  fühlen.  Vereinzelte  Pfahlbauten  der 
irt  finden  sich  in  mehreren  Seriben ;  dieselben  sind  eine 
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Walter  der  Seriba  Abda,  einem  im  Dienst  vieler  Earopfier  zam  eifrigen 
Jager,  Aosbalger  und  halben  Naturforscher  ausgebildeten  Manne,  schon 
froher  um  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  gebeten,  die 
ich  erst  begriff,    nachdem  ich  selbst  Zeuge  derselben    gewesen  war. 

Das  Fleisch  des  Eehko  erinnert  im  Geschmack  aufserordent- 
lieh  an  das  der  Kaninchen  und  kann  wie  dieses  ohne  gekünstelte 
Zubereitung   nicht   schmackhaft  befunden  werden. 

25  Minuten  in  NO.  fuhren  zu  den  Stromschnellen  des  Rohl.  Der 
Flufs  zwängt  sich  hier  durch  eine  Kette  wild  durcheinander  gewür- 
felter Granitblocke  hindurch  und  bildet  2  gröfsere  Inseln,  welche  mit 
BorassuS'H&iuen  \)estanden,  ein  bezauberndes  Vegetationsbild  darbieten. 
Der  Hanptstrom  geht  in  gleichen  Theileu  durch  den  nördlichen  und 
den  südlichen  Arm.  Der  erstere  hat  auf  einer  sehr  kurzen  Strecke 
einen  Fall  von  50  Fufs,  wildschäumend  sich  in  die  Höhlungen  der  Fels- 
blöcke werfend.  Der  Gesammtfall  auf  dieser  Sirecke  beträgt  minde- 
stens 100  Fufs;  oberhalb  und  ^  Stunde  im  Osten  der  Seriba  fliefst  der 
Rohl  in  einem  regelmäfsigen  Bett  von  100  Fufs  Breite. 

Mvölo  wurde  von  seinen  bisherigen  Besitzern  nie  besucht  und 
nur  die  Route  einer  einzigen  Reisegesellschaft,  diejenige  des  britischen 
Consuls  Petherik  und  Dr.  Murie  streifte  (1863)  am  jenseitigen  Rohl- 
ufer  vorbei,  indem  dieselbe  das  nahe  i  Stunden  in  N.  gelegene  Dorf 
Dugbara  berührte.  So  hatte  ich  denn  hier  einen  Punkt  erreicht,  wel- 
cher meinen  Routen,  von  der  Meschera  des  Bachr-el-Ghasäl  an  ge- 
rechnet, einen  Anschlufs  an  ziemlich  sicher  festgestellten  liocalitäten 
darbot.  Das  wichtigste  Resultat  meiner  bisherigen  Wegaufnahmen, 
welche  an  den  Stellen,  wo  sie  weite  Routenschlingen  zum  Gegenstande 
hatten,  einen  sehr  befriedigenden  Grad  von  Genauigkeit  darthaten^  war 
nun  der  sichere  Nachweis  von  der  weit  geringeren  Länge  des  Bachr- 
el-Ghasäl,  als  solche  von  Lejean  und  auf  der  Heuglin-Hassensteinschen 
Karte  angenommen  war,  (auch  hatte  ich  diese  Hauptseriba  des  Ghattäs, 
den  Ausgangspunkt  meiner  Route  nach  Osten,  westlicher  verlegt,  als 
diese  letztgenannte  Karte  zeigt).  Dagegen  stimmte  die  Länge  meiner 
Route  in  der  Parallel- Richtung  so  genau  zu  derjenigen  Lage  der  Me- 
schera, welche  ihr  auf  die  Petherik  -  Arrowsmith'schen  Karte  dieses 
Gebiets  ertheilt  worden  war,  dafs  Dugbara  nach  mir  kaum  merklich 
in  der  geographischen  Länge  verrückt  wurde.  Der  Unterschied  in  der 
Lage  der  Meschera  zwischen  den  beiden  erwähnten  Karten  dagegen 
betragt  an  15  Wegstunden.  Uebrigens  war  Petherik  durchaus  nicht 
mit  den  von  Arrows mith  vorgenommenen  Aenderungen  einverstanden, 
da  nach  den  Längenbestimmungen  des  Ersteren  der  in  Rede  stehende 
Theil  seiner  Route   um   7  Wegstunden    nach   Osten  verrückt  werden 
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eröffnet,    bis  zu  den    1  Stunde  von  jenen  HSgeln   entfernten  Strom«* 
schnellen  des  üohko  hinab. 

Dieser  an  anderen  Stellen  so  unscheinbare  Bach  hat  hier  ganz  den 
Ch^acter  eines  Flasses.  Das  Wasser  zwar  steht  in  seeartig  erwei- 
terten Becken,  allein  die  mit  dichten  Polstern  einer  moosObnUchen^ 
Podostemonacee  (Tristicha  hypnotdes)*)  überzogenen  Granitblöcke  mit 
ihren  tief  ausgewaschenen  Orahen  und  Lochern,  die  Breite  des  steineiS 
nen  Flafsbetts  zeigen  hinlänglich  von  der  Gewalt  nnd  Masse  des  Wasser» 
in  der  Regenzeit.  In  WSW.  gewahrt  man  nur  bedeutende  Felshügel 
emporragen,  es  ist  der  Uohba  bei  Derago,  von  hier  4  Stunden  entfernt 
nnd  wie  die  letzten  Ausläufer  hier  am  Uohko  von  Granit  gebildet.  Der 
zur  linken  des  Weges  hart  am  Uohko  sich  hinziehende  Kamm  hat  eioe 
Höhe  von  80 — 100  Fafs  rel.  und  eine  Länge  von  einer  halben  Stnnde. 
10  Minuten  in  Westen  von  Eero  fliefst  der  Uöbko  in  40 — 50  Fafg 
tiefen  Erdrissen  und  von  unregelmäfeigen  Hngeln  umgeben. 

Diese  Madi  des  Nordens,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  wollen  nichts 
mit  den  Mittü  zu  tbnn  haben,  obgleich  sie  sich  mit  denselben  halbwegs 
verstandigen  können  und  ihre  Sprachen  sehr  nahe  mit  einander  ver- 
wandt sind.  In  Tracht  nnd  Sitten  zeigen  sie  einige  Eigenthumlicb^ 
keiten.  Sie  sind  vortreffliche  Bogenschützen.  Die  Männer  tragen  wie 
die  Niäm-Niäm  häufig  aufgereihte  Handszähne  um  den  Hals  and  alle 
eigeuthümliche  rachadartige  Schnrzen  von  mit  Eisen  und  Kupfer- 
platten,  Perlen  etc.  gezierten  Ledersträngen  gebildet,  andere  kleine 
3  eckige  Stücke  Antilopenhant,  die  am  Rande  mit  eisernen  Glöckchen 
und  dergl.  geschmückt  sind.  Um  die  Hüften  haben  sie  fast  immer 
einen  breiten  Gürtel  mit  3  —  4  Reihen  von  Kauri  (Cypraea  cauriea). 
Diese  Muscheln  erhalten  sie  von  Chartüm,  und  sie  sind  der  einzige 
mir  bisher  zu  Gesicht  gekommene  Stamm,  bei  welchem  Kauri  noch 
Mode  sind.  Um  die  Kauri  zu  verwenden  wird  ihnen  der  Rücken  ab- 
geschliffen und  die  weifse  Bauchseite  an  den  verzierten  Stellen  zmr 
Schau  getragen.  Den  Kopf  schmücken  die  Vornehmeren  mit  Mutzen  aus 
kleinen  weifsen  und  rothen  Perlen  gebildet,  andere  haben  fSrmliche  Per- 
rücken  aus  zahllosen  Fäden  und  Schnüren  bestehend,  die  gesalbt  nnd 
gehörig  mit  Ocker  beschmiert  dem  schönsten  Haarschmuck  eines  Ne^ 
gers  nicht  im  Geringsten  nachstehen.  Die  Weiber  unterscheiden  sidi 
in  nichts  von  denen  der  Mittu.  In  der  Musik  sind  die  Madi  sowohl  den 
Mittü  wie  den  Bongo  überlegen,  denn  sie  verfertigen  eine  Art  Leier 
mit  Resonanzboden,  welche,  weit  roher  als  die  zierlichen  Instrumente 
dieser  Art   bei  den  Niäm  -  Niäm,  mit  den  in   Nubien  gebräuchlichen 


^)  Der  gleichen  Art,   welche  die  Blöcke  in  den  Stromschnellen   des  Rohl   be- 
kleideten. 
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In  Reggo  finde  ich  eiDe  grofurtige  Huadeciicht  etablirt,  Gberoll 

'':  eB  VOD  joiigeii  Welpen    der  bunten  Niäm  -  Niämrftce.     Aiftn 

Ir  mit,  daTs  ach  die  Soldaten  hiermit  einen  kleinen  Neben- 
renchsfifen,  indem  «e  die  Hunde  für  Sklavinnen  an  die  Madi 
n,   welche  ebenso  gierig   nach  dem  Gtennase  ihres  Fleischea 

die  Niäm-Niäm,  nnd  ajch  Brust  und  Haie  mit  den  Handa- 
TOn  ihrem  leieren  Mfthle  aier^. 
Fanusr  1870.    Hente  eireicbten  wir  die  südlidiste  Seriba  Aha 

KurSggera  nach  b  ständigem  Marsche  nw  R£^o.  1^  Standen 
en  von  letzterem  Ort  ward  der  hier  sehr  nnaneebn^che  UShko 
-itten  oBd  nach  weiterer  Forlsetinng  des  Wegee  In  W.  und 
itii^tung  die  Eerö-Strafse  bMreton,  welche  »ach  ^  SUiDde  in 
B  Dorfe  des  Madi-Capos  Eaffelncka  Ahrt«,  von  wo  ans  der 
le  sGdliche  Riebtang  einscJdug. 

:  fanden  Kuräggera,  wie  die  letztbesuchten  Seriba  Abu  Ssfi- 
st  g&nclicb  von  Bewaffneten  entblölst,  nar  der  Ortsvorsteher 
li  sorgte  für  die  ^eherheit  der  hier  jetzt  angebäoften  K(xro- 
.  Im  Innern  der  Pfahl umzSunang  lagen  Tauseade  von  Triiger- 
ede  einzdne  oierlicb  in  aus  lAab  'oder  Stroh  geformte  kugd- 

Faokete  verpackt,  welche  die  voilfinfig^  Aasbeate  der  Eoro- 
lieses  Jahres  bildete.  Die  VorrSthe  bestanden  aus  aUen 
issen  des  Landes,  Sirch-,  Duofan-  und  Telebün-Eoro,  Bohnen 

Art  (darnnter  eine  mir  gSnsIich  onb^auate,  scheinbar  nur 
e  Gebiete  beschränkte  Art  mit  grofsen  weifsen  und  rotben 
fibnlich  aber  grfifser  als  die  nnsr^en  nnd  mit  nur  3  Samen 
Hülse),  Sesam  and  Sesamöl,  Bataten  und  Jam  etc.  Abu  Ssämat 
it  allen  verfügbaren  Waffenkräften  von  250  Soldaten  und  ober 
ngo-  und  Mittü- Trägem  3  Standen  südöstlich  am  Uöbko,  von 

die  Streifzüge  in's  Gebiet  der  Madi  Eä^a,  Abakä  nnd  Lnbä 
m  und  in  SO.  jetseeit  des  Rohl  bis  nahe  an  die  Grenzen 
larakä-Gebiets  unternommen  werden,  welche  übrigens  eämmt- 
r  unblutig  ausfielen,  da  viele  Häuptlinge  freiwillig  bei  sich 
latzen  liefsea,  aai  bei  den  grofsen  Reichthum  der  Gegend  nicht 
in  Ueberfallenen  weggenommen  wurde. 

blieb  einige  Tage  in  Enräggera  auf  die  Rückkehr  meines  Pro- 
vartend  und  mich  nach  gänzlichem  Verbrauch  Meiner  Bleistifte 
[ich  langweilend,  da  die  Flora  wenig  zu  dieser  Jafaresz^t  dai^ 
äesa  stellte  ich  hier  wie  in  Ann  and  Ngama,  nnd  wie  früher 
,n  verschiedenea  Plätzen  ein  Vocabularium  von  300  Wörtern 
en  nnd  entwirrte  das  fürchterlich  verworrene  System,  nach 
!  Madi  zählen. 
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6.  Jaonar.  Ich  erhalte  fanstgrofBe  polygonale  und  Bcharfkaatige 
EooUen  (oberirdisch  aas  den  Achseln  der  Blätter  berrorBproseende) 
einer  Dioecoreacee,  die  ich  trotz  ihrer  Oröfse  als  einer  Fonn  der  Hel~ 
mia  bvibifera  angebörig  erachte.  Ihr  Geschmack  erinnert  wie  die 
Jams  der  Dioka  auTserord entlieh  an  Kartoffeln,  die  Farbe  ist  gelblidi, 
bei  kleineren  Knollen  rSthlich  bis  parpurn.  Die  Ni&oi-Niäm  nennen 
diese  Colturpflanze  Ssandah. 

7.  Janaar.  Morgens  früh  kehrt  Abu  Sefimat  mit  der  Mehrzahl 
seiner  Träger  and  Soldaten  in  die  Seriba  snrSck.  Er  will  mir  re^t 
imponiren  und  arrangirt  EriegstSnie  in  grofsartigem  Stjl,  welche  ron 
den  BoDgo,  den  Mittü  uod  den  Madi  in  gesonderten  Omppen  ron  je 
500  Mann  anfgefohrt  werden.  Er  ist  Gberall  mit  unter  ihnen  nnd 
tanzt  selbst  halb  wie  ein  Neger  geputit  mit  Lanze  nnd  Schild  oder 
mit  Pfeil  und  Bogen  unermüdlich  bis  zum  Abend  bald  als  Bongo, 
bald  als  Mittü,  hier  einen  Ni&m-Ni&m,  dort  einen  Gurrugürra  nach- 
ahmend, denn  er  ist  Sberall  zn  Hanse.  Dazwischen  das  ananfhöi-liche 
Knallen  der  Gewehre  und  der  Donnerbüchsen,  welches  die  Grappe  der 
Tanzenden  auf  einige  Minuten  in  dichten  Pulverdampf  hüllt;  A&t 
Lärm  and  Staub  den  ganzen  Tag  über  ermüdete  mich  mehr  als  der 
stärkste  Tage  mar  seh. 

Der  Eennsier  versammelt  die  in  diesem  Jahre  neu  unterworfenen 
Madi-Häaptlinge  Euräggera,  Eafiulut&u,  Göggo  etc.  und  setzt  ihnen 
in  längerer  Rede,  die  Satz  für  Satz  sehr  gewandt  vom  Dolmetscher 
wiedergegeben  wird,  so  dafs  mir  kein  Wort  entgeht,  ihre  ObU^en- 
heiten  auseinander,  Sucht  und  droht  mit  fürchterlichen  Strafen,  falls 
sie  ungehorsam  werden  wollten,  und  brüstet  sich  auf  der  andern  Seite 
mit  seiner  Grofsmuth  gegen  sie.  „Seht  ihr",  sagte  er,  „eure  Weiber 
and  Einder  will  ich  nicht,  euer  Eorn  nehme  ich  nicht  von  each,  ich 
will  nur,  dafs  ihr  für  Fortschaffung  meiner  Vorräthe  Sorge  tragt,  und 
dafs  kein  Verzug  stattfinde.  Da  Enraggera  gehst  jetzt  in  deine  Dörfer 
und  rnfst  zusammen  Männer  nnd  Jünglinge,  Weiber  und  Jungfrauen 
und  Knaben,  die  etwas  tragen  können,  und  Mädchen,  welche  Wasser 
bolen  vom  Bach,  und  sagst  ihnen,  dafs  sie  alle  Morgen  früh  in  die 
Seriba  kommen,  um  soviel  als  sie  tragen  können  nach  Deragö  zu 
schaffen.  Und  wenn  einer  der  Träger  unterwegs  davon  läuft  und 
seine  Last  wegwirft,  dann  reifse  ich  dir  dieses  Auge  aus,  und  wenn 
eine  Last  gestohlen  wird,  dann  hacke  ich  dir  mit  diesem  Schwerte 
den  Kopf  ab  (das  riesige  altdeutsche  Ritterschwert  der  Nubier  sauste 
dabei  an  dem  Haupte  des  Madi -Häuptling  Vorbei).  Und  nun,  dals 
ihr  euch  nicht  einfallen  laTst,  einem  meiner  Leute  Leides  zuzufügen. 
Wenn  ein  Türke  allein  des  Weges  einherzieht,  and  die  Neger  schlei- 

15» 


ständigem  Kochen  rerliert,  unerträglich. 

Der  Anbau  von  ErdnGsBen  (Aracbit  kt/pogaea),  Aoaodö  der 
Niäm-Niäm,  ist  im  Niäm-Niäm- Gebiete  beschränkt,  häutiger  in  dem 
derMombattä;  dasselbe  gilt  Ton  der  Erderbse (roandsei'a  juiterronra), 
Abonda  der  Niäm-Niäm.  Sesam  (Sselle  der  Niäm-Niäm,  Ubellemö 
der  Mombuttü)  wird  in  beiden  Gebieten  zeretreat  und  nur  stellenweise 
in  betrficbtlichem  Marsstabe  kultivirt.  Der  üeberflufs  an  vegetabilischeo 
und  animaliacben  Fetten  aller  Art  erklärt  diesen  Mangel  hinlänglich. 

Sesamopteris  alata  Bth.,  als  Unkraut  auf'  allen  Kuiturplätzen  ver- 
breitet, wird  von  den  Niäm-Niäm  und  Mombattü  gepflegt,  die  sie  als 
Gemfise  verwenden.     Dasselbe  thun  auch  die  nördlichen  Völker. 

Das  Kindi-Kom  der  Bongo,  Andehe  der  Niäm-Niäm,  {Hyptis 
spicigera)  wird  in  diesen  L&ndern  nicht  in  der  Menge  gebaut  wie  im 
Norden.  Beim  Aasbrach  des  Krieges  wurden  indefs  bei  der  PlGnde- 
mng  der  Juru-Dörfer  erstaunliche  Mengen  desselben  erbeutet.  In  die- 
sem von  dem  A-Banga  bewohnten  Grenzdislrikte  sind  die  Kaltaren 
überhaupt  von  gröfserer  Mannigfaltigkeit  als  anderswo  in  dem  Niam- 
Niäm-Lande,  und  der  Feldbau  steht  daselbst  auf  einer  hoben  Stufe. 

Die  Niäm-Niäm  scheinen  eines  der  wenigen  Völker  A&ika's  zu 
Bein,  welche  für  Tabak  ein  eigenes  Wort  ihrer  Sprache  besitzen;  sie 
nennen  denselben  Gundch.  Dagegen  heifst  er  bei  den  Mombuttü 
E-Többu,  hei  den  Bongo,  Djur  und  Mittü  Täbba,  bei  den  MttCu-Madi  Tom, 
bei  den  Dinka  Tabdöt.  Bauchea  wird  Tabba  bei  den  Bewohnern  des 
unteren  Niger-  und  Gabün-Laades  genannt  Diese  Uebereinstimmang 
eines  Wortes  in  Sprachen,  die  fast  für  alle  Begriffe  verschiedene  Aus- 
drücke besitzen,  beweist  wohl  zur  Genüge  die  ti-emde  Herkunft  des 
virginischen  Tabaks.  Indefs  halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dab 
fast  alle  diese  Völker  bereits  früher  die  Gewohnheit  des  Rauchens 
gekannt,  und  zwar  den  heutigen  Tages  noch  wegen  seiner  Sch&rfe 
bevorzugten  Banern-Tabak  {Nicotiana  rustica)  geraucht  haben  mögen. 
Diese  Art  ist  dem  Niäm-Niäm  und  Mombuttü  unbekannt.  Die  Dinka, 
Djur  and  Bongo  nennen  sie  Maschirr.  Die  meisten  Niäm-Niäm  sind 
leidenschaftliche  Raucher  und  bedienen  sich  eigenthümlicher  Thon- 
pfeifen,  welche  sehr  massiv  und  kurz  aus  einem  Stück  gearbeitet  sind. 
In  das  hohle,  breit  verdickte  Mundstück  wird  feiner  Bast  gethan,  zum 
Auffangen  der  narkotischen  Oele.  Die  Bongo  bedienen  sich  mehr  den 
nnsrigen  gleichender  Pfeifen,  nehmen  aber  den  Bast  in  ihre  eigene 
Mundhöhle.  Das  gleiche  Princip  der  Denicotinisirung  beim  Rauchen 
besitzen  auch  die  Mombuttü,  welche  sich  ausnahmslos  einer  Bananen- 
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-dDch  hier  nicht  &ii  glatten  StämmeD ,  da  bei  zunebmeDdem  Alter  die 
Blattscbeiden  am  aDt«reii  Stamm  wegfanlen.  Diese  Gewohnheit  der  Ein- 
geborenen bleibt,  ebenso  wie  auf  den  Charakter  der  Landschaft,  nicht 
ohne  Eioflafs  auf  die  Flora  eelbst,  da  sich  auf  diese  Weise  an  den  Stim- 
men der  Oelpalme  eine  Unzahl  höchst  erwSnschter  Änhaltsponkte  wie 
Consolen  oder  Becken  darbietet,  am  Sämlinge  grofs  zu  ziehn  oder 
an  der  zacktigen  AnfsenflSche  des  Stammes  Schlinggewächse  in  grofser 
Anzahl  emporklimmen  zu  lassen.  So  sehn  wir  denn  in  der  That  die 
Oelpalmenst&mme  mit  einer  Vegetation  von  anbeechreiblicher  Ueppig- 
keit,  Frische  und  Grazie  behangen  and  überladen,  als  wären  es  künst- 
liche Pfosten  unserer  wohl  arrangirlen  Farrn-  und  OrchideenhSuser, 
Ans  jeder  Blattachsel  sprielst  eine  Kolonie  der  zierlichsten  Farni 
hervor,  oft  aus  jeder  eine  verschiedene  Art,  dann  wieder  strauch- 
artige Urostigmen- Arten,  und  Alles  wird  mit  einander  verflochten  nnd 
durch  woben  von  dem  dichten  Netzwerk  kletternder  langschüssiger 
Farrn  oder  epiphjtiscber  Orchideen.  Stellenweise  nehmen  sogar  Ipo- 
moeen  und  Dioecoreen  Theil  an  der  guirlandenäbnlichen  Stammbeklei- 
dong  der  Elais,  während  allerlei  gewöhnliche  Strfiucber  aus  den  von  den 
Blattacbseln  dargebotenen,  den  Regen  auffangenden  Beservoirs  bervor- 
znspriefsen  streben,  was  ihnen  bis  zu  einem  gewissen  Alter  gelingt} 
denn  schliefslicb  faulen  diese  vergänglichen  Consolen  unter  der  Last 
der  sich  anhäufenden  Ansiedler  weg,  und  der  ganze  üppige  Schmuck 
seines  Anhalts  beraubt,  verfällt  dem  Untergänge. 

Im  Mombuttu- Gebiet  liefert  die  Banane  die  Basis  aller  Nahrung; 
ihr  Consam  findet  hauptsächlich  im  unreifen  Zustande  zu  Mehl  ge' 
rieben  oder  gebacken  und  gekocht  statt;  reife  werden  getrocknet. 
Unter  der  sehr  grofsen  Anzahl  von  Varietäten,  die  dss  Land  hervor- 
bringt, finden  sich  nur  wenige  von  erster  Qualität.  Die  Mehrzahl  der- 
selben besitzt  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  das  junge  Laub  mit  pracht- 
voll purpurnen  nnd  violetten  Flecken  gezeichnet  ist,  und  daJs  die 
Blattstiele  der  älteren  Blätter  am  Rande  und  die  Mittelrippe  unterer- 
seits  geröthet  erscheinen.  Auf  erstgenannten  Umstand  möchten  wohl 
die  Exemplare  zu  reduciren  sein,  welche  Mann  als  eine  Varietät  von 
Fernando  Po  an  die  englischen  Gärten  sandte.  Letzteres  deutet 
offenbar  auf  die  Abstammung  von  Ittusa  Ensete  hin.  Die  Erfahrung, 
dafs  allein  die  wilde  Art  die  Eigenschaft  besitze  neben  männlichen 
und  weiblichen  auch  Zwitterblütben  zu  erzeugen,  gilt  nicht  ^r  dies 
Land;  die  hiesige  Musa  sapienliutn  entwickelt  oberhalb  der  fruchtbil- 
denden  Region  nur  zwei  geschlechtliche  Blüthen.  Nur  im  südlichsten 
Theil  des  durchreisten  Niäm-Niäm -Gebiets  ist  die  Bananen -Kultur  von 
einigem  Belang,  so  z.  B.  im  Juro-Distrikt.  Nördlich  von  Uando'a  Ge- 
biet fehlt  sie  ganz,  bis  auf  die  Weilergruppe   l^ndo's  am    Bache  Rei 
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gegen  eiQ  höchst  kleines,  seinen  bescheidenen  Ansprüchen 
nügendes  Honorar  20  erlangen.  Nnch  vier  Wochen  aber 
auch  diese  Stellung  bereits  wieder,  indem  das  Pensionat  sieb 
nnd  da  somit  für  ihn  jegliche  Äuseicht,  in  der  Schweiz  eine 
Stfitte  ta  finden,  abgeschnitten  schien,  richteten  sich  seine  6 
der  dem  Osten  zn,  wo  in  der  Armee  des  neu  gebildeten  Ei 
Griechenland  oder  in  Mebemed  Ali'e  Armee  der  Eintritt  eui 
Officiere  gewünscht  wurde. 

In  derHoffnnng,  in  Griechenland  oder  Aegypten  eine  Vei 
so  finden,  wanderte  v.  Wrede  nach  Marseille,  ernährte  sieb  1 
rend  einiger  Wochen  spärlich  durch  Abschriften,  bis  es  ihm  d 
mittlnng  des  Grafen  Darvaris  gelang,  auf  der  griechischen  B 
mostheDea"  freie  Deberfahrt  nach  Napoli  di  Romania  zu 
DaTs  seine  Absicht,  in  die  griechische  Armee  einzutreten,  i 
nicht  realisirt  hat,  geht  daraas  hervor,  dafs  er  nach  kurzen 
halt  in  Griechenland  bereits  am  3.  Januar  1835  in  Aegjpte 
nnd  hier  im  16.  Infanterie  •  Regiment  Mebemed  Ali's  eine  A 
als  lostructeur  fand. 

Bekannt  sind  die  Kämpfe  Mehemed  Ali's  zur  Unterwei 
Wababi ten  sowie  des  ganzen  arabischen  Litorale  von  D 
Mochba,  bekannt  ist,  wie  der  Vicekonig  die  unahhängigen 
im  Hidjaz  und  Jemen  durch  Bestechungen  and  blutige  Krieg« 
weitigen  Unterwerfung  zwang,  nnd  wie  eine  dauernde  Besei 
eroberten  Küstengebiete  meistentheils  an  der  Unföhigkeit  d< 
tischen  Generale  scheiterte.  Erst  jüngst  (1835)  war  ein  Ai 
unter  dem  Befehle  Achmed  und  Ibrahim  Pascha's,  eines  Nefl 
med  Ali's,  stehenden  Regimenter  gegen  die  kriegerischen  j 
von  Asir  blutig  znrückge wiesen  wurden,  bei  welcher  Gelege 
16.  und  9.  Infantrie  -  Regiment  fast  aufgerieben  worden 
Diese  Scharte  nun  auszuwetzen,  wurde  in  Aegypten  eine  neu 
gesammelt,  welche  wiederum  unter  dem  Befehl  Ibrahim 
gegen  Sana  operiren  sollte,  und  diesen  Truppen  wurde 
als  Instructenr  zugelheilt.  Wie  er  in  einem  Briefe  aus  Moi 
1.  October  1835  schreibt,  legte  sein  Regiment  (er  beze 
hier  als  3.)  die  Reise  zu  Schiffe  von  Djidda  bis  Mochha,  der 
mungsort  des  Regiments,  in  16  Tagen  zurück;  Konfüda,  Dj 
marän  und  Hodeida,  an  welchen  Orten  geankert  wurde,  i 
diesem  Briefe  kurz  beschrieben,  sowie  die  erste  Zeit  seines  A 
in  Mocbhs.  Leider  findet  sich  hier  in  der  Reibe  der  Briefe 
eine  Lücke,  so  dafs  wir  nichts  über  v.  Wrede's  Eetbeiligun| 
Feldzug  gegen  das  Gebirgsland  Sana  erfahren,  möglich,   da 
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Heiligen  Masa,  welches  als  Ehrenplatz  von  den  Aeltesten  der  Umge- 
gend umgeben  war.  An  tausend  Menschen  jedes  Alters  und  Ge- 
schlechts bedeckten  das  Plateau  sowie  die  umliegenden  Höhen,  wo  sie 
in  feierlicher  Stille  den  lauten  Gebeten  des  Scheichs  und  der«  Alten 
zuhörten.  Mit  dem  Erscheinen  der  ersten  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  stellten  sich  Alle,  mit  Ausnahme  der  Frauen,  in  dicht  gedräng- 
ten Reihen  auf  und  verrichteten,  nach  Mekka  gewandt,  das  Morgen- 
gebet. Nach  Beendigung  desselben  wurde  das  Opferthier,  ein  einjäh- 
riges männliches  Kalb,  herbeigeführt  und  mit  Beobachtung  des  mo- 
saischen Gesetzes  vom  Scheich  geopfert.  Ich  sage  mit  Beobachtung 
des  mosaischen  Gesetzes,  denn  das  Blut  wurde  in  einem  Gef&fse  auf- 
gefangen und  dann  auf  dem  Platze  umhergespritzt^  hierauf  dem  Thiere 
das  Fell  abgezogen,  in  Stucke  zerhauen  und  an  die  Armen  vertheilt^). 
—  Nach  Beendigung  dieser  Ceremonie  stieg  Alles  zum  Dorfe  hinab, 
wo  bald  lauter  Jubel  die  frfihere  Stille  verdrängte.  Hier  bildete  sich 
•«ine  Gruppe  junger  Leute,  welche  begannen  ihre  Nationaltänze  aufzu- 
führen, dort  sammmelte  sich  ein  Haufen  um  einen  Spafsmachcr,  wei- 
terhin improvisirte  ein  Sänger  Lieder  heiteren  und  traurigen  Inhalts, 
welche  bald  zahlreiche  Zuhörer  heranlockten,  in  einer  anderen  Rich- 
tung zogen  die  gymnastischen  Uebnngen  einiger  jungen  Männer  die 
Aufmerksamkeit  der  müfsig  umherschlendernden  Menge  auf  sich;  kurz, 
reges  Leben  herrschte  rings  um.  Am  Vorabende  des  Festes  hatten 
sämmtliche  Bewohner  des  Dorfes  ihre  Feuerstellen  ausgelöscht,  und 
nur  der  Besitzer  des  Kaffehauses  eine  Ausnahme  gemacht,  weil  der 
Scheich  nach  altem  Brauche  an  diesem  Tage  Einheimische  und  Fremde 
bewirthen  mnfs.  Dort  kochte  und  schmorte  es  daher  in  allen  Ecken 
«ines  weitläuftigen  Nebenbaues,  während  in  und  neben  dem  Kaffehause 
«ine  erstaunliche  Menge  Eischer  und  Eaat^)  herumgereicht  wurde^. 

^Unter  den  verschiedenen  Tänzen  fielen  mir  einige  ihrer  Origina- 
lität wegen  auf  und  verdienen  daher  wohl  einer  kurzen  Erwähnung. 
Einer  dieser  Tänze,  welcher  Heikkof  genannt  wird,  ist  kein  eigent- 
licher Tanz,  sondern  eine  Kraftäufserung  der  Sprunggelenke,  indem 
jeder  Tänzer  bemüht  ist,  so  hoch  wie  möglich  und  zwar  kerzengrade 
in  die  Höhe  zu  springen,  wobei  er  die  tactmäfsige  Bewegung  mit 
einem  lauten  Zischen  begleitet;  einige  dieser  Tänzer  hatten  wirklich 
eine  bewunderungswürdige  Fertigkeit  darin  erlangt,  denn  sie  machten 
Sprünge,  bei  denen  sich  ihre  Füfse  über  drei  Fnfs  vom  Boden  erho- 
|)0Q,  —  Der  zweite  Tanz  wurde  von  zwei  Personen  aufgeführt  und 


»)  Vergl.  Mo»«8  III,  Cap.  I,  v.  1—6. 

*)  Eine  weidenartige  Pflanze,  deren  junge  Sprossen  in  Jemen  leidenschaftlich 
genossen  werden. 

Zeitiohr.  d.  Gesellscb.  f.  Brdk.  Bd.  VI.  ^ '  . 
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wird  Berriseh  genannt;  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  aber  sab 
ich  statt  des  erwarteten  Tanzes  eine  minjisch- plastische  Darstellung^ 
deren  Gegenstand  die  Liebe  war.  Einer  der  beiden  jungen  Leut& 
machte  den  Liebhaber,  während  der  andere  die  Rolle  einer  spröden 
Schonen  übernommen  hatte.  Beide  führten  die  Scene,  welche  manchen 
komischen  Moment  darbot,  wirklich  meisterhaft  durch.  Sehr  oft  habe 
ich  in  der  Türkei  sowie  auch  in  Aegypten  dergleichen  Tänze  auffuh- 
ren sehen,  bei  welchen  die  Stellungen  das  Sittlichkeitsgefuhl  verletzende- 
waren;  hier  aber  war  von  allen  diesen  Obsconitäten  keine  Spur,  da 
war  keine  Gebärde,  keine  Bewegung,  welche  nicht  in  den  Schranken^ 
des  strengsten  Anstandes  geblieben  wäre,  keine  die  Schamhaftigkeit 
verletzende  Aeafserung  wurde,  wie  sonst  wohl  gewöhnlich,  von  dea 
Zuschauern  gehört.  —  Der  dritte  Tanz  war  ein  kriegerischer  und 
wurde  von  einer  Anzahl  junger  Männer  ausgeführt,  die  zwei  einander 
gegenüberstehende  Partheien  bildeten.  Zuerst  wurden  einige  heraus- 
fordernde Worte  gewechselt,  worauf  sie  sich  tanzend  mit  geschwun- 
genen Schwertern  näherten  und  tactmäfsige  Streiche  auf  die  Schilde 
der  Gegner  führten.  Die  anfangs  ruhigen  Bewegungen  wurden  nach 
und  nach  lebhafter  und  nahmen  endlich  einen  so  leidenschaftlichen 
Charakter  an,  dafs  ich  jeden  Augenblick  den  Beginn  eines  blutigen 
Gefechtes  fürchtete.  Plötzlich  endete  jedoch  der  Tanz  mit  der  Unter* 
werfung  der  einen  Parthei,  welche  ihre  Wa£fen  den  Siegern  knieend 
zu  Füfsen  legte.  Alle  diese  Tänze  wurden  von  einem  Orchester 
begleitet,  welches  aus  der  Rubaba  (einer  zweisaitigen  Geige),  der 
Kassaba  (einer  Art  Flöte)  und  einer  kleinen  Pauke  zusammengesetzt 
war." 

„Während  im  Freien  die  lebhafte  Jugend  diese  Seen en  aufführte,, 
ergötzte  sieh  das  bedächtige  Alter  im  Innern  des  Eaffehauses:  hier 
thront  auf  einem  Serir  ein  Alter,  welcher,  von  aufmerksamen  Zuhörern 
umgeben,  die  Thaten  eines  Antars,  dieses  Rolands  der  Wüste,  eine» 
Selim-es-Sjrr  u.  s.  w.  erzählt.  Bei  Schilderung  heroischer  Scenen  ge- 
räth  der  greise  Erzähler  in  Feuer,  springt  von  seinem  Sitze  auf  und 
belebt,  starken  Schrittes  auf  und  niedergehend,  mit  energischen  Gesti- 
culationen  seinen  Vortrag.  Plötzlich  bleibt  er  stehen  und  hält  inne; 
mit  vorgebeugtem  Körper  und  geballter  Faust  scheint  er  nach  etwas- 
zu  horchen,  mit  einem  Schrei  der  Ueberraschung  weicht  er  zurück: 
Antar  ist  überfallen,  und  mit  einer  Stentorstimme  erzählt  er  den  Ver- 
lauf des  Gefechts.  —  Kein  Volk  hat,  glaube  ich,  die  Kunst  zu  erzäh- 
len, soweit  gebracht  wie  die  Orientalen,  und  nirgends  steht  sie  in  sol- 
cher Achtung  als  bei  ihnen." 

„Dnter  diesen  Belustigungen  war  die  Zeit  des  Abendgebetes  her- 
angekommen, welches  auf  dem  mit  Matten  belegten  Platze  des  Dorfea 
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abgehalten  wurde.  Nach  Beendigung  desselben  nahm  die  Yersamm- 
lang  auf  den  Matten  Platz  und  wandte  sich  dem  Berge  Horeib  ^a; 
Gebete  wurden  sodann  abgesungen  bis  sich  die  Schatten  der  Nacht 
aber  die  Gegend  lagerten.  Zwölf  Feuer  flammten  nun  plötzlich  am 
Abhänge  des  Gebirges  auf  und  erleuchteten  mit  magischem  Lichte  die 
düsteren  gebüschreichen  Höhen.  Die  Versammlung  erhob  sich  nun 
und  recitirte  mit  aufgehobenen  H£nden  lange  Gebete,  bis  nach  einer 
Stande  die  Feuer  heruntergebrannt  waren,  wo  dann  ein  wahres  Wett- 
rennen nach  dem  Berge  stattfand.  Einige  Zeit  nachher  bewegten  sich 
Hunderte  von  Feuerbränden  gleich  Irrlichtem  durch  das  nächtliche 
Dunkel  und  näherten  sich  dem  Dorfe,  während  aus  allen  Häusern  die 
trillernde  Sagruhtah  der  Frauen  erscholl.  Ein  jeder  Hausvater  hatte 
nähmlich  einen  Feuerbrand  vom  Gebirge  geholt,  mit  welchem  er  die 
erloschene  Feuerstelle  seines  Hauses  wieder  anzündete.  *)  —  üeber  die 
Bedeutung  dieses  jedenfalls  uralten  Brauches  konnte  mir  Niemand 
Auskunft  geben.** 

Nachdem  y.  Wrede  sich  etwa  ein  Jahr  in  Jemen  aufgehalten 
hatte,  verliefs  er,  mit  einem  sechsmonatlichen  Urlaub  versehen,  am 
16.  Mai  1836  Mochha  und  langte  am  16.  Juni  glücklich  in  Djidda  an, 
von  wo  er  sich-  auf  einem  anderen  Schiffe  nach  Suez  einschiffte.  Das 
Milsgeschick,  welches  ihn  auf  dieser  Fahrt  ereilte,  war  jedoch  ein  so 
tragisches,  dafs  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  die  Schilderung  des- 
selben aus  einem  vom  7.  Juni  1837  aus  AJezandrien  an  die  Seinigen 
gerichteten  Briefe  hier  wörtlich  mitzutheilen.    Er  schreibt: 

,Der  Zufall  wollte,  dafs  auf  demselben  Schiffe  ein  Jude  aus 
Hannover  mit  Namen  David  di  Bath-Hillal,  welcher  von  Indien  kam 
und  groDse  Reichthümer  in  indischen  Waaren  mit  sich  führte,  sich  ein- 
geschifft hatte.  Aufser  uns  beiden  befanden  sich  noch  an  Bord  ein 
Janitschar,  im  Dienste  des  englischen  Gonsulats,  Namens  Mehmed, 
ferner  mein  eigener  Bediente  Osman,  endlich  ein  arabischer  Diener 
jenes  Juden  Namens  Achmed.  Am  20.  Juni  gingen  wir  von  Djidda 
aus  unter  Segel  und  liefen  am  30.  Juni  in  den  Hafen  von  Jambo  ein, 
um  Wasser  und  Provisionen  zu  erneuern.  Am  Tage  unserer  Ankunft 
daselbst  ging  ich  mit  dem  Juden  an  Land.  Kaum  waren  wir  im 
Bazar  angelangt,  so  erfuhr  der  Jude,  dafs  sich  einer  seiner  Landsleute 
und  Glaubensgenossen  in  der  Stadt  befände,  welcher  sehr  krank  dar- 
niederläge und  vor  etwa  drei  Tagen  zum  Islam  übergetreten  sei; 
übrigens  sei  derselbe  sehr  geistesschwach.  Diese  Nachricht  machte 
natürlich  auf  meinen  Begleiter  einen  tiefen  Bindruck;  er  liefe  sich 
sogleich  zu  der  Wohnung  des  Renegaten  fuhren,   wohin  ich  ihn  be- 


*)  Vergl.  über  ähnliche  Gebräache:  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  I.   1869.  p.  426. 
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gleitete,  and  erkannte  in  demselben  einen  früheren  Bekannten  ans 
Indien.  Nach  einer  ziemlich  langen  Unterredung,  welche  sie  in  he- 
bräischer Sprache  fahrten,  theilte  mir  Bath-Hillal  mit,  dafs  der  Renegat 
ihn  gebeten  habe,  ihn  mit  nach  Gairo  zu  nehmen ;  derselbe  sei  schwer 
gemifshandelt  worden  und  nur  aus  Furcht  zum  Islam  übergetreten. 
Zugleich  frug  er  mich  um  Rath,  ob  es  wohl  zulässig  sei,  seinen  frü- 
heren Glaubensgenossen  mit  nach  Cairo  zu  nehmen ,  worauf  ich  ihm 
rieth,  den  Renegaten  nicht  ohne  Erlaubniss  des  Gouverneurs  einzu- 
schiffen. Diesen  Rath  befolgte  er,  und  so  wurde  am  folgenden  Tage 
der  Renegat  mit  ausdrücklicher  Erlaubniss  des  Gouverneurs,  Achmed 
Aga,  an  Bord  unseres  Schiffes  gebracht  Widrige  Winde  hielten  uns 
langer  wie  gewöhnlich  im  Hafen  zurück,  während  die  ausserordentlich 
heftige  Ruhr,  von  welcher  der  kranke  Renegat  befallen  war,  einen 
immer  gefähriicheren  Character  annahm.  Am  7.  Juli  gerieth  Bath- 
Hillal  mit  dem  obenerwähnten  Janitschar  Mehmed  wegen  einer  Geld- 
forderung in  heftigen  Streit,  welcher  damit  endete,  dafs  der  Jude  dem 
Janitschar  drohte,  ihn  beim  englischen  Consulat  in  Cairo  zu  ver- 
klagen. Diesen  Drohungen  setzte  der  Janitschar  seinerseits  die  Dro- 
hung entgegen,  er  werde  schon  dafür  sorgen,  dafs  dem  Juden  das 
Klagen  vergehen  sollte.  An  demselben  Abend  kündigte  auch  der 
Diener  des  Juden,  der  Araber  Achmed,  seinem  Herrn  den  Dienst, 
indem  er  hinzusetzte,  dafs  er  die  Dienste  eines  hündischen  Juden  nicht 
nöthig  habe,  da  ihm  der  Janitschar  das  zum  Leben  Nöthige  geschenkt 
habe.  Während  des  ganzen  folgenden  Tages  war  dieser  Diener  mit 
dem  Janitschar  an  Land,  und  beide  kehrten  erst  spät  am  Abend 
wieder  an  Bord  zurück.  Am  9.  Juli  froh  erschien  nun  der  Kadi  von 
Jambo  mit  mehreren  Gerichtsdienern  auf  dem  Schiffe,  begab  sich 
zu  dem  auf  seinem  Lager  erschöpft  liegenden  Renegaten  und  fragte 
ihn,  ob  er  Muselmann  oder  Jude  sei,  worauf  derselbe  zu  wiederholten 
Malen  erklärte,  dafs  er  Jude  sei  und  als  solcher  sterben  wolle.  Auf 
Grund  dieser  Erklärung  liefs  der  Kadi  ihn  ans  Land  schaffen  und 
klagte  zugleich  den  Juden  an,  den  Renegaten  vergiftet  und  bestohlen 
zu  haben.  Letzterer  gehörte  nun  aber,  wie  sich  später  ans  seinen 
Papieren  herausstellte,  notorisch  zu  der  Classe  von  armen  Juden, 
welche  sich  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  durch  die  Welt  herumbetteln. 
Gegen  Abend  kamen  etwa  zehn  Soldateb  mit  einem  Gerichtsdiener 
an  Bord  und  zwangen  den  Juden,  seine  Kisten  zu  öffnen,  um  zu 
untersuchen,  ob  sich  in  denselben  keine  dem  Renegaten  gehörige 
Gegenstände  befönden.  Da  die  Polizei  aber  doch  Jemand  haben 
mufete,  welcher  die  Sachen  des  Renegaten  von  denen  des  Juden  zu 
unterscheiden  im  Stande  wäre,  so  rief  man  den  Bedienten  des  Juden 
herbei,    welcher,   obgleich  er  erst  20  Tage  in  dessen  Diensten  stand, 
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betheaerte,  alle  Sachen  seines  Herrn  genau  zu  kennen.  Die  Unter- 
suchung begann,  und  der  Diener  Achmed,  in  dessen  Nähe  sich  stets 
der  Janitschar  hielt,  hatte  die  Frechheit,  alle  Gegenstände»  welche  nur 
einigen  Werth  besafsen,  als  dem  Renegaten  gehörig  und  folglich  als 
gestohlen  zu  bezeichnen.  Diese  Scene  ging  natürlich  nicht  ohne  Mifs- 
handlung  des  Juden  ab.  Nachdem  die  Flnndemng,  denn  anders  kann 
ich  es  nicht  nennen,  vorüber  war,  brachte  man  den  ganzen  Raub  zum 
Gouverneur.  Unter  den  als  gestohlen  erklärten  Sachen  befanden  sich 
verschiedene,  welche  mir  der  Jude  schon  in  Djidda  gezeigt  hatte,  um 
sie  hier  zu  verkaufen,  und  bat  mich  derselbe  deshalb,  als  Zeuge  für 
ihn  bei  dem  Gouverneur  aufzutreten,  wozu  ich  mich  auch  bereit  er- 
klärte. Ich  verfügte  mich  deshalb  sogleich  zum  Gouverneur,  welcher 
mich  sehr  gut  aufnahm  und  mir  eine  Pfeife  nebst  Kaffee  reichen  liefs. 
Kaum  hatte  ich  jedoch  dem  Gouverneur  bemerkt,  daOs  ich  die  frag*- 
liehen  Gegenstände  bereits  in  Djidda  im  Besitz  des  Juden  gesehen 
hätte,  der  Zeuge  mithin  gelogen  haben  mnfste  und  dafs  nach  dem 
Koran  überhaupt  zwei  Zeugen  nothwendig  wären,  um  den  Beweis 
anzutreten,  als  mich  der  Gouverneur  ohne  weiteres  als  Mitschuldigen 
erklärte,  da  ein  Christ  nie  die  Parthei  eines  Juden  nehmen  könne^ 
ohne  selbst  Mitschuldiger  zu  sein.  Alle  meine  Bemühungen,  ihn  vom 
Gegentheil  zu  überzeugen,  blieben  erfolglos.  Als  ich  mich  am  anderen 
Morgen  (10.  Juli)  wieder  an  Land  begab  um  Kaffee  zu  trinken  (der 
Renegat  war  inzwischen  in  der  Nacht  gestorben),  wurde  ich  auf 
Befehl  des  Gouverneurs  arretirt  und  in  ein  finsteres,  feuchtes,  heifses 
und  übelriechendes  Gefängnifs  von  10  OFufs  abgeführt.  Gleich  darauf 
brachte  man  auch  den  Juden,  und  nun  wurde  uns  eine  etwa  50  Pfund 
schwere  Kette  um  den  Hals  gelegt,  deren  finde  aulserhalb  der  Thür 
ai^  einen  Pfahl  befestigt  wurde.  Schon  nach  zehn  Tagen  erkrankte 
ich  gefährlich  in  Folge  der  schlechten  Behandlung,  der  dumpfen  Hitze, 
welche  in  unserem  Kerker  herrschte,  und  der  schlechten  Nahrungs- 
mittel; mein  ganzer  Körper  bedeckte  sich  mit  schmerzhaften  fiiter- 
benlen,  welche  aber  zu  meiner  Genesung  viel  beitrugen;  überdies  war 
mein  Hals  von  dem  scharfen  Halsringe  vollständig  wund  gerieben. 
Fünfzig  Tage  währte  diese  verzweifelte  Lage.  Ungefähr  am  3.  Tage 
meiner  Gefangenschaft  war  es  mir  mit  Hülfe  eines  alten  Türken  ge- 
lungen cpnen  Brief  an  das  französische  Cousnlat  zu  senden,  und  am 
30.  August  langte  endlich  von  Mehemed  Ali  der  Befehl  zu  meiner 
Freilassung  ein.^ 

Fünfzig  Tage  gebrauchte  v.  Wrede  zu  seiner  Rückreise  von  Jamba 
bis  Cairo,  wo  er  am  20.  October  wieder  eintraf.  Hier  nahmen  sich 
die  Consulate  seiner  energisch  an,  in  Folge  dessen  der  Gouverneur 
von  Jambo  seiner  Stelle   entsetzt,    gefänglich   eingezogen  wurde  und 
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gegen  die  ägyptische  Regierung  ein  Procefs  behufs  eines  an  y.  Wrede 
SU  zahlenden  Schadenersatzes  angestrengt  wurde.')  Während  dieser 
Procefs  schwebte,  fand  aber  der  bewegliche  und  nur  allzu  sanguinische 
Charakter  unseres  Reisenden  neue  Nahrung  in  einer  scheinbar  glänzen- 
den Zukunft,  welche  sich  ihm  durch  das  Anerbieten  des  Königs  von 
Shoa,  in  dessen  Dienste  zu  treten,  eröffnete.  Hinter  dem  Rucken  des 
Vicekönigs,  der  naturlich  von  den  Plänen  v.  Wrede's  nichts  erfahren 
durfte,  engagirte  er  in  Alexandrien  eine  Anzahl  europäischer  Militairs, 
Gewehr-  und  Pulverfabrikanten  und  Bauhandwerker,  an  deren  Spitze 
er  nach  Shoa  aufzubrechen  gedachte;  doch  auch  dieses  Unternehmen 
scheiterte  bereits  vor  dem  Aufbruch  der  Expedition,  wir  wissen  nicht 
durch  welche  ungünstigen  Verhältnisse. 

Um  die  Mitte  des  Jahres  1837  wurde  endlich  der  Procefs  zu  Gunsten 
V.  Wrede's  entschieden,  3000  Thaler  wurden  ihm  von  der  ägyptischen  Re- 
gierung als  Schadenersatz  gezahlt,  doch  büfste  er  damit  gleichzeitig  seine 
Stellung  in  der  Armee  des  Vicekönigs  ein.  So  vielleicht  zum  ersten 
Male  in  seinem  Leben  im  Besitz  eines,  wie  er  selbst  schreibt,  nach 
europäischen  Begriffen  kleinen,  nach  orientalischen  aber  nicht  unbe- 
deutenden Capitals,  war  er  in  Stand  gesetzt,  eine  eigene  Häuslichkeit 
zu  gründen.  Noch  in  demselben  Jahre  verheirathete  er  sich  mit 
Fräulein  Antoinette  Odeschalchi,  Tochter  einer  dort  lebenden  Officiers- 
Wittwe,  und  siedelte  nach  Gairo  über,  um  hier  durch  Handelsgeschäfte 
—  eine,  wie  er  schreibt,  ihm  keineswegs  zusagende  Thätigkeit  — 
sein  Capital  zu  vermehren.  Doch  nur  kurze  Zeit  sollte  ihm  das  Glück 
eines  friedlichen,  ehelichen  Lebens  lächeln,  nur  kurze  Zeit  sollte  er 
sich  seines  durch  glückliche  Speculation  verdoppelten  Vermögens  er- 
freuen. Unglücksschläge  auf  Unglücksschläge  trafen  den  hartgeprüften 
Mann.  Die  Pest  raffte  seine  Gattin  und  erstgeborene  Tochter  H^r- 
mine  und  zwei  seiner  Schwäger  im  Mai  1841  dahin,  und  nur  seine 
zweite  am  4.  Januar  1840  geborene  Tochter  Elisabeth  sollte  ihm  er- 
halten bleiben  (dieselbe  verheirathete  sich  im  Jahre  1859  mit  einem 
ungarischen  Kaufmann  Namens  Eoerfü).  Dann  raubten  ihm  verfehlte 
Speculationen  und  der  Fall  eines  Handlungshauses  in  Cairo  den  gröfsten 
Theil  seines  Vermögens,  und  wenn  dieser  Verlust  seinen  starken  Geist 
und  seine  Thatkraft  auch  nicht  zu  beugen  vermochte,  so  war 
doch  mit  der  durch  den  Tod  seiner  unvergefslichen  Gattin  erfolgten 
Auflösung  des  häuslichen  Glückes  ein  solcher  Widerwillen  gegen  alles 
kaufmännische  Treiben  und  gleichzeitig  die  unwiderstehliche  Lust  zum 


*)  Die  Zeitungen  aus  jener  Zeit  berichteten  übrigens  über  diesen  Vorfall,  so- 
wie über  die  energischen  Schritte,  welche  das  französische  Consulat,  unter  dem 
V.  Wrede  stand,  zu  seinen  Gunsten  einleitete. 
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Keisen  in  ihm  angefacht,  dafs  er  beschlofs,  sich  wieder  in  den  Strudel 
-des  bewegten,  ihm  lieb  gewordenen  Wanderlebens  zu  stürzen.  Da 
er  in  den  letzten  Jahren  während  seines  Aufenthalts  in  Gairo  keine 
Gelegenheit  unbenutzt  gelassen  hatte,  die  Lücken  seines  Wissens  durch 
Lesen  guter  Reisewerke,  welche  ihm  die  Bibliothek  der  äg}'ptischen 
Gesellschaft  darbot,  sowie  durch  Umgang  mit  wissenschaftlich  gebildeten 
M&nnern  auszufallen,  so  hoffte  er  von  seinen  zukünftigen  Ausflügen 
bessere  Resultate  als  von  seinen  früheren  heimzubringen.  Wohl  um 
sich  die  Mittel  zur  Ausfuhrung  seiner  neuen  ReiseplSne  zu  verschaffen, 
begleitete  er  im  Jahre  1842  den  Grafen  von  Salm -Reiferscheid  auf 
einer  Tour  durch  Palästina,  Syrien  und  Eleinasien  als  Führer  und 
Dolmetscher;  doch  sind  die  ausführlichen,  diese  Reise  schildernden  Briefe 
niemals  nach  Europa  gelangt.  Zurückgekehrt  nach  Cairo  wandte  er 
flieh  an  die  geographische  Gesellschaft  in  London  mit  dem  Gesuch, 
ihm  die  Mittel  zu  einer  Entdeckungsreise  nach  Enarea  zu  gewähren, 
und  nachdem  ihm  aus  London  ein  abschläglicher  Bescheid  zu  Theil 
geworden,  gab  er  schnell  entschlossen  den  Plan  zu  einer  abyssinischen 
Reise  auf,  um  dafür  einem  langgehegten  Verlangen  nach  einer  Ent- 
deckungsreise in  Arabien  genügen  zu  können;  hatte  er  doch  während 
seines  Feldzuges  in  Jemen  einen  grofsen  Theil  der  Westküste  dieser 
Halbinsel  kennen  gelernt  und  sich  mit  Sitten  und  Sprache  der  Ein- 
wohner hinlänglich  bekannt  gemacht,  um  diese  in  jeder  Beziehung  so 
gefahrvolle  Reise  unternehmen  zu  können. 

Am  11.  März  1843  verliefs  v.  Wrede  Cairo  auf  einer  Nilbarke, 
erreichte  nach  10  Tagen  Eenneh,  von  wo  er  in  Begleitung  einer 
Caravane  am  24.  März  den  Marsch  durch  die  Wüste  nach  Kosseir 
antrat.  Hier  traf  er  am  29.  März  ein  und  schiffte  sich  am  4.  April 
auf  einer  Dahabie  nach  Djidda  ein,  wo  er  im  Hause  des  ihm  bereits 
von  Cairo  her  bekannten  französischen  Consuls  Fresnel  nicht  nur  gast- 
freundliche Aufnahme  fand,  sondern  auch  durch  Empfehlung  dieses 
berühmten  Orientalisten  vollständig  freie  Fahrt  auf  dem  gerade  im 
Hafen  liegenden  englischen  Handelsschiff  „Julius  Caesar^  bis  Aden 
erhielt.  Höchst  interessant  ist  die  Beschreibung  dieser  in  dem  unge- 
druckten ersten  Theile  seines  Manuscriptes  enthaltenen  Küstenfahrt, 
einmal  durch  die  Schilderungen  derjenigen  Städte,  vor  welchen  das 
Schiff  ankerte,  dann  aber  durch  die  Reichhaltigkeit  der  historischen  No- 
tizen über  die  früheren  und  damaligen  Verhältnisse  dieser  Ortschaften. 
Mochha  wurde  am« 3.  Mai  erreicht,  und  hier  war  es,  wo  er  im  Hause 
seines  früheren  Bekannten,  des  Scheichs  Mohammed -el-Bahar,  die 
für  die  Reise  nothwendige  Umwandlung  seines  Namens  in  'Abd-el-Hud 
cind  seine  Verkleidung  als  Beduine  bewerkstelligte. 
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Nor  karz  wollen  wir  die  denkwürdige  Reise  v,  Wrede*8^  durch 
Hadhramaut  aus  seinen  Briefen  hier  skizziren,  da  ja  der  ausführliche 
von  ihm  aasgearbeitete  Bericht  durch  Herrn   v.  Maltzan  bereits  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  ist.     Von  Aden  erreichte  er  am   24.  Juni 
1843  zu  Schiffe  Borum  und  brach  von  hier  zu  Lande  nach  dem  etwa 
10  Stunden  entfernten  Makalla  auf,  welche  Stadt  er  aber  aus  Furcht^ 
in  diesem  von  Europäern  mehrfach  besuchten  Hafen  erkannt  zu  werden, 
am  26.  Juni  unter  Schutz  eines  Beduinen  vom  mächtigen  Stamme  der 
Akabre   wieder  verliefs  und  sich   dem  Wadi  Doän  als  dem  nächsten 
Ziel  seincr-Forschungen  zuwandte.    Durch  tiefe  und  enge,  von  kahlen, 
bis  zu  2000  Fufs  hoch  ansteigenden  Oranitgebirgen  eingeschlossene  und 
von  eisenhaltigen  Quellen  bewässerte  Thäler,  die  dem  Boden  stellen- 
weise eine  üppige  Vegetation  entlocken,  wanderte  der  Reisende  wäh- 
rend der  ersten  drei  Tage.   Am  4.  Tage  begann  der  Aufstieg  über  die- 
Küstenterrasse  zunächst  mit  der  Besteigung  des  4000  Fufs  über  den 
Meeresspiegel  sich  erhebenden  Sidara-Gebirges.    Zwei  zu  beiden  Seiten 
seines  Pfades,  etwa  zehn  Minuten  von   einander  entfernte  800  Fuls 
hohe  Gebirgskuppen,  der  Choreybe  und  Fardjalat,  bilden  das  Riesen- 
thor  zu  dem  dahinter  aufsteigenden,  fast  vegetationslosen  Stufenlande,. 
welches  in  dem  8000  Fufs  hohen  Djebel  Drora  seinen  höchsten  Gipfel 
erreicht.     Eine  weite   Fernsicht  eröffnet  sich  von  der  Spitze   diese» 
Berges.     Von  W.  über  N.   nach  NW.  schweift  der   Blick  über  einfr 
unabsehbare  kahle  Ebene,  aus  der  hier  und  da  kegel-  und  dachförmige 
Hügel  hervortreten;  im  O.  ragen  die  Gipfel  des  colossalen  Kar  Seban 
weit  über  die,  Ebene  hinauf,   während   man  im  S.  ein  Labyrinth  von 
mächtig  ansteigenden  Granitkegeln  überschaut,  hinter  denen  in  weiter 
Ferne  der  Ocean  wie  ein  Nebelstreif  den   Horizont  begrenzt.     Von 
hier   ab    zieht  sich  die  Strafse  über  die  Höhe  des  monotonen,  fast 
vegetationslosen   und  völlig  unbewohnten  Plateaus,  von  welchem  sich 
zu  beiden  Seiten   tief  eingeschnittene   Wadi's  in  mäandrischen   Win- 
dungen zu  den  tiefer  liegenden  Gegenden  hinabsenken.     Einer  dieser 
Wadi  heifst  Doän,  eine  600  Schritte  breite  und  500  Fufs  tiefe  Schlucht- 
Auf  der  halben  Tiefe  der  senkrecht  abfallenden  Thalwände  hat  sich 
durch  herabgerollte  Felsblöcke  und  Schutt  des  verwitterten  Gestein» 
eine  Abdachung  gebildet,  auf  deren  Abhängen  sich  Ortschaft  an  Ort- 
schaft reiht,  während  ein  schöner  Dattelpalmenwald  und  Saatfelder  die 
Sohle    des  Thaies    bedecken;    es    sind    die  Städte  Choreybe,    Rib&t, 
Raschid  und  Grein   und   die  Dörfer  Schark,  Ora,  Gark  und  Gurha, 
welche  alle  auf  der  kurzen  Strecke  von  einer  Wegstunde  erbaut  sind» 
—  Von  hier  aus  wandte  er  sich  nach  SW«,  um  die  im  Wadi  Maifaab 
und  Uebene  befindlichen  himyaritischen  Inschriften  zu  copiren.     An 
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dem  Besach  der  Ruine  von  Nakib  el  Hagar  wurde  er  jedoch  durch 
einen  Ueberfall  eines  Haufens  von  Beduinen  verhindert,  so  dafs  er 
gezwungen  war,  Qach  Ghorejbe  im  Wadi  Doän  zurückzukehren.  Hier 
gönnte  er  sich  einige  Tage  Ruhe,  um  seine  gesammelten  Notizen  zu 
ordnen,  und  setzte  dann  in  nordwestlicher  Richtung  seine  Reise  fort. 
Zuerst  besuchte  er  den  Wadi  Amd,  ein  hinsichtlich  seiner  Form,  Aus- 
dehnung und  Bevölkerung  ähnliches  Thal,  wie  der  Wadi  Doau,  folgte 
einige  Tagereisen  dessen  Krümmungen  in  östlicher  Richtung  bis  zur 
Stadt  Haura,  bestieg  dann  wieder  die  Hochebene,  über  welche  ihn 
sein  Weg  in  nordöstlicher  Richtung  in  vier  Tagemärschen  nach  der 
Stadt  Sava  im  Wadi  Rachtije  führte.  Eine  Tagereise  von  dieser 
Stadt  beginnt  die  grofse  Wüste  el  Ahkaf,  in  der  der  Sage  nach  der 
König  Safü  von  Saba  mit  seinem  Heere  vom  Sandmeer  verschlungen 
sein  sollte.  Da  eine  Episode  aus  dem  Besuch  dieser  Wüste,  wie  oben 
bemerkt,  einigen  Berliner  Naturforschern  grofse  Bedenken  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  der  Erzählungen  v.  Wrede's  einflöfste,  so  lassen  wir 
nach  seinen  Briefen  die  Schilderung  hier  folgen: 

„Nach  einem  Marsche  von  6  Stunden  erreichte  ich  den  Rand  der 
Wüste,  welche  etwa  1000  Fufs  unter  dem  hier  senkrecht  abfallenden 
Plateau  liegt.  Da  lag  zu  meinen  Füfsen  die  unabsehbare  Sandwüste^ 
von  wellenförmigen,  regelmäfsig  auf  einander  folgenden  Sandhügeln 
durchzogen,  welche  ihr  das  Aussehen  eines  bewegten  Meeres  geben.. 
Keine  Spur  von  Vegetation,  sei  es  auch  die  kümmerlichste,  belebt  den 
öden  Plan,  nicht  der  Gesang  eines  Vogels,  ja  nicht  einmal  das  Ge- 
summe eines  Insects  unterbricht  die  Todesstille,  welche  über  dem 
Grabe  des  Sabäischen  Heeres  ruht.  Ringsum  tiefes  Schweigen,  voll- 
kommner  Todl  Meine  beiden  Beduinen  standen  neben  mir  und  starrten 
in  die  Scene.  Einen  Augenblick  glaubte  ich,  dafs  sie  die  trüben  Ge- 
fühle mit  mir  theilten,  welche  der  Anblick  dieser  Wüste  in  mir  er- 
weckt hatt^;  aber  bald  sah  ich,  dafs  nur  die  Furcht  vor  Geistern  die 
sonst  so  geschwätzigen  Beduinen  so  stumm  gemacht  hatte;  denn  einer 
Von  ihnen  sagte  mir  mit  halblauter  Stimme,  indem  er  auf  drei  blen- 
dend weifse  Stellen  hindeutete:  das  ist  Bahr-es-Safü,  Geister  be- 
wohnen die  Tiefen  und  haben  mit  verrätherischem  Sande  die  Schätze 
bedeckt,  welche  ihrer  Wachsamkeit  anvertraut  sind;  Jeder,  der  ea 
wagt,  sich  ihnen  zu  nähern,  wird  hinabgezogen;  gehe  nicht  hin. 
Natürlicherweise  achtete  ich  ihrer  Mahnungen  nicht  und  verlangte,  der 
Uebereinkunft  gemäfs,  zu  diesen  Stellen  geführt  zu  werden.  Noch 
zwei  Stunden  dauerte  das  Hinabsteigen  von  dem  Plateau  zum  Wüsten- 
sand, nach  Verlauf  derer  wir  bei  zwei  gewaltigen  Felsblöcken  rasteten« 
Am  nächsten  Morgen  forderte  ich  meine  Beduinen  auf,  mich  zu  jenen 
Stellen  zu  begleiten,    wozu   sie  aber  nicht  zu  bewegen   waren;    die 
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Farcht  vor  den  Geistern  hatte  sich  dieser  sonst  so  muthigen  Männer 
dergestalt  bemächtigt,  dafs  sie  kaoni  zu  sprechen  wagten.  Ich  trat 
daher,  mit  einem  Senkblei  von  der  Schwere  eines  halben  Kilo  und 
einer  60  Faden  langen  Schnar  versehen,  die  gef&hrliche  Wanderung 
allein  an.  Nach  ^  Stunde  erreichte  ich  eine  jener  Stellen,  welche  auf 
30  Minuten  Länge,  25  Breite  hält  und  die  Gestalt  eines  Napfes  hat 
Mit  aller  nur  möglichen  Vorsicht  näherte  ich  mich  dem  Rande,  um 
den  Sand  zu  untersuchen,  welchen  ich  fast  un fühlbar  fand.  Hierauf 
warf  ich  das  Senkblei  soweit  wie  möglich  hinein;  es  sank  augenblick- 
lich mit  abnehmender  Schnelligkeit,  und  nach  Verlauf  von  5  Minuten 
verschwand  das  Ende  der  Schnur,  welches  mir  beim  Wurfe  entschlüpft 
war,  in  dem  Alles  verschlingenden  Grabe. ^ 

In  gewöhnlichem  Triebsand  würde  natürlich  das  Versinken  eines 
solchen  Senkbleies  auf  eine  gröfsere  Tiefe  als  von  etwa  1  —  2  Fufs 
geradezu  unmöglich  sein ;  hier  aber  war  es  ein  feiner,  kaum  fühlbarer 
und  fast  gar  keinen  Widerstand  leistender  Staub,  der  ausserdem  in 
seiner  vom  Rande  des  Beckens  schräg  abfallenden  Lage  wohl  schon 
bei  der  leisesten  Berührung  ein  Nachstürzen  der  Staubmassen  hervor- 
rufen mufste,  wodurch  das  endliche  Verschwinden  der  Schnur  sicherklären 
läfst.  Jedesfalls  ist  es  interessant,  dafs  Werner  Mnnzinger,  ein  gewifs 
glaubwürdiger  Mann,  der  von  Wrede's  Erzählung  vielleicht  keine  Kennt- 
nifs  gehabt  hat,  in  dem  Referat  über  seine  im  Jahre  1870  gemachte 
Excursion  zum  Bahr-es-Saffi  ganz  dieselbe  Sache  berichtet.  ^) 

Nach  Choreybe  zurückgekehrt,  beabsichtigte  er  die  in  geologischer 
und  geschichtlicher  Hinsicht  gleich  merkwürdige  Gegend  von  Kubr-el- 
Hud  zu  durchforschen.  Auch  war  er  bereits  mehrere  Tagemärsche 
durch  den  stark  bevölkerten  Wadi  Doän  in  nordöstlicher  Richtung 
vorgedrungen,  als  er  in  der  Nähe  der  Stadt  Sayf  unter  einige  Tausende 
von  Beduinen  gerieth,  welche  sich  in  dem  nahegelegenen  Dorfe  Gahdun 
zur  Feier  eines  Festes  zum  Andenken  an  den  Scheich  Said  ihn  Aschmudi 
versammelt  hatten.  Mit  dem  Rufe:  das  ist  der  Spion  der  Ferenghi, 
ward  er  von  seinem  Eameele  gerissen,  seiner  Waffen  beraubt  und 
unter  Mifsbandlungen  vor  den  dort  herrschenden  Sultan  geschleppt. 
Nur  mit  den  gröfsten  Anstrengungen  gelang  es  den  begleitenden  Be- 
duinen, die  vom  Volke  geforderte  Tödtung  des  Gefangenen  in  Landes- 
verweisung umzuwandeln.  So  war  seinem  ferneren  Verweilen  in 
Hadhramaut  ein  unfreiwilliges  Ende  gesetzt.  Während  der  wenigen 
Tage  seiner  Gefangenschaft  war  es  ihm  glücklicherweise  gelungen, 
seine  schriftlichen  Aufzeichnungen  zu  verbergen,  so  dafs  der  Sultan 
aus  den  Reiseeffecten  v.  Wrede's  nur  wenige  werthlose  Notizen,  sowie 


')  Petermanu*s  Mitth.     1870.     p.  425. 
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kleinere  ReiseatensilieD,  leider  aber  auch  den  Geldbeutel,  als  Geschenk 
für  sich  annectiren  konnte.  Von  einem  Beduinen  escortirt,  erreichte 
er  hierauf  in  12  Tagen  Makalla  (8.  Sept.  1843),  von  wo  er  mit  Unter- 
stützung des  dortigen  Sultans  seine  Ruckkehr  nach  Aden  ermöglichte. 
Hier  verweilte  er  noch  3  Monate  und  traf  am  13.  December  1843 
wieder  in  Cairo  ein. 

Sofort  ging  er  hier  an  die  Ausarbeitung  seiner  Reise,  welche 
jedoch  nur  langsam  vorwärtsschritt,  da,  wie  er  schreibt,  es  ihm  durch- 
aus an  Sitzfleisch  fehlt;  nur  Bewegung  sei  sein  Element  und  Stuben- 
bockerei  ein  wahres  Gift  für  ihn.  Da  er,  wie  oben  bemerkt,  bei 
seiner  Beraubung  durch  den  Sultan  von  Sayf  seine  sammtlichen  Auf- 
zeichnungen, gerettet  hatte ,  so  war  es  ihm  möglich ,  ein  vollständiges 
Tagebuch  seiner  Reise  auszuarbeiten  und  gleichzeitig  eine  Karte  über 
die  von  ihm  bereisten  Gegenden  ^des  Hadhramaut  in  grossem  Maafs- 
stabe  zu  entwerfen,  bei  deren  Construction  ihm  ein  deutscher  Ingenieur 
aus  Bonn,  Namens  Bauer,  wesentliche  Hülfe  leistete.  Freilich  mögen 
die  Aufnahmen  wohl  nicht  überall  genügend  sein,  da  eine  gute  Uhr, 
ein  Taschencompafs  und  ein  Visircompafs  die  einzigen  geodätischen 
Hülfsmittel  waren,  deren  er  sich,  um  nicht  Verdacht  bei  den  Beduinen 
zu  erregen,  bedienen  durfte;  jedoch  hatte  er  mit  diesen  Instrumenten 
und  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  das  Mögliche  geleistet.  Berum 
and  Makalla  waren  astronomisch  bestimmte  Punkte,  und  die  Eüsten- 
strecke  zwischen  diesen  beiden  Städten  nahm  v.  Wrede  als  Operations- 
basis. Ferner  erlaubte  die  Terrassenerhebung  des  Landes,  eine  Menge 
im  Innern  sich  erhebender  Gebirgskuppen  zu  visiren  und  das  dadurch 
gebildete  Dreiecknetz  über  alle  von  ihm  besuchten  Punkte  fortzuführen. 
Anfserdem  hatte  er  bei  jeder  vorkommenden  Veränderung  der  Wege- 
richtung den  dadurch  entstandenen  Winkel  gemessen,  die  Dauer  einer 
jeden  neuen  Richtung  nach  Stunden  und  Minuten  verzeichnet  und  so 
oft  es  möglich  war,  die  Abweichung  der  Magnetnadel  ermittelt.  Auf 
Grund  dieser  Ermittelungen,  die  ja  auch  theilweise  in  dem  gedruckten 
Reisetagebuche  angegeben  sind,  hat  v.  Maltzan  eine  allerdings  wenig 
genügende  Karte  zu  construiren  versucht,  während  die  Originalauf- 
nahme V.  Wrede's  mit  sammtlichen  Gebirgsprofilen  und  ethnographi- 
•«fihen  Abbildungen  in  England ,  wohin  der  Verfasser  dieselben  in 
den  fünfziger  Jahren  zur  Publication  gesandt  hatte,  spurlos  verloren 
gingen,  nachdem  der  dortige  Uebersetzer  des  Manuscripts  sein  Leben 
durch  Selbstmord  geendet  hatte*). 

^)  In  dem  in  unseren  Händen  befindlichen  Original-Mannscript  finden  sich  die 
Wegerichtangen  und  Winkelmessungen  mit  der  gröfsten  Genauigkeit,  wie  sie  eben 
zur  Construction  der  Karte  nothwendig  waren,  aufgezeichnet.  Alle  diese  Notizen 
fehlen  entweder  gänzlich  oder  zum  grofsen  Theil  in  dem  von  v.  Maltzan  benutzten 
Manuscript. 
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Der  erste  Bericht  über  v.  Wrede's  Reise  durch  Hadhramaot  wurde 
im  Jahre  1844  in  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  mitge- 
theilt^),  welcher  Bericht  im  Jahre  1851  auch  in  den  Monatsberichten 
unserer  Gesellschaft  in  Uebersetzung  eine  Aufnahme  fand^),  und  gleich- 
zeitig brachte  die  französische  geographische  Gesellschaft  einen  Brief 
des  Reisenden,  welcher  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Re* 
sultate  seiner  Reise  enthält^).  Für  die  Herausgabe  des  Reisewerke» 
aber  schrieb  der  Orientalist  Fulgence  Fresnel  eine:  Piraeus  den  28.  April 
1845  datirte  Vorrede,  welche  mit  einigen  Veränderungen  auch  am 
28.  Juli  1845  der  Redaction  des  Journal  asiatique  eingesandt  und  in 
diesem  Journal  (IV«  Ser.  1845.  T.  VI.  p.  386)  abgedruckt  wurde. 
Trotz  dieser  Empfehlungen  erhielt  aber  y.  Wrede  nicht  den  gehofften 
Preis  von  3000  Fr.,  um  den  er  sich  in  Paris  beworben  hatte,  und 
dies  vielleicht  desshalb,  weil  ausser  jenen  Specimina  noch  Nichts  von 
dem  eigentlichen  Reisebericht  veröffentlicht  war,  woraus  man  einen 
Schluss  Ober  die  Bedeutung  seiner  Forschungen  hätte  ziehen  können. 
Erst  zu  Anfang  des  Jahres  1848  hatte  er  das  Manuscript,  nach  man* 
eben  Unterbrechungen,  vollendet;  die  mit  der  Cotta'schen  und  Wi- 
gand'scben  Buchhandlung  gepflogenen  Verhandlungen  zur  Veröffent- 
lichung des  Werkes  waren  jedoch  resultatlos  geblieben. 

Inzwischen  war  die  kleine  Summe,  welche  er  aus  dem  Schiffbruch 
seines  Vermögens  gerettet  hatte,  fast  aufgezehrt;  das  Honorar,  welches 
er  für  eine  Anzahl  der  Redaction  der  „Augsburger  allgemeinen  Zei- 
tung^ und  des  „Auslandes^  eingesandter  Artikel  erhalten  hatte,  ge- 
nügte gleichfalls  nur  für  kurze  Zeit  zur  Befriedigung  der  nothwen- 
digsten  Lebensbedurfnisse;  eine  im  Jahre  1848  in  Alexandrien  nach- 
gesuchte Anstellung  Hess  sich  wegen  der  ungünstigen  Verhältnisse  dieses 
Jahres,  welche  auch  auf  die  socialen  Zustände  Aegyptens  einwirkten^ 
nicht  ermöglichen,  endlich  mochte  das  Honorar,  welches  er  im  Jahre 
1847  für  die  Begleitung  eines  reichen  Einwohners  von  Dresden  durch 
Palästina  erbalten  hatte,  eben  nur  für  kurze  Zeit  ausgereicht  haben» 
Trotz  dieser  drückenden  Verhältnisse  regte  sich  in  ihm  immer  und 
immer  wieder  der  Wandertrieb,  und  allen  Ernstes  dachte  er  daran, 
vor  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  das  als  Honorar  für  sein  Buch 
zu  erwartende  Geld  zu  einer  Reise  in  das  Innere  Afrika's  von  der 
Ostküste  aus  zu  verwenden.  Mit  dem  Ausbleiben  dieser  Mittel  zer- 
schlugen sich  natürlich  auch  diese  weitgehenden  Reisepläne,  und  jedes- 
falls    wäre     er   nach    Europa    zurückgekehrt,    hätte     sich     nicht     im 


*)  Joum.  ofthe  R,  Geograph.  Soc,  XIV.   1844,  p.  107. 

»)  BulUL  de  la  Soc.  de  Geogr.,  m.  S^r.  III.  1845,  p.  41. 

')  Monatsber.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  N.  F.  VIII.  1861,  p.  132. 
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Jahre  1848  ihm  eine  neue  Aussicht  zur  endlichen  Befriedigung  seines 
Verlangens,  welches  er  schon  seit  langer  Zeit  nach  den  oberen  Nil- 
gegenden in  sich  trug,  und  das  durch  die  grofsartigen  Entdeckungen 
der  letzten  Jahre  neue  Nahrung  gefunden  hatte,  eröffnet. 

D'Abbadie  und  Lepsius  waren  heimgekehrt,  und  ebenso  trafen 
Alfred  Brehm,  welcher  als  Begleiter  des  Baron  v.  Müller  während  der 
Jahre  1847  und  1848  durch  den  Nordosten  Afrika's  bis  zu  den  Neger- 
ländern vorgedrungen  war,  gegen  Ende  1848  in  Alexandrien  wieder 
ein.  Für  eine  zweite  in  grofsartigerem  Maafsstabe  auszuführende 
Heise  in  jene  Gegenden  hatte  nun  Baron  von  Müller,  aufser  seinem 
früheren  Reisegefährten  Brehm,  unsern  v.  Wrede  engagirt,  den  er  be- 
reits im  September  1847  in  Cairo  als  einen  liebenswürdigen  Führer 
und  augenehmen  Gesellschafter  kennen  gelernt  hatte,  und  den  er  für 
diese  neue  naturwissenschaftliche  Expedition  mit  den  geognostischen 
und  geographischen  Arbeiten  zu  betrauen  gedachte.  Bereitwillig  war 
V.  Wrede  auf  dieses,  seinen  langgehegten  Wünschen  entsprechende 
Engagement  eingegangen,  und  begab  sich,  während  Baron  v.  Müller 
im  Anfang  des  Jahres  1849  nach  Europa  zurückgekehrt  war,  um  die 
für  die  Expedition  nöthigen  Geldmittel  und  Instrumente  zu  beschaffen, 
nach  dem  Menzaleh-See ,  um  hier  in  Gemeinschaft  mit  Brehm  dem 
edlen  Waidwerk  an  diesem  für  ornithologische  Ausbeute  so  ergiebigen 
P  See  obzuliegen.  Am  7.  März  langte  er  in  dem  in  unmittelbarer  Nähe 
des  See's  gelegenen  Dorfe  Khit-el-Nasarah  an,  verweilte  daselbst  bis 
zum  25.  Mai  und  kehrte  über  Damiette  zu  Anfang  Juni  nach  Alexan- 
drien zurück,  in  Erwartung  der  von  Europa  verheifsenen  Mittel.  Hier  traf 
er  mit  Rüppell,  der  sich  zu  einer  neuen  ichthylogischen  Heise  nach  Djidda 
rüstete,  zusammen,  so  wie  mit  dem  Naturforscher  Ghinkowsky,  welcher 
von  einer  auf  Kosten  der  St.  Petersburger  Akademie  unternommenen 
Reise  nach  dem  Sennaar  und  Eordufän  zurückgekehrt  war.  Lieider 
sollten  aber  die  Hoffnungen,  welche  unsere  beiden  Reisenden  auf  die 
Versprechungen  des  Baron  v.  Müller  gesetzt  hatten,  nicht  in  Er- 
füllung gehen.  Statt  der  von  Brehm  zur  Bestreitung  der  Kosten  ver- 
langten Summe  traf  nur  ein  höchst  knapp  bemessener  kleiner  Theil 
derselben  ein,  mit  welcher  Brehm.  als  contractlich  gebunden,  in  Be- 
gleitung seines  inzwischen  von  Europa  eingetroffenen  Bruders  und  des 
Dr.  Vierthalers  die  Reise  nach  Ghartüm  unternehmen  mufste.  v.  Wrede, 
welcher  aber  wohl  richtig  die  unter  pomphaften  Ankündigungen  ver- 
deckten Schwindeleien  des  Baron  v.  Müller  durchschaut  haben  mochte, 
hatte  klugerweise  im  October  sein  Engagement  gelöst,  begleitete  aber 
dennoch  mit  gewohnter  Gefälligkeit  unsern  Brehm,  welcher  vor  seinen 
Aufbruch  nach  Ghartüm  noch  einen  Ausflug  in  das  Fajüm  unter- 
nommen hatte,   am  24.  Januar  1850  bis  zu  den  Pyramiden  und  gab 
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Nur  kurz  wollen  wir  die  denkwürdige  Reise  v.  Wrede's'  durcb 
Hadhramaut  aus  seinen  Briefen  hier  skizziren,  da  ja  der  ausführliche 
von  ihm  ausgearbeitete  Bericht  durch   Herrn   v.  Maltzan  bereits  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  ist.     Von  Aden  erreichte  er  am    24.  Juni 
1843  zu  Schiffe  Borum  und  brach  von  hier  zu  Lande  nach  dem  etwa 
10  Stunden  entfernten  Makalla  auf,  welche  Stadt  er  aber  aus  Furcht^ 
in  diesem  von  Europäern  mehrfach  besuchten  Hafen  erkannt  zu  werden, 
am  26.  Juni  unter  Schutz  eines  Beduinen  vom  mächtigen  Stamme  der 
Akabre   wieder  verliefs  und  sich   dem  Wadi  Doän  als  dem  nächsten 
Ziel  seincr-Forschungen  zuwandte.    Durch  tiefe  und  enge»  von  kahlen , 
bis  zu  2000  Fufs  hoch  ansteigenden  Granitgebirgen  eingeschlossene  und: 
von  eisenhaltigen  Quellen  bewässerte  Thäler,  die  dem  Boden  stellen- 
weise eine  üppige  Vegetation  entlocken,  wanderte  der  Reisende  wäh' 
rend  der  ersten  drei  Tage.   Am  4.  Tage  begann  der  Aufstieg  über  die- 
Küstenterrasse  zunächst  mit  der  Besteigung  des  4000  Fufs  über  den 
Meeresspiegel  sich  erhebenden  Sidara-Gebirges.    Zwei  zu  beiden  Seiten 
seines  Pfades,  etwa  zehn  Minuten  von   einander  entfernte  800  Fufs 
hohe  Gebirgskuppen,  der  Choreybe  und  Fardjalat,  bilden  das  Riesen-» 
thor  zu  dem  dahinter  aufsteigenden,  fast  vegetationslosen  Stufenlande,. 
welches  in  dem  8000  Fufs  hohen  Djebel  Drora  seinen  höchsten  Gipfel 
erreicht.     Bine  weite   Fernsicht  eröffnet  sich  von  der  Spitze   dieses 
Berges.     Von  W.  über  N.   nach  NW.  schweift  der   Blick  über  eine 
unabsehbare  kahle  Bbene,  aus  der  hier  und  da  kegel-  und  dachförmige 
Hügel  hervortreten ;  im  O.  ragen  die  Gipfel  des  colossalen  Kar  Seban 
weit  über  die,  Ebene  hinauf,   während   man  im  S.  ein  Labyrinth  von 
mächtig  ansteigenden  Granitkegeln  überschaut,  hinter  denen  in  weiter 
Ferne  der  Ocean  wie  ein  Nebelstreif  den   Horizont  begrenzt.     Von 
hier   ab    zieht  sich  die  Strafse  über  die  Höhe  des  monotonen,  fast 
vegetationslosen   und  völlig  unbewohnten  Plateaus,  von  welchem  si<^ 
zu  beiden  Seiten  tief  eingeschnittene   Wadi's  in  mäandrischen  Win- 
dungen zu  den  tiefer  liegenden  Gegenden  hinabsenken.     Einer  dieser 
Wadi  heifst  Doän,  eine  600  Schritte  breite  und  500  Fufs  tiefe  Schlucht» 
Auf  der  halben  Tiefe  der  senkrecht  abfallenden  Thalwände  hat  sich 
durch  herabgerollte  Felsblöcke  und  Schutt  des  verwitterten  Gesteins 
eine  Abdachung  gebildet,  auf  deren  Abhängen  sich  Ortschaft  an  Ort- 
schaft reiht,  während  ein  schöner  Dattelpalmenwald  und  Saatfelder  die 
Sohle    des  Thaies    bedecken;    es    sind    die  Städte  Choreybe,    Ribät, 
Raschid  und  Grein   und   die  Dörfer  Schark,   Ora,  Gark  und  Gurba, 
welche  alle  auf  der  kurzen  Strecke  von  einer  Wegstunde  erbaut  sind. 
—  Von  hier  aus  wandte  er  sich  nach  SW.,  um  die  im  Wadi  Maifaah 
und  Uebene  befindlichen  himyaritischen  Inschriften  zu  copiren.     An 
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dem  Besuch  der  Ruine  von  Nakib  el  Hagar  wurde  er  jedoch  durch 
einen  Ueberfall  eines  Haufens  von  Beduinen  verhindert,  so  dafs  er 
gezwungen  war,  Qach  Ghorejbe  im  Wadi  Doan  zurückzukehren.  Hier 
gönnte  er  sich  einige  Tage  Buhe,  um  seine  gesammelten  Notizen  zu 
ordnen,  und  setzte  dann  in  nordwestlicher  Richtung  seme^  Eleise  fort. 
Zuerst  besuchte  er  den  Wadi  Amd,  ein  hinsichtlich  seiner  Form,  Aus* 
dehnung  und  Bevölkerung  ähnliches  Thal,  wie  der  Wadi  Doan,  folgte 
einige  Tagereisen  dessen  Krümmungen  in  östlicher  Richtung  bis  zur 
Stadt  Haura,  bestieg  dann  wieder  die  Hochebene,  über  welche  ihn 
sein  Weg  in  nordöstlicher  Richtung  in  vier  Tagemärschen  nach  der 
Stadt  Sava  im  Wadi  Rächtiye  führte.  Eine  Tagereise  von  dieser 
Stadt  beginnt  die  grofse  Wüste  el  Ahkaf,  in  der  der  Sage  nach  der 
König  Saffi  von  Saba  mit  seinem  Heere  vom  Sandmeer  verschlungen 
sein  sollte.  Da  eine  Episode  aus  dem  Besuch  dieser  Wüste,  wie  oben 
bemerkt,  einigen  Berliner  Naturforschern  grofse  Bedenken  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  der  Erzählungen  v.  Wrede's  einflöfste,  so  lassen  wir 
nach  seinen  Briefen  die  Schilderung  hier  folgen: 

„Nach  einem  Marsche  von  6  Stunden  erreichte  ich  den  Rand  der 
Wüste,  welche  etwa  1000  Fufs  unter  dem  hier  senkrecht  abfallenden 
Plateau  liegt.  Da  lag  zu  meinen  Füfsen  die  unabsehbare  Sandwüste, 
von  wellenförmigen,  regelmäfsig  auf  einander  folgenden  Sandbügeln 
durchzogen,  welche  ihr  das  Aussehen  eines  bewegten  Meeres  geben^ 
Keine  Spur  von  Vegetation,  sei  es  auch  die  kümmerlichste,  belebt  den 
öden  Plan,  nicht  der  Gesang  eines  Vogels,  ja  nicht  einmal  das  Ge- 
summe eines  Insects  unterbricht  die  Todesstille,  welche  über  dem 
Grabe  des  Sabäischen  Heeres  ruht.  Ringsum  tiefes  Schweigen,  voll« 
kommner  Tod!  Meine  beiden  Beduinen  standen  neben  mir  und  starrten 
in  die  Scene.  Einen  Augenblick  glaubte  ich,  dafs  sie  die  trüben  Ge- 
fühle mit  mir  theilten,  welche  der  Anblick  dieser  Wüste  in  mir  er- 
weckt hatt^;  aber  bald  sah  ich,  dafs  nur  die  Furcht  vor  Geistern  die 
sonst  so  geschwätzigen  Beduinen  so  stumm  gemacht  hatte;  denn  einer 
von  ihnen  sagte  mir  mit  halblauter  Stimme,  indem  er  auf  drei  blen- 
dend weifse  Stellen  hindeutete:  das  ist  Bahr-es-Safü,  Geister  be- 
wohnen die  Tiefen  und  haben  mit  verrätherischem  Sande  die  Schätze 
bedeckt,  welche  ihrer  Wachsamkeit  anvertraut  sind;  Jeder,  der  es 
wagt,  sich  ihnen  zu  nähern,  wird  hinabgezogen;  gehe  nicht  hin. 
Natürlicherweise  achtete  ich  ihrer  Mahnungen  nicht  und  verlangte,  der 
Uebereinkunfi  gemäfs,  zu  diesen  Stellen  geführt  zu  werden.  Noch 
zwei  Stunden  dauerte  das  Hinabsteigen  von  dem  Plateau  zum  Wüsten- 
sand, nach  Verlauf  derer  wir  bei  zwei  gewaltigen  Felsblöcken  rasteten« 
Am  nächsten  Morgen  forderte  ich  meine  Beduinen  auf,  mich  zu  jenen 
Stellen  zu  begleiten,    wozu   sie  aber  nicht  zu  bewegen   waren;    die 
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Farcht  vor  den  Geistern  hatte  sich  dieser  sonst  so  muthigen  Männer 
dergestalt  bemächtigt,  dafs  sie  kaom  zu  sprechen  wagten.  Ich  trat 
daher,  mit  einem  Senkblei  von  der  Schwere  eines  halben  Kilo  und 
einer  60  Faden  langen  Schnur  versehen,  die  gefährliche  Wanderang 
allein  an.  Nach  j>  Stunde  erreichte  ich  eine  jener  Stellen,  welche  auf 
30  Minuten  Länge,  25  Breite  hält  und  die  Gestalt  eines  Napfes  hat. 
Mit  aller  nur  möglichen  Vorsicht  näherte  ich  mich  dem  Rande,  um 
den  Sand  zu  untersuchen,  welchen  ich  fast  un fühlbar  fand.  Hierauf 
warf  ich  das  Senkblei  soweit  wie  möglich  hinein;  es  sank  augenblick- 
lich mit  abnehmender  Schnelligkeit,  und  nach  Verlauf  von  5  Minuten 
verschwand  das  £nde  der  Schnur,  welches  mir  beim  Wurfe  entschlüpft 
war,  in  dem  Alles  verschlingenden  Grabe.  ^ 

In  gewöhnlichem  Triebsand  würde  natürlich  das  Versinken  eines 
solchen  Senkbleies  auf  eine  gröfsere  Tiefe  als  von  etwa  1  —  2  Fufs 
geradezu  unmöglich  sein;  hier  aber  war  es  ein  feiner,  kaum  fühlbarer 
und  fast  gar  keinen  Widerstand  leistender  Staub,  der  ausserdem  in 
seiner  vom  Rande  des  Beckens  schräg  abfallenden  Lage  wohl  schon 
bei  der  leisesten  Berührung  ein  Nachstürzen  der  Staubmassen  hervor- 
rufen mufste,  wodurch  das  endliche  Verschwinden  der  Schnur  sicherklären 
läfst.  Jedesfalls  ist  es  interessant,  dafs  Werner  Munzinger,  ein  gewifs 
glaubwürdiger  Mann,  der  von  Wrede's  Erzählung  vielleicht  keine  Kennt- 
nifs  gehabt  hat,  in  dem  Referat  über  seine  im  Jahre  1870  gemachte 
Excursion  zum  Bahr-es-Saffi  ganz  dieselbe  Sache  berichtet.^) 

Nach  Chore jbe  zurückgekehrt,  beabsichtigte  er  die  in  geologischer 
und  geschichtlicher  Hinsicht  gleich  merkwürdige  Gegend  von  Eubr-el- 
Hud  zu  durchforschen.  Auch  war  er  bereits  mehrere  Tagemärsche 
durch  den  stark  bevölkerten  Wadi  Doän  in  nordöstlicher  Richtung 
vorgedrungen,  als  er  in  der  Nähe  der  Stadt  Sayf  unter  einige  Tausende 
von  Beduinen  gerieth,  welche  sich  in  dem  nahegelegenen  Dorfe  Gahdun 
zur  Feier  eines  Festes  zum  Andenken  an  den  Scheich  Said  ihn  Aschmndi 
versammelt  hatten.  Mit  dem  Rufe:  das  ist  der  Spion  der  Ferenghi, 
ward  er  von  seinem  Eameele  gerissen,  seiner  Waffen  beraubt  und 
unter  Mifsbandlungen  vor  den  dort  herrschenden  Sultan  geschleppt. 
Nur  mit  den  gröfsten  Anstrengungen  gelang  es  den  begleitenden  Be- 
duinen, die  vom  Volke  geforderte  Tödtung  des  Gefangenen  in  Landes- 
verweisung umzuwandeln.  So  war  seinem  ferneren  Verweilen  in 
Hadhramaut  ein  unfreiwilliges  Ende  gesetzt.  Während  der  wenigen 
Tage  seiner  Gefangenschaft  war  es  ihm  glücklicherweise  gelungen, 
seine  schriftlichen  Aufzeichnungen  zu  verbergen,  so  dafs  der  Sultan 
aus  den  Reiseeffecten  v.  Wrede's  nur  wenige  werthlose  Notizen,  sowie 


')  Petennanu*fl  Blitth.     1870.     p.  425. 
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kleinere  ReisentensilieD,  leider  aber  auch  den  Geldbeatel,  als  Geschenk 
för  sich  annectiren  konnte.  Von  einem  Beduinen  escortirt,  erreichte 
er  hierauf  in  12  Tagen  Makalla  (8.  Sept.  1843),  von  wo  er  mit  Unter- 
stützung des  dortigen  Sultans  seine  Ruckkehr  nach  Aden  ermöglichte. 
Hier  verweilte  er  noch  3  Monate  und  traf  am  13.  December  1843 
wieder  in  Cairo  ein. 

Sofort  ging  er  hier  an  die  Ausarbeitung  seiner  Reise,  welche 
jedoch  nur  langsam  vorwärtsschritt,  da,  wie  er  schreibt,  es  ihm  durch- 
aus an  Sitzfleisch  fehlt;  nur  Bewegung  sei  sein  Element  und  Stuben- 
hockerei  ein  wahres  Gift  für  ihn.  Da  er,  wie  oben  bemerkt,  bei 
seiner  Beraubung  durch  den  Sultan  von  Sayf  seine  sämmtlichen  Auf- 
zeichnungen, gerettet  hatte,  so  war  es  ihm  möglich,  ein  vollständiges 
Tagebuch  seiner  Reise  auszuarbeiten  und  gleichzeitig  eine  Karte  über 
die  von  ihm  bereisten  Gegenden  ^des  Hadhramaut  in  grossem  Maafs- 
stabe  zu  entwerfen,  bei  deren  Construction  ihm  ein  deutscher  Ingenieur 
aus  Bonn,  Namens  Bauer,  wesentliche  Hülfe  leistete.  Freilich  mögen 
die  Aufnahmen  wohl  nicht  überall  genügend  sein,  da  eine  gute  Uhr, 
ein  Taschencompafs  und  ein  Visircompafs  die  einzigen  geodätischen 
Hülfsmittel  waren,  deren  er  sich,  um  nicht  Verdacht  bei  den  Beduinen 
zu  erregen,  bedienen  durfte;  jedoch  hatte  er  mit  diesen  Instrumenten 
und  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  das  Mögliche  geleistet.  Berum 
und  Makalla  waren  astronomisch  bestimmte  Punkte,  und  die  Küsten- 
etrecke zwischen  diesen  beiden  Städten  nahm  v.  Wrede  als  Operations- 
basis. Ferner  erlaubte  die  Terrassenerhebung  des  Landes,  eine  Menge 
im  Innern  sich  erhebender  Gebirgskuppen  zu  visiren  und  das  dadurch 
gebildete  Dreiecknetz  über  alle  von  ihm  besuchten  Funkte  fortzuführen. 
Aufserdem  hatte  er  bei  jeder  vorkommenden  Veränderung  der  Wege- 
richtung den  dadurch  entstandenen  Winkel  gemessen,  die  Dauer  einer 
jeden  neuen  Richtung  nach  Stunden  und  Minuten  verzeichnet  und  so 
oft  es  möglich  war,  die  Abweichung  der  Magnetnadel  ermittelt.  Auf 
Grund  dieser  Ermittelungen,  die  ja  auch  theilweise  in  dem  gedruckten 
Reisetagebuche  angegeben  sind,  hat  v.  Maltzan  eine  allerdings  wenig 
genügende  Karte  zu  construiren  versucht,  während  die  Originalauf- 
nahme V.  Wrede's  mit  sämmtlichen  Gebirgsprofilen  und  ethnographi- 
schen Abbildungen  in  England ,  wohin  der  Verfasser  dieselben  in 
den  fünfziger  Jahren  zur  Publication  gesandt  hatte,  spurlos  verloren 
gingen,  nachdem  der  dortige  Üebersetzer  des  Manuscripts  sein  Leben 
durch  Selbstmord  geendet  hatte  ^). 

^)  In  dem  in  unseren  Händen  befindlichen  Original-Mannscript  finden  sich  die 
Wegecichtungen  und  Winkelmessungen  mit  der  gröfsten  Genauigkeit,  wie  sie  eben 
zur  Construction  der  Karte  notbwendig  waren,  aufgezeichnet.  Alle  diese  Notizen 
fehlen  entweder  gänzlich  oder  zum  grofsen  Theil  in  dem  von  v.  Maltzan  benutzten 
Mannscript. 
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4Ji^p^  LM)efl*iiv*^'Irraüfle :  •>iiie  im  Jahre  I>j-5  in  Alexaminea  isaeh- 
j^K^39^Jitie  Xattfäülnn^  S&sb  -tum  wgqf*n  äer  mgansc^ai  Teräültznaae  dieses 
^^Im*^.  w*^/r!if%  aoeli  aiif  lii*^  mcxeuihi  Zosciaiie  Ae^^raoais  emvirkteiu 
Mä*Mt  ^trmr^fil'iitliMxi.  «sibtlicli  moehr'^  »ias  EEoaorar.  weiche»  er  äs  Jahre 
1>^^T  ftW  <tU(  &^:(;liiiDin^  eüoe»  n^dkien.  Eiztwoimer»  Yoa  E>tesi£es  durch 
Kftitfbtt^rtjt  ^riidLitini  hatxät^  eb^^n.  aar  tSr  knrxe  Zi»c  aasg^eseirt  haben. 
yfMz  t^v^A^  <irv*k«tui(>a  Terhälmiage  gegte  »ch  ia  ihm  imiBer  ond 
mfm^  m\^A^  ^Lf^  Wandertrieb,  imd  ailen  Emsa»  dac&Ce  er  daran, 
PM  il^n^ff  K*\^Mkf^  in  die  Homath  das  als  Hoaorar  far  sein  Buch 
^A  ^fr^stfUftiA^,  Geld  ja  emer  Reise  in  das  Innere  Afrtka^s  Ton  der 
fMtkiUe«  aiv^  ;ns  v<*Twefiden.  Mir  de»  Aa6hfeä>efi  dKser  Mittel  ler- 
n^p\rt^fn  Avth  MOarlkh  aoch  diese  weitgehenden  ReBepUne^  nnd  jedes- 
MU    wilr«    ^   iMU^b    £oro|»a    znrückgekehrt»   hatte    sidt    nicfat     im 


*;  J^mfn,  tij  tk^  k,  OM^(»pk,  Soe^  IIV.  1844,  p.  lOT. 

')  /ta/^.  4(  In  Hff<.  4€  Giojr,,  DL  S«r.  HI.  1845,  p.  41. 

*>  M^Mib«r,  4«  Gel,  f,  Erdkmic.  K.  F.  YIIL  1S51,  p.  132. 
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Jahre  1848  ihm  eine  neae  Aussicht  sar  endlichen  Befriedigang  seines 
Verlangens,  weldies  er  schon  seit  langer  Zeit  nach  den  oberen  Nil- 
gegenden in  sich  trag,  and  das  durch  die  grolsartigen  Entdeckungen 
der  letzten  Jahre  neue  Nahrang  gefanden  hatte,  eröffnet. 

D'Abbadie  and  Lepsias  waren  heimgekehrt,  and  ebenso  trafen 
Alfred  Brehm,  weicher  als  Begleiter  des  Baron  t.  Maller  während  der 
Jahre  1847  nnd  1848  darch  den  Nordosten  Afrika's  bis  xa  den  Neger- 
landern vorgedrungen  war,  gegen  £nde  1848  in  Alexandrien  wieder 
ein.  For  eine  zweite  in  groisartigerem  Maalsstabe  aassafuhrende 
Reise  in  jene  Gegenden  hatte  nan  Baron  von  Maller,  aofser  seinem 
froheren  Beisegefahrten  Brehm,  ansem  v.  Wrede  engagirt,  den  er  be- 
reits im  September  1847  in  Gairo  als  einen  liebenswürdigen  Fahrer 
and  angenehmen  Gesellschafter  kennen  gelernt  hatte,  and  den  er  for 
diese  neue  natorwissenschafüiche  Expedition  mit  den  geognostisdien 
and  geographischen  Arbeiten  za  betraaen  gedachte.  Bereitwillig  war 
V.  Wrede  auf  dieses,  seinen  langgehegten  Wünschen  entsprechende 
Engagement  eingegangen,  and  begab  sich,  während  Baron  v.  Möller 
im  Anfang  des  Jahres  1849  nach  Europa  zoruckgekehrt  war,  um  die 
für  die  Expedition  nöthigen  Geldmittel  und  Instrumente  zu  beschaffen, 
nach  dem  Menzaleh-See,  um  hier  in  Gemeinschaft  mit  Brehm  dem 
edlen  Waid  werk  an  diesem  für  ornithologische  Ausbeute  so  eigiebigen 
See  obzuliegen.  Am  7.  März  langte  er  in  dem  in  unmittelbarer  Nähe 
des  See's  gelegenen  Dorfe  Khit-el*-Nasarah  an,  verweilte  daselbst  bis 
zum  25.  Mai  und  kehrte  über  Damiette  zu  Anfang  Juni  nach  Alexan- 
drien zurack,  in  Erwartung  der  von  Europa  verheifsenen  Mittel.  Hier  traf 
er  mit  Ruppell,  der  sich  zu  einer  neuen  ichthylogischen  Reise  nach  Djidda 
rastete,  zusammen,  so  wie  mit  dem  Naturforscher  Cbinkowsky,  welcher 
von  einer  auf  Kosten  der  St  Petersburger  Akademie  unternommenen 
Reise  nach  dem  Sennaar  und  Kordufan  zoruckgekehrt  war.  Leider 
sollten  aber  die  Hoffnungen,  welche  unsere  beiden  Reisenden  auf  die 
Versprechungen  des  Baron  v.  Müller  gesetzt  hatten,  nicht  in  Er- 
füllung gehen.  Statt  der  von  Brehm  zar  Bestreitung  der  Kosten  ver- 
langten Summe  traf  nur  ein  höchst  knapp  bemessener  kleiner  Theil 
derselben  ein,  mit  welcher  Brehm.  als  contractlich  gebunden,  in  Be- 
gleitung seines  inzwischen  von  Earopa  eingetroffenen  Bruders  und  des 
Dr.  Viertbalers  die  Reise  nach  Ghartüm  unternehmen  mafste.  v.  Wrede, 
welcher  aber  wohl  richtig  die  unter  pomphaften  Ankündigungen  ver- 
deckten Schwindeleien  des  Baron  v.  Müller  durchschaut  haben  mochte, 
hatte  klugerweise  im  October  sein  Engagement  gelost,  begleitete  aber 
dennoch  mit  gewohnter  Gefälligkeit  unsern  Brehm,  welcher  vor  seinen 
Aufbruch  nach  Ghartüm  noch  einen  Ausflug  in  das  Fajüm  unter- 
nommen hatte,   am  24.  Januar  1850  bis  zu  den  Pyramiden  und  gab 
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endlich  der  Expedition  bis  Beni-Saef  das  Geleit  Am  27.  Februar 
trennte  er  sieb  hier  von  seinen  Begleitern,  um  nach  Europa  zurück- 
zukehren, während  Brehm  bekanntlich,  entblöfst  von  allen  Mitteln^ 
von  Ghartüm  nur  durch  das  hochherzige  Benehmen  einiger  Bekenner 
des  Islams  seine  Ruckreise  ermöglichen  konnte^). 

Somit  waren  y.  Wrede's  sanguinische  Hoffnungen  für  seinen  künf- 
tigen Ruhm,  welche  er,  wie  er  im  Jahre  1849  schreibt,  an  jene  Ex- 
pedition knöpfte,  wiederum  gescheitert,  und  dieser  Fehlscblag  aller 
seiner  Pläne  bewog  ihn  wohl,  nach  Deutschland  zurückzukehren.  So 
sehen  wir  ihn  nach  26 jährigem,  nur  durch  einen  mehrmonatlicben  Auf- 
enthalt in  Münster  unterbrochen,  Aufenthalt  im  Orient  die  Hei- 
math wieder  betreten,  den  heimathlichen  Kreisen  und  Verhältnissen 
vollkommen  entfremdet  und  unbekannt  in  den  Gelehrtenkreisen,  durch 
deren  Einfluss  er  allein  eine  Verbesserung  seiner  Lage  erhoffen  konnte. 
Allerdings  hatte  sich  durch  jene  oben  erwähnten  Berichte  in  den  Publica- 
tionen  der  englischen  und  französischen  geographisclien  Gesellschaften 
die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
gerichtet,  aber  sein  wenig  empfehlendes  persönliches  Auftreten,  zum 
Theil  wohl  eine  Folge  der  langen  Kette  von  Unglücksfällen  und  ge- 
täuschten Hoffnungen,  welche  sein  ganzes  Leben  gekennzeichnet  hatte, 
endlich  mannigfache  ungünstige,  aber  gänzlich  grundlose  Gerüchte 
über  sein  Verhalten  im  Orient,  welche  seiner  Rückkehr  vorausgeeilt 
waren,  bereiteten  seinen  Bestrebungen  in  Berlin  eben  keinen  günstigen 
Boden.  Es  war  gleichsam  der  Fluch  einer  durch  eigene  Schuld  zer- 
störten Erziehung,  der  auf  ihm  lastete  und  ihn  auch  ferner  begleiten 
sollte.  Wie  ein  böser  Dämon  verfolgte  ihn  sein  jeder  ruhigen  und  ge- 
regelten Thätigkeit  abholder  Sinn. 

Drei  Vorträge  hielt  v.  Wrede  auf  0.  Ritter's  Veranlassung  in  un- 
serer geographischen  Gesellschaft,  den  ersten  am  5.  October  1850,  in 
welchem  er  einen  Abriss  seiner  Entdeckungsreise  in  Hadhramaut  gab'), 
den  zweiten  am  7.  Juni  1851  über  die  Lage  des  alten  Ophir  und  den 
südafrikanischen  Handel,  den  dritten  am  4.  October  1851  über  die 
Heimath  des  Weihrauchs').  Durch  Alex.  v.  Humboldt  wurde  er  dem 
Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  Sanssouci  vorgestellt;  wir  können 
aber  kaum  glauben,  dass  er  sich  dem  Könige  gegenüber  derartige 
„Aufschneidereien^  erlaubt  hätte,  dass  er  dadurch  die  Gunst  Hum- 
boldt's  verscherzt  habe,  da  seine  brieflichen,  nur  für  das  Ohr  von 
Laien  berechneten  Mittheilungen    durchweg   von  jeder  Uebertreibung 


0  Yergl.  Brehm,  Reisen  und  Skizzen  ans  Nord-  nnd  Ost-AfHka.  Bd.  II.  1868. 

')  Derselbe  erschien  im  Jahre  1851. 

')  Yergl.  Monatsber.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  N.  F.  IX.  p.  28.  88. 
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frei  sind.  Andere  Grunde  müssen  deshalb  obgewaltet  haben,  durch 
welche  er  sich  die  Protection  Hamboldt's  derartig  verscherzte,  dafs 
ein  im  Sommer  1851  dem  Könige  überreichtes  Immediatgesuch  um 
Gewährung  von  Mitteln  zu  einer  nochmaligen  Reise  nach  Arabien  ab- 
schläglich beschieden  wurde. 

Noch  einige  Zeit  verweilte  er  in  Berlin,  mit  nochmaliger  Revi- 
sion seines  Manascriptes  beschäftigt,  in  steter  Hoffnung,  dasselbe  ver- 
öffentlicht zu  sehen,  oftmals  angewiesen  auf  die  Unterstützung  seiner 
Freunde  und  endlich  genöthigt,  bei  dem  als  Schriftsteller  bekannten 
Freiherrn  v.  Haxthausen  die  Stellung  eines  Forstinspectors  anzunehmen. 
Mit  der  Verwaltung  der  zum  Gute  Bökendorf  bei  Brakel  in  West- 
phalen  gelegenen  ausgedehnten  Waldungen  betraut,  trat  er  im  October 
1853  seine  neue  Stellung  an,  welche  aber  bereits  am  1.  Juni  1854 
wieder  gelöst  wurde,  da  ernstliche,  das  Ehrgefühl  v.  Wrede's  krän- 
kende Differenzen  mit  dem  Gutsbesitzer  das  Aufgeben  seines  neuen 
Wirkungskreises  veranlassten.  In  körperlich  leidendem  Zustande  und 
dem  Erblinden  nahe,  lebte  er  hierauf  eine  Zeit  lang  in  Brakel,  wo  er 
sar  Beschaffung  der  nothwendigsten  Subsistenzmittel  sich  mit  schrift- 
stellerischen Arbeiten  für  Zeitungen  beschäftigte.  Wohl  mag  ihm 
diese  unfreiwillige  Ruhe  in  dei'  kleinen  westphälischen  Stadt  hart  an- 
gekommen sein.  Fünf  Jahre  hatte  er  nun  in  den  bescheidensten  Ver- 
hältnissen in  Deutschland  gelebt  und  doch  kaum  so  viel  erworben,  um 
sein  Leben  fristen  zu  können.  Was  Wunder  also,  dafs  er  jede  sich  ihm 
bietende  Gelegenheit  willig  ergriff,  welche  ihn  dieser  für  ihn  uner- 
träglichen Situation  zu  entreifsen  vermochte. 

In  Helgoland  wurde  damals  die  britische  Fremdenlegion  gebildet, 
welche,  wie  bekannt,  im  Jahre  1857  im  Eaffernkriege  ihre  Verwen- 
dung fand,  damals  aber  einstweilen  für  den  Erimmkrieg  bestimmt  war. 
In  diese  trat  v.  Wrede  am  18.  Juli  1855  als  Sergeant  ein,  rückte  mit 
seinem  Bataillon  zunächst  in  das  Lager  von  Shorncliff  und  von  dort 
über  Malta  in  das  Lager  von  Eullule  bei  Scutari  ein,  wo  dasselbe 
stehen  blieb,  ohne  sich  an  den  Kämpfen  in  Südrufsland  zu  betheiligen. 
Als  nach  Beendigung  des  Krieges  dieser  Truppenkörper  wieder  nach 
England  zurückgekehrt  war,  nahm  v.  Wrede  am  30.  August  1856 
seinen  Abschied,  um  sich  nach  Constantinopel  zurückzubegeben,  da 
Omer  Pascha  ihm  eine  Anstellung  als  Major  in  dem  neu  zu  organi- 
sirenden  Gensdarmerie-Corps  zugesagt  hatte.  In  Constantinopel  an- 
gekommen, erfuhr  er  aber  zu  seinem  Schrecken,  dafs  Omer  Pascha  in 
Ungnade  gefallen  und  damit  das  ganze  Project  zur  Errichtung  eines 
Gensdarmerie-Corps  aufgegeben  sei.  Vergeblich  war  das  Bemühen 
des  Generals  von  Kulkowsky,  unserem  Wrede  eine  andere  Anstellung 
in  der  türkischen  Armee  zu  verschaffen,  und  erst  im  Juni  1857  gelang 
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es  den  dringenden  Empfehlungen  dieses  Generals  an  den  bei  der 
Donanregalirangs-Commission  als  Director  des  technischen  Etablisse- 
ments fungirenden  Oberst  v.  Malinowskj,  ihm  eine  bescheidene  Stel- 
lang als  Verwalter  der  Steinbruche  bei  Toltscba  zu  verschaffen.  Da 
aber  diese  Steinbruche  von  der  Commission  an  Unternehmer  ver- 
geben wurden,  so  wurde  er  im  December  1857  wieder  entlassen  and 
erst  am  1.  Mai  1858  in  der  Directions  -  Kanzelei  wieder  angestellt. 
Damals  erfuhr  er  auch,  dafs  sich  durch  die  Vermittelung  des  Prof. 
Reeland  in  Leipzig  für  sein  Manuscript  ein  Verleger  in  der  Person 
des  Herrn  C.  Andree  in  Dresden  gefunden  habe,  in  dessen  H&n- 
<ien  dasselbe  nunmehr  12  Jahre  unpublicirt  liegen  bleiben  sollte. 

V.  Wrede's  letzter  Brief  ist  datirt:  Sschukurowa  den  25.  October 
1859.  In  diese  10  Stunden  von  Tultscha  entfernte  Waldregion  der 
Dobrutscha  war  er  von  der  Donau-Commission  am  18.  Juli  1858  ge- 
sandt worden,  um  hier  die  für  die  Wasserbauten  erforderlichen 
Stämme  schlagen  und  nach  den  Douauufern  transportiren  zu  lassen, 
und  die  gemüthliche  Schilderung  seines  in  diesem  abgelegenen  roman- 
tischen Gebirgsthal  zwischen  Arbeit,  Jagd  und  Langerweile  getheilten 
Lebens  läfst  vermuthen,  dafs  hier  sein  unsteter  Sinn  wenigstens  eine 
zeitweilige  Befriedigung  'gefunden  hab4.  Wie  lange  er  jedoch  in  dieser 
Stellung  ausgeharrt  hat,  darüber  fehlen  uns  die  näheren  Nachrichten, 
und  nur  so  viel  haben  wir  erfahren,  dass,  wie  sein  ganzes  Leben,  so 
auch  sein  Lebensende  ein  tragisches  sein  sollte.  Er  starb  an  den 
Folgen  einer  Verwundung,  welche  er  sich  durch  Entladung  seines 
Jagdgewehres  zugezogen  hatte,  am  15.  März  1863  zu  Constantinopel 
im  Hospital. 


XI. 

Der  Gebietsaustausch  zwischen  Deutschland 
Frankreich  in  Folge  des  Frankfurter  Friede 

Von  H.  Kiepert. 
(ßiazu  eine  Kaite,  Tuf.  IH.) 


Bio  Rückblick  anf  die  Veranlassung  zu  dieser  letzten 
bericfatigung,  durch  welche  niinmehr  die  im  Versailler  Prael 
vertrage  au  einer  Stelle  noch  offen  gelassene  Grenzfrage  in  ei 
beide  Theile,  für  Frankreich  in  materiellem,  für  uns  in  nati 
Sinne,  Tortheilhaften  Weise  endgültig  entschieden  ist  and  eim 
ficirung  der  dadurch  berührten  statistischen  Thatsacfaen  wird  ül 
AQgenblickliche  Tagesinleresse  hinaus,  dem  die  bisberigen  Mitthe 
der  Presse  uor  sehr  unvollkommen  genügten,  vielen  Lesem 
gleitUDg  einer  specielleren  Karte,  die  allein  ein  volles  Verständr 
Friede nsartikel  ermöglicht,  nicht  unwillkommen  sein;  zumal 
diesen  Zweck  allein  ausreichenden  topographischen  Originale 
d.  h.  die  grofsen  Aufnahme  karten  des  französischen  Generalsta 
Mafsstabe  1  :  80000,  welche  —  sehr  zu  ihrem  Vortheil  geg 
den  meisten  deutschen  Werken  derselben  Art,  —  auch  die  C 
der  einzelnen  Gemeindefluren  enthalten,  wegen  ihrer  Kostspi 
wenig  verbreitet  sind.  Vorliegende  Red uction  auf  f  der  Origina 
1  :  120,000  der  wirklichen  Länge  erlaubte  mit  Weglassung  alle 
topographischen  Details  die  wichtigsten  statistischen  Daten  i 
Volkszabl,  Nationalität  jeder  einzelnen  Gemeinde,  deutsche,  in: 
gebräuchliche  Namensformen  neben  den  in  den  ofßciellen  F 
tionen  bisher  ausschliefslich  gebrauchten  französischen)  hinznzi 
Schon  ein  vergleichender  Blick  aaf  die  durch  das  Colorit  beze 
Arealausdehnung  der  beiden  Aas  tausch  objecte,  specieller  noch  i 
Karte  beigefügte  Zusammenstellung  der  aus  officiellen  Quelle 
nommenen  Ziffern  für  Areal  und  Bevölkerung  beweist,  wie 
ordentlich  günstig  für  Frankreich  (trotz  aller  dagegen  gerii 
Declamationen  französischer  Unwissenheit  bei  der  Discussion 
Versailler  National -Versammlung  am  18.  Mai)  das  Resultat 
letzten  Verhandlung  über  Territorialfragen  aasgefallen  ist;  da 
nur  der  Wunsch,  ein  hochwichtiges  nationales  Interessi 
bei  den  früheren  Abmachungen  in  der  Tbat  übersehen  wordei 
noch    in    der    letzten    Stunde    geltend,    und    die    bereits    im  '. 

Zaltantar.  d.  GhbUiüIi.  t.  Rrdk.  Bd.  TL  -      IS 
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Tbeilen  eine  starke  deutsche  Bevölkerung  hatten,  schlofs  aber  aus 
demselben  Grunde  das  überwiegend,  wenn  auch  nicht  völlig  französi- 
sche Arrondissement  Briey  des  früheren  Moseldepartements  aus. 

So  wenig  diese  provisorische  Anordnung  späteren  Grenzbestimmun- 
gen bei  dem  zu  erwartenden  Friedensschlüsse  präjudiciren  sollte,  so  war 
doch  —  mehrfach  in  der  Politik  vorgekommenen  Beispielen  zufolge  — 
ein  Verabsäumen  der  noch  nicht  klar  durchgeführten  Auseinandersetzung 
möglich,  und  in  dieser  Voraussicht  wurden  sofort  von  verschiedenen  Sei- 
ten in  der  Presse  patriotische  Stimmen  laut,  welche  eine  möglichst  bal- 
dige Modification  der  so  eben  constituirten  Grenze  an  den  beiden  Stellen 
verlangten,  wo  erweislich  unmittelbar  liinter  derselben  in  geschlossenen 
Gebieten  und   in    ansehnlicher  Zahl   noch  Deutschredende   wohnten: 
nämlich   eben    am  östlichen   Rande  des  Arrondissement  Briej  nach 
Diedenhofen  (Thionville)  zu  und  in  dem  bis  dahin  noch  intact  geblie- 
benen   Departement   des  Vosges,    Arrondissement  S.  Die,   Ganton 
Schirm  eck   im  obern  Breuschthale.     Letzteres  wurde    in   der  That 
schon  durch  eine  königliche  Verfügung  vom  7.  November,  welche  am 
15.  December  in  Kraft  trat,  wieder  mit  dem  Elsals,  zu  dem  es  ohnehin 
bis  1790  gröfstentheils  gehört  hatte,  vereinigt,  sogar  in  seiner  ganzen 
hydrographischen  oder  sogenannten  natürlichen  Ausdehnung,   d.  i. 
südlich    bis    an    die    flache    Wasserscheide    über    der    Breuschquelle, 
also  mit  Hinzufügung   des   ausschliefslich  französischredenden  halben 
Cantons   Saales.     Nach    diesem  Vorgange  durfte  man    hoffen,    dafs 
ein    gleiches    an    der    andern    wunden    Stelle    geschehen    werde,    ja 
auch  hier  dachte  man  in  Deutschland,   wie  es  scheint,  ziemlich  allge- 
mein   weit   über   das   nächste  Interesse   der    Sicherung   der   Sprach- 
grenze hinaus,  wenigstens  an  die  Erwerbung  eines  etwa  bis  Longwy 
reichenden,  wenn  auch  schmalen,  doch  das  immer  noch  von  französi- 
schen Annexionsgelüsten  bedrohte  Lützenburgische  Gebiet^)  völlig 


')  Znr  Rechtfertigung  dieser  durch  französirende  Verwöhnung  vielleicht  man- 
chem Leser  auffallende  Schreibart  folgendes:  die  älteste  urkundlich  vorkommende 
Form  ist  Lucilinburh  968,  Liutzilenburc  1065  (iu  ==  tt)  d.  i.  zu  der  kleinen 
(lützelen)  Burg.  Denselben  Namen  führt  bekanntlich  auch  eine  elsässische  Ortschaft 
an  der  lothringischen  Grenze  (jetzt  Eisenbahnstation  im  Zomthal  unter  Pfalzburg), 
die  noch  immer  Lutzelburg  geschrieben  und  gesprochen  wird,  indem  der  aleman. 
nische  Dialekt  das  auslautende  /  von  Itttzel  festhält,  wogegen  der  rheinfränkische 
der  Moselgegend  in  dem  bekannteren  Ort  und  Herzogthum  desselben  Namens  es 
allmählig,  unter  Festhaltung  der  Casusendung  en,  abgeschliffen  hat,  denn  wenn  es 
noch  in  einzelnen  lateinischen  Urkunden  bis  zum  15.  Jahrh.  vorkommt  (Lutzelburg, 
Latzeinburg),  so  fehlt  es  dafUr  häufiger  in  allen  drei  Sprachen  der  Urkunden  schon 
seit  dem  13.  Jahrh.  (1214  Luccenburch,  1236  Cuens,  d.  i.  comte,  de  Lucenborgi 
1878  oppidum  Luccemburg,  ebenso  in  zahlreichen  Siegeln  des  Grafen  Johann,  Kö- 
nigs von  Böhmen,  1441  ducatus  Lutzemburgi,  1449  und  1458  herzöge  zu  Lutzem- 
bürg,  ala  Druckort  deutscher  Bücher  seit  1598  Lutzemburg,  1623  Lützemburg  u. 
a.  m.)  und  sowohl  unter  der  spanischen  als  österreichischen  Yen^altung  bis  1796 
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abschliefsenden  Landstreifens,  ganz  abgesehen  von  den  noch  viel  weiter 
gehenden  und  nur  auf  Gewinnung  der  möglichst  günstigen  Vertheidi- 
gungslinie  gerichteten  militärischen  Wünschen.  Weder  diese,  noch 
die  weit  bescheideneren  rein  nationalen  Hoffnungen  wurden  in  der 
Zwischenzeit,  aber  auch  nicht  einmal  im  Versailler  Praeli min ar vertrag 
er  fallt,  vielmehr  ordnete  sich  derselbe  an  dieser  Stelle  dem  willkürlichen 
Machwerke  der  Conventscommissare  von  1790  unter,  während  er  doch 
dasselbe  zugleich  an  anderen  Stellen  beseitigte:  indem  er  demselben 
Arrondissement  Briey  etwas  weiter  südlich  7  Gemeinden  (mit  Rück- 
sicht   auf  Erwerbung   der   Schlachtfelder   von    St.  Marie -aux- ebenes 


ist   ofBciell  nicht  anders  als  Lützemburg  geschrieben  worden    (Lafontaine,   Essai 
etymologique  sur   les   noms  de  lieux  du  Luxembowg  germanique,  in  den  Publications 
de  la  Societe  pour  la  rechercke  et   la   conservation   des  monuments   historiques   dans 
le  Grand' Duche  de  Luxembourg,   vol.  XIII,   1857,  p.  68).     So    oder  was   dasselbe 
ist,  Lützenbarg  (vgl.  Schanmburg,  Naumburg,  Lemberg  mit  Schauenbnrg,  Neuenburg, 
Lauenburg,  Löwenberg  und  unsern  Namen  selbst  in  plattdeutscher  Form:  Lütjen- 
burg  in  Holstein)  findet  sich  der  Name  auch  in  den  Karten  noch  des  vorigen  Jahr- 
hunderts,   selbst  in  französischen  der  Delisle  und  Sanson  geschrieben.     Weiter  cor- 
rumpirt  ist  er  in  der  noch  jetzt  beim  Landvolke  üblichen  Aussprache  Letzeborg. 
Anderseits   kommt   die  französirte   Form  Luxembourg   schon    1451   in   einer  Ur- 
kunde Herzog  Philipps  von  Burgund  (bei  Bertholet  hist.  de  Lux.  vol.  VIII.  p.  XCIII.) 
vor  und  ist  auch   im  Lande  selbst,    dessen  westliche  Hälfte  von  jeher  der  franzo- 
sischen Zunge  angehörte,    gleich  üblich  geworden  (Luxemburg  wird   sie  in  latei- 
nischen und  vlaemischen,   seit   der   Errichtung  einer  Druckerei   in    der  Stadt  1578 
erschienenen  Werken  geschrieben,  Publ.  d.  l,  Soc.  11.  1846.  p.  44);  alleinige  officielle 
Geltung  erlangt  hat  sie  aber  erst  durch  die  französische  Eroberung  1795  und  hätte 
nach  kaum  zwanzigjähriger  Fremdherschaft  in  dem  zum  deutschen  Bunde  geschlagenen 
nunmehrigen    Grofsherzogthnm   von  rechtswegen   wieder  der    deutschen   Form   Platz 
machen  sollen,  wenn  nicht  die  neue  holländische  Verwaltung  bis  zum  heutigen  Tage 
die  Beibehaltung,  der  französischen  Verwaltungssprache  auch  in  dem  deutschen  Lan- 
destheile,  selbst  nach  dessen  1839  erfolgter  Trennung  von  dem  an  Belgien  cedirten 
wallonischen    Theile,    bequemer   gefunden    und   die   bundestägliche    Ohnmacht    sich 
dies  ruhig  hätte   gefallen  lassen.     Durch   einen   noch   kein  volles  Jahrhundert  fbrt- 
gesetzten  Gebrauch  im  Lande  und   der  Stadt  selbst,    wie  im   übrigen  Deutschland, 
ist  nun  die  durch  falsche,  die  Bedeutung  vollends  verdunkelnde  Vocalaussprache  der 
ersten  Silbe  (deutsches  u  statt  franz.  u=sü)  noch  weiter  entstellte  Französirung  so  tief 
eingerissen,    dafs  ihre  Beseitigung  ebenso  schwierig  erscheint,  als  die  des  weiterhin 
zu  besprechenden  Unnamens  der  Vogesen;  meint  doch  sogar  ein  so  deutschgesinnter 
und   sachkundiger   Forscher,   wie   Herr  Archivar  Hardt  in  L.    (in   seinem   Bericht 
über  Feststellung  einer  officiellen  Schreibung  der  Ortsnamen  des  G.  H.  Luxemburg, 
in  den  oben   angeführten  Publ.  de  la  soc.  XIII,   p.  115),   indem   er  an  dem  x  gar 
nicht  mehr  zu  rütteln  wagt,   selbst  das  m  sei  gegen   das   etymologisch  richtigere  n 
bereits  so  fest  eingebürgert,  dafs  man  diese  ganze  Form  als  feststehend  nicht  mehr 
werde  antasten  dürfen.     Und  doch  liefse  sich  fragen,   ob  es  nicht  an  der  Zeit  sein 
dürfte,  bei  der  in  wenigen  Jahren,    mit  dem  Ablauf  des  Zollvereinsvertrages  bevor- 
stehenden Regelung  des  lützemburgischen  Staatswesens  zum  neuen  deutschen  Reiche 
auch  diesen  nur  scheinbar  geringfügigen,  für  die  nationale  Ehre  immer  empfindlichen 
Punkt  ins  reine  zu   bringen;   besonders  aber  der  Wissenschaft  wie   der  Tagespresse 
würde  es  wohl  anstehen,  auch  gegen  die  sogenannte  officielle  Uebung  fV^  ein  deut- 
sches Land  und  dessen  Hauptstadt  ausschliefslich  die  althistorische   deutsche  Na- 
/inensform  zu  gebrauchen. 
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und  St.  Privat-la-Montagne)  entzog,  umgekehrt  dagegen  zu  Gunsten 
Frankreichs  bei  Gorze,  Ghäteau-Salios,  Blämont,  im  Rayon  von  Beifort 
und  bei  Delle  die  Grenze  gegen  die  ursprünglich  festgehaltenen  Arron- 
dissements-  und  Departementsgrenzen  erheblich  zurück  rückte.  Dieser 
Respect  vor  einer  Stelle  der  erst  seit  80  Jahren  bestandenen  Ad- 
ministrativgrenzen war  um  so  weniger  gerechtfertigt,  als  dieselbe,  ganz 
abgesehen  von  der  Zerreifsung  der  sprachlichen  und  historischen  ^) 
Zusammengehörigkeit,  auch  die  natürliche  Boden beschaffenheit  durch-  j  •  ^1 

aus  nicht  berücksichtigte;  dieser  hätte  es  mehr  entsprochen,  die  Grenze 
fast  ganz  übereinstimmend  mit  der  Sprachgrenze    über   den    Hi5hen-  '  9^ 

rücken  zu  ziehen,  der  hier  die  Wasserscheide  zwischen  Maas  und 
Mosel  bildet,  und  also  die  zur  Mosel  und  ihrem.Zuflusse  Alsitz  (Alzette) 
sich  abdachenden  Fluren  und  Thäler,  namentlich  aber  das  bis  zur  Quelle 
im  Dorfe  Fontoy^)  tief  eingeschnittene  Thal  der  Fensch  in  ihrem 
natürlichen  Zusammenhange  mit  dem  Moselthal  zu  belassen.  So  wie 
sie  auf  der  Karte  erscheint,  bildet  jene  Grenze  zu  beiden  Seiten  des 
obern  Fenschthales  sehr  unregelmäfdige  Auszackungen,  bedingt  durch 
die  zufällige  Abgrenzung  der  Dorfßuren  von  Neufchef  und  Nülwingen, 
Formen,  welche  freilich  die  Commissare  von  1790  nicht  verschulden, 
da  sie  sie  überhaupt  nicht  kannten  (denn  sie  mufsten  ihre  Abtheilungs- 
linien auf  der  grofsen  Cassini'schen  Karte,  welche  die  Flurgreiizen 
noch  nicht  enthält,  aufs  gerathewohl  zwischen  den  einzelnen  Orten 
ziehen),  Formen,  welche  freilich  für  eine  innere  Administrativgrenze 
unschädlich  sind,  als  Reichs-  und  Zollgrenze  aber  höchst  unbequem 
werden  konnten.  Noch  mehr  aber:  in  dem  also  gebildeten  nördlichen  Aus- 
sprang der  Nülwinger  Dorfflur  liegt  ein  Punkt,  dessen  Meereshöhe  die 
französische  Aufnahme  auf  374  Meter,  d.  h.  220  M.  (fast  700  Fufs) 
über  Thionville   angiebt,    der  also  diese  knapp  eine  deutsche  Meile 


')  Die  drei  zu  dem  Arrondissement  Briey  geschlagenen  Gemeinden  Fensch  ^ 
Nülwingen  und  KnUtingen  waren  als  Theile  des  Ltttzenburgischen  Gebiets  mit  Thion- 
ville 1648  (resp.  durch  den  Frieden  von  1659}  an  Frankreich  gekommen  und  bis 
1790  administrativ  mit  demselben  verbunden  geblieben,  während  die  Übrigen  jetzt 
wieder  deutsch  gewordenen  Orte  ursprünglich  zu  LothringeUi  dann  durch  Verkauf  im 
14.  Jahrb.  zum  Herzogthum  Bar  gehört  hatten. 

')  Der  Name  ist  natürlich,  von  der  unmittelbar  aus  den  romantischen  Schlossruinen 
stark  hervorbrechenden  Quelle  entnommen,  ursprünglich  romanisch  und  die  deut- 
sche Form,  welche  wir  erst  kürzlich  durch  einen  sachkundigen  Artikel  der  Kölnischen 
Zeitung  (1870  No.  266)  kennen  gelernt  haben,  daraus  erst  corrumpirt;  für  den 
Bach  selbst  aber  ist  auch  in  dem  halbfranzösischen  Thionville  kein  anderer  Name 
als  dieser  deutsche  Fensch  gebräuchlich  und  jedenfalls  beweisen  fUr  den  zum  wenigsten 
gemischten,  vielleicht  entschieden  deutschen  Charakter  der  Ortsbewohner,  noch  mehr 
als  die  Lage  mitten  zwischen  sechs  deutschen  Dörfern,  die  selbst  in  der  französi- 
schen Generalstabskarte  unverändert  wiedergegebenen  Namen  zweier  grofsentheils 
innerhalb  der  Fenscher  DorfQur  liegenden  Waldstrecken:  Heckenholz  und  Langher- 
der  Busch» 
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43cheuibar  weit  werthvoUeren ,  aber  deutschen  Interessen  fremden  Ge- 
bietes (desgleichen  wir  im  übrigen  noch  weit  mehr,  als  for  die  Möglich- 
keit einer  allmfihligen  Assimilirong  wünschen swerth  ist,  behalten:  wie 
die  Cantone  von  Chateau-Salins,  Delme,  Dieoze,  des  ans  leider  unent- 
behrlich gewordenen  Metz  mit  Umgegend  zu  geschweigen)  ist  es  gelun- 
gen, den  letzten  noch  innerhalb  der  französischen  Grenze  verbliebenen 
zusammenhängenden  Bruchtheil  deutschen  Stammes')  zurückzugewin- 
nen. Dafs  dabei  auch  noch  ein  paar  ganz-  oder  halbfranzösische  Ort- 
«chafren  mit  in  den  Kauf  genommen  werden  mu&ten,  wie  Neufchef  und 
das  vielleicht  nur  wenige  deutsche  Elemente  enthaltende  Aumetz'), 
^Qch  Orte,  die  ursprünglich  und  ihrem  Namen  nach  deutsch,  aber  an 
der  äuTsersten  Sprachgrenze  und  im  engsten  Verkehr  mit  benachbarten, 
darch  keine  Naturgrenze  geschiedenen  französischen  Ortschaften  ge- 
legen, nach  und  nach  theilweise  französirt  worden  sind,  wie  das 
wahrscheinlich  von  Lommeringen,  Bollingen  und  Bettstein  ^)  gilt:  das 
-verlangte,  wie  ein  Blick  auf  die  Flui^enzen  in  der  Specialkarte  lehrt, 
die  nothwendige  Rücksicht  auf  eine  leicht  zu  bewachende,  daher  mög- 
lichst einfach  verlaufende,  nicht  ähnlich  wie  die  frühere  Arrondisse- 
mentsgrenze  aus-   und  einspringende  Linie  der  neuen  Reichsgrenze. 


*}  Abgesehen  natttrlich  von  den  der  Abstammnng  und  Sprache  nach  ebenfalls 
zm  den  Deutschen,  und  von  rechtsTvegen  zu  Belgien  gehörigen  ca.  200,000  Ylamen 
im  französischen  Nord -Departement,  und  vielleicht  noch  ganz  unbedeutenden  Bruch- 
theilen  deutscher  Bevölkerung  in  einzelnen  Grenzdörfem  bei  Longwy  (Mönt  St. 
Martio,  Sauines,  Herserange,  Hassigny),  die  wenigstens  im  vorigen  Jahrhundert  dort 
noch  bemerkt  vrurden  und  Über  deren  etwa  noch  fortdauernde  Existenz  und  Stärke 
wir  gern  eine  genauere  Erhebung  vor  dem  Ende  der  deutschen  Occupation  im  In- 
teresse der  ethnographischen  Statistik  ausgeAlhrt  sehen  würden.  Ob  zwei  benach- 
barte franzosische  Dorfer,  die  noch  bis  in's  vorige  Jahrhundert  deutsche  Neben- 
namen führten:  Villers-la-Montagne  oder  Bergtoeilery  und  Tiercelet,  welches  noch 
ein  Bericht  aus  dem  Jahre  1794  (Wolff,  M4m.  hist.  tur  les  ivinements  de  Dude- 
lange,  in  den  oben  S.  276  Anm.  angeftibrten  Publ,  de  la  soc.  de  Lux,  Vol.  11, 
1846,  p.  71)  „autrement  appele  Loor^  nennt,  diese  Benennungen  nur  den  deutschen 
Grenznachbam  oder  selbst  dort  ansäfsigen  Deutschen  verdankten,  oder  ob  gar  noch 
Jetzt  Spuren  davon  sich  auffinden  lassen,  möchte  gleichfalls  nähere  Untersuchung 
verdienen. 

')  Für  welches  keine  deutsche  Namensfonn  bekannt  ist,  doch  habe  ich  es  in 
älteren  Quellen  mit   dem  Beisatz  Aumetz  le  Teuih  bezeichnet  gefunden. 

')  Dieses  Oertchen,  französisch  Bassompierre  genannt,  ist  historisch  merkwürdig 
als  Stammort  des  bekannten  Marschalls  unter  Louis  XIV,  der  geschichtskundigen 
Franzosen  noch  immer  als  der  unübertreffliche  Urtypus  französischer  Ritterlichkeit 
gilt,  wie  der  alte  E.  M.  Arndt  von  einem  solchen  Gegner  ergötzlich  erzählt,  der 
ihm  im  Wertstreite  Über  die  Vorzüge  beider  Nationen  gegen  alle  berühmten  deut- 
schen Ritternamen  schliefslich  *als  höchsten  Trumpf  den  Marschall  Bassompierre 
ausspielte  und  nicht  wenig  erstaunt  war  über  Arndts  Beweisführung,  der  ihn  als 
Deutschen  fUr  sich  in  Anspruch  nahm;  nur  dafs  sich  der  Alte  darin  irrt,  dafs  er 
den  Namen  Bassenste in  statt  Bettstein  schreibt  und  im  Elsafs  statt  in  Lothringen 
sucht  (s.  Amdt*s  nicht  genug  zu  empfehlendes  inbaltreiches  Buch:  Versuch  in  ver^ 
gleichender  Völkergeschichte,  Leipzig  1848,  S.  227). 


H.  Kiepert: 

VerUltoib  der  deotachredeodeii  sDr  DStXHial-frwuS- 
Dg  in  dem  also  gewonneneD,  kuim  awei  QtudrktmMleik 
rird  sieb  erst  bei  der  im  December  d.  J.  bevoistehea- 
Volksiifaluog  hermasslellen ;  vorUufig  möchten  wir 
tt  ans  ta  Gebote  slehendea  Daten,  angetSbr  wie  3- 
[n  diesen  etwa  5000  letz^ewoonenen  Deatscben  and 
MchemDg  nnseres  Besities  im  Hosellbale  durch  west- 
der  Grenie  li^  aber  in  der  That  onBer  gaoier 
angeblichen  materielleD  Tartbeilen,  aber  welche  Aran- 
iheit  (selbst  mancher  berühmten  mititSriscben  Namen^ 
ion  in  der  National versammlD  Dg  so  Versstlles  ant^ 
nnnötie  Worte  nnd  selbst  der  Berichterstatter  de- 
le  positiv  norichtige  Aenbemng  gemacht  hat.  Von» 
rzfaaltiger  Terrains,  deren  PreoCten  dringend  bedurft 
itD  der  Indnstfie  von  Longwy  durch  Entziehong  der- 
nn  gar  keine  Rede  sein;  Kohlen  finden  sich  in  dem- 
»dirten  Gebiete  nnr  wenig,  Eisenerze  zwar  in  den 
eim*),  Anmetz,  Fensch  und  Knätingeo,  aber  ancb- 
cht  entfernt  zn  vei^leichen  mit  den  mficbtigen  Brt~ 
Dgen  nnd  MoyeavTe  in  dem  ans  schon  darch  den 
^  cedirten*),  and  in  der  Umgegend  von  Longwy  in  dem- 
erbleibenden  Gebiete.  Ebenso  gehörte  eine  seltene 
Geographie  zn  der  in  Yersailles  vielfach  gefallenen^ 
»  darch  die  neae  AnnezioD  Frankreich  von  Lätzen- 
)n  Arlon  (Belgisch -Luxembonrg)  röllig  abgeschnitten 
'  besser  bewanderte  Herr  Thiers  hat  sich,  so  sehr  er- 
iSmen  gegen  die  geographische  Unwissenheit  der  Ge~ 


Tichc,  d.  i.  Dentsch-AllbeirD  Darb  H.  Kabirt  (1845),  wo 
inp  chie  Dar  ■cbcinbar  deatichc  Umgcaultung  einsB  nrcpifiog- 
meiu  wSn.  der  daneben  in  geringer  Entfernnng  als  Audnn-le' 

der  ob«a  (DgefUhrte  Artikel  der  Efilnischeu  Zeitung  giebt  dstttr- 
«dmckl)  weit  abweichende  Farm  Adig;  da«  richtige  zu  con- 
jetzt  nicht  DiSglicb  geveien. 

rdenlllehe  Ertrag  der  dortigen  Eisenwerke,  tingeblicb  der  b«- 
:eii  biaherigen  Frankreich,  Bcheint  anch  die  Beiorgnifs  der  be- 
ker  Eiienindiutrie  wachgemfen  in  baben,  >o  dafs  aelbat  vdd< 
in  Uerlin  persSnlich  TartgeeeEzten  BemabaDgen  dea  BeaiCzera  Hr. 

worden,  eine  Zurück  ab  tretong  deraelben  an  Frankreich  dnreh- 
;en,  die  freilich  nur  go  lange  einen  Sinn  hatten,  als  beide  Orte 
in  Antaicht  genammenen  Grenze  lagen  und  mit  der  nun  erTolg- 
lelben  von  aelbit  gegenstandaloa  wurden.  Nicht  ohne  Interesae- 
lese  Eiaenverke  von  Hayange  unter  dieser,  an  der  Spracbgrenie 

Jeher  gebrlneb lieben  franzSf lachen  Form  bereits  in  einer  latai- 
>D    1282    ala    medielai   ferrilerrarum,   vutgo   la  min«    banmi   dt 


"%^ 
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nerale  im  Recht  war,  mit  den  in  jener  Verhandlung  gegebenen  Datea 
sieht  YÖllig  correct  ausgedrückt;  sorgfältige  Ausmessung  auf  den  spe- 
ciellsten  Karten  ergiebt  als  das  richtige,  dafs  die  französische  Grenze- 
gegen  das  deutsche  Orofsherzogthum  Lützenbnrg  mit  allen  Aus-  und 
EinSprüngen  vor  dem  Kriege  8  deutsche  Meilen  lang  war,  wovon 
bi  Meile  durch  die  Abtretung  des  Arrondissements  Thionville,  weitere- 
1^.  Meile  durch  die  letzte  Abtretung  in  Wegfall  kamen,  so  dafs  von 
Hnssignj  bis  Sonne  (Sauines)  bei  Longwj  noch  ein  1|-  M.  (ca.  10  Ki- 
lometer) langer  Grenzstrich  zwischen  Frankreich  und  Lützenburg  ver^ 
bleibt,  allerdings  ein  Waldgebirge,  welches  für  Strafsenverbindung, 
namentlich  für  einen  etwaigen  Ersatz  der  Frankreich  verloren  gegan- 
genen Eisenbahnverbindung  zwischen  Thionville  und  Lützenburg  wenig 
geeignet  ist,  wogegen  ihm  aber  die  Verbindung  über  Arlon,  also  durch 
Belgien  offen  bleibt. 

Gebiete,  welche  wir  Frankreich  als  Ersatz  für  diese  kleine  Ges-- 
sion  bieten  konnten,  standen  nun  überreichlich  zur  Verfügung  und  sind 
'verschiedentlich  in  Vorschlag  gebracht  worden.  So  namentlich  an  der 
mittleren  Seille,  welche  als  schmaler,  im  Wiesenthaie  sich  schlängeln-^ 
der,  von  Dorfschaften  beiderseits  berührter  Flufs  zwischen  den  Cantons 
Nomeny  auf  franzosischer,  Delme  und  Chäteau-Salins  auf  deutscher 
Seite,  wenn  auch  früher  eine  leidliche  Administrativgrenze  zweier 
Arrondissements,  so  doch  jetzt  eine  schlechte  Reichsgrenze  bildet, 
die  ohne  Schaden  für  uns,  ja  zu  gröfserer  Bequemlichkeit,  dagegen  zu 
entschiedenem  Vortheil  für  Frankreich  (wegen  gröfserer  Distanz  zwischen 
Nancy  und  der  Grenze)  wenigstens  auf  die  Waldhöhen  um  eine  Meile- 
rückwärts  hätte  verlegt  werden  können.  Indessen  diese  und  ähnliche- 
Vorschläge  wären  nur  in  dem  Falle  ernstlich  zur  Erwägung  gekom-^ 
men,  den  die  allgemeine  Meinung  vor  dem  Waffenstillstand  für  un^ 
ausbieiblich  hielt:  dafs  nämlich  Deutschland  das  ganze  oberelsassische* 
Gebiet,  im  Umfange  des  bisherigen  oberrheinischen  Departements  mitBeK 
fort  als  Schutzveste  für  den  offenen  Oberrhein  in  Besitz  behalten  würde. 

Jedoch  wie  werthvoU  immer  für  Deutschland  in  militärischer  Be- 
ziehung, war  es  dies  Gebiet  keineswegs  in  nationaler,  da  es  fast  voll- 
ständig der  romanischen  Zunge  angehört,  bis  auf  vereinzelte,  während 
der  Zeit  der  Zugehörigkeit  zum  Deutschen  Reiche  erfolgte  Nieder^ 
lassungen  von  Deutschen.  Die  Periode  aber  der  deutschen  Herrschaft 
bis  1648  war  selbst  für  diese  Landschaft  eine  weit  kürzere,  als  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  von  nicht  viel  über  drei  Jahrhunderten^ 
denn  seit  dem  Eindringen  germanischer  Eroberer  in  den  Zeiten  der 
grofsen  Völkerwanderung  zu  Burg  und  gehörig,  waren  erst  mit  dem 
im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erfoigten  Aussterben  der  burgun- 
dischen  Grafen  von  Montbeliard  Theile  ihres  Besitzes  (eben  jene  Herr-^ 
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8cbaften  B^ifort,  Delle,  Florimoiit,  Montreux,  Rougemont,  Bosemont) 
dnrch  Erbschaft  in  den  Besitz  der  habsbargischen  Grafen  des  Sand- 
gaoes  oder  Ober- Elsasses  abergegangen  and  worden  mithin  in  der 
Folge  dieser  Landschaft  zugerechnet,  gewohnlich  anter  den  verdeutsch- 
ten Namen  Dattenried,  Blamberg,  Mönsterol,  Rothenberg,  Rosenbei^^), 
Namen,  welche  ebenso  wie  die  zahlreichen,  anter  der  österreichischen 
Verwaltang  fiblich  gewordenen  deatscben  Formen  oder  Nebennam^i 
ffir  eine  Menge  einzelner  Ortschaften  (die  soweit  sie  bekannt, 
simmtlich  in  ansre  Karte  aafgenommen  sind)  die  ziemlich  vei^ 
breitete  irrige  Meinung  einer  aberwiegend  deutschen  Bevölkerung 
in  dieser  Gegend  reranlafst  haben.  ThatsSchlich  jedoch  wird  nidit 
einmal  ein  historisches,  geschweige  denn  ein  nationales  Interesse 
des  heutigen  Deutschlands  durch  die  erfolgte  Zurückgabe  dieses  Land- 
striches an  Frankreich  verletzt^).  Aber  auch  den  natfirlichen  Bedin- 
gungen einer  guten  Landesgrenze  durch  möglichsten  Anscblufs  an  die 
Terrainformen  entspricht  die  neue  Linie,  wenn  auch  nicht  vollkommen, 
so  doch  in  weit  höherem  Grade  als  die  alte,  welche  seit  der  Abtre- 
tung des  oberen  Elsasses  an  Frankreich  1648  unverändert  geblieben, 
nfimlich  bei  der  neuen  Departementaleintheilung  im  Jahre  1790  bis 
auf  einen  unbedeutenden  und  getrennt  liegenden  Bruchtheil  ^)  als 
Grenze  der  Departements  Hant-Rhin  einerseits,  Doubs  und  Haute- 
Saöne  anderseits  beibehalten  worden  ist.  Auch  nur  in  ihrem  gröfseren 
nördlichen  und  mittleren  Theile  empfahl  sich  diese  Grenze  als  eine 
ziemlich  gerade  verlaufende,  während  sie  gegen  Süden  in  einen  zwischen 
dem  Doubs-Departement  und  Schweizer  Gebiet  über  eine  Meile  weit 
unregeimäfsig  vorspringenden  Zipfel  mit  den  Gemeinden  S.  Dizier, 
Croix,  Yillars  le  See,  Montbouton,  Beaucourt,  Lebetain,  Feche  aus- 
läuft. Dass  dieses  bei  nur  3754  ü  Hektaren  (ca.  f  ü  M.)  Areal  von 
einer  sehr  unbequem  zu  bewachenden,  mit  allen  Krümmungen  4  Meilen 
langen  Grenzlinie  nach  aufsen  umschlossene  Stüpk  bei  Frankreich 
blieb,   war  nur  ein   Gewinn   für  uns;   dass   aber  darüber  hinaus  die 


*)  Nur  fUr  Beifort,  oder  wie  man  noch  im  vorigen  Jahrhundert  nach  der  Aus- 
eprache  zu  schreiben  pflegte,  Beffort  oder  Sofort,  ist  niemals  eine  deutsche  Neben- 
benennung  aufgekommen. 

*)  Ebensowenig  natürlich  dadurch,  dafs  das  Gebiet  der  frtlher  burgundivchen, 
seit  der  erw&hnten  Erbtheilung  durch  Heirath  an  Würtemberg  gekommenen  und 
erst  1792  von  der  Republik  annectirten  Grafschaft  Montbdliard  (Mdmpelgard),  als 
ein  der  Nationalität  nach  rein  franzosisches  bei  Frankreich  verblieben  ist. 

')  NämUch  die  Herschaft  Montjoie  am  Doubs  mit  etwa  einem  Dutzend  Dorf- 
chen, welche  zu  der  oben  genannten  Herschaft  Florimont  gehörte,  von  dem  Haupt- 
theile  derselben  aber  durch  das  zwischenliegende  Gebiet  des  Bisthums  Basel  (jetzt 
Canton  Bern)  völlig  getrennt  lag  und  deswegen  bei  der  neuen  Eintheilung  1790 
sofort  mit  dem  Departement  Doubs  vereinigt  wurde. 
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jfranzosischen  Unterhändler  bei  den  Praeliminarien  sogleich  noch  die 
nördlich  daran  grenzenden  sechs  Gemeinden  Delle,  Thiancourt,  Jon- 
chery,  Grandvillars,  Morvillars,  Mezir6  zugestanden  erhielten,  ist  wohl 
als  eine  Goncession  an  die  wirthschaftlichen  und  Verkehrs -Inter- 
essen der  nördlichen  Schweiz  zu  verstehen,  welcher  dadurch  eine 
das  nunmehr  deutsche  Gebiet  nicht  berührende  Eisenbahnverbindung 
mit  Frankreich  auf  dieser  Seite  gewährt  wurde,  indem  die  bereits  seit 
Jahresfrist  in  Betrieb  befindliche,  die  genannten  Gemeindefluren  durch- 
schneidende Zweigbahn  von  Montb^lii^rd  nath  Delle  bereits  im  Allaine- 
Thal  weiter  aufwärts  nach  Porrentruj  in  Bau  begriffen  ist  und  ohne 
grofse  Schwierigkeit  durch  das  Birs-Thal  nach  Basel  weitergeführt 
werden  kann  '). 

Zu  diesem  Einschnitt  in  das  bisherige  Gebiet  des  oberrheinischen 
Departements  kam  nun  ein  zweiter  durch  den  Paragraphen  der  Prae- 
liminarien, welcher  Frankreich  mit  der  Festung  Beifort  einen  erst  in 
den  Verhandlungen  zu  Brüssel  näher  festgesetzten  Rayon  zurück- 
gewährte. Die  Karte  zeigt  die  durch  den  Abstand  der  Festung  von 
der  früheren  Departementsgrenze  (westlich  von  Essert),  als  ursprung- 
lich in  Aussicht  genommener  deutscher  Grenze,  normirte  Ausdehnung 
dieses^  Kreises  mit  einem  Radius  von  5  Kilometern  (f  D.  Meile),  der 
durch  die  für  Frankreich  gunstigste  Auslegung  nach  Osten  zu,  nicht 
sowohl  vom  Mittelpunkte  der  Stadt,  als  von  den  vorgeschobenen 
Festungswerken  zu  bemessen  war,  so  dass  davon  im  ersten  Falle  21, 
im  zweiten  26  Gemeindebezirke,  theils  völlig  umschlossen,  theils 
durchschnitten  wurden.  Selbstverständlich  sollte  die  Normirung  eines 
bestimmten  Radius  in  einem  eng  bebauten  Landstriche  nicht  die 
Schaffung  einer  mathematisch  abgezirkelten  künstlichen  Grenzlinie  be- 
deuten, wie  man  sie,  wenn  auch  vorhersehend  nur  geradlinig,  in  den 
erst  der  Cnltur  eroberten  Räumen  americanischer  und  australischer 
Colonialländer  auf  den  Karten  erscheinen  sieht:  vielmehr  bedingte  die 
Durchschneidung  einer  Ortschaft  oder  ihrer  Flur  die  vollständige  Zu- 
rechnung derselben  zu  dem  zurückzugewährenden  Gebiete.  Nicht  we- 
niger mufsten  demselben  die  von  jenem  Radius  unberührten,  aber  von 
den  Eisenbahnverbindungen  Beiforts  nach  Frankreich  zu,  nach  SW. 
und  NW.  durchschnittenen  Gemeindefluren  von  Bonvillard  und  Evette, 
so  wie  die  von  den  übrigen  gänzlich  umschlossene  westlichste  Ge- 
meinde Buc  hinzugefügt  werden.  So  erfüllt  sich  der  auf  der  Karte  mit 
blafsrother  Farbe  bedeckte  Raum  als  Maximum  desjenigen  Areals,  auf 


')  Diese  AnfTassang  einer  zu  jener  Zeit  nicht  in  die  Oeffentlichkeit  gedrunge- 
nen Yerhandlang  finde  ich  jetzt,  indem  ich  die  Correctur  dieses  Blattes  lese,  durch 
den  in  den  Zeitungen  vom  26.  Juni  und  5.  Juli  mitgetheilten  Rechenschaftsbericht 
des  Schweizer  Nationalrathes  in  allen  Details  wörtlich  bestätigt. 
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welches  Frankreich  bereits  nach  denVersailler  Praeliminarien  und  dere» 
nachträglicher  Declaration  gegründeten  Anspruch  hatte. 

Hiermit  war  man  nun,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  zu  einer 
Demarcationslinie  (Grenze  zwischen  den  roth  und  blau  bedeckten- 
Räumen)  gekommen,  wie  sie  für  eine  grofse  Landesgrenze  nicht  un* 
passender  gedacht  werden  kann.  Für  die  Vertheidigung  wie  für  die 
Zollbewachung  gleich  unbequem  blieb  der  zwischen  den  beiden  zu- 
rückgegebenen Landstrichen  liegende  lange  und  schmale  Streifen  mit 
den  Gemeinden  Chätenois,  Bermont,  Tretudans,  Vourvenans,  Bourogne, 
Froidefontaine,  Charmois  von  zusammen  4044  Hektaren  (nicht  vollen- 
•|  □  M.)  Areal  bei  fast  4  Meilen  langer  Aufsengrenze,  während  sein 
Werth  für  Frankreich  als  Bindeglied  der  rfickerworbenen  Stücke  in 
die  Augen  springt.  Aehnliches  gilt  von  dem  nördlich  des  Belforter 
Rayons  am  Fufse  und  in  den  Yorhöhen  des  wasgauischen  ^)  Gebirges 


^)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  vor  einem  speciell  geographischen  Publicum  eine 
von  mir  schon  in  politischen  Blättern  kürzer  berührte  sprachliche  Frage  zu  erörtern: 
wie  soll  der  Name  dieses  über  die  Gtenzscheide  der  beiden  Sprachen  sich  erstrecken- 
den und   daher  seit  alter   Zeit  mehmamigen   Berglandes   der  Etymologie  und   dem. 
Geiste    unsrer   Sprache    gemäfs    geschrieben    und    gesprochen   werden?     Es    scheint 
wunderlich  genug,  dafs  überhaupt  eine  solche  Frage  noch  aufgeworfen  werden  kann^ 
aber  es  gehört  nur  in  die  Reihe  derselben  Verderbnisse,  welche  in  die  geographische 
Nomenclatur    durch    gelehrte    Misdeutung    einzelner    von    den    alten    Schriftstellern 
überlieferten  Bergnamen  und  Verwendung  derselben   iHr  ganz  andre  Objecte  (z.  B. 
Teutoburger  Wald,    Sudeten,  Melibocus,  —  dieser  letzte  Name  noch    dazu  mit  be- 
reits  volksthümlich   gewordener   falscher  Betonung)   erst  im  vorigen   oder   sogar  in 
diesem  Jahrhandert '  eingeschmuggelt  worden   sind,    dafs  man    sich    seit    nahe   zwei 
Jahrhunderten  fast  überall  in  Deutschland,  in  Schule  und  Literatur  an  die  scheufs- 
liehe   Unform    Vogesen  gewohnt   hat    (sie   ist    leider    als    falscher  Reim    sogar   hie 
und  da  in  die  Poesie   eingedrungen!),   welche   ein   sprachgebildetes  Ohr  nicht   we- 
niger verletzt,   als   wollte  man  consequent   an   die  französische  Pluralendung  -es  an- 
derer Gebirgsnamen  noch  die  deutsche  auf  -en  anhängen  und  beispielsweise  Alpesen, 
Ardenneseiif    Cevennesen,    Pyreneesen    sprechen    und    schreiben.      Dafs    jenes  Wort- 
ungeheuer   aus    der    angeblichen   alten  Stammform    VogesuSf    die   man   noch   immer 
in  Büchern   und  Karten   grassirend   findet,   entstanden  sei,   ist   ein   weiteres  Misver- 
ständnis,    denn    diese    selbe   Form    hat    erst    philologische   Unkritik    des    17.   und 
IS.  Jahrhunderts  in  die  Ausgaben  der  Alten,  namentlich  Plinius  und  Caesars,  hin- 
ein corrigirt;    das  Alterthum    kannte  nur,   nach   dem  Zeugnisse   gleichzeitiger  in- 
schriftlicher Denkmäler,  wie  der  besten  Handschriften  der  Autoren,  die  echte  Form, 
wie   sie   die  Römer   von   den    keltischen  Anwohnern   gehört    hatten:     Vosagas    oder 
Vosegus.     (Die  Kürze   der   zweiten,    mithin   die   Betonung    der  ersten  Silbe,  wilrde 
schon  aus  den  spätem   französischen  und  echtdeatschen  Formen   nothwendig  hervor- 
gehen, wird  aber  obenein  durch  das  Metrum  bei  Lucanus  gesichert.)    Man  bezeichnete 
übrigens  mit  diesem  Namen  keineswegs  blofs  —  wie  jetzt  schulmäfsig  von  deutscher 
Seite  geschieht,  —  die  hohe  Gebirgskette  zwischen   der  obem  Rheinebene   und  der 
obern  Mosel   und  ihren  Zuflüssen,  sondern  das  ganze,  westlich  sich  anlagernde,    die 
Quellgebiete   der   Maas,  Marne   und   Saone  umfassende   waldige  Bergland,   wie   dies 
namentlich  aus  der  Verbindung  des  Namens  Vosagus   mit  den  Sitzen    der  Lingonen 
(um  das  heutige  Langres  nahe  der  Marnequelle)  bei  Lucan  erhellt.     Denselben  Um- 
fang hat  nicht   allein    der   Sprachgebrauch    auf   französischer   Seite ,    innerhalb- 
deren  der  weitgröfste  Theil  dieses  Berglandes  liegt,   von  jeher  festgehalten:  auch  in 
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gelegenen  Canton  von  Giromagny;ja  der  Werth  desselben,  wenigstens 
«eines  westlichen  Theiles  mit  dem  Hauptorte,  war  für  Frankreich  eher 
noch  gröfser,  wegen  der  in  nordsüdlicher  Richtung  hindurch  zur  obern 
Mosel  führenden  Ennststrafse,  der  einzigen  welche  eine  direkte  Verbin- 
dung der  Festung  Beifort  mit  dem  südlichen  Lothringen  herstellt  ^). 
Dagegen  würde  dies.es  obere  Thal  der  Savoureuse  und  ihres  Zuflusses, 
der  Rosemontoise,  da  es  vom  Dollerthal  des  deutschen  Ober-Elsasses 
durch  die  Yorberge  des  Belchen  und  des  Bärenköpfes  getrennt  ist  ^) 


den  officiellen  Gebrauch  ist  ftlr  den  betreffenden  Landestheil  der  Name  schon  unter 
der  herzoglichen  Regierung  Lothringens  übergegangen  als  Bailliage  de  Voge^  Voge 
>oder  Vauge,  wie  man  gewöhnlich  im  vorigen  Jahrhundert,  blofs  der  Aussprache  fol- 
gend, schrieb,  während  die  wesentlich  identische,  nur  in  der  Schreibart  vollere  und 
ursprünglichere  Form  VoageSj  vielleicht  nur  durch  die  Gelehrsamkeit  eines  der  mit 
•der  neuen  Eintheilung  Frankreichs  beauftragten  Commissare  für  das  1790  fast  genau 
in  demselben  Umfange  gebildete  Departement  (das  einzige,  welches  bei  der  Ab- 
schaffung der  historischen  und  Einführung  der  sog.  natürlichen  Namen  der  Departe- 
ments im  Jahre  1792  seinen  ersten  Namen  behalten  hat)  wiederhergestellt  und  seit- 
Hlem  ya  officiellem  Gebrauche  beibehalten  worden  ist.  Aber  wenn  wir  für  das  Departe- 
ment  auch  im  Deutschen  am  passendsten  die  französische  Form  beibehalten,  so 
widerstrebt  sie  unserer  Zunge  in  der  Anwendung  auf  das  Gebirge  und  fast  nicht 
weniger,  zumal  mit  seiner  richtigen,  für  uns  aber,  ungewohnten  Betonung,  der  un- 
veränderte alte  Name  in  der  lateinischen  Form  (die  wir  sonst,  z.  B.  in  Taunus, 
Jura  u.  a.  beizubehalten  kein  Bedenken  tragen),  auch  eine  sprachrichtige  adjecti- 
vische  Ableitung,  wie  Vosegisches  Gebirge  träfe  derselbe  Einwurf  verfälschter  Aus- 
sprache durch  die  uns  natürliche  Betonung  der  kurzen  zweiten  Silbe.  Dafs  aber 
-seit  der  massenhaft  deutschen  Einwanderung  in  einen  grofsen  Theil  des  Gebirges, 
also  spätestens  wohl  seit  dem  5.  Jahrhundert,  im  Munde  der  neuen  Ansiedler  auch 
eine  specifisch  deutsche  Form  aus  dem  keltischen  Stamme  sich  gebildet  hatte, 
und  das  ganze  Mittelalter  in  Gebrauch  gebliei^en  war,  und  dafs  unsre  heutige  Sprache 
sich  dieser  am  passendsten  anschliefsen  sollte,  das  schien  in  neuerer  Zeit  immer 
mehr  in  Vergessenheit  gekommen.  Sie  erscheint  zuerst  im  Nibelungenliede  in  der 
Zusammensetzung  Was  ich  enstein,  später  als  Wasgau,  welche  Form  allerdings  in 
der  Endung  schon  eine  Umdeutung  enthält  (da  das  g  zum  Wortstamme  gehört),  die 
indefs  kein  Hindernifs  wäre,  den  noch  im  vorigen  Jahrhundert  in  geographischen 
Werken  (z.  B.  bei  Büsching)  üblichen  Gebrauch  des  Namens  Wasgau  i  seh  es  Ge- 
t>irge  zu  empfehlen,  wenn  sich  nicht  die  noch  passendere  Form  Wasgenwald 
im  Volksmunde,  namentlich  in  der  Pfalz  erhalten  hätte,  deren  Zusammensetzung 
achon  analog  allen  in  eine  ältere  Zeit  hinaufreichenden  deutschen  Gebirgsnamen 
•(Schwarzwald,  Odenwald,  Böhmerwald,  Bairischerwald,  Thüringerwald,  und  mit 
Wald  gleichbedeutend  Hardt,  Harz,  Spessart  =  Spechtsbart,  Bothhaar  u.  s.  w.)  den 
Charakter  des  Waldgebirges  ausdrückt  und  damit  zugleich  ihr  Alterthum  gegenüber 
den  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten,  zum  Theil  erst  in  allemeuester  Zeit  durch 
Zusammensetzung  mit  dem  ursprünglich  rein  bergmännischen  Worte  Gebirge  ge- 
bildeten Namen  documentirt.  Möchte  es  gelingen,  durch  allgemeine  Wiederaufnahme 
Jener  echt  deutschen  Focm  neben  der  gleichberechtigten  französischen  in  Literatur 
und  Schule,  wie  ich  es  seit  Jahren  wenigstens  auf  kartographischem  Wege  versucht 
habe,  das  Wortungeheuer  Yogesen  wiederum  zu  verdrängen! 

*)  Die  nächst  westlichere,  von  Lure  über  den  Rücken  der  Vosges  führende 
:Strarse  ergiebt  für  Beifort  einen  über  4  Meilen  langen  Umweg. 

■)  Die  in  unserer  Kartenskizze  zur  Andeutung  der  TerrainverhÄltnisse  aufge- 
nommenen Horizontalen,  welche  den  ganzen  Raum  zwischen  Giromagny  und  Rouge - 
mont  südlich  über  die   Strafse   bis    an   die   Grenze   des   Belforter  Rayons    erfüllen 


Der  GibleUBugtaiuch  iwiicben  DenMeUand  und  Frankreicl 

erlauben,  kaum  ansfübibar  gewesen  sein;  bei  dem  Jahrhand 
Zosammenleben  beider  Mationen  in  engerer  und  weiterer  po 
meioBchaft  hat  sich  natürlich  eine,  zwar  nur  schmale  Zone 
BerÖlkemog  gebildet,  dereo  Vertheilung  auf  einzelne  meist  ai 
OrtBchaften  aber  kaum  in  Betracht  kommt  gegen  die  erheb 
fremdsprachiger  Ansiedler,  welche  grofse  moderne  Indm 
punkte,  wie  Mühlhansen  erst  im  Laufe  der  letzten  Jal 
sich  gezogen  haben.  Jeneeit  der  Grenze  in  franEÖsiBchi 
werden  in  einzelnen  Grenzdörfern :  Rougemoot,  Petite  Foala: 
Vauthiermont,  Reppe,  vielleicht  auch  Charannate,  Suarce 
ch^sy,  nur  ganz  unbedeutende  Bruchtheile  deutscher  Bevöll 
bleiben,  wie  dlefs  hoffentlich  vor  der  definitiven  Rfinmung  i 
wissenschaftlicher  Statistik  constatirt  werden  wird. 

Dagegen  verbleiben,  wie  die  Signaturen  unserer  Karte 
neu  deutlich  bsieichnen,  diesseits  unserer  Grenze  nicht 
liehe  Gruppen  zerstreuter  französisch  redender  Familien  i 
gend  deutschen  Ortschaften  (Hasmünster,  Lauw,  Senthe 
veiler,  Sulzbach,  Sternenberg,  Gewenatten,  Traubach,  Ktl 
Weiler,  Mannsbach,  Damerkirch,  neben  den  sehr  zah 
-MGhlhausen  nnd  Umgebung),  sondern  noch  ein  Dntzend 
grofse nlheils  der  französischen  Zunge  angeböriger  Ore 
Deutsch -nationalem  Interesse  sowohl,  für  welches  jeder  t 
Ort  weniger  nur  ein  Gewinn  wäre,  als  der  natürtichen  Bode 
entsprechend,  hätten  demnach  unsre  Grenzen  an  dieser  Ste 
noch  um  eine  halbe  Meile  znrückgerückt  und  die  sämmlli< 
zur  Reinachiseben  Herschaft  Münsterol  (Montreux)  gehdrigi 
bis  Valdieu  und  Lulran  bei  Frankreich  belassen  werden  köi 


')  Dafllr  sprich!  wohl  der  Ton  dor  französ[»chBO  Generalatabska 
oDd  in  ungre  Skizie  Ubeitragene  anfiaazösiacbe  Name  dea  Spepicb 
dergUicbeu  LocalbeDenanngea  ateti  dar  hEracheDden  Volkuprscba  snzi 
mit  dem  Weebael  derielheD  andtra  PlaW  zu  machen  pflegen. 

')  Im  guiien  sandganiaehen  Gebiete  aind  es  noch  einige  mehr, 
veDigsCeoi  vier  DSrfern  der  frUheien  Herschaft  Fflrt,  (Caurtavan  od 
Levoneonrt  oder  LBffendorf,  Ober-  oder  Wel leben- L arg,  und  Lneella 
LUIzel  mit  lusammen  1490  Eiaw.)  wenigstens  tfaeitwelae  franiSsiscl 
wird,  aber  wegeo  ihrer  durch  einen  Toraprnng  der  Schweiz er-Orenzs  g 
denUchen  Gemeinde  Pfeffenbauieii  von  den  in  Rede  etebendan  Orten  vSlI 
Lage  harnen  aia  bei  der  Grenzbeatimmnug  gegen  Frankreich  nicht  in 

')  Wie  ToUsIBndig  die  allerdinga  in  Frankreich  seit  einem  Jahrbi 
Terwischlen  historiechen  Beziehungen  anch  bei  dieaer  neuesten  Regnli 
worden  sind,  i«igt  recht  achlagend  der  Umstand,  dasa  die  neue  Gr« 
nar  diese  alle  Herachatl  mitten  du rchacb neidet,  aondem  sogar  die  dn 
liegenden  Ortachaften,  von  denen  eie  ihren  Namen  führte,  trennt,  so  dal 
liehe  Hauplort,  Scblofe  MOnsterol.  (Montreux-Chlteau)  ftaniÖBiach  bl( 
Montreux -Tieuz  und  Jeane  (dieaer  vom  Lithographen  aDsgelaesene  1 
der  Karle  hininiufUgen)  nnn  dem  denteihen  Gebiete  angehören  werdet 


.•  --  r  »jsjr  -^. 


^T^rT 
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diefs  nicht  geschehen  ist,  dafs  nunmehr  ein  etwa  |-  DM.  grofses,  Jen- 
seit  der  Haaptwasserscbeidc  belegenes,  von  Zuflüssen  der  AUaine 
(also  mittelbar  des  Doubs  und  Rhone)  bewässertes  und  von  National- 
franzosen bewohntes  Dreieck  des  deutschen  Gebietes  gewiss ermafsen 
einen  Einschnitt  in  das  französische  Staatsgebiet  hinein  bildet,  wird 
also  einen  anderen  nicht  öffentlich  ausgesprochenen  Grund  haben: 
wir  vermuthen  einen  militärischen.  Denn  je  weniger  innerhalb 
dieser  weiten  flachen,  zwischen  den  Südabhängen  des  Wasgenwaldes 
und  den  Nordabhängen  des  Jura  ausgebreiteten,  von  Strafsen,  Eisen- 
bahn  und  Ganal  in  fast  unmerklicher  Neigung  durchschnittener  Thal- 
mulde (der  sogenannten  Ironie  de  Beifort)  von  einer  natürlichen 
Grenzmarke  die  Rede  sein  kann'),  desto  wichtiger  wird  für  die  Deckung 
unseres  bis  Mühlhausen,  Golmar,  Freiburg  jetzt  ganz  offen  liegenden 
oberrheinischen  Gebietes  der  künstliche  Schutz  einer  neuen,  das  auf- 
gegebene Beifort  wenigstens  theilweise  ersetzencjen  Festung,  für  welche 
nach  der  natürlichen  Configuration  des  Bodens  und  dem  Verlauf  der 
nur  auf  etwa  eine  Meile  Länge  nahe  zusammenfallenden  Canal-  und 
Eisenbahnlinie  kaum  eine  andere  Stelle  als  in  der  Nähe  von  Yaldieu 
und  Retzweiler  ausersehen  werden  dürfte;  eine  Stelle  von  ungefähr  dem- 
selben Rayonabstand  von  der  neuen  Grenze,  wie  er  für  Beifort  als 
mafsgebend  angenommen  worden  ist;  nur  dafs  leider  hier,  wie  über- 
haupt längs  dieser  ganzen  bei  Deutschland  verbliebenen  Canal-  und 
Eisenbahnstrecke  jene  natürliche  Configuration  des  Felsbodens  fehlt, 
welcher  Beifort  mit  seiner  befestigten  Umgebung  den  bisherigen  Ruf 
der  Uneinnehmbarkeit  verdankte. 


^}  Im  übrigen  fallen  die  althistorischen  Grenzen  des  Elsasses  überall  mit  ge- 
wissen natürlichen  Linien ,  keineswegs  mit  den  etwas  willkürlich  bestimmten  De- 
partementalgrenzen ,  die  man  gegenwärtig  allgemein  dafür  gelten  läfst,  zusammen. 
Selbst  gegen  Norden  wäre  die  wirkliche  Aasftlhrung  der  eine  Zeit  lang  beabsich- 
tigten Abtretung  des  Weifsenburger  Kreises  an  Baiem  mehr  eine  Wiedervereinigung 
von  allerdings  Jahrhunderte  lang  getrennten  Gebieten  (des  alten  Speiergaues)  als 
eine  Verminderung  der  alten  elsassischen  Grenzen  gewesen,  die  hier  bis  stur  so- 
genannten R^union  1681  durch  den  Hagenauer  Reichswald  und  den  Selzbach  ge- 
bildet wurden,  wenn  auch  die  speiergauische  Reichsstadt  Weifsenburg  bereits  1521 
dem  Uunde  der  elsassiscben  Zehnstädte  zugetreten  war.  Die  bestimmteste  yom 
ttltern  Sprachgebrauch  anerkannte  Grenzmarke  bildete  gegen  Westen  der  fast  meilen- 
breite Waldstreifen,  welcher  den  Ostabfall  des  wasgauischen  Plateaus  zu  den  reben- 
reichen VorhUgeln  des  Rheinthals  bedeckt:  was  westlich  darüber  hinaus  auf  der 
Höhe  liegt,  wurde  von  jeher  zum  Westrich,  d.i.  zu  Lothringen  gerechnet;  so 
namentlich  die  früher  Pfalz -Zweibrückische  Herrschaft  Lützelstein  und  die  Nassaa- 
Saarbrückische  Saarwerden,  die  dann  nur  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  den- 
elsassischen  Gebieten  derselben  Dynastien  bei  der  definitiven  Einverleibung  in  Frank- 
reich 1790  ganz  unpassend  zum  Dep.  Bas-Rhin  geschlagen  wurden,  von  dem  sie 
.jetzt,  zumal  nach  der  officiellen  Herstellung  des  historischen  Namens  Elsafs  aus- 
geschieden und  dem  deutschlothringlscben  Gebiete,  in  welches  sie  (vgl.  meine  Ad- 
ministrativkarte mit  den  jetzigen  Kreisgrenzen)  tief  einschneiden  und  dem  sie  nator- 
^emäfs  und  historisch  angehören,  wieder  zugelegt  werden  sollten. 
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Miscellen. 

Neueste  statistische  Nachrichten  über  die  deutschen 

Golonien  in  Brasilien. 

Darch  die  Gjite  des  Eönigl.  Prenfsischen  Oberkirchenraths  sind  ans  wiedernia 
'die  neuesten  Berichte  über  die  gegenwärtige  Lage  der  deutschen  Colonien  in  Bra- 
silien zugegangen,  welche  mannigfache  Verbesserungen  und  Ergänzungen  zu  den 
von  uns  früher  gebrachten*  Mittheilungen  (Z.  f.  allgem.  Erdkunde  N.  F.  XVIII. 
1865.  p.  152  ff.  und  Z.  d.  Gesellsch.  für  Erdkunde.  DI.  1866.  p.  448  ff.)  ent- 
halten. Fast  überall  erblicken  wir  einen  gedeihlichen  Fortschritt  in  der  Entwick- 
lung dieser  Colonien,  und  wenn  auch  einige  wenige  wegen  des  schlechten  Bodens, 
Auf  welchem  sie  angelegt  waren,  nur  eine  kurze  Existenz  hatten  und  mit  anderen 
lebensfähigeren  verschmolzen  werden  mufsten,  so  läfst  sich  doch  anderseits  con- 
statiren,  dafs  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  neuer  Ansiedlungen  entstanden 
ist,  welche  einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  gehen  dürften.  Hoffentlich  wird 
unser  jetzt  neu  belebtes  nationales  Bewufstsein  auch  für  die  Entwicklung  des  deut- 
schen Elements  in  Brasilien  ein  gedeihliches  sein.  Leider  fehlen  uns  aber  bis 
Jetzt  noch  die  kartographischen  Hülfsmittel  zur  Feststellung  der  Lage  der  neuen 
Ansiedlungen,  doch  dürfen  wir  von  den  dortigen  intelligenten  evangelischen  Geist- 
lichen hoffen,  dafs  dieselben,  neben  ihrem  wegen  der  Ausdehnung  ihrer  Parochien 
gewifs  mühevollen  Amte  als  Seelsorger,  auch  der  Kartographie  ihre  Aufmerksam- 
keit schenken  werden. 

Provinz  Minas  Gerae8  (vergl.  unsere  Zeitschr.  IIL  1868.  p.  451).  Colonie 
Dom  Pedro  IL  bei  Juiz  de  Fora  mit  1000—1200  Seelen.  —  Philadel- 
phia, ohne  neuer»  Angaben.  —  Die  Mucury-Ansiedlungen,  gegenwärtig 
mit  560  Colonisten,  unter  denen  488  protestantische  Deutsche  und  80  Hol- 
länder und  15  Individuen,  welche  keine  Colonisten  sind.  Im  Jahre  1868  wan- 
vierten  37  Familien  aus  dem  sächsischen  Voigtlande  ein.  Für  die  Zukunft 
-wird  Kaffee  den  Hauptexport  bilden.  1863  waren  13000  Kaffeebäume  vorhanden, 
im  Jahre  1870  bereits  140,000 ,  welche  im  mittleren  Emdteertrag  10,000  Arro- 
ben  liefern  würden.  Bereits  befahren  Kähne  den  Todos  os  Santos-FIufs,  und 
bemüht  man  sich,  den  Mucurj-Flufs  schiffbar  zu  machen,  da  der  Landweg  für 
den  Transport  nicht  ausreicht.  In  neuerer  Zeit  wurden  die  Mucury-Ansiedlungen 
mehrfach  durch  die  Angriffe  der  Tapuias  beunruhigt. 

Provinz  Espiritu  Santo  (vergl.  1.  c.  m.  1868.  p.  451).  Colonie  Santa 
Izabel,  im  Jahre  1847  von  Bewohnern  des  Hunsrück  gegründet,  auf  einem 
Hochplateau  zwischen  den  Flüssen  Jucü  und  Bra^o  do  Sul  und  7  Meilen  von 
der  Provinzial-Hauptstadt  Victoria  gelegen.  Durch  Zuzug  von  Hessen,  Sachsen 
und  Schweizern  vermehrte  sich  die  ursprüngliche  Zahl  der  Colonisten  im  Jahre  1869 
bis  auf  1840  Seelen,  von  denen  529  Evangelische.  Die  Evangelischen  besitzen 
-eine  Kirche  und  ein  Schulhaus;  daneben  existirt  eine  katholische  Gemeinde^ 
mit  einem  brasilianischen  Lehrer.  —  Santa  Leopoldina  im  Jahre  1869  mit 
2015   evangelischen   und    700    katholischen    Colonisten.     Zur   Colonie   gehörea 

Zttftichr.  d.  GMeUsoh.  f.  Brdk.    Bd.  VI.  1^ 


.     In  Diatrlct   8U  Maria   befladet  «ich   «ine  «vsn- 

hler  Scbneizer  iid<I  Sachien;  eine  katholiacha  Be- 
Icmbnrgcr  Tbale  leit  1865  and  ebenso  eine  katho- 
,868.  Die  evangelische  Schale  zShlt  80  Schüler^ 
Die  S5  Schüler.  —  Colonie  Bio  Novo  (veigL  I.e. 
■ten  NBiionatiauD  iniammengesetzt,  unter  denen 
n' Colonie  iit  sehr  nngeinnd;  Fieber  nnd  Rhenma- 

Colonie  Victoria,  9  Ueilen  von  S>*  Leopoldin». 

nnd  mit  jener  Stadt  dnrcb  eine  WasgentraTie  tei~ 
ler  die  Zahl  der  Colonisten  fehlen  bis  jetit. 
.     Bio  de  Janeiro  mit  4—5000  Deot«chen  von 
tropoli»;  ohne  nenere  Angaben  (vergl.  I.e.  p.452). 

nenere  Angaben  (vergl.  1.  c.  p.  452).  —  Canta- 
raren  nie  dentache  Colonien,  sondern  lediglich  br«- 
)sa  ist  eingegangen;  die  deatachen  Familien  »ind 
e  in  der  Prov.  Minas  Geraes  iibei  eiedelL 
flberhaapt  4000  Deutschen.  Santos  mit  wenigen 
äo  Panlo  mit  60  Deatscben.  —  Cansaea  mit 
ern.  —  Campioai  mit  300  Deuuchen,  nnter 
Schale  zählt  66  deutsche  Kinder.  —  Racinha, 
m  Wege  nach  Limeira,  mit  24  deatach-evangelischen 
d  leben.  —  Limeira  mit  8  den  Ca  chen  Familien.  — 

mit  einigen  60  Familien  nnd  einer  Schnie;  der 
ger  der  Gemeinde.  —  Cregcinmal  mit  einigen 
io  Jeronjmo  mit  einigen  60  dentichen  Fami- 
40  denlseben  Bewohnern. 

a  (vergl.  1.  c.  p.  453  IT.).  Colonie  Itajahj  oder 
üäche  der  Colonie  sind  3,269,000  D  Brauen  cnlÜTirtr 
)«eu  Weideland  nnd  454,000  Straochland,  letilerea 
a  entsprechend.   Das  Land  iit  nicht  eben  (in  nnserenv 

das  Qegentheil),  sondern  es  vechieia  die  Ebenen 
(hy  und  seiner  Nebenbäche,  des  Ouabinnba  dp  Norts 
las  der  Hochflftchen  mit  Hügelland  nnd  Bergland  ab, 
darnnter  litte,  da  die  nicht  in  steilen  Bergabbing» 
baa  der  Mandiok-    nnd    Ei^impüaninngen    eignen. 

Zuckerrohr  nnd  Taback  hier  rorCrefflich ,  nnd 
der  letztere!)  Pflanze,  fiir.  den  dereinstigen  Wohlstand 
Wiehügkeit.  werden.  Qie  Einwoltnenahl  beträgt 
02  rast  angBchlier«Uvh  ans  Boden  stanuuende  Kaitho- 
ine  Norddentichland  gebürtige  ProlestaDteq.  Sämmt- 
.  400  FeneislelleD.  Der  Comple:^  einiger  schönen 
i  c.  6Q  Häaierp,  der  katholiichen  nnd  der,  im  Qau 
lelle  bildet  den  s.  g.  Stadtplatz  dar  Colonie.  Bier 
d  deren  ^eamlen,  der  Oeisilichen  der  beiden  Banpt- 
cben,  der  Handwerker,  SaaTIcDte  und  der  Gast-  nnd 
er  Ccüheren  Waldpfade  stellt  jetzt  eine  Strabe   (U* 
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Verbindung  zwischen  der  Colonie  and  dem  Hafenorte  Villa  dltigahy  her.  ELanp^ 
sächlich  durch  den  Zuflufs  grofser  Summen,  welche  von  der  Regierung  zur  Unter- 
stutsung  der  Neueingewanderten  zum  Strafsenban  im  Territorium  der  Colonie  be- 
willigt wurden«  hat  sich  der  Wohlstand  sehr  gehoben.  —  Colonie  Principe 
D.  Pedro,  der  Colonie  Bmsque  gegenüber  am  Itajahy  gelegen,  war  ursprünglieh 
irisch-englisch-amerikauisch,  wurde  seit  1870  emandpirt  und  der  Colonie  Brusque 
einverleibt,  wodurch  ihr  Character  vorherrschend  deutsch  geworden  ist.  Das  Land 
dieser  Colonie  erstreckt  sich  längs  der  Ufer  der  Itahahy  und  dessen  zwei  groüsen 
Nebenflüssen  auf  dem  rechten  Ufer,  des  Aguas  Claras  und  Bio  Cedro.  Evan- 
gelisch sind  etwa  20  aus  Deutschen  und  einigen  Engländern  und  Amerikanern 
bestehende  Familien,  während  die  gröfsere  Zahl  der  Bewohner  katholisch  ist. 
Eine  protestantische  Kirche  besitzt  die  Colonie  bis  jetzt  noch  nicht.  —  Colonie 
Angelina  ist  ganz  katholisch.  —  Colonie  Santa  Izabel  im  Capivary-Thal 
und  1800  Fnfs  über  dem  Meere  gelegen,  erzeugt  europäische  Cerealien,  Mais, 
Bohnen,  Mardjokka  und  Kartoffeln.  Diese  Colonie  sowie  Theresopolis  haben,  dmreh- 
weg  schlechten  Boden.  (Auf  Wunsch  des  Berichterstatters  sollen  die  Worte  unteres 
früheren  Berichtes:  »von  den  zur  Colonie  gehörenden  37,750,000  G  Brassen  aa  >)i 

Ländereien  sind  33,326,000  unbebaute*  um  Mifsverständnissen  vorzubeugen,  ge- 
strichen werden).  —  Colonie  Therespolis,  im  SW.  Thale  des  Capivary,  mit 
100  Colbnisten,  von  denen  30  protestantisch.  Sie  steht  in  Verbindung  mit  der 
Stadt  Laguna,  und  soll  eine  Zukunft  haben.  —  Colonie  Destero  zählt  gegen- 
wärtig 250  evangelische  und  100  katholische  Deutsche.  —  Colonie  S.  Pedro 
d^AlciSntara,  die  älteste  deutsche  Colonie  der  Provinz,  ist  1828  gegründet  und 
liegt  in  der  Meeres-Serra.  Sie  ist  ganz  katholisch  und  mit  Biguassd  zusammen 
im  Besitz  zweier  Kirchen  und  einer  Schule.  S.  Pedro  d'Alcintara  zählt  6  bis 
700  Seelen  und  mit  Biguassd  zusammen  1000  Seelen. 

Provinz  Rio  Grande  do  Sul  (vergl.  1:  c.  p.  455  ff.).  Colonien  am  Rio 
Taquar;^:  S.  Jeronimo,  12  Legoas  von  Porto  Alegre  am  rechten  Ufer  des 
Rio  Jacuhy,  mit  30  evangelischen  Deutschen.  —  Villa  Triumpho,  gegenüber 
von  S.  Jeronimo,  mit  30  evangelischen  Deutschen. —  Villa  Taquar^,  6  Legoas 
oberhalb  Triumpho,  am  linken  Ufer  des  Taquar^,  mit  40  evangelischen  wohl- 
habenden Deutschen.  —  Auf  der  Fazenda  eines  deutschen  Colonisten,  Namens 
Conrad  Schwingel,  4  Legoas  oberhalb  der  Villa  Taquar^,   am  rechten  Ufer  des  i^'^ 

Taquary,  leben  6  deutsche  evangelische  Familien  mit  24  Seelen.  —  Estancia 
Tamanva,  1  Legoa  W.  von  der  vorhererwähnten  Fazenda,  dem  Brasilianer 
Mariante  gehörig,  leben  6  deutsche  evangelische  Familien  mit  30  Seelen.  — 
Conventos,  Privat-Colonie,  4  Legoas  aufwärts  am  rechten  Ufer  des  Taquary, 
mit  70  deutschen  evangelischen  Familien.  Es  ist  die  beste  Colonie  der  Pro- 
vinz und  stellt  die  Verbindung  her  zwischen  den  Colonien  Montalveme  und 
S.  Cruz,  sowie  mit  den  Colonien  am  Cahy  und  TAquaxf,  — Arroio  do  Ouro 
am  linken  Ufer  des  Taquary,  gegenüber  der  Colonie  Conventos,  ist  nur  katholisch. 
•—  Estrella,  am  linken  Ufer  des  Taquary  mit  70  deutschen  evangelischen  Be- 
wohnern; die  gröfsere  Zahl  ist  katholisch.  —  Boa  Vista,  welche  wir  1.  c 
p.  457  erwähnt  haben,  ist  keine  Colonie,  sondern  ein  Flüfschen,  welches  ober- 
halb von  Estrella  in  den  Taquar;^  mündet —  Teutonia,  Privat-Colonie,  zwischen 
dem  Boa- Vista  und  Estrella,  einige  Legoas  nördlich  vom  Boa-Vlsta,  2  Legoas 
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Nene  Kipediiion  lur  AafBucbuDg  dei  Cebevreste  Dr.  Leichai 

4  Schulen,  einer  Kirche  dd<1  ( 
—  Pirijä  mit  30  Familien  lu 
iD  120  Seelen. 

6<*  Crni,  Dämlich:  Fichinal,  Rio  Pardinho  nud  Picti 
bilden  eiue  Potocfaie  mit  87  Familien.  Es  bestehen  in  den  drei  Gern 
vat-  ond  3  B^ernoggschnlen,  welche  von  341  Kindern  besucht  we 

Picada  Ferrai  nebst  St.  Johann,  Andreas,  Sinimbei, 
rcaa  bilden  tine  Parochie  mit  Kirchs  und  Pfiirrluias. 

S»  Ängelo  nebst  Morro  Pelado,  Teotonia  Paraii  i 
cada  bilden  eine  Parochie  von  3  Gemeinden  mit  Kirche  and  Pfar 

Mnndo  Novo  nebet  Taquara  and  mittlere  and  obere  S 
bilden  eine  Parochie,  znsammen  315  Familien,  mit  einer  Kirche,  3 
and  einer  brasilianischen  Regiernngsscbole. 

Forromecco,  Francei,  Felii,  Porto  Gaimaräes  bilden 
mit  163  Familien,  mit  2  Schulliänsen)  nad  einer  Kirche. 

Parochie  St  Loarenfo  mit  7  Gemeinden. 

Die  vorstehenden  13  Parochien  von  St.  Leopoldo  bis  St.  L 
bilden  einen  Sf nodal- Verband. 

In  Bezog  auf  die  oben  enrühnte  Karte  in  unserer  Zeitschri 
1868.  Taf.  VL)  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  der  sudlicbe  ZuSufs  d 
Cadea  den  Namen  Arrogo  da  Feitoria  fühn  und  Dicht  die  nördliche 
■Ödliche  Grenie  doi  48er  Schneirs  bildet,  der  Lauf  desselben  dem 
Eftrie  abzuändern  ist. 


Neue  E)xpedition  zur  Aufsuchung  der  Üebe 
Dr.  Leichardt'ß. 

Es  war  verschiedentlich  die  Nachricht  eingelaufen,  dafs  sich  ein 
nnter  den  Eingeborenen,  welche  neailich  von  Cooper'e  Creek  leben,  a 
diese  Zeitschrift  Bd.  V.  1870.  p.  214).  KatürUch  dachte  man  bei 
sogleich  wieder  an  Dr.  Leichardt  und  Genossen,  deren  Sciucksal,  t 
mühungen,  noch  immer  nicht  aufgeklärt  ist.  Die  Regierung  von 
'  zu  dessen  Areal  jener  Disiricl  gehört,  beschlofs  also,  eine  Expediüoi 
welche  in  Jener  wenig  oder  gar  nicht  bekannten  öden  Gegend  wei 
schnngen  anstellen  sollte.  Dieselbe  wardc  von  dem  Snbinspeclor 
land  Native  Police,  Mr.  James  M.  GUmour,  geführt  und  bestand 
selber,  aus  fünf  Native  Tioopers  und  einem  Conslabler.  Die  Geselb 
am  6.  März  des  lanfendes  Jahres  zurückgekehrt,  und  will  ich  aus 
Regierung  eingesandten  Berichte  das  Wichtigsie  hervorheben. 

Man  stiefs  am  30.  Januar  an  der  Grenze  des  periodischen  l 
mnngen  unterworfenen  Terrains  von  Cooper's  Creeb  auf  ein  La{ 
geborenen  und  fand  nnter  ihnen  einen  alten  Mann ,  welcher  sowohl 
der  Kative  Troopers  als  die  der  Siämme  von  Cooper's  Creek  versUi 
Veranlassung,  denselben  mitzunehmen. 


294  UiceUen: 

Am  Coopei's  Cre«k  lelbst  ftmd  nun  laUnuche  SchwKne  in  TerBchiodeDSi) 
L*g«ra  nnd  AU«  gabeo  auf  die  Frsge:  wo  sich  denn  der  weirse  Mann  im  WesMa 
befinde,  die  Antwort:  wir  babeo  gehört,  dsTi  Vinie  Tinie  (mit  diesem  Anidrncke 
beieichnen  sie  einen  «weirien  Blann*)  sich  Bin  WuserpAihl  Wantata  anfhUt 

Man  nahm  Mnes  tweiteo  Eingeborenen  al«  Dohnencher  mit  and  tag 
weiter  westlich.  Am  15.  Febniai'  stlefi  mttn  auf  einen  Schwanen,  anscheinend 
Im  Aller  Ton  30  Jahren  nnd  dem  ätanune  jener  Gegend  angehorig,  wo  der 
. weihe  Mann*  leben  sollte-  Anoh  er  wiedertiolte,  dsfs  Vinie  Yinie  beiWanlau 
eei  nnd  zeigte  sich  bereit,  die  Reisenden  an  diesen  Ort  in  fbhren.  Man  traf 
am  nächsten  Morgen  bei  Wniitata  ein,  welches  in  gerader  westlichei  Richinng 
Tom  Thomas  Biver  liegt  nnd  nicht  weit  Ton  dem  Platie,  wo  der  Explorer  TfEin- 
U;  anf  seiner  letiten  EnCdecknngareise  Bpnren  von  Dr.  Leichardt  nnd  Genossen 
£and.  Der  Schwatze  eriShlte  dann  aus  eigenem  Antriebe,  wie  vor  vielen  Jithren, 
als  %r  selber  noch  Kind  gewesen,  eines  Nnchts  vier  Vinie  Vinies  von  den  Ein- 
geborenen bei  WanUta  erschlagen  worden  seien,  und  drei  andere  Vinie  Vi  nies, 
welche  xa  der  Zeit  weiter  westlich  gegangen  wären,  b&tie  man  bei  deren  Bflckkehr 
ebenfalls  ermordet.  Anf  die  Frage,  was  denn  ans  den  Sätteln  n.  s.  w.,  wie  die 
Beiseoden  ihm  ähnliche  vorzeigten,  geworden,  entgegnete  er,  dafs  alles,  was  die 
Vinie  Vioies  besessen,  verbrannt  worden  sei. 

Man  stellte  nnn  nähere  Nachforsehnng  an  nnd  fand  sehr  bald  am  FnTse 
eines  von  der  Basis  bis  znm  Gipfel  nngefähr  100  Fnfa  messenden  Sandhügels 
E^Bgmente  von  drei  menschlichen  Gerippen,  welche  in  der  Entfemnng  von  12  bis 
14  Yards  von  einander  lagen.  Dieselben  wurden  sorgsEini  gesammelt  nnd  mit- 
genommen. Sollte  eine  spätere  ärztliche  üntersnchung  ergeben,  dafs  sie  weifsen 
Männern  angehört  haben,  so  dürfte  vohl  liBDin  noch  ein  Zweifel  darftber  obwalten, 
dafs  man  es  mit  den  Koochenreaten  der  Dr.  Leichardt  •  Expedition  zn  than  hat(T). 

Nicht  unbeachtet  darf  anch  der  Umstand  gelassen  werden ,  dafs  man  die 
Üebetbleibsel  oben  anf  dem  Sande  liegend  fand,  es  hatte  also  keine  Beerdigung 
■tattgefanden.  Da  nun  aber  die  aostnüiscben  Eingeborenen  ihre  Todten  beer- 
digen, so  weist  schon  dies  Moment  darattf  bin,  dafs  man  es  mit  Knochen  weifsar 
Menschen  in  thnn  hat,  Mr.  Qilmonr  bemerkt  noch,  dafs  er  nm  so  weniger 
Orand  habe,  die  Anssage  des  Schwarzen  in  Zweifel  zn  ziehen,  als  er  in  anderen 
iWen  gefanden,  dafs  seine  Stammgenossen  stets  die  Wahrheit  gesprochen. 

Unter  sämmtlichen  Eingeborenen  dortiger  Gegend  schien  ein  gewisser  Aber- 
glanbe  in  Bezng  auf  Wantata  in  herraehen.  Kein  Zeichen  lag  vor,  dafs  der 
Ort  von  ihnen  betreten  wnrde,  Ihre  Angaben  lauteten  immer:  Fi'ni's  Vinie  watk 
abovt  at  Wantata  with  feet  like  enm.  Oder:  White  fellota  ahng  a  groiaid,  and 
some  time  ihit  feltow  com«  out  and  walk  abaut,  d.  i.  Vinie  Vinie  geht  nmher  bei 
Waatata  anf  FEifsen,  i^elche  denen  des  Vogds  Emu  gleichen.  Oder:  Der  weifsc 
'Mensch  liegt  in  einem  Gmade  nnd  manchmal  kommt  er  herans  nnd  geht  nmher. 

Es  handelt  sich  also  um  eine  richtige  Spukgeschichte,  nnd  es  darf  wohl  ohne 
Zweifel  angenommen  werden,  dafs  die  Knnde:  westlich  von  Cooper's  Creek  lebe 
ein  weifser  Mann,  daraus  hervorgegangen  ist.  Mr.  Gilmoor  stiefs  in  jener  Ge- 
gend anf  eine  sehr  grofse  Anzahl  Eingeborener,  nnd  hielte  sich  wirklich  ein 
lebender  Weifser  dort  anf,  so  hätte  er  das  sicherlich  in  Erfahmng  gebracht.    Aber 


Neae  Expedition  lur  Anfmohiing  der  Ueberreste  Dr.  Laiclia 

4lie  ganze  Geschichte  mit  Viaie  Tide  beginnt  und   endet  bei  dem 

Wantata. 

Nicht  anernäbnt  darf  bleiben,  dafs  die  Reiaenden  in  einem  de 
-tiger  Natives,  nngefUhr  S5  Miles  von  Wantata,  StUcke  von  einen 
-vauerdichten  Stoffe,  sowie  von  einem  Zeoge,  genannt  Moleakin,  autta 
«ffenbar  früheres  Eigenlhnm  von  Weiften  gewesen  waren. 

Znm  Schlasae  im  Berichte  wird  noch  berrorgehoben,  daTs  die  Oe 
man  hin  and  zurBck  durcbreiate  —  sobald  nao  nämlich  den  WUsoi 
schritten  hatte  —  das  denkbar  traurigste  Ansaehen  darbot,  obgleiet 
an  einigen  Stelleo  vortrefflich  war.  Hichta  als  periodischen  Uebersc 
snagcsetites  und  zerkläftetes  Land,  steinige  Ebenen  and  nnzäbligi 
■weniger  hohe  öde  Sandhügel.     Gras  war  kaam  sichtbar. 


Neuere  Literatnr. 

Hermann  r.  Schlagintweit-Sakünlänski,  Reisen  in  Indie 
aaien.  Bd.  H.  Hochwien  etc.  Der  Himilaya  von  Bhntio 
Wt  7  landschaftlichen  Anaicblen  in  l'ondruck  nnd  3  Tafelt 
scher  GebirgspToSle,  Jena  (Costenoble)  1S71.  XXXTI,  46 
Als  den  eigentlichen  Glanzponkt  der  Reisen  der  Brüder  t. 
können  wir  ihre  Wanderungen  durch  Hocbasien  bezeichnen,  fiir  de 
bnng  der  2-  nnd  3.  Band  ihres  Beisewerkea  (den  ersten  Band  hab« 
in  dieser  Zeitschrift  IV.  1869.  p.  179  besprochen)  besüromt  iet.  Dt 
S.  Band  enthält  zunächst  die  Wahmehmangen  in  den  auf  dem  Si 
westabhang  des  Himalaja  liegenden  Gebieten,  nnd  wenn  wir  auch  1 
nördlichen,  von  der  europäischen  Ciriliaation  berührten  Grenzlai^ 
so  manchen  aus  anderen  Berichten  bereits  bekannten  Tbatsachen  I 
bieten  doch  andererseits  die  vorliegenden  Schildeningen  eine  FUUe 
auf  eigenen  Beobachtangen  basirten,  theils  ans  fremden  und  häufig  1 
lieben  Qoellen  gesammelten  Materials,  welcbea  in  seiner  syslemat 
pimng  und  klaren  Darstellungsweise  jedenfalls  den  gediegensten  ei 
blicationen  würdig  zur  Seite  gesetzt  werden  kann.  Mcige  es  hier  i 
ans  dieser  Fülle  der  Beobachtungen  einige  auf  die  allgemein  geogrs 
-ethnographischen  Veihältnisae  bezüglichen  Funkle  hervorzuheben.  — 
ist  der  Name,  mit  welchem  die  Brüder  von  Schlagintwcii  jenes  m 
birgstand  der  Erde  bezeichnen,  weichca  aich  von  Aasäm  bis  Ke 
LäDgeoansdehnnng  von  35  Graden,  nnd  von  Bengalen,  Hindoslän  an 
aber  Tibet  bis  in  die  Mongolei  nnd  nach  dem  östlichen  Turkistän  in  e 
BrciienausdehnuDg  von  etwas  über  H  Graden  ausdehnt,  dessen  Bai 
Flächenraum  von  350,000  nautischen  Q  Meilen  einnimmt.  Von  dre 
wird  Hochasien  gebildet;   im  Süden  von  dem  Himalaja,  in  der  Mi 


396  Nenere  Liter 

kordm,   im  KordSD   vom  KSnlQa,  welche  in 

gegen  die  HiiUi  des  GcbirgBlandes   ziemlich 
1  71"  ösil.  Lg.  Gr.  streichen  die 

id  Karskoriim  nach  KW  ,   währi, — 

BichtQDg  beibehlli,  Natürlich  iBAsen  sich  die  Grenzen  Bochasient- 
).  als  im  W.  nicht  bo  genau  beblimmen,  indem  im  NO.  Ton  Asoftm 
1  mächtige  Gebirgszüge  in  einer  anderen  Richtnni;  und  wahrscheinlich 
irschiedenem  geologischen  Charakter  anachliefsen,  nährend  im  W.^ 
len  Gebirgskämme  Hocbasiens  in  den  Elindukü«h  übergehen,  noch  so 
t  lam  Theil  dnrch  politische  Begrenzungen  dem  Hindukush  zugezählt« 
irgskämme  als  Ausläufer  der  centralen  Uasse  zugetheili  «erden  lünn- 
sbgegrenzt  ist  hingegen  das  Gebirgssystem  Hochasiens  gegen  N,  und 
nnn,  wie  bekanntlich  die  Quellen  vieler  grofsen,  den  nach  S.  ge- 
ifssyetemen  angehörenden  Ströme  auf  dem  Nordabhange  des  Hirai- 
igen,  und  die  Enden  dieser  Kette  entweder  umströmen,  wie  der  Di- 
und  der  Kabulslrom  im  W,,  oder  eich  durch  die  Depressionen  dieser 
S.  Bahn  brechen,  wie  der  Manisflurs  in  Bhutin,  der  Kori-  und  Gan< 
Ifepltl  nnd  der  Sätlej  nnd  Indns  im,  nordwestlichen  Himi!la;a,  ebens» 
der  durchbrechen  aach  die  von  den  Nordabhängen  des  Karakordm 
Flösse  den  Künlün  z.  B.  der  TärkandSurs,  der  um  das  westliche  Ende 
sich  hemmbjegt,  während  der  Earakish  und  Efria  sich  durch  die 
1  des  Gebirges  ihren  Weg  bahnen.  Zwei  gewaltige  longiludinale  Ein- 
ind  zwischen  diesen  Gebirge  stocken  gelagert:  da^  tibetische  Langenthat 
m  Bimälaya  nnd  Rarakordm,  welches  dnrch  eine  etwa  in  seiner  Mitte 
Erhebung  der  Thalsohle  in  eine  noch  0.  nnd  eine  nach  W.  abfal- 
getheilt  wird;  dann  die  nördliche  viel  breilere  Einsenkung  sädliclt 
riSm  nnd  Hindukiisb,  nördlich  vom  TbianahiSn  begrenil,  die  im  Osten 
■olei  endet,  mit  den  Flurssystemen  des  Amu-  und  YJrkandflnsses. 
n  nach  Indien  zugekehrten  Südabbange  des  Himalaja  finden  wir  im 
auf  einer  tiefeo  Stufe  des  Heidentbums  stehende  Anzahl  von  Aboii- 
.en,  unter  denen  der  der  Äbors  der  mächtigste  ist;  und  neben  ihnen 
mme  von  Urbewohnein,  wie  die  Däpblas,  Anivars,  Bälas,  Bhdrars, 
alle  von  demselben  schwächlichen  Körperbau  und  geringen  Muskel - 
iie  Äboriginer  Indiens,  Der  Cbaraklcr  der  einzelnen  Haupigruppen 
der  Schädelbildung  sowie  in  gewissen  Unterschieden  in  den  Gesichts- 
leatlichsten  aber  in  der  Gestalt  der  Nase  and  des  Kinnes.  —  Weiter 
sgegnen  wir  unter  den  Him^laja-StaHten  das  Gebiet  von  Bhutan, 
Theil  von  den  Kbampo-Bhots  bewohnt  wird  und  eine  ziemlich  na- 
Teilung  einnimmt,  während  der  andere  bei  weitem  grüfsere  Theil  unter 
lien  Oberbauple  Cboigjifl  oder  Dbärma  Kija  vereinigt  ist.  —  Hieran 
:h  westlich  Sikkim,  das  Gebiet  der  L^pchas,  dann  Nepil,  das  ausge- 
r  Him^Ia^a- Reiche  mit  der  Hauptstadt  Kathmfndu,  ferner  die  kfei- 
grofserea  Theil  unter  eingeborenen  Fürsten  stehenden  und  von  der 
egieruDg  abhängigen  nordwestlichen  Provinzen  Kamäon,  Gharbv&I, 
r,  Kandur,  Kiilu,  Jäma,  Chämha,  Lahdl,  Kishtvär,  Bajsari  und  M^rri. 
im  W.  bildet  das  seit  dem  Sturze  des  Sikhreicbes  unter  englischem 


H.  V.  SchUsintweit-Sakünlanski:  ReUen  in  Indien  e 

Proteclorate  stehende  Kasbmtr.  —  Zwiecben  den  Kämmen  des  Hi^ 
Earakonim  liegt  1.  das  ron  Cbina  abhangige,  aber  unter  getreontei 
nnd  Adminiatradon  «teheode  öetliche  Tibet,  Bodjdl;  2.  die  chinesi» 
Gofri  Ebdraum;  3.  Ladäk  oder  MitteltibeC;  4.  Klein-Tfbet  oder  Bali 
des  Königreiches  Eashmfr,  —  Den  Nordabbang  der  Karakoriimhetl 
SSdIBd  zwischen  deo  Seen  Khükhn-Nnr  nnd  Namnr  bia  inr  Wüste  ' 
eine  dünDgesaeie  mongolische  BevülkertiDg  ein,  vähiendTnrks  das  c 
kisiÄn  benohaen.  —  In  allen  veetlich  von  jenen  Ab origin er -Stämme 
Himalaja- Reichen  ist  der  ariache  Stamm  der  herrschende,  welcher  de 
Kasten  und  Racen  tbeils  als  Hindus,  tbeiU  als  Moselmanner  auftritt. 
den  big  an  Nepal  heran  die  dominirende  BeTÖlherung;  in  Nepal  kommt 
Element  nnr  ala  spärlicher  Theit  in  reiner  Form,  aber  zahlreich  r 
Mischung  auftretend  Tor,  während  es  in  Sikkim  nnd  Bhutan  als  reine 
lieh  fehlt.  Von  den  Hindukasten  sind  die  Brahmans  am  allgemeinste 
wenn  auch  in  nicht  sehr  grofser  Anzahl;  rein  zeigen  sie  sich  im  '^ 
miachter  im  Osten.  Wo  Hindn  im  Himalaja  lahlrcich  sind,  gehe 
Kriegerkaste  oder  den  Rajpnts  an,  die  sich  jedoch  nicbt  so  rein  e 
wie  die  Kaste  der  Brdhmans.  In  ihr  nehmea  die  Thäkara,  die  sich 
mit  dem  Anadmck:  Gajpdts  der  Gebirge  oder  Tahiri-R^päts  nei 
den  höchsten  Rang  ein,  nnd  unter  diesen  wieder  die  Chande,  die  ihr 
TOm  Monde  ableiten.  Einen  andern  za  den  Gebirga-Rajpdts  gehör 
bilden  die  in  Jimu  uoriiiglich  zahlreichen  Kärjars.  Eine  eKCOptioni 
nehmen  längs  des  ganzen  Hinddrajons  des  westlichen  Himalajas  die 
welche  sich  am  zahlreichsten  in  Jämn  finden,  Muhammedaner  sind,  i] 
formen  nach  aber  in  den  Bindii-Rajpiits  gehören.  In  Bepil,  wo  et 
Eastennamen  ron  Brihmans  und  Rajpdta  vorkommen,  lerfallen  di 
zwei  grofse  Hauptgrnppen,  innerhalb  deren  jedoch  noch  ziemliche  AI 
vorkommen.  Während  der  eine  Theil  sich  als  rein  indisch  docame 
der  andere  Theil  der  HindiibeTÜlkenmg  durch  Beimischang  tibelaniscl 
eine  Mischrace,  Bhot-Rajpüts  genannt,  zu  welcher  in  Nepal  die  Magi 
gehören,  und  die  in  Eam&on  namentlich  zahlreich  auftritt.  In  Ga 
die  Bhot-Rajpiila  jedoch  nicht  mehr  so  grofse  gemein scbaftl ich c  NiC' 
wie  in  Kamäon;  westlich  davon  hört  ihr  Gebiet  bald  auf.  Einen  ai 
tigen  Theil  der  allgemeinen  Rajpiitskaste  im  westlichen  Himalaja  bil 
n^ts,  die  in  Kandnr,  Chämba  Ktilu,  Lahdl  verbreitet  sind;  auch  in  K 
men  sie  noch  vor,  dort  aber  mit  Bekeanern  des  Islams  vermischt, 
den  anderen  Provinzen,  am  dentlicbsten  in  Lahöl,  jene  ihrer  Mitbe 
nicht  ala  reine  Kanals  sich  zeigen,  in  Bace,  Sprache  nnd  Lebeosweii 
tem  mehr  verwandt  sind.  Die  Beschäftigung  dieser  Rajpdls  tat 
Handel;  sie  bringen  Getreide,  Zucker,  Gewürze  acf  Schafen  nach  Tfbe 
Salz,  Borax,  Salpeter  etc.  in  ühnlichei  Weise  herüber.  —  Der  ai 
gegenüber  tritt  im  SQden  der  KarakOTdmketle,  sowie  in  den  öatlic 
des  Himilaja  -  Abhanges  gegen  Indien  die  tibetanische  Race  als  don 
die  in  ihrer  grofsen  Masse,  mit  Ausnahme  weniger  Indiiiduert,  in  dem 
Tibet  rein,  in  den  am  nordwestlichen  Ende  von  Tibet  gelegenen  Prt 
und  Gilgit  jedoch  dnrch  Vermischung  mit  arischem  Blnte  sich  als  Mi 


^"^"Wf^. 


atnr:  I..  Thomas:  Bilder  aiu  der  Länder- a.  YÖlkerknade. 

Iseite  des  Himilsja  findet  sich  die  ifbetische  Bace,  theili  rein, 
und  selbst  etwas  mit  Aboriginer-Bint  gemischt  in  Bhatin, 
Äla  reinste  tfbetsniiche  Race  wären  die  Lfadpas  in  BhutSn, 
nie  und  Limbna  in  Silkim  und  Kepäl  la  erwUnen,  neben 
Migchraeen,  die  aacb  hier  den  allgemainen  Namen  der  BoLhs 
Letztere,  tn  denen  die  SDLmme  der  Kirintis,  Knaitndms,  Sun- 
ihören,  sind  theils  Baddbisleo  geblieben,  theils  in  TeA&ltnlf»- 
mm  Blndniamni  übergetreten  nnd  (heilen  mit  den  Tibetanern 
e  Sitte  der  Polyandrie.  —  r. 


ilder  ans  der  Länder-  and  Völkerkande  inr  Belelirttog  und 
;  fUr  Freande  der  Erditande.  2.  Atd.  Leipzig  (Eleiicher) 
S.    gr.8. 

:he  Forschaagen  in  ein  popnlSres  Gewand  xa  kleiden  imd  sie 
:h  grSraeren  Leserkreiaei)  zng^nglich  ed  machen,  ist  jedesfalle 
Bestreben  anserer  Zeit  Dieses  Bestreben  celgt  alch  beeondera 
■chaflen,  sowie  snf  dem  Gebiete  der  Geographie,  und  können 
gen  Beetrebnngen  vollkommen  einTeratiinden  erklären,  »obaJd 
che  Belehrung  berechnet  sind.  Leider  macht  sich  aber,  nament- 
Geograpbie,  eine  Büchermacherei  gegenwärtig  geltend,  in  der 
von  Jogdabentheaem,  Indianargeachichten  nnd  nnnderbaren 
aschlierslich  anf  die  Erregung  der  Phantasie  apecnlirt  wird  nnd 
lunng  von  der  Charakter! attk  fremder  Länder  nnd  ihrer  Be- 
in Ungehenerlichkeiten  vollständig  aotergeht.  Von  solchen  Feh- 
rf.  des  vorliegenden  Bnchea  freigehalten.  In  14S  Bildern,  theils 
i  Reiaewerken  entlehnt  oder  ans  denselben  übersetzt,  theils  frei 
ae  Daretellungaform  gebracht,  die  den  Leaer  entweder  ala  mit- 
aterlebend  betrachtet,  erhalten  wir  hier  eine  Reihe  gediegener 
ae  für  Jnng  und  Alt  gewifs  gleich  belehrende  nnd  imterhal- 
tesfalla  dürften  neue  Auflagen  dieses  Baches  sich  noch  durch 
i  Schilderangen  erweitern  lassen,  und  hülfen  wir  aladann,  dafs 
ginalwerke,  denen  die  einielnen  Arbeiten  entnommen  sind, 
bisher  angegeben  werden  mSchlen.  da  durch  ein  genanerea 
ierige  Leaer  zu  weiterem  Studium  der  Qnellenwerke  angeregt 


r  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

Tom  8.  April  1871. 
lerr  Dore.     Nachdem  die  Blatutenmäseigen  Wabteo  Tollzo{r«n 
enmajer  einen  Vortrag  fiber  antarctiache  Forschungen  und  den 
on    1874-     Ausgehend  von    dem   engen  Zusammen baD([,    der 
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zwischen  geographischen  Entdeckungen  und  der  Entwickeinng  der  Wissenschaften 
überhaupt  obwaltet,  gab  der  Vortragende  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte der  antarctischen  Entdeckungsreisen.  Die  Vorstellung  von  einem  grofsen, 
den  Sudpol  umlagernden  Continent  erhielt  zuerst  1642  dadurch  einen  Stofs,  dafs 
Abel  Jansen  Tasroan  die  nach  ihm  benannte  Insel  entdeckte  und  die  Südküste 
▼on  Australien  umsegelte.  Derselbe  glaubte  aber  die  Nordspitze  des  Sndcon- 
tinenta  in  Neu-Seeland  gefunden  zu  haben,  ein  Wahn,  der  sich  über  ein  Jahr- 
hundert lang  erhielt  und  erst  durch  Cook  zerstört  wurde.  Dafür  verlegte  man,  als 
Kerguelen-Land  im  Jahre  1771  entdeckt  wurde,  das  Nordende  des  hypothetischen 
Sfidlandes  nach  dieser  Inselgruppe,  obwohl  Cook  an  anderer  Stelle  schon  bis 
etwa  71^  S.  Br.  vorgedrungen  war.  Der  Vortragende  entwickelte  nun,  insofern 
die  erste  Reise  Cook's  durch  ein  wissenschaftliches  Problem,  die  Beobachtung 
des  Venusdurchganges  von  1769,  veranlafst  war,  die  Bedeutung  solcher  Beob- 
achtungen und  die  Nothwendigkeit,  bei  der  bevorstehenden  Wiederholung  jenes 
kosmischen  Vorganges  dieselben  wieder  aufzunehmen.  Hierbei  legte  derselbe  ein 
Facsimile  aus  dem  Tagebuche  des  Pater  Hell  vor,  der  im  nördlichen  Europa 
(zu  Wardoe)  gleichzeitig  mit  Cook  beobachtete  und  gegen  die  von  ihm  veröffent- 
lichten Resultate  nicht  unbegründeten  Widerspruch  erregte.  Da  nun  nach  den 
Beschlüssen  des  deutschen  Astronomencongresses  zur  Beobachtung  des  Venus- 
dnrchganges  vom  Jahre  1874  Stationen  auf  den  Kerguelen-  und  Aucklands- 
Inseln  errichtet  werden  sollen,  so  bietet  sich  Gelegenheit,  auch  die  antarctischen 
Forschungen  weiter  zu  fuhren.  Die  auf  Grund  der  Cook'schen  Entdeckungen 
gewonnenen  Vorstellungen  vom  Südpolarlande  blieben  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
maarsgebend.  Erst  die  im  Jahre  1S19  begonnene  Reise  v.  Bellingshausen's  und 
LasarePs  brachte  einige  Erweiterungen.  Aber  den  kräftigsten  Impuls  empfing  die 
antarctische  Entdeckungsthätigkeit  wieder  von  einem  neu  auftauchenden  wissen- 
schaftlichen Problem.  Es  war  die  Frage  des  Erdmagnetismus,  welche  Beob- 
achtungen in  den  Südpolarregionen  wünschenswerth  machte  und  eine  Reihe  neuer 
Entdeckungsfahrten  dorthin  veranlafste.  Unter  diesen  waren  die  folgenreichsten  die 
drei  des  Sir  James  Rofs,  bei  deren  Resultaten  unsere  Kenntnifs  der  Südpolar- 
gegenden seit  1842  im  Wesentlichen  stehen  geblieben  ist.  Rofs  folgte  einem 
warmen  Strome  südlich  von  Neu-Seeland,  der  es  ihm  ermöglichte,  bis  über  den 
78^  vorzudringen.  Ein  ähnlicher  Strom  scheint  bei  Graham's  Land  zu  laufen 
und  hat  Weddell  begünstigt.  Eine  dritte  Strömung  dieser  Art  glaubt  der  Vor- 
tragende bei  Kerguelen-Land  annehmen  und  als  Strafse  eines  neuen  Vordringens 
zum  Südpol  empfehlen  zu  können.  Die  äquatoriale  Grenze  des  Treibeises  weicht 
dort  beträchtlich  nach  Süden  zurück,  es  hält  sich  ferner  dort  eine  Cetaceen-Art 
auf,  welche  nur  in  wärmerem  Wasser  gefunden  wird.  Wenn  neue  Unter- 
suchungen hier  in  Angriff  genommen  werden,  so  wird  wahrscheinlich  der  Süd- 
continent  sich  mehr  und  mehr  in  einzelne,  durch  Eiswälle  verbundene  Inseln 
auflösen. 

Herr  Dove  legte  sodann  die  eingelaufenen  Geschenke  vor  und  knüpfte  da- 
ran   eine    Besprechung    verschiedener    neuerdings,    erschienener    Werke. 

Herr  Kiepert  beendigte  seinen  Reisebericht  über  Karien.  Von  Mughla  ging  der- 
selbe auf  einem  Wege,  den  noch  kein  wissenschaftlicher  Reisender  betreten  hat,  süd- 
wärts zur  Küste.     Es  wurde  hierbei  der  im  vorigen  Bericht  erwähnte  Kalkrücken 


mgsberichl  der  BerÜDer  geoffrapbiicheti  Oe«elUcb>fL 

',    wie  eich  zeigte,    in  mebrece  stafeDrünnitce  Beckenebeaen  ga- 

VegelalioD  bestand  fu(  aar  *a«  Stechpalmen  und  anderem  nift- 
1,  änderte  «ich  aber  plötilicb,  nachdem  in  einer  PafBbÖhe  Ton 
südliche  steile  Abfall  des  Plateans  tum  Meerbasen  tod  Giova 
rch  den  Eintritt  in  Wälder  von  Pinien,  Lorbeeren,  Myrten,  Cra- 
sh der  Hafenplatz  Giova,  du  alte  Bargasa,  erreicht  warde,  jetzt 
IS  3  Hüasem  besEehendec  Ort,  obwohl  immerhin  ein  gewisser 
Loli,  BrcElern,  Wachs  etc.  tod  Mnghla  hierher  la  Anafahnweckea 

Ein  breites  Thal  seut  den  Qolf  von  Oiou  nach  Osten  hin  fort 
en  ZaMmmenhaDg  des  in  der  Ver^ngernng  der  karischen  Insdo 
igebirges  mit  dem  des  Innern  entschieden  aaf.  In  diesem  Thale 
Itimde  Tora  Meere  entfernt,  eine  Beibe  von  allerthümlichen ,  ia 
nen  Gntbkammem  entdeckt,  deren  Anlage  in  die  vorgriecbische 
jin  durfte.   Ein  neileres  Vordringen  nach  Osten,  namentlich  anch 

kauniGchen  See's,  war  bei  der  Verödung  des  Landes  unmöglich. 
>ege  nach  Maghla  nnrden  mehrere  durch  das  Erdbeben  Tom  Ja- 
ffeoe  Orte  berührt,  wobei  sich  die  damaligen  Zeitangsnachrichteu 
hteten  Zerstöruni^en  als' sehr  übertrieben  herausstellten-  Auf  dem 
dughla  nach  Aidia  (den  schon  1816  Otto  v.  Richter  Tcrfolgt«, 
darüber  aufgezeichnet  hsO  wnrde  die  ganze  Breite  des  hüheren 
Inlandes,  des  westlichen  Endes  des  Taarussjslems,  überschritten; 
erstiegenen  Klimme  von  etwa  5000'  Erbebung  zeigten  sich  noch 
i\  mit  hochstämmigen  Fichten  bedeckt;  aaf  der  ganzen  ersten 
(en  Tagereise  wnrde  keine  Spur  von  Anbau  und  nur  eia  einziger 
Ten.    In  dem  am  folgenden  Tage  durchschnittenen  Bochthale  dea 

(Harsfas)  bei  dem  Dorfe  Mes^wle,  wurden  die  nicht  unbetiUcht- 
ler  alten  Stadt  mit  kleinem  Theater,  nnd  mehreren  Bildwerken 
hne  Inschriften,  die  etwa  über  den  Namen  derselben  Auskunft 
nnen.    Erst  am  Ende  der  zweiten  Tagereise  begann  in  eiaem  tief 

Thonscbieferfelaspalt  der  Abstieg  von  der  Plateauhöhe  zum  Tief- 
lai  (Harpasos),  in  dessen  Thal,  wie  nachher  im  Maeanderthal 
ach    Aidin   auf   der    schon    bekannten    grofsen   Heersttafse    ge- 

nken  gingen  eini 

lerstorl'-Orbair,  Zur  wisseiiBcbaftlichen  Verwerthnng  des  Ane- 
1871.  —  2)  Liebe,  Dr.  Albrecht  Eautb.  Rede.  Berlin  1871.  — 
lachrichten  von  den  Freufsischen  Eisenbahnen.  Bd.  XVU.  Berlin 
Freeden,  Jahres-Bericht  der  Norddeutschen  Seewarte  für  das 
iburg.  —  5)  Zweiter  Bericht  der  slaodigcn  Commission  für  die 
^erl.  Akad.  d.  Wiesensch.,  betreffend  die  Jahre  1S69-70.  Kedig. 
eni.  Wien  1871.  —  6)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
V.  Heft  6.  Bd.  VI.  Heft  1.  Berlin  1870-71-  —  7)  Mittheünngen 
lien  Gesellschafc  iu  Wien.  1871.  No.  3.  —  8)  Notizblatt  des 
künde  zu  Darmsiadt.  3.  F.  Heft  9.  Dannstadt  1870.  —  9)  Peter- 
lungen. 1871.  Heft  :III.  Gotha.  —  10]  Gaea.  Natur  und  Leben. 
Köln  1871.    —     11)  Zeitschrill  für  das  Berg-,  tlütten-  und  Sa- 
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linan-Weteo  in  d«m  Prenfs.  Stute.  Bd.  XVni.  Lief.  6.  Berlin  1870.  —  IS 
HandeUarchir.  1871.  No.  7—10.  Berlin.  —  13)  Tht  Journal  of  tU  Roy 
3oäen)  of  Greai  Britain  ond  /refand.     New  Ser.  Vol.  V.  P,  1.  London 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Bei 

vom  6.  Mai  1871. 

Vorsitzender  Herr  Dove. 

Herr  Bastian  leigte  znnächat  den  Empfang  eines  nenen,  vom  25.  II 
TOiigen  Jahres  datirien  Briefes  dee  Dr.  Nachtigal  an.  Derselbe  schrei 
dafs  in  Folge  un gewöhnlicher  RegengüsBe  am  Tecbadsee  verheerende 
noter  McDscben  und  Vieh  ansgebrocben  sind,  sowie,  daTs  er  selbat  all 
kriegerische  Verwieketangen  der  dorügen  Stämme  noch  immer  in  Ku^iani 
gehalten  sieht.  Es  konnte  hieran  die  erfreuliche  Mittheilang  geknüpft 
dafi  dia  Küaerl.  nnd  Königl.  Regierung  beachloasen  hat,  dem  Terdienatro 
'  senden  einen  Fonds  von  2000  Thir.  tar  Verfügung  zn  stellen. 

Herr  Badloff,  als  Gast  nnwesend,  hielt  sodann  einen  Vortrag  fit 
im  vorigen  9oninier  anageführte  Reise  nach  Chobdo.  Von  Baroanl  den 
Bija  und  Tachnja  hinaafgehend,  betrat  der  Reiaende  das  chineaische  Gel: 
Grenzpoaten  Senok,  von  wo  die  EnifeniaDg  nach  Chobdo  in  oat-aiid 
Richtung  248  Werst  beträgt.  Ueberraachend  ist  der  Wechsel  im  landscb 
Charakter  diesseit  und  jenseii  der  Greme.  Während  im  masiachen  - 
Höhen  mit  LSrchenwaldongen  gekrönt,  die  ThSJer  mit  kräftiger  Graadecl 
die  Flüsse  unmittelbar  an  den  Ufern  mit  dichten  Waldstreifen  gesän 
starren  dem  Reisenden  anf  der  mongolischen  Seile  nackte  Felsmassen  i 
ohne  Bäome  aad  Schatten,  mit  spärlichem  Oraswachs,  niedriges  Gebi 
hier  nnd  da  an  den  Bergwänden  klebend,  so  dafs  diese  ein  scheckiges  i 
gewinnen;  selbst  den  Flüssen  fehlt  gröfstentheila  auch  der  schmälste  S> 
nender  Ufertäume.  Steingeroll  bedeckt  überall  mehr  oder  weniger  de 
nnd  cerfetit  nach  mehitägigem  Bitt  den  kleinen  mongolischen  Pferden 
beseblagenen  Huf.  Unter  den  freien  thierischen  Bewohnern  dieser  Wil 
merkt  der  Reisende  inweilen  Trupps  von  Antilopen  aud  Argalis  ^  mit  d< 
tigen  Hörnern  and  Schädeln  der  letzteren  ist  der  Weg  von  der  Tscbuja 
hänfig  bestreut;  nicht  selten  ist  hier  der  Zobel,  am  zahlreicbaten  jet 
Idnrmellhier  vertreten.  Anf  solchem  Boden  kann  der  Mensch  nur  als 
hausen.  Es  sind  zwei  Wandervölker  mongolischer  Zunge,  die  hier  ihr 
Dasein  fahren;  die  Tdrbet,  gewissermafsen  die  Civilbevülkernng,  welc 
llibat  von  Vieh  und  Fellen  entrichten,  nnd  die  Chalchas,  zu  Kriegs-  u 
dienaten  verpSichtet.  Höher  im  Norden  wandern  türkisch- redende  Stäi 
Sojon,  bei  den  Mongolen  Talde-Uranchai  genannt,  eigentlich  nur  tnrki 
nisseier,  also  ostjekiscben  Stammes  und  jetzt,  wie  es  scheint,  im  Ueberg 
mongolischen  Sprache  begriffen.    Der  Reisende  kam,  wie  natürlich,  nur  : 


■  lAnfanc  ^Ho^iii^'i" 
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Vogel  sch[ldertG  die  im  vorigen  Jahre  ran  ibm  beauctite  Eisenbahn, 
nf  den  M.  WaBbington  in  Nen  Hampshire  hinauffehrt  und  die  bücbste 
bekannte  Darehschnittssteigang  hat,  etna  1:  4,5.  Eine  mit  mSchtigen 
'ereeliene  Mttlelichiene,  in  welche  ein  Zahnrad  eiuj^eift,  da«  eigentliche, 
impf  in  Bewegung  gesetite  Triebrad,  sodaan  ein  aeDkrecht  stehender 
1  der  Maschine,  besondere  Vorrichtnngen ,  nm  das  Entgleisen  in  ver- 
idlich  ein  eigcnthümticbei  BremsBjstem,  Erfindung  dei  Ingenieur  Marsh, 
ICD  den  Betrieb  dieser  auf  3  engl.  Meilen  3596  FnCa  anateigendeu  Bahn, 
lg  besteht  immer  nar  aus  einem  40  Personen  fassenden  Wagen,  welcher 
Scrg-,  wie  bei  der  Thalfahrt  der  Masehine  voraoläuft  Ein  solcber  Zng 
i  Mal  täglich  auf-  und  zwei  Mal  abwärts.  Der  Vortragende  unterstützte 
rsiellungen  dnrch  eine  Reihe  stereoscupiicher  Ansichten. 
Geschenken  gingen  eini 

Vappaens,  Handbuch  der  Geographie  nnd  Sutistik.  7.  Aufl.  Bd.  I. 
Leipzig  1871.  —  2)  Die  Künigl.  Preufa.  Landes -Triangulation.  Haupt- 
1  Thi.  2.  AuS.  Herauag.  vom  Bureau  der  LandeB-Triangulation.  Ber- 
—  3)  »,  Klödeu,  Afrikanische  Inseln.  Progr.  Berlin  1871.  —  4)  Sve- 
logiaka  UndenBlcning.  No.  36—41.  Stoctholm  1370.  Mit  Karten.  — 
i,  DiscBTio  Utto  all'  Aatiabla  Generale  teaula  U  30  aprile  1871.  To- 
1.  —  6)  Whitmoe,  ^  Afiiiiunary  Cmite  in  the  South  Pac\ße.  Sydney 
'  7}  Möhl,  Kurhessena  Boden  und  seine  Benohner.  S.  Abachn.  Cassel 
'  8)  Jahrbuch  des  osterreichiachen  Alpenrereins.  6.  Bd.  Wien  1870.  — 
ajren  Uil  dt  taal-,  land-  «i  volkenkunde  van  Nederlandteh  Indil.  3*  Volg. 
t.  2.  B  Oravenhage  1S71.  —  10)  Mittheitnngen  der  geographiaehen 
laft  in  Wien.  1871.  Ko,  4.  Wien.  —  II)  Proceediags  of  tU  Royal 
\ieal  Sodels.  Vol.  XT.  No.  1.  London  1871.  —  12)  Petermann'a 
ngen.  1871.  No.  IV.  Gotha.  —  13)  30.  Jahresbericht  der  aatnrhislo- 
^resellachaft  in  Bannorer.  Hannover  1871.  —  14)  Freufsiachea  Handels- 
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Das  Grofsfurstenthum  Finland. 

Von  A.  G.  J.  Hallstfen. ') 
(Schlufs  von  S.  129.) 


6835  Q.-M.  =  3280  finnische  Q.-M.;  I,75a000  Einw.,  250  Auf  1  Q.-M. 

o  o 

3.      Abo-    und    Bjorneborgs-Län    nebst   dem    Alands- 

Oonvernement 

atöfst  an  die  Ostsee  und  den  Bottnischen  Meerbusen  (Raaman  meri, 
Raomosjön). 

Das  eigentliche  Finland,  der  sud westliche  Theil  des  Landes, 
tritt  im  NW.  mit  dem  Wärknäs-Üdde  vor,  durchschnitten  von  meh- 
reren gegen  SW.  abfallenden  Landrücken.  Die  inneren  Theile  sind 
«bener  als  die  Küstengegenden,  wekhe,  wie  der  Nordtheil  (ein  Aus- 
läufer des  Salpausselänne),  bergig  sind  und  reich  an  Felsen.  Das 
Küstenland,  sowie  der  auf  Granitfelsen  ruhende  SkSrenbereich  gehört, 
ungeachtet  die  Felder  klein  sind  und  der  Boden  ziemlich  hart,  zu  den 
fruchtbarsten,  best  angebauten  und  bevölkertsten  Theilen  des  Landes. 
Das  milde  Klima  gestattet,  dafs  der  Weizen  reift,  und  dafs  Eichen 
und  andere  Baumarten,  die  im  Lande  nicht  sehr  gewohnlich  sind, 
ziemlich  gut  gedeihen.  Bei  Nygärds-Hof  in  Yläne  Kapelle  des  Pöyt- 
tis- Kirchspiels  findet  sich  die  grofste,  einem  Einzelnen  gehörende 
Baumpflanzung  des  Landes.  In  der  Nähe  von  Abo  wird  Bienenzucht 
getrieben,  und  der  Versuch,  Seidenraupen  zu  ziehen,  ist  gut  ausgefal- 
len. Die  Fischerei  in  dem  ausgedehnten  Skärenbereiche  ist  einträg- 
lich.   Der  Granit,  welcher  sich  in  der  Nähe  von  Abo  findet,  ist  fein- 


*)  Kach  dessen   Lärobok  i  Geografi  uti  fem  kurser,     Attonde   omarbetade  upp* 
lagan,     Abo  1869.     Mitgetheilt  von  G.  A.  v.  Elloden. 
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limmt  scbßne  Politar  an.  Ein  reicbeB  Ealklager  begleitet 
I  von  Abo  nach  Nyland.    Anf  der  Insel   Kimito,  der 

Skfiren,  wie  auf  AIS  in  Pargag  und  anderen  in  der  NSb& 
iselo  wird  viel  Kalk  gebrannt.  Eisenen  irird  an  mebre- 
i;ebrocfaeti;  aber  Sberbaupt  iat  die  Eisen -In  dnetrie  hier  in 
abwSrU  gegangen.  Ja  der  Gegend  von  Abo  ist  die  Haoa- 
I:  bedeutend  (Bsaninoll-  nnd  Leinweberei).  Hier  schlagen 
i  und  Bildung  ihre  ersten  Wnrteln  in  den  finnischen  60- 

Die  hier  wohnenden  Sumerne  haben  dnrch  die  lange- 
mfamng  and  Vermischung  mit  den  Schweden  eine  beweg- 
lebhaftere OemSthsart  and  eine  grCfeere  Unternefannings- 
schicklichkeit  erhalten,    als  man  bei  den  echten  Tavaeten 

len  nördlichen  Theil,  eam  Tfaeil  l£ngs  der  Grenze  gegen 
ISnft  ein  Theil  dea  Salpausselfinne  and  ein  davon  hei 
äe  ausgehender  Arm,  meist  aus  sogenanntem  Rapakiri 
-  Gewässer:  Hinnerjoki.  —  Nykyrka-A,  im  Nor- 
Med  mfindend.  —  MynSjoki  oder  Alasjoki  durch  das 
hapiel  zum  Saarisbusen.  —  Aurajoki,  von  der  OripSi- 
ch  PSjttis,  Lnndo  and  St.  Kariens  nebst  Abo-Stadt  zum 
—  Femar-A  vom  Somero-Kirchspiel  in  Tavastland  durch 
ema  zum  Pemarbueen,  —  Salo-Ä  ebenfalls  von  Somero^ 
i,  nnd  Uskela  zu  dem  tiefen  und  schmalen  Hat ikko- Busen. 
A  vom  Eisko- Kirchspiel  za  einem  Theil  der  Grenze  gegen 
Unter  den  Orten,  wo  man  Eisen  gewinnt,  sind  zu  nennen 
>erg,  Baggböle  ond  Wihiniemi  in  BJemo,  Runh^ol- 
rgas,    Hv&sb;  in  Eorpo,   Hamnholm   and  StrSmm» 

theil  von  Sstakunda  ist  grCrstentheils  eben.  Durch  A«a 
lieil  Uafen  mehrere  Küstenflüsse,  und  im  östlichen,  östlich 
ida-Bncken,  breitet  sich  der  zum  westlichen  ZuRufs-Arm 
fstems  gehörende  Wasserlauf  aus,  eine  an  Natarschönbei- 
legend  durchfliefsend.  Der  westliche  nnd  südliche  Theil 
irer,  besser  angebaut  und  bevölkerter  als  der  nördliche 
wo  grofse  Strecken  aus  Sumpf,  Morast  und  Moor  (Ta- 
bestehen.  Die  Weiden  sind  fett.  Der  Waldbestand  ist 
nit  Ausnahme  des  Flachlandes  um  den  Eumo-Elf.  Ein 
'  Schiefergang  dnrchziebt  die  Landschaft.  In  Säkylft  giebt 
leutenden  MQhlsteinbruch.  In  Hviltis  und  Ikalis  findet  sieb 
if  Rfifsö  (bei  der  Mündung  des  Kumo-EIf)  Bchwarz<^ir  Mar- 
ichen von  Björneborg  treibt  man  starke  Baum  Wollweberei. 
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In  den  südlichen,  wie  in  den  nördlichen  Theilen  des  eigentlichen  Fin- 
land verfertigt  man  eine  grofse  Menge  von  Holxgefädsen. 

Höhen.  Im  N.  und  S.  erstreckt  sich  das  Satakonnan-selänne 
zwischen  dem  Saomenselkä  und  Salpausselänne  hin.  Sein  nördlicher 
Theil  in  KankaanpSäe  and  Ikalis  ist  in  dem  bekannten  Tavastmon 
(Pohjankangas  und  Hämeenkangas)  ausgebreitet.  Der  davoa 
nach  O.  ausgehende  Arm  Hataraselänne  wird  in  Tavastkyrö  höher 
und  schmaler,  und  zieht  sich  unter  verschiedenen  Namen  (Watalan- 
harju,  welcher  vom  Kjrökoski  durchbrochen  wird,  Harjunharjn 
u.  s.  w.)  nach  Tammerfors.  Die  Wasserscheide  zwischen  der  Ikalis- 
Wasserstrafse  im  W.  und  dem  Ruovesi- Gewässern  im  O.  wird  von 
einem  öden,  über  500  Fnfs  hohen  Zug,  dem  Juhdinmäki,  gebildet  — 
Gewässer:  Karvianjoki  oder  Sastmola-A,  vom  Säkkijärvi 
in  Kauhajoki- Kapelle  des  Wasa-Läns,  durch  Eankaanpää  und  Sast- 
mola  (Merikarvia),  wo  er  sich  zum  See  Isojärvi  ausbreitet.  — 
Norrmarks-A  oder  Ahlaisjoki,  von  der  bekannten  Eungskällan 
(Eönigsquelle)  am  Satakunda-Rücken,  durch  den  Mouhijärvi  und  Ulfsby. 
Durch  den  Lamminjoki  stehen  der  Sastmola-  und  Norrmarks-Flufs 
in  gegenseitiger  Verbindung.  Von  den  zum  Eumobecken  gehörenden 
Gewässern  fällt  in  dieses  Län  der  an  der  NO.  und  G.-Grenze  gegen 
Wasa-  und  Tavastehus-Län  liegende  Wisuvesi,  Tarjannes,  Sot- 
kanselkä,  Ruovesi,  Murola-Fall  im  Ruovesi,  Wankovesi  zwi- 
schen Ruovesi  und  Messuby,  Näsijärvi  zwischen  Birkkala  und  Mes- 
suby,  und  der  Tampereen-koski  nebst  dem  Pyhäjärvi  in  Birk- 
kala, der  Sorvanselkä  und  andere  Wesilaks  -  Seen.  Alle  diese  in 
den  obengenannten  Pyhäjärvi  vereinigten  Wassermassen  fliefsen  durch 
den  Nokiavirta  in  Birkkala  zum  Kulovesi  in  Earkku  ab,  dessen 
Gewässer  von  N.  her  durch  den  Siurukoski  mit  dem  Eyrö,  9  M. 
lang,  der  das  Ikalis-  und  TavastkyrÖ-Eirchspiel  durchfliefsenden  Was- 
serstrafse, verstärkt  wird ;  in  diesem  stürzt  der  280  Fufs  hoch  liegende 
Kyrösjärvi  in  dem  früher  73  Fufs  hohen,  prachtvollen,  jetzt  zerstör- 
ten Eyrö n kos ki  herab,  und  ergiefst  sich  dann  in  den  Rautavesi 
in  Tyrvis,  und  von  da  dureh  den  Wammaskoski  zum  Liekovesi, 
der  seinen  Ursprung  im  Kokemäenjoki  hat;  dieser  nimmt  in  seinem 
bogenförmigen  Laufe  durch  das  Hvitttis-,  Eumo-  und  Ulfsby -Eirch- 
spiel  auf  der  Südseite  den  12  M.  langen  Loimjoki  auf,  der  vom 
Tammela-Eirchspiele  des  Tavastehus-Län  herkommt,  und  Loimjoki- 
und  Hvittis-Eirchspiel  durchfliefst,  nahe  bei  deren  Mutterkirche  er  den 
Pungalaitio-A  (Punkalaitumen-joki)  aufninunt.  Der  Eumo-Elf  brei- 
tet sich  zwischen  dem  Satakunnaselänne  und  dem  Ronkkakangas 
aus;  zwischen  dem  Hochlande  und  dem  Tieflande  bildet  er  denEet- 
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tera-FmlL  Ans  dem  Thale  auf  der  Südseite  des  Salpaosaelaone  fliefst 
der  Earajoki  ans  dem  wegeo  seines  reinen  Sandgnmdes  bekannten 
PyhijirFi  dnrcli  das  Eora  and  Ekiraaminne -Kirchspiel;  er  nimmt 
auf  der  Nordseite  einen  Zoflols  vom  KjnlotrSsk  (KöjtiöjarTi)  im 
^V' '  Sjnlo-Kirehspiele  auf.  —  Haveri  im  Tavastkjrö  and  Saadenmäki 

I^ .'  in  Wambala  (Hvittis-Kirchspiel)  sind  als  Eisenerzlager  xa  nennen. 

!r  *  Aland  besteht  aas  einer  groisen  Insel,  Festland  Aland,  and 

p':  etwa  80  Inselchen«  Klippen  and  Skiren  zwischen  der  Ostsee  im  S^ 

?'   '  .  im  W.  dem   5  finnische  M.  breiten  Alands- Meere,  im  N.  dem  Botni- 

schen Basen  and  im  O.  dem  Sande,  welcher,  2  finnische  M.  breit,  die 
alandschen  Skären   (Brindö)  von  den  finnischen  (Wartsala)    trennt. 

o 

Festland  Aland  ist  von  vielen  eindrirgenden  Meerbasen  zerschnitten, 
darnnter  der  Lamparen  auf  der  Ostseite.    Der  Boden  ist  flach;  herr- 
schende Steinart  ist  rother,  grobkörniger  Granit.     Der  Osttheil  der 
'^  Insel  hat  Lehmboden,  aber  im  Cebrigen  ist  ein  lockerer  Haidesand 

-  allgemein.  Das  EJima  ist  milde  and  das  Alands -Meer  friert  nicht 
alle  Jahre  sa.  Das  Getreide  reicht  far  den  Bedarf  nicht  hin.  Der 
Wiesenboden  ist  fett,  and  ist  in  Ost-Aland  (FoglÖ-Kirchspiel)  berahmt. 
Wichtige  Nahrnngszweige  sind  Fischerei  and  Jagd  (Seevögel  and  See- 
bände).  Das  bedeatendste  Einkommen  schaffen  Handel  and  Fruchte. 
Die  Bewohner,  weldie  schwedischer  Abkunft  sind,  leben  reinlich  und 
sind  fleifeig  und  munter. 

Die  wichtigsten  und  breitesten  Strafsen  im  Alandschen  Skärenge- 
biet  sind:  Lappvesi  (2{^  finn.  M.),  zwischen  Brändo  und  Kumlinge; 
Delet  (2^  M.),  zwischen  Kamlinge  und  Wargata  auf  der  Insel  Wardo; 
^  Bomarsands-Fjerd   (1^  M.),  der  Theil  der  Alands- See,  welcher 

zwischen  Festland  Aland  and  den  äofsersten  Klippen  im  W.  liegt; 
SignilsskSr,  am  Fahrwasser  nach  Schweden  (Grislehamn).  —  Von 
Höhen  ist  der  Ordallsklint  die  bedeutendste,  und  im  Uebrigen 
können  der  Kenberg  im  Sunds-Kirchspiel,  der  Gethaberg  in  Fin- 
ström  und  der  Saltviksborg  in  Saltvik  genannt  werden.  —  Ahnen- 
hügel finden  sich  an  mehreren  Stellen,  die  gröfsten  bei  Godby  im  Fin- 
ströms-Kirchspiel.  —  Bei  Sodö  im  Föglö-Kircbspiel  gewann  man  einst 
Eisen. 

In  Satakunda:  Björneborg  (Fori),  am  Süd-Ufer  des  Kumo-El^ 
3  M.  von  dessen  Mündung,  im  Ulfsby-Kirchspiele,  eine  der  wichtigsten 
Handelsstädte  des  Landes.  Hier  sind  eine  hÖh<ere  Elementarschule, 
eine  grofse  Zundholzfabrik,  Maschinenbau- Anstalt,  und  andere  Fabriken. 
6300  Einw.  Der  Hafen  ist  auf  Rafsö.  Bereits  1365  erhielt  Ulvi- 
lankylä  (Gammelby  d.  i.  das  alte  Dorf)  Stadt -Privilegien;  1858 
wurde  die  Stadt  nach  ihrem  jetzigen  Standorte  auf  dem  Krongute  von 
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Björneborg  (Bärnestes)  verlegt.  —  Kuvaekangas  und  Harja,  Glas- 
hütte in  Sastmola.  —  Längfors  (Lank'kpski),  Papier-,  Fayence-  and 
ThoDpfeifen -Fabrik,  unterhalb  des  Aasflusses  des  Sastmola-A  aus  dem 
Isojärvi.  —  Fredriksberg  (Sola).  —  Norrmark.  —  Fredriksfors 
(Leineperi),  Eisenwerk.  —  Thors näs,  Glashütte  in  ülfsby.  —  Im 
Kümo- Kirchspiele  findet  sich,  4  M.  oberhalb  Björneborgs,  ein  altes 
Nebengebäude,  in  welchem  der  Sage  nach  Bischof  Heinrich,  der  erste 
Yerkfindiger  des  Christenthums  in  Finland,  gepredigt  haben  soll.  Die- 
ses Haus  ist  1857  mit  einem  steinernen  Bau  umgeben  worden. 

Raumo  (Rauma),  alte  Stadt  am  Meere,  treibt  guten  Handel; 
unter  den  Ausfahrprodukten  können  Latten  und  Holzgeräthe  genannt 
werden;  früher  bekannt  durch  ihre  Spitzenklöppelei;  2800  Einw. 
Erhielt  1441  Stadtprivilegien,  und  hat  zum  Danke  für  sein  Emporkom- 
men ein  Kloster  angelegt,  Gegen  das  Ende  des  Mittelalters  war  hier 
eine  berahmte  Schule  (Collegium  Raumense).  —  Kauttua,  Eisenwerk 
am  Ausflusse  des  Eurajokis  aus  dem  Fyhäjärvi,  im  Eura- Kirchspiele. 
An  dem  in  der  Nähe  gelegenen  See  Köyliojärvi  wurde  der  Sage 
nach  der  obengenannte  Bischof  Heinrich  vom  Bauer  Lalli  ermordet. 

Tammerfors  (Tampere),  in  schöner  Gegend  im  Messuby-Kirch- 
spiele,  an  der  Vereinigung  des  Näsijärvi  und  Fyhäjärvi,  die  gröfste 
Fabrikstadt  des  Landes  (BaamwoU-Manufakturen,  Papiermühle,  Gerbe- 
reien, Kleiderfabrikation,  Mascbinenbauerei  etc.),  höhere  Elementar- 
schule; 5300  Einw.;  1779  angelegt;  erhielt  1821  Freistadts-Privilegien. 
Erkkilä,  Eisenwerke  in  Messuby.  —  Kyröskoski,  Baumwollfabrik 
in  Tavastkyrö.  —  Laukko,  in  Wesilaks,  Stammgut  der  Familie 
Kurcks.  —  Ikalis,  Marktflecken  (1858).  —  Nygärd  oder  Kuru,  Ge- 
bläsewerk in  Kuru-Kapelle  von  Ruovesi. 

Im  eigentlichen  Finland:  Nystad  (Uusi  kaupunki),  am  Meere^ 
bequemer  Hafen,  bedeutender  HÄndel,  3100  Einw.;  1647  angelegt, 
1721  Friedensschi ufs.  —  Nädendal,  (Naantali),  alte,  jetzt  schlechte 
Stadt  am  Meere.  Man  fertigt  hier  eine  Menge  gewebte  und  gestickte 
Leinen-,  Baumwoll-  und  Wollenwaren  nebst  Schuhmacher -Arbeiten; 
unbedeutender  Handelstrieb;  500  Einw.  Hat  zum  Danke  für  sein  Em- 
porkommen (Stadtrecht  1443)  ein  Brigittinenkloster  errichtet.  — 
Birilä,  Ackerbauschule  in  Reso. 

o 

Abo  (Turku),  die  älteste  und  in  historischer  Hinsicht  merkwür- 
digste Stadt  des  Landes,  ehemals  Hauptstadt,  Mutterstadt  für  die  Cul- 
tur,  noch  jetzt  durch  Handel  und  Industrie  eine  der  wichtigsten.  Sitz 
eines  Hofgerichtes,  des  Erzbischofs  und  des  Län  -  Gouverneurs.  Hier 
sind  ein  Gymnasium,  höhere  Elementar-,  Real-,  Navigations-,  Handels- 
und   Mädchenschule,    Institut    für    Taubstumme,    mehrere    Fabriken. 
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(Baumwollspinnerei,  Zuckerfabrik,  Tabakafabrik,  MaBcfainenbauanstalt, 
Kleiderfabrik  u.  s.  w.);  32000  Einw.  Die  Stadt  durchfliefst  der  Anra- 
joki,  an  dessen  Mfindung  das  ALio-Scblore  liegt,  das  älteste  im 
Lande.  —  Die  Stadt  rechnet  ihr  Emporkominen  von  der  Zeit  kurz 
nachdem  der  Schwede  and  das  Chrislenthum  im  Lande  Fafs  gefafst 
Kach  dem  groben  Brande,  welcher  am  4.  und  5.  Sept.  1837 
;anze  Stadt  zerstörte,  ist  dieselbe  nach  einem  verbcBserten 
eder  aufgebaut  worden.  Fried enaschlnfs  1743.  —  Enppis, 
ttdl,  mit  St.  Heinrichs  schon  in  der  Vorzeit  berühmter  Heil- 
it  deren  Wasser,  der  Sage  nach,  die  ersten  christlichen  Finnen 
Orden  sind.  Jetzt  befindet  sich  dort  eine  Kaltwasserheilanstalt 
Qarten  der  finnischen  Gartenbaa-Gesellschaft.  —  Raneala 
),  eine  reizende  Insel  mit  Eichen-  und  Habelbnscb,  ehemals 
jetzt  mit  der  Stadt  rereinigt;  Villen  und  Parkanlagen, 
ap,  im  SO.  von  Abo,  Schlacht  1808.  —  Quidja,  in  Pargas, 
ehemals  berühmten  Familie  Fleming  gehörendes  Gut.  — 
,  in  Masku,  Stammgnt  des  Helden  Hörn.  —  Witlnfis  und 
in  Lemo,  ebenfalls  alte  Herrensitze.  —  Littois,  Eteiderfa- 
lundo.  —  Hallis,  Farbe-  und  Kreidebruch,  in  St.  Karins, 
ula,  Glashütte  in  Pöjttis.  ^  Eürsämäki,  Porlerbranerei 
rien-Kirch spiele.  —  NSsegärd  (Latokartano,  Euusto),  Eisen- 
Tfkö  (Teijo),  Hohofen.  —  Koskis,  Hohofen  und  Kupfer- 
Bjerno.  —  Salo,  Marktflecken  (Privilegium  1860).  —  Ma- 
il und  Kirjakkala,  Eisenwerk.  —  Juvankoski,  Fapier- 
-  Ingeris  und  Iloniemi,  Glashütte  in  Uskela.  —  BjÖrk- 
1  Sunnanä,  Eisenwerk.  —  Dabl,  Hohofen  nnd  Eisenwerk. 
k£rr,  bekannt  aus  der  Kriegs gescb ich te  des  Jahres  1808, 
[nsel  Kiraito,  bei  welcher  sich  die  in  der  Kriegsgeschichte 
vorkommenden  SandösTröm  and  Jnngfrusund  finden. 
t5  (Kuus'  luoto),  Insel  im  Pükkis-Kircbspiele,  mit  der  Knine 
finnischen  katholischen  Bischöfen  gehörigen  Schlosses,  wel- 
tav  I  niederreifsen  liefs  (1858).  —  Skjälö,  Insel  im  Nagu- 
le,  mit  einem  Hospitale  (eingerichtet  1619)  für  solche  Geistes- 
velche  für  nnheilbar  gelten.  —  Fortuna,  eine  kleine 
und  Thonpfeifen-Fabrik  bei  dem  Rittergut  Keldinge  in  Nago. 
Ul&,  Papierfabrik.  —  Johannislund,  Glashütte  in  Kiikala. 
Aland:  Mariehamn,  auf  der  Sudküste  am  Svibj-Busen, 
la-Kirchapiele,  die  kleinste  Stadt  des  Landes,  I^  Einw. 
rundet.  Privilegium  vom  20.  Fehr.  1861.  —  Skargans,  ein 
itörtes  Festungswerk  im  Sunda-Kircb spiel,  am  Bomarsund.  — 
olm,   mit  der  Ruine  eines  ehemals  befestigten  Schlosses  im 
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Sonds- Kirchspiele.  —  Degerby,  in  Föglö,  Zollamt.  —  Eökerö,  ia 
Hammarland,  Zollamt  und  Grenzpostamt.  —  Godbj,  in  Flnström^ 
Lazareth  and  Schul-Einrichtangen. 

4.     Nylands-Lfin. 

Es  besteht  aus  dem  25  M.  langen,  4*bi8  8  M.  breiten  Eüstenlande 
imterhalb  des  Salpaasselänne,  längs  des  finnischen  Meerbusens  bis 
zum  Kjmmene-Elf  and  dessen  westlichem  Mundungsarme  beim  Abbor* 
fers.  Der  Boden  ist  uneben  durch  den  Lobjansel&nne  und  mehrere 
andere  Höhenzuge,  zwischen  welchen  sich  geringe  Rucken  ausbrei* 
ten.  Die  Küste  ist  von  einer  Menge  eindringender  Meerbusen  in  Land- 
zungen und  Felsencaps  zerschnitten  (z.  B.  Hangö,  Porkala),  in  Be- 
gleitung von  Klippen  und  Skären.  Obgleich  sich  im  westlichen  Theile 
mehrere  Sandbaiden  finden  und  der  Östliche  von  grofsen,  losen  Stein- 
blocken belastet  ist,  so  besteht  der  Boden  doch  im  Allgemeinen  aus 
fruchtbarem  Lehm.  Der  Ackerbau  wird  hier  auch  mit  mehr  Einsicht 
betrieben,  als  in  den  meisten  übrigen  Landestheilen,  worauf  sich  schon 
^us  der  Menge  von  grofsen  Gütern  schliefsen  läfst.  Das  Klima  ist 
mild;  Weizen  reift,  wird  aber  wenig  gebaut.  Die  Eiche  kommt  vor, 
aber  dieser  Baum  scheint  im  Allgemeinen  im  Lande  im  Abnehmen 
begriffen.  Ahorn,  Lipde,  Espe  und  andere  edle  Bäume  wachsen  wild ; 
Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen  finden  gutes  Gedeihen  in  dem 
feuchten  Küstenklima  und  werden  g^z  allgemein  gezogen.  Einige 
Kirchspiele  sind  wegen  ihren  Hopfenpflanzungen  bekannt.  Die  Fische- 
rei ist  einträglich;  die  Ekenäs-Sprotte  ist  als  delikat  bekannt;  im  Kym- 
mene  werden  Lachse  gefangen.  Das  Ejdklager  vom  eigentlichen  Fin- 
land  folgt  der  Küste  nach  Helsingfors  hinein;  im  Karis -Kirchspiel 
wird  viel  Kalk  gebrannt.  Der  westliche  Theil  des  Läns  hat  guten 
Yorrath  an  Eisenerz.  Ein  reiches  Eisenlager  erstreckt  sich  von  Bjerno 
in  Abo-Län  durch  Tenala  nach  Pojo  hinein.  Kupfer  wird  an  einigen 
Stellen  gegraben.  Im  Ingo  -  Kirchspiel  hat  sich  Bernstein  gefunden. 
Hier  und  im  eigentlichen  Finland  findet  man  die  meisten  Fabrik-An- 
lagen. Die  Bewohner  bestehen  aus  Schweden  und  Tavasten.  Sie 
zeichnen  sich  als  Ackerbauer  und  als  Seeleute  aus,  sind  aber  wenig 
gewandt. 

Höhenzüge:  Von  Tavastland  her  kommt  das  Lohjanselänne, 

welches  bald  (bei  Hyvinge  im  Nurmijärvi)  einen  Arm  nach  S.  durch 

'Thusby  und  Heisinge  in  Helsingfors  aussendet,  aber  selbst  durch  Wih- 

tis,  Lojo,  Karls  (Karis-Erz)  und  Pojo,  bei  Ekenäs  vorbei  nach  Gap 

Hangö  läuft.    Durch  den  nördlichen  Theil  des  Läns  (Jitis-Kirschspiel) 


A.  Q.  J.  Hallitin: 

bell  des  Satpaosaelänne  und  eines  aSrdlichen  DAmmräckenB. 
e  Gipfel  im  Lfin  ist  der  Ketunmfiki  (386  PaCs),  nordöet- 
er  Elimfi- Kirche.  —  Gewfisser:  Karig-A,  aas  Seen  ini 
I  Lohjo,  läuft  darch  Earis-  ond  Pojo-Kirchspiel  zu  dem  lang- 
I  Pojo-BDsen.  —  Sjunde-Ä  (Sinntion-joki)  mündet  in  den 
sen.  —  Helsinge-oder  Wanda-A,  aus  dem  Loppis-Eirch- 
I  den  Narmijfirvi  nad  Helsinge,  mündet  eine  halbe  Meile 
gfors  in  den  Sörnäs-Busen,  —  Sibbo-Ä  mundet  im  Borgä- 

— ■  Borga-Ä,  durch  Orimattila,  Mürskotn  and  Borgä.  — 
.  (Pärniön  - joki)  dorch  den  Lappträsk  und  Perno  snm 
I.  —  Kymi-joki  kommt  aus  dem  St  Mikkeb-LSn  bereiDr 
.  den  nördlichen  Dammrücken  und  fliefst  durch  Jitis  in 
an  Süden  offenen  Bogen;  aber  nachdem  er  die  Oewfiaser 
ij&rvia  (92)  aufgenommen  bat,  welcher  ebenso  den  nörd- 
ken  durchbricht,  macht  er  eine  Krümmung  gegen  Süden, 
Salpaasselfioae  herunter  (Keltiaström)  und  läuft  ISngs^ 
I  gegen  Wiborgs-Län  zum  Meere  (Anj&la,  Abborfors).  — 
n,  wo  Eisen  bricht,  köanen  genannt  werden:  Ojamo,  in 
Iteste  Grube  des  Landes,  angefangen  15i2  von  dem  damals 

in  vieler  Bücksiebt  verdienstvollen,  aber  auch  als  Bauern- 
imten  Erik  Fleming;  Rautniemiin  Lqjo;  Jussarö,  Insel 
?aorila  oder  Kuolonsuom£ki  in  Wihtls,  Uankans  in 
b&le,  Tavasthy,  Manksnäs,  Stansvik  auf  der  Degerö- 

alle  in  Heisinge.  Eupfergruben  finden  sich  bei  Orijärvi 
nd  Paavola  in  Lojo. 

land:  Eken£s  (Eikneesi,  Tamminiemi),  alte  Stadt  an  einer 
nslanfenden  Landzange,  im  Pojo- Kirchspiele;  guter  Handel;, 
indschuhe  sind  bekannt.  1300  Einw.  Wird  1515  als  Stadt 
■  Gnetafsvärn,  eine  17S9  angelegte,  1854  zerstörte  kleine 
m  Cap  Hang«  in  Tenala.  Seeschlacht  1714.  —  Skogby, 
rrollshöfda,  Hohöfen  in  Tenala,  Fiskars  in  Pojo,  Kupfer- 
lammerwerk,  Eisenwerk,  Maschinenbau'Anstalt  und  Fabrik 
larbeiten.  —  Antskog,  Kupfer-Pochwerk,  Kleiderfabtik 
wotlstrickerei.  —  Billnäs,  am  Karia-A,  Eisenwerk  in 
Türkeis,  Kupferhütte  in  Karislojo.  —  Svartä  (MustioV 
ts-A,  das  älteste  Eisenwerk  des  Landes,  in  Karis.  —  Rase- 
Caris,  ehemals  Krongut,  mit  der  Ruine  eines  Schlosses,  wel- 
dem  reichen   Bo  Jonsson  Grip  1372   erbaut   sein   soll.    — 

(Waakeri),  Eisenwerk  und  Hohofen,  in  Ingo.  —  Ojak- 
ihütte. —  Högfors,  Hohofen,  Paddelwerk  und  Maschiuen- 
It,  in  Wihtis. 
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Helsingfors  (Helsinki)  aaf  einer  ins  Meer  vorspringenden  Halb-- 
insei,  die  Hauptstadt  von  Finland;  der  Sitz  des  Oeneral-Gouvernears, 
des  Kaiserl.  Senats  seit  1819  nebst  aller  für  die  Regierung  und  Ver- 
waltung des  Landes  eingesetzten  Central-Aemter;  der  Alexander-Uni-^ 
versitat  (seit  1828)  und  allen  damit  zusammenhängenden  Einrichtungen^ 
mehrerer    Gesellschaften    zur   Beförderung    der   Wissenschaften    und 
Künste,  sowie  der  Län- Regierungen.     Hier  befinden  sich  die  NormaU. 
schule,  technische  Navigations-,  Handels-  und  Mädchenschule,  Institut 
für  Blinde,  manche  grofse  und  kleine  Fabriken.    Der  Handel  ist  rück- 
sichtlich   des  jährlichen    Waaren  -  Umsatzes     der    gröfste    im    Land& 
(20  Mill.  Mark,  aber  davon  kommt  nur  4-  auf  die  Ausfuhr);  die  Eisen- 
bahn  nach  Petersburg  ist  eröffnet.   Die  Stadt  hat  zwei  vortreffliche 
Häfen;   sie  ist  Station  der  finnischen  Kriegsflotte.     30000  Einw.  — 
1550  angelegt  an  der  Mündung  der  Wanda-A  (Altstadt);  wurde  1642 
an  ihre  jetzige  Stelle  am  Estnäsfkattan  verlegt.    Hier  (am  Kampen-A) 
wurde   der  Krieg  von   1741  bis  1743   beendet.  —  Lappviken,   eine 
Heilanstalt  für  Geisteskranke,  nahe  der  Stadt;  ebenso  Ulrikasborg,. 
ein  besuchter  und  vielbebauter  Brunnen  und  Bad,  nebst  vielen  pracht- 
vollen Villen  und  der  Universitäts  -  Stern  warte.  —  Thölö,  Zuckerfa- 
brik. Fiskars  und  Hagnös,  Maschinenbau-Anstalten  bei  der  Stadt. 
Katrineberg,   Glasfabrik.  —  Gammelstaden  (Altstadt),    Farbe- 
gruben   und    Strumpffabrik.    —    Wanda,    Hohofen  in  Heisinge.    — 
Svedja,  in  Sjundeä,  ein  Stammgut  der  Familie  Fleming;  Svedja-Klaa 
ist  aus   der  Geschichte  des  Keulenkrieges  bekannt,^)  —  Mariafora 
(Kellokoski),  Eisenwerk  in  Thusby.  —  Söderkulla,  in  Sibbo,  Acker- 
bauschule. 

Sveaborg  (Wiapori),  starke  Festung,  eine  halbe  Meile  von  Hel- 
singfors, auf  7  Inseln  (Vargskären):  Vargö  (Hauptfestung),  Grofs 
und  Klein-Oester-Svartö,  Wester-Svartö,  Gustavssvärd, 
Längörn  und  Löven.  Station  für  einen  Theil  der  russischen  Kriegs- 
flotte. 1000  Einw.  Die  Anlage  begann  1749  unter  Leitung  des  Gra- 
fen Ehrensvärd,  dessen  Grab  sich  im  Kommandantsgarten  auf  Vargö 
befindet. 

Borgä  (Forvoo),  alte  Stadt  an  der  Mündung  des  Borga-A  in 
einen  Meerbusen.  Bischofssitz,  Gymnasium,  höhere  Elementarschule, 
Taubstummen -Institut,  guter  Handel.  3400  Einw.  Wird  als  Stadt 
bereits  1424  erwähnt.  Hier  wurde  1809  ein  Landtag  gehalten,  auf 
welchem  die  gegenwärtige  Staatsordnung  des  Landes  begründet  wurde.. 
—  Tjusterby,  Fabrik  für  Ackergeräthe ,  im  Borgä -Kirchspiele.  — 


')  Den  die  Bauern  Oesterbottens  gegen  die  fremden  Troppen  1596  oder  1597 
führten. 
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niefat  vermifst,  wie  Ifiogs  des  Ladoga- Strandes  mit  seinen  zwischen 
«teilen,  schroffen  Berg-Caps  eindringenden  Buchten.  Ackerbau  und 
Handarbeit  sind  im  Allgemeinen  von  den  Einwohnern  sehr  vernacb- 
iSssigt,  welche  nach  ihrer  langsamen  Natur  mit  Muthlosigkeit  und 
Unlust  ihre  Tagewerke  auf  den  vielen  Vermach tnifsgutern  verrichten, 
and  daher  werden  ansehnliche  Getreidevorräthe  und  allerlei  Hand- 
-Werks- Artikel  von  Rufsland  eingeführt.  Der  Buchweizen,  welcher, 
obgleich  in  den  schwächsten  Boden  gesät,  bisweilen  einen  Ernteertrag 
Tom  dösten  Korn  giebt,  wird  mehr  als  anderwärts  im  Lande  gebaut, 
Aber  dennoch  nicht  besonders  viel.  Die  Haupt- Einnahmen  werden 
durch  Lohnfuhren  erzielt,  selbst  nach  sehr  entlegenen  Landstrichen; 
diese  Einnahmequellen  haben  aber  in  letzter  Zeit  abgenommen,  und 
statt  dessen  ist  der  Ackerbau  gestiegen.  Die  Unsicherheit  war  hier, 
«)s  in  einem  Grenzlande,  in  früheren  Zeiten  sehr  grofs,  und  darin  liegt 
die  Ursache  der  jetzt  nur  allzu  allgemeinen  Sitte,  nur  für  den  Tag 
2a  leben.  —  Lachsiischfang  im  Kyminene  und  Lachs-  und  Schnepel- 
^scherei  im  Wuoksen  sind  einträglich;  der  Saima-  und  Ladoga-See 
Bind  ebenfalls  fischreich.  In  diesen  Gewässern  halten  sich  schwarze 
Seehunde  auf.  In  den  östlichsten  Kirchspielen  wird  das  Holzsägen 
stark  betrieben.  An  Mineralschätzen  ist  das  Land  reich;  See-  und 
Sumpfeisen,  Marmor  und  Kalk  (an  vielen  Orten,  namentlich  in  Rus- 
keala,  nahe  am  Ladoga),  Feldspath  (in  Impilaks,  von  wo  jährlich  grofse 
Mengen  nach  der  Porcellanfabrik  in  Petersburg  geschafft  werden), 
Kupfer  (reicher  Vorrath  bei  Koirinoja  im  Pitkäranta  Dorf  des  Impi- 
laks-Kirchspiels),  Zinn  (bei  demselben  Pitkäranta),  Fayencethon  (im 
Parikkala  Kirchspiel)^  Bleierz,  Porphyr  (auf  der  Insel  Hogland).  Der 
gröfste  Theil  des  Gewonnenen  geht  nach  Petersburg,  wo  es  an  Absatz 
nicht  fehlt,  wie  auch  für  das,  was  die  Granitbrüche  (der  bedeutendste 
bei  Pyterlaks,  Dorf  im  Wederlaks-Kirchspiele,  von  wo  auch  der  98  F. 
h.,  22  F.  dicke  Alexanders- Obelisk  in  Petersburg  herstammt)  und  die 
Eisenwerke  und  Glashütten  liefern.  Ein  anderer  wichtiger  Ausfuhr- 
gegenstand für  Petersburg  ist  die  Weidenrinde.  Die  Landwege  sind 
gut  in  Folge  des  reichlichen  Vorratbs  an  Rapakivi,  der  m  der  Erde 
seine  Festigkeit  behält,  aber  an  der  Luft  zu  Grus  verwittert.  Haupt- 
bevölkerung sind  Finnen  vom  Karelen-Stamme,  aber  sie  haben  durch 
Berührung  mit  den  Russen  starken  Eintrag  erlitten.  Grofstentheils 
sind  sie  Lutheraner;  die  Bevölkerung  im  Suojärvi-,  Salmis-  und  Sui- 
dtamo-Kirchspiele,  wie  von  Kidelä- Kapelle  in  Impilaks,  bekennen  sich 
zur  griechisch  -  russischen  Kirche,  welche  auch  zerstreute  Anhänger 
überall  im  Lande  hat  (etwa  32000).  Namentlich  im  Mohla-  und  Ki- 
vinebb-Kirchspiele  sind  russische  Ansiedler. 

Höhenzüge:  Die  Hanptkette  geht  vom  Salpausselänne  aus,  wel- 


Carelen  aus  dem  Kuopio-Lfin  eintritt  und  durch 
1  gegeo  S.  zurTolvaj£rvi-Hdhe  streicht,  wo 
idet  and  bei  der  Eorpiselkfi-E&pell-Eirche  plStx- 
m  Kanpio-LSn;  von  da  weiter  im  W.  tritt  sie 
er  EretrechuDg  gegen  S.  durch  daa  Unkuniemi- 
1  die  NW. -Küste  des  Ladoga;  dann  länft  sie 
im  Wuoksen  ( Imatra)  und  längs  des  Südufers 
iki  (Eeltis).    In  gleicher  Breite  damit  erstreckt 

des  Saima  durchbrochene  nördliche  Damm- 
:n  gehören  hierher;  a)  der  nördliche  Theil 
ne,  welcher  sich  von  der  Tolrajärvi-Höhe  nach 
kt  nnd  sich  östlich  vom  Ladoga  in  Sandfeldern 
Täte  Theil  des  Äejr£npäfin-selfinne  IfinsB  des 
I  nach  Ingerroanland  hinein;  c)  ein  Seitenarm 
gen  S.  zwischen  Myland  (Wekkelaks-Eirchspiel) 
a)  zum  finnischen  Busen,  wo  er  endet  mit  dem 
Hl  bis  1743  bekannten  Passe  Mäntylaks;  und 
la  der  südlichste  Theil  des  Savonselänne, 
D  hereinkommt.  —  Gewfisser:  Eymijoki  mit 
lorfors,  Pyttis,  Snttila,  Eymmene  und 
le    zwischen    dem    Salpausselänne    und  dessen 

läuft  die  Walkeala-WasserstraTse  zum  Ey- 
joki  vom  Lappvesi  mit  3  Mündungen  zum  Suo- 
irdlichster  Theil  des  Witiorgschen  Busens ).  — 
die  Grenze  im  SO.  (Rautus-  und  Eivinebb-) 
ito,  See  in  Sakkola,  nahe  am  Ladoga.  — 
iaima,  durchbricht  den  Strandrücken  des  Saima 
Ruokolaks  und  geht  in  bogenförmigem  Laufe 
in  grofse  Fjerde  ausbreitend,  durch  die  Kirch- 
Iree.  Mohia,  Walkj&rvi,  Rgisälä  und  Eeksholm. 
1857)  einen  Kanal  durch  die  375  Ellen  breite 
!  zwischen  dem  Wuoksen  und  dem  Suvanto, 
le  in  den  Ladoga  ergiefst,  gegraben,  hat  der 
n  Lauf  zum  Ladoga  erbalten.  —  Läekelä-A 
fliefst  den  Janisj£rvi  und  geht  zum  Ladoga. 
ieo  Loimala-See,  zum  Ladoga.  —  Der  im 
;ene  Wasserlauf,  der  Snojärvi,  fällt  in  den 
,  im  NO.,  fliefst  nördlich  zum  Melaselkä  im  Euo- 
ki,  grenzt  an  Olonets,  ebenso  zum  Ladoga, 
iiiland  li^gt.  —  Zu  diesem  Län  gehörte  ferner 
es  im  Saima,  von  welchem  der  Saima-Kanal, 
ont,  5  Werst  östlich  von  Willmanslrand,  durch 
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den  StrandrScken  des  Saima  fahrt,  sammt  den  Läufen  des  Nujama- 
järvi»  Soskuenjoki,  Junstilanjoki,  JaastilanjärTi  und  Lavolansalmi ;  er 
mündet  nach  einem  Laufe  von  6  M.  in  den  Wiborgschen  Busen  zwi- 
schen der  Stadt  und  der  Festung. 

In  Nyland:  Fredrikshamn  (Hamina),  an  einem  Vorgebirge  in 
^ehkalahti,  ehemals  befestigt,  Kadetten-  und  Mädchenschule;  bedeu- 
tender Handel;  3110  Einw.  Gegründet  1656  unter  dem.  Namen 
Wekkelaks;  erhielt  (1723)  seinen  jetzigen  Namen  nach  dem  König 
Fredrik,  im  Jahre  vor  dem  Beginn  der  Befestigung.  Friedenschlufs 
1809.  -^  Die  Vorstädte  hiefsen  Wiborgska,  Sandby  oder  Hieta- 
niemi  und  Saviniemi.  —  Sippola,  Glashütte  in  Wekkelaks.  — 
Kymmene,  eine  kleine  Festung  bei  der  östlichen  Mündung  des  Ky- 
mijokis.  —  Ruotsinsalmi  (Schwedensand),  an  der  östlichen  Mün- 
dung des  Kjmijokis,  dient  als  fester  Hafen  für  KriegsscbifPe,  wozu 
auf  der  nahe  gelegenen  Insel  Kotka  die  erforderlichen  Gebäude  auf- 
geführt sind.  Seeschlacht  1789  und  1790.  —  Hogland,  Insel  im 
finnischen  Busen,  mit  dem  433  Fufs  hohen  Berge  Mäkipäallys. 
Seeschlacht  1788.  Auch  die  anderen  Aufsen-Inseln  sind  bergig,  san- 
dig und  unfruchtbar;  man  treibt  Fisch-  und  Seehundsfang  und  Loot- 
sen  der  Schiffe. 

In  Karelen:  Wiborg  (Wiipuri),  alte  Stadt  am  Wiborgschen  Bu- 
sen, mit  Ruinen  einer  ehemaligen  Festung.  Sitz  eines  Hofgerichtes, 
des  Län  -  Gouverneurs ,  einer  höheren  Elementar- Lehranstalt,  zweier 
Mädchenschulen,  einer  grofsen  Lichtfabrik,  und  anderer  Fabriken; 
6  Kirchen.  Von  allen  Städten  Finlands  hat  Wiborg  den  gröfsten  Ex- 
port; derselbe  besteht  in  Planken  und  Brettern,  welche  meist  von  den 
Sägemühlen  in  Kuopio-Län  herunterkommen.  Der  Handel  wird  nur 
zu  einem  Drittel  von  finnischen  Fahrzeugen  betrieben.  Die  Wiborg- 
schen Brezeln  sind  bekannt  12000  Einw.  1293  wurde  von  Torkel 
Kuntsson  das  Schlofs  Wiborg  auf  einer  Insel  bei  der  Stadt  ange- 
legt. Dasselbe  erhielt  1403  das  Privilegium  und  wurde  von  Erik 
Axelsson  Tott  mit  einer -Mauer  versehen  (um  1477).  Der  Wiborgsche 
Knall  (eine  Minen -Explosion)  1495  und  Wiborgsches  Gassenlaufen 
(Seeschlacht)  1790.  Die  Vorstädte  heifsen  Pantsarlaks,  Peters- 
bargsche  und  Wiborgsche  (Neitsniemi).  Der  Aufsenhafen  heifst 
Trängsund  (Uuras).  —  Nygärd,  Erziehungsanstalt  für  verwahrloste 
Elinder.  —  Monrepos  (Wanha  Wiipuri,  die  Stadt  soll  in  alten  Zeiten 
hier  gelegen  haben),  nahe  der  Stadt,  eine  prachtvolle  Park -Anlage 
mit  Wäinämöinens  Statue.  —  H  a  r j  u  s ,  Lederfabrik  in  Wederlaks.  — 
Ykspää,  Lederfabrik.  —  Kirjola,  Licht- und  Seifenfabrik.  —  Ter- 
vajoki,  Seifenfabrik.  —  Rokkala,  Spiegelfabrik.  —  Herttuala, 
Tau-  und  Cichorienfabrikation.  —  Ki uteri,  Oelschlägerei.  —  Maas- 
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ironomische  Musterfarm,  —  alle  in  Wiborgs- Kirchspiel.  -~ 
a,  Eisen  man  ufactur.  —  LeistilS,  Glashütte   in  Nykyrka. — 

Eeao  de  Cologne-Fabrik,  im  Mohla  (PyhäriatiO  Kirch  spiel.  — 
a,  Hohofen  in  Rautua.  —  Im  Eivinebb  (Eivennapa-)  Kirch- 
odet  gich  die  russische  Gewehrfabrik  Systerbfick  mit  dem 
renden  Raivola-Hobofea. 
sholm  (ESkisalmi),  auf  einer  lasel,  welche  die  Mfindanga- 

Wuoksen  bilden,  befestigt,  treibt  Handel  nach  Petersbmg 
Produkten  Earelicos,  Bretter,  Weidenrinde ,  Butter,  Fische, 

uDd  Pelzwerke.  1000  Einw.  In  der  Nähe  stand  »ehedem 
B,  welche  1295  von  Sigge  Lake  verstfirkt  wurde.  1310  wnrde 
'  an  ihre  gegenwärtige  Stelle  verlegt  Die  nahe  gelegene 
ielt  1G17  ihr  Privilegium.  —  Eonnevits  (Kononsaari),  Insel 
;a,  im  FyhSjärvi  Kirchspiele,  hat  ein  1393  gegrQndeles  grie- 
Kloster.  —  Kurkijoki  (Sloboden),  Eronoborgs- Kirchdorf^ 
id  Weise  eines  Marktfleckens,  an  der  Mündung  des  Kureno- 
1  Ladoga,  Handelsniederlage  für  Petersburg.  —  Suotniemi, 

und  Porcellanfabrik  in  R&isälfi. 

lavala  (Sortavala,  rassisch  Serdopol),  am  Nord-Ufer  des 
Handel  nach   Petersburg;    700  Einw.     Die  Stadt  ist  wahr- 

bald  nach  1617  angelegt  und  hatte  1629  ihre  Handela-Pri- 
—  Waiamo,  Insel  im  Ladoga,  im  Sordevala- Kirchspiele, 
n  griechischen  Kloster  erster  Ordnung,  992  angelegt.  — 
□  ta,  Kupfer-  und  Zinnwerk  im  Dorfe  Pitkäranta,  Impildis- 
I.   —   St.   Anne  oder  SuojSrvi,  Eisenhütte  und  Hohofen 

avoleks:  Willroanstrand  (Lappeenranta),  am  Südufer  des 
(Süd-Fjerd  des  Saima-Sees),  im  Lappvesi-Kircbspiele. 
w.  In  der  Nähe  auf  einem  Vorgebirge  im  Saima  liegt  die 
I  Festung,  jetzt  Kaserne  und  Besserungshaus  für  Frauen.  Es 
656  als  Stadt  vor,  mit  Privilegien  von  1727  und  1816,  Feld- 
1741.  —  Lavola,  Fayencefabrik  in  I^appvesi.  ~  Davids- 
raavitti)  in  Laumäki,  1790  zur  Grenzfestung  bestimmt;  der 
licht  ansgeführt.  —  K£rnäkoaki,  Pafs  im  Savitaipale;  Feld- 
1788.  —  Lauritsala,  Ladungsplatz  an  der  Nordmündung 
a-Kanals. 

'avastland:  Walkeala,  bekannt  dnrch  den  heftigen  Kampf, 
un   29.  April  1790  in   der  N£be  der  Kirchspielskirche  statt- 
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6.  EuopiO'LSn. 
Der  Boden  ist  im  AUgemeioen  uneben  (SuorneiiselkK,  Sbtod-, 
Eaijal&n-  und  Salpausselänne )  mit  eogeti,  tiefen  ThSlern  zwischen 
schroffen  und  kahlen  Rücken  und  Bergzügea,  sowie  Tereinzelten  Höhen, 
and  der  nördliche  Theil  ist  bergiger  ale  der  südliche.  Die  Eareliscben 
Höhen  sind  bedeutender  als  die  in  Savolaks,  aber  diese  sind  dafür 
wieder  in  die  LSnge  gedehnt  nod  mehr  terrassenförmig.  Viele  von 
ihnen  sind  bis  oben  hinanf  mit  Ackererde  bedeckt,  waldig  nnd  inm 
Theil  angebaut  und  bewohnt.  Grorse  Strecken  werden  von  Seen  ein- 
genommen, welche  theils  tarn  Saima-,  theils  zum  Pfiijitnne-System  ge- 
hören, Sömpfe,  Moräste  und  Moore,  von  denen  viele  so  weich  sind, 
dafs  sie  mit  Bohlen  überlegt  werden  müssen,  am  überschritten  werden 
IQ  kSnneoj  oft  können  sie  selbst  zur  Winterzeit  nur  auf  den  Schei- 
den überfahren  werden.  Herrschend  ist  ein  steiniger,  sandiger  nnd 
eine  angestrengte  Arbeit  erfordernder  sogenannter  Brausethonboden. 
An  maocben  Stellen  knmmt  eine  ergiebigere  schwarze  Erde  vor,  die 
jedoch  oft  auch  sehr  mit  Steinen  gemengt  ist.  Durch  Waldbrennen 
Qnd  EntsumpfuDgen  gewinnt  man  einen  groFsen  Theil  des  Getreide- 
Torratbes,  der  bei  gewöbniicbem  Wachsthum  für  den  Bedarf  hinreicht, 
obwohl  die  Vermengung  des  Mehls  mit  Stamp  selbst  dort  nicht  un- 
gewöhnlich ist.  Eartoffelbau  ist  von  geringerer  Wichtigkeit,  als  in 
den  meisten  anderen  Tbeilen  des  Landes.  Die  Viehzucht  ist  sehr 
eintrfiglich,  und  es  werden  grofse  Mengen  von  Butter  nach  Wiborgs- 
LSn  und  Rufsland  ansgeführt,  wo  die  Producta  des  östlichen  Finlands 
einen  nSheren  und  bequemeren  Absatz  finden,  als  längs  der  West- 
küsten. Die  Pferde  sind  gut  und  werden  sehr  gepflegt.  Den  gröfsten 
Theil  des  Heuertrages  erhfilt  man  von  angebauten  Mooren  und  Riet- 
gras-Wiesen.  Auf  den  Schwenden  ist  die  Sommerarbeit  reichlich  nnd 
krSfdg;  aber  die  steinige  Beschaffenheit  des  Bodens  erlaubt  nicht 
eine  Heuernte.  Die  Jagd  ist  nicht  unlohnend.  Hie  und  da  siebt  man 
ein  BIk ,  suweilen  selbst  verirrte  Renthiere.  Wildpret  und  Pelzwerke 
kommen  sogar  in  den  Handel.  Die  reichste  Einkommen  quelle  bilden 
indefs  die  ürwSlder,  deren  SSgemüblen  eine  Menge  von  Planken  und 
Brettern  liefern,  die  auf  den  durch  Stromreinigen  und  Schleusen  werke 
fahrbar  gemachten  GewfiBsern  bis  Wiborg  geführt  werden.  Die  Eisen- 
verarbeitung ist  in  neneren  Zeiten  gestiegen,  und  man  gewinnt  eben- 
soviel Berg-,  als  See-  und  Sumpf-Erz.  Aufserdem  kommt  von  Mine- 
ralien Kupfer  in  Ilomants  und  Pieliejfirvi  vor,  Kalk,  Topfstein,  (wor- 
aus sogar  grofse  Töpfe  gearbeitet  werden).  Schleif-  und  Mühlsteine. 
Die  finnische  Bevölkerung  gehört  zum  Karelischen  Stamme,  welcher, 
zugänglicher  für  fremde  Einflüsse  als  der  Tavastl&ndische,  die  östlichen 
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Nachbaren  auf  sich  einwirken  l5,ht.  Die  lutberiscbe  Lehre  iat  die 
herrschende;  die  griechische  zählt  ihre  7370  Bekenner  haupt- 
a  dem  bierh ergehörenden  Theile  von  Soojfirvi  und  in  Ho- 
I  Libelits  (Liperi). 

nmenfafingende  Höhenzüge  sind:  1)  ein  Theil  des  Suo- 
£  (Kajanas-Lan drücken),  Ifings  der  Grenze  gegen  Oesterbot- 
ler  nördliche  Tbeil  des  SaronseUnne  (Vedenjakaja)  durch 
)1aks.  3)  der  nördliche  Theil  des  karelischen  Armes 
>.-SaTolaks  und  das  mittlere  Karelen,  i)  Ein  Theil  des 
aelänne,  welcher  aus  dem  Wiborgs-L£n  hereinkommt,  Ifinft 
mants,  und  indem  er  bei  Selkis  die  Vereinigung  mit  dem 
:n  Rücken  aufhebt,  kehrt  er  mit  südlicher  Erstreckung  dnrch 
ri  und  Eides  um  zum  Wiborg-LSn.  5)  Koli,  ISngs  des 
-Ufers  des  Pielisjärvis.  Von  einzelneu  Höhen  mögen  genannt 
in  Idensalmi  der  339  Fufs  hohe  PöUömfiki;  der  765  Fufs 
Ivenmäki;  der  749  Fufs  höbe  SalHsemnäki;  in  Rauta- 
725  Fufs  hohe  Vesarnüki;  der  713  Fufs  hohe  Obimfiki; 
o-Eircfagpiele  der  797  Fafs  hohe  Honkamäki,  der  Pnjo- 
,  der  Nabe  der  Stadt;  in  Nilsi£,  auf  der  Grenze  zwischen 
und  Earelen,  der  600  Fufs  hohe  Pisavuori,  bekannt  durch 
ble  und  seine  Bergkrys lalle ,  ehedem  eine  Grenzmarke  zwi- 
fsland  und  Schweden;  in  Libelits  der  Pj^tlnvaara,  der 
arg  in  diesem  Theile Earelens;  der  Martovaara  nndTimo- 
velche  2  bis  3  M.  weit  sichtbar  sind,  nebst  einer  Menge  von 
in  den  N.-  und  W.-Ufern  des  Pielisjäm.  —  Gewässer: 
Aijänneajsteme  geboren  die  zosammenfliefsenden  Pielisvesi, 
ivesi  (82),  lisvesi,  Konnecesi  (86),  und  Kynsicesi, 
Dn  NO.  in  die  Seen  in  Wasa-Lfin  mSnden.  —  b)  der  west- 
lufs-Arm  des  Saimasystemes  entsteht  aus  den  von  mehreren 
(ommenden  Wassermassen,  welche  von  N.  sich  durch  Kol- 
i  und  lisaJmi  von  Osten'dorch  den  Palois-Fors,  von 
L  den  Eihlosalmi  zum  Porovcsi  im  Idensalmi-Kirch spiele 
;  von  da  führt  der  Peltosalmi  und  Nerkoo-Sund  zum 
n  (54)  und  weiter  der  Yiamonkoski  (Schteusenwerk)  zum 
kavesi,  und  ferner  der  Ruokovirta  (mit  Eanalanlagen)  zu 
Fufs  hohen  Eallavesi.  Dieser  grofse  See,  dessen  beide 
erbunden  werden  durch  den  Pafs  zwischen  Kelloniemi  und 
wird  durch  den  Jännevirta  verstärkt,  von  dem  Wasserzuge, 
er  Sotkamo- Grenze  entsteht,  und  durch  Idensalmi  und  NilsiS 
ter  dem  Namen  Syvfiri  (57),  Vootjärvi,  Juuvafors 
lal),  Muuruevesi  und  Juurusvesi  (59).  Der  Eallavesi 
,ch  S.  nach  LeppSvIrta  hinein  durch  den  Puutossalmi  zum 
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Koirasvesi  and  wieder  durch  der  Konanekoilii  (Scblau»«)  Mm 
DnnukkaTesi,  und  ferner  .darch  den  VarfcnuaBtrom  um  AJm^- 
vesi  (42)  iD  St.  IfikkAle-i;«).  Uuta:  den  ZiO^SMp  des  JCaUa^iMi  ^rti 
za  nennen:  der  Vefamass^lini  vom  SiivABF«ai  (60),  we1«lier  Hl)p»t 
sich  eeines  Wassera  »acb  60.  entledigt  »w  jEaari'WMMratrHTse  m 
Kaavivesi  und  Ju«järvi  (61),  der  im  SW,  durch  den  Palokkj- 
strom  zum  Hcin£Tesi  ia  St.  Mikkels-LSn  abfliefaL  ~  c)  Der  öst- 
liche Hauptarm  des  Sainiasystemes  bat  seine  Quelle  in  Rufsland  und 
breitet  sich  innerhalb  der  Grenzen  Finlands  im  Bunnajfirri  and 
danach  im  PankajfirTl  aus,  welcher  doen  Zuflufs  anfnimmt  aus 
dem  Jonkeri-S«e  io  der  NO.-Bc&e  tob  iKaeeUu,  «nd  durch  dan 
Lieksanjoki  zam  Ceotralsee  PieliejCrvi  abfliebt  Von  dort  er- 
^efst  sich  der  Pielisjoki,  welchßr,  nachdem  er  4en  Eojtajoki  tod 
Koidere  (49)  und  andere  Seen  (Melaselkfi,  Nuoraj&rTi)  mm  der 
Wildnifs  von  Ilomaota  au^enommeo,  in  Ltbelita  iti  dea  F^hlaelkft 
fliefst,  von  wo  das  Wasser  um  Bräck^lännieoii  herum  in  den  Orivesi, 
anf  der  Grenze  geg«D  St.  Mikkals-LSn,  gebt.  Der  ebengeoasnt«  flimiBt 
im  N.  den  Eomperonjoki  auf  aus  dem  VüniJSrTi  in  Llbelibs,  w«l- 
cher  ehemals  das  Wasser  des  HSytifiineu  empfing;  dieser  fliefst  jetrt 
darcb  den  Eanavakanal  direkt  ziun  Pyhieelkfi  «b,  und  im  SO. 
strömt  der  Puboie  voim  PybSJSrvi  in  EeslLlaks  auf  der  Ofense  von 
Wiborgs-Län.  —  Der  Megrijärvi,  in  der  ösüichite»  Ecke  d«s  Lfin, 
lieft  im  Wosserbereich  des  Onega.  —  D«r  MSnty  vaara  in  JloBuatB 
aebeint  reichen  Vorrath  an  Ejjpfai-  zu  babe«,  und  der  lAoggeetreckte 
AahosenmSki  in  NilaiS  au  Kisaners. 

In  Savolaka:  Kuopio,  Stadt  in  schöner  Lage  «uf  der  Balbios^ 
velcbe  den  Eellavesi  in  zwei  Fjerde  tbeilt,  Site  der  L£ns'  oaA  Stifii- 
regierang.  Hier  ist  ein  Gjmnasiam,  höbese  Elementar-  «nd  MSdcbes- 
scbule,  Taubstummen-Institut.  6000  Kinw.  Es  ist  1V76  Angelegt,  er- 
tüelt  1^58  Stapelstadts- Privilegien.  —  Levads,  Aokerbauschule  bei 
der  StadL  —  Strömsdal  (Jaranrunkld),  £iaenw«rk  und  Uascbinen- 
han-Anstalt.  —  Palonnrmi,  Oeblfisewerk.  — Urinajaks,  Fulnnds 
Sltestes  GeblSaewerk,  im  NÜsiä-Eircfa spiele.  —  Idensalmi,  Fitedtsn 
<1860)  am  Haukiniemi-Cap.  —  Jj^rkkäkoski,  Kisenweck  und  Hob- 
Ofen.  — iSalabmi,  Gebl&sewerk,  mitden  NiaeiU- ondiOstakoski- 
OeblSaeöfen,  in  Idensalml  —  Tarkaus,  Eisenwerk  «od  kleine  roa- 
<id)BniBche  Werkstatt.  —  Pakaja,  G«rberei  in  LeppÜTJrta.  —  Eof- 
k^koski,  GeUfisewerk  in  PleUveai.  —  Toivola,  gegenüber  Foa 
Enopio,  vpi  die  VirtabrlScke  über  den  Eoljoavirta  in  Jdenaalmi, 
bcicannt  ans  der  Eriegsgeschicbte  des  Jabves  180S. 

In  JSiarel^n:  Jo«nsnu(Pieiiseoaan).  an  der  Mündung  des  Pielis-A 
im  Libalita-Kincbqiiele;  900  £iaw.    IMISOS  angelegt;  erhielt  L360 
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findet.  Pferde,  Butter,  Fleisch,  Hanf  sind  vorzugsweise  zn  verhandeln. 
Wie  die  Finuea  im  AllgeifieineQ,  sind  auch  die  Sarolaken  trSg€,  aber 
in  der  AnsfuhruDg  eines  TorgenomaiBiien  Werkes  aosdauernd  nnd  un- 
ermädiich. 

Der  bedeatendste  Höhenzug  ist:  der  südliche  Theil  d^s  Savon- 
sel&nue,  welcher  aus  dem  Knopio-Län  hineinzieht,  mitten  durch  das 
L£n  läuft  (Pieksfimäki,  St.  Mikkels-  nnd  Kristiua- Kirch  spiel)  nach  dem 
Wiburgs-L&Q  hin.  Aufserdem  sind  zu  nennen:  a)  Im  südlichen  Theile 
der  hübsche  Punguharju-Ruckeu,  auf  einer  kleinen  Insel  mit  st«i- 
len  Ufern  zwischen  den  Pihlajavesi-  und  dem  Paruvesi-See  im  Keri- 
mSki-Eirchspiele;  man  hat  von  Ihm  eine  ausgedehnte,  herrliche  Ans- 
sicht;  b)  Im  Südwesten  ein  Theil  des  nördlichen  Dammrückens; 
c)  Einzelne  Höhen,  wie  der  Eempinm&ki,  807  F.,  in  Joutsa-Ka- 
peile,  am  Ufer  des  Pfiijtinnes.  —  Waatervnori,  weiter  im  N.,  in 
Korpilaks,  750  F.  —  Eyöskinviiori  in  Rantaaalmi,  benannt  nach 
einem  R£uber,  welcher  dort  seinen  Aufenthalt  iu  einer  grofeen  Grotte 
gehabt  haben  soll.  —  Eirjakallio  im  Eristina •  Kirchspiele  am  See- 
afer,  wo  in  filteren  Zeiten  die  Vorbeisegelnden  ihre  Namen  einzumei- 
fseln  pflegten.  —  Der  auf  der  Seeseite  steile  Linnavuori  in  Sulkava, 
auf  dessen  flachem  Gipfel  der  Sage  nach  eine  Festung  hat  angelegt 
werden  sollen;  aber  die  Berggeister  wäizten  über  Nacht  die  am  Tage 
dorthin  gebrachten  Steine  hinab.  —  Gewässer:  1)  Westlich  vom  We- 
denjakaja,  a)  der  östliche  Zuflufs-Arm  des  P^jännes  durch  PieksS- 
mäki,  Kangasniemi,  St.  Mikkels,  Gustav  Adolfs-  und  S^smä-Kirchepiel, 
wo  man  findet  den  K7yvesi  (89),  Eyykoski,  Puulavesi  (90), 
Eäläkoski,  Suontiejärvi,  Wihuri-Fall,  Rantavesi,  Jäfis- 
j&rvi,  BUS  dem  der  Koskipää  und  Tainionvirta  abfliefst.  Durch 
den  Kissankoski-Kanal  hat  der  Paulavesi  selbst  einen  südlichen 
Abflufs  zn  den  Seen  in  Mgntfbaiju,  von  wo  der  Juulavesi  (91)  durch 
den  Woikoski  zum  Wuohijärvi  (in  Nylands-Län)  und  dem  Kymi- 
joki  fällt.  —  2)  Oestlicb  vom  Wedenjakaja  kommt  aas  dem  Kuopio- 
Län:  die  Kallavesi-Wasserstrafse,  westlich  von  der  grofsen  Soisalo- 
Insel,  durch  den  Warkansstrom  und  Schleusen  zum  nordwestlichen 
Saima  oder  Enonvesi,  der  zusammengesetzt  ist  aus  dem  Aimis- 
Tflsi,  Joroisselkä,  Joutsenvesi,  Haapavesi  in  Ranissalmi  und 
Haukivesi;  b)  die  Eaavi-WasBeratrafee,  auf  der  Ostseite  des  Soi- 
salos,  durch  den  Heinävesi  (63)  und  Kermakoski  zum  Joutsen- 
vesi; c)  der  Orivirta,  welcher  die  nordöstlichen  Saima-Fjerde  mit 
dem  Enonvesi  verbindet.  Aus  dessen  südöstlichem  Theile  oder  dem 
Haukivesi  strömt  die  Wassermasse  durch  den  Haapasalmi  und 
Eyyrönvirta  bei  Nyslott  vorbei  in  den  Pihlajavesi,  welcher  durch 
den  Pnngasalmi  beim  Pangaharjn- Rucken  das  klare  Wasser  vom 
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uDl,  und  durch  den  Haapavesi  sich  in  PaaniaU 
a-Sond  iu  den  südlicbea  Saima  ergieCat,  der  mit- 
von  Inseln  nnd  L»iidzangen  viele  Fjerde  bildet,  wie 
:ei  nach  N.  im  Joklcas- Kirchspiele.  Der  anf  der 
3  Euopio-L£n  liegende  Oriresi  hat  durch  den  Rai- 
ne südliche  Verbindung  mit  dem  Puravesi  oder  mitt- 

iten  unterschied  man  zwischen  Orofs- nnd  Elei  a- 
;r  dem  letzteren  verstand  man  den  NO.-Theil  der 
die  jetzigen  Kirchspiele  Idensalmi,  Nilsifi,  Euopio, 
rt&,  Jorois,  Baolasalmi  mit  EerimSki  und  Sä&minge. 
ite  Grofe-Savolaks  aus,  wozu  auch  das  RaBlalampi' 

wurde. 

Nyslott,  das  Neuschlors  (Savonlinna),  auf  einer 
iodung  des  Hauttivesi  und  Pihlajavesi,  im  S&fiminge- 
■e  Elcmeotarechnle;  1000  Elnw.  Innerhalb  der  Stadt 
Insel  im  Haapasolmi  liegt  ein  SchloJs,  welches  unter 
DIofsborg  (1475)  von  Erik  Axelson  Tott  angelegt 
Stadt  erhielt  1S16  ihre  Privilegieo.  —  Haapaniemi 

Kantasalmi;  hier  ist  1781  eine  Kriegsschule  einga- 
'elche  spfiter  unter  dem  Namen  des  topograpbisciten 
estand,  wo  ein  Brand  die  Gebäude  zerstörte  nnd  idie 
ib  Fredriksbamn  verlegt  wurden.  —  Parknm&ki, 
^hlacht  1789.  —  Pungaharju,  königl.  Park.  — 
;emühle.  —  Eangass-aari,  Flaschenfahrik  in  Eoi- 
»la-Snnd,  Reichsgreaie   von    17J3   bis  1809,  See- 

Huutokoski,  Eisenwerk  und  Hohofen.  —  Hdy- 
au-Anstalt  i«  Jorois. 

(Mikkeli),  an  einem  oord westlichen  Busen  des  Saima; 
Bring;  700  Einw.  Das  Eircbdorf  St.  Mikkel  erhielt 
;ieu.  Lfinsresidenz  1643.  — Porosalmi,  enger  PaTs 
;  Feldschlaoht  1789.  —  Otava,  Acker bansch nie.  — 
abrik,  im  St.  Mikkele- Kirch  spiele,  —  Brahelinna, 
spiele,  ehemals  Erongut,  mit  den  Ueberbleibseln  eines 
ihe  ( 1490)  angefangenen,  aber  nicht  vollendeten 
diesem  Eirch^iele  hatte  ein  TbeU  der  Saima-Flodlle 
anderer  Tlieil  lag  bei  Warkans  oder  Laivanlinna  im 
mit  die  russische  Eri^sflotille  im  Saima  in  dies  Ge- 
rne, bat  man  von  Wilknanstrand  nach  Nystott  4  Eo- 
otveleutaipale,  E^bkfi,  Eukontaipale  nad  Telataipale; 
td  jetzt  ohne  Bedeotnng.  —  Porsaskoeki,  OeblSss- 
koski,  Hohofen  und  Eisenwerk  ia  Pieksfimfiki. 
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In  TavaetlaDd:  Heinola,  am  Jjifinkß-Strom;  höhere  Elementar» 
schule;  1000  Emw.  Es  liegt  auf  dem  Grund  nod  Boden  von  Tora- 
mola-Rusthall,  and  erhielt  1839  Stadtprivilegiam.  Es  war  Sitz  des 
Landesoberhanptes  tod  Kymmeneg&rds-Lfin  (177$  bis  1S31)  und  später 
(bis  1843)  Ton  St  Mikkels-Lftn. 


8.    Tavastehus-Län. 

Längs  eines  Theiles  der  Westgrenze  läuft  der  Näsijftrvi,  und  die 
Ostgrenze  stofst  an  den  Päijänne,  auf  dessen  Ostseite  noch  ein  kleines 
Stück  des  Läns  liegt.  An  Seen  ist  kein  Mangel,  da  aufser  den  er- 
wähnten Orenzseen  der  sGdliche  Hauptarm  der  verschiedenen  Zuflüsse 
zum  südwestlichen  Seensysteme  sich  hier  ausbreitet  und  durch  schöne 
Landschaften  strömt.  Der  nördliche  Theil,  wie  das  Ufer  längs  des 
Päijänne  (Hämeenselänne)  sind  erfüllt  von  hohen  und  schroffen 
Hügeln  und  Sandrücken,  die  im  Norden  und  Süden  ausgehen  und 
zwischen  denen  Sandlager  und  Wasserflächen  sieh  ausdehnen.  Der 
südliche  Theil  ist  offener,  hat  niedere  Hügel  und  übrigens  den  besten 
Anbau  und  ist  der  bevölkertste  Theil  des  Läns,  der  gewöhnlich  Ge- 
treide abgeben  kann.  Der  Boden  eignet  sich  sehr  zur  Flachscultur; 
Längelmäki-,  Orivesi-  und  auch  Lampis- Kirchspiel  sind  die  berühm- 
testen Flachsgegenden  im  Lande.  Viehzucht  ist  eine  wichtige  Be- 
schäftigung und  Einnahmequelle.  Die  Sommerarbeit  ist  reichlich,  aber 
im  Winter  wird  fast  überall  das  Rindvieh  vernachlässigt.  Im  südliehen 
Theile  des  Läns  findet  sich  wildwachsender  Ahorn,  Esche  und  Hasel. 
Die  Wälder  sind  im  Allgemeinen  ausgedehnt,  und  die  inneren  Wild- 
nisse ein  Aufenthalt  der  Bären,  Wölfe  und  anderer  wilder.  Thiere. 
Elke  sind  selten,  und  das  Erlegen  derselben  ist  nicht  erlaubt;  doch 
mögen  jedes  Jahr  einige  geschossen  werden.  Der  Mineralreich- 
thum  ist  wenig  erforscht.  Das  Bedürfnifs  des  Quarzes  für  eine  im 
Sommer -Kirchspiele  angelegte  Glashütte  hat  Gruben  in  der  Nähe 
hervorgerufen,  und  das  Tammela- Kirchspiel,  namentlich  die  Gegend 
von  Torro,  hat  sich  als  eins  der  an  Mineralien  reichsten  des  Landes 
ergeben.  Ein  reichhaltiges  See-  und  Snmpferzlager  wird  im  Loppls- 
Kirchspiel,  ebenso  in  Padasjoki  ausgebeutet;  Kalk  von  geringer  Be- 
schaffenheit findet  sich  an  mehreren  Orten.  Im  nördlichen  Theile 
bricht  man  feuerfeste  Steinblöcke,  welche  beim  Aufführen  von  Oefen 
verwendet  werden.    Schleifsteine  arbeitet  man  an  verschiedenen  Orten; 

o 

ein  Schiefergang  zieht  sich  vom  Abo-Län  durch  den  Weetth«ii  des 
Läns.  Im  Pälkäne-  und  Sahalaks- Kirchspiele  wird  viel  Leinweberei 
betrieben.  Die  finnische  Bevölkerung  besteht  aus  Hämäläiset,  weiche 
hier  mehr  als  anderwärts  ihre  Eigentfaümliehkeit  behalten  haben,    uuf 


Dg  mit  dm  Sdiwedeo.  Sie 
I  Sitten  feMbaltend,  alkm 
kekerbaa  und  HsDdwerken 
en  naehsteben.  Id  Arbeit- 
im  kimeii  Sommer,  wo  der 

nur  wenige  der  Tiemad- 
Finter  verieben  sie  in   ge- 

st^oannten  lobysingarne 
eben  und  welche  man  leider 
mein  sind  jetzt  im  inneren 
>er  in  dem  Verhfiltnirs,  wie 

werden  diese  BanchstnbeD 
sd  den  Wegen  zam  "Aus- 
lagen jede  Stabe  mit  Röbr- 
en,  und  das  Vieb  bat  dort 
e  des  Banera,   sondern  in 

he  Böcken  kommt  Tom 
des  PäijSnnes  (Jämsä,  Län- 
I),  bis  er  «n  den  Grenzen 
;b  vereinigt  mit  —  3)  dem 
üdöstlichen  Tbeil  des  Lfina 
dorch  die  Kirchspiele  Hol- 
ro  nach  Abo-Län  hinein.  — 
A.rm  (durch  die  Kirchspiele 
ivastebns  vorbei,  an  dessen 
laa-Rücken  bekannt  ist.  — 
)mmt  ein  Theil  des  Hata- 
ch  ond  schmal,  dnrch  Kan- 
liel  hinein.  —  5)  Im  nord- 
cen  durch  Orivesi  nnd  Ruo- 
nvesi-See,  nach  Wasa-LSn 
1er  Heinola-Gegend  streckt 
Dammrückens  durch  Wik- 
Anianpelto  vom  Wääksen- 
en  im  Läne  sind:  Rappu- 
tngss  in  Padasjoki,  670  F. 
mäki,  621  Pnfs  hoch,  auf 
%  in  Hollola,  745  Fufs  hoch. 
«'  and  Kangasala- Rücken, 
nördlich  von  Tavastebus) 
der  herrticheti   AaBsichten 
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bekannt,   welche  sich  von   dort  über  die  landschaftlich  schöneii  Um- 
gebungen eröffnen. 

Gewässer:  a)  Südwestliche  Systeme.  1)  Der  Kuorehvesi  (106) 
nimmt  in  Langelmäki  den  Menttä  von  Kearanselkä  in  Wasa-Län 
4iaf  and  mündet  durch  die  Melanen-  und  Filpula- Wasserfälle  in 
^en  Gewässerzug,  welcher  die  Westgrenze  bildet;  er  besteht  aus  dem 
Sotkanselkä,  Ruovesi,  Murola,  Näsijärvi  (in  314  Fufs  Höhe), 
Tampereenkoski  (61  Fufs)  und  Pyhäjärvi;  2)  Längelmävesi 
(107),  in  277  Fufs  Höhe,  vom  Langelmäki  nach  Eangasala  und  Saha- 
laks  hinein,  nimmt  den  Veksiö  (Wääksy)  vom  Wesijärvi  (108)  in 
Eangasala  auf  und  fliefst  durch  den  Euivanto  zum  Roine  ab;  weiter 
^urch  den  Painosalmi  zum  Mallasvesi,  welcher  den  Eostion- 
virta  vom  Pälkäneenvesi  aufnimmt;  dorthin  flofs  ehemals  der 
Längelmävesi  durch  den  jetzt  ausgetrockneten  Iharinkoski;  3)  der 
L'ummene  (48),  in  384  Fufs  Höhe,  und  der  Wesijako  (117),  350  Fufs, 
in  Padasjoki,  ergiefst  sich  nach  Westen  durch  Lampis  und  Hauho,  wo 
das  Ilmolanselkä,  Eyllinkoski  und  Penttilänsalmi  zum  Mal- 
lasvesi fuhren,  der  durch  den  Apiankoski  und  den  9  Fufs  hohen 
Walkiakoski  zum  Rautunselkä  zwischen  Sääksmäki  und  Akkas 
•abfliefst;  4)  Zuflüsse  vom  Pääjärvi  in  Lampis  und  der  347  Fufs 
hohe  Lopenjärvi  fliefsen  in  Janakkala  zusammen,  wonach  der  Flufs 
durch  Wäno  (Wanaja)  fliefst,  bei  Tavastehus  vorbei,  nach  Hattula 
hinein,  wo  er  durch  den  Sund  bei  Mierola  und  den  Stjernsund 
'(Lepas)  in  den  grofsen  Wanajavesi  (113)  oder  Sääksmäki-See 
mündet,  und  dann  zum  Rautunselkä.  Die  davon  ausgehenden  Ge- 
wässer, welche  von  Süden  her  durch  Zuflüsse  von  Akkas  und  Urdiala 
verstärkt  werden,  fallen  als' 9  Fufs  hoher  Euokkala- Wasserfall  in 
Lempälä  herab  und  gehen  durch  Wesilaks  (Sorvanselkä)  zum  Pyhä- 
järvi in  Birkkala,  Abo-Län;  5)  ein  Gewässerzug  von  Lojo  in  Ny- 
lands-Län  wird  durch  das  Tammela-Eirchspiel  (Pyhäjärvi)  nach  Abo- 

o 

Län  (Loimijoki-A)  abgeleitet.  —  b)  Von  den  Zuflüssen  des  Päi- 
järvi  gehören  in  dieses  Län:  1)  der  westliche,  Jämsänjärvi,  Lum- 
mene,  Wesijako  mit  dem  Ausflüsse  Arrak oski,  und  2)  der  süd- 
liche, Wesijärvi,  mit  dem  Ausflusse  Veksiö- A  (Wääksenjoki).  Vom 
rsüdöstlichen  Theile  des  Päijänne  fliefst  der  Ealkisstrom  aus,  in 
Asikkaia  zum  Ruotsalainen  in  St.  Mikkels-Län. 

In  Tavastland:  Tavastehus  (Hämeenlinna) ,  die  einzige  Stadt 
des  Läns  und  Sitz  der  Läns -Regierung,  in  anmuthiger  Lage,  an  einem 
Wasser  im  Thale  unterhalb  des  Hattelmaa- Rückens;  Gymnasium, 
höhere  Elementarschule;  3100  Einw.  Innerhalb  der  Stadt  liegt  das 
ehemalige  Schlofs  Eronoborg  oder  Tavasteborg,  jetzt  Besserungs- 
baus für  Männer.    Dies  Schlofs,  dem  Alter  nach  das  zweite  im  Lande^ 


li 


irt  «ng«It:gt.  In  midw  N&he  worde  die  Stadt 
t)  IG50,  nad  1778  &a  ihre  Jetzfge  SteHe  uf 
n  Ton  SrnHe''  Wohnnng  verlegt.  —  Wfftaee 
lu&ütte  in  Urdiak.  —  Jokbis  (Jokioinen)', 
%,  Eisenwertc  aod  eiM  kleine  Manafkktur- 
BnonnrollBplnDei-ei.  —  Wiksberg  (ETikkeräX 
itittlB,  ebemaligea  Erongut,  jetzt  dn  Ackerbau- 
'  Rautskoski,  £Saenverk  und  Oelschlägerei,  id 
:l,  grbfse I^tpierfabrik  in  JanakkaU.  —  Anian- 
itfleCken  in  Asikkala  auf  der  Landzunge  zwl- 
d  ■WesiJirri-,  DampfflchifFhafen  am  Pfiljänno.  — 
nnd  Idyllfoja,  OelBchlfigerei,  in  Padasjokl.  — 
srfobrik,  in  Hauho.  —  Evoia,  Forstinstitut.  — 
:  in  Lampie.  —  MSlkilS,  in  Pfilkäne,  Peld-^ 
ikenaaari,  OeblSaewerk  in  J&msA. 
oksiala,  diemals  Erongut,  in  Eangodals,  ge-- 
OB  1381  an)  der  Eanigin-Wittwe  Eriche  XlV., 
welche  hier  1612  starb.  —  Hstanp&£,  in 
gut,  von  grofser  Wichtigkeit  durch  seine  Lag» 
.  Auf  dem  Grand  und  Boden  desselben  Sinct 
itt  gehörendea  Fabrik- Anlagen  anfgeföhrt. 


xni. 

lie  der  Colonie  Neu-Süd-Wales. 

on  Her»  Haot;  Gtefftatb. 


üd'Wdes  «AfA  bekanstüich  von  CapirSn  Coolf 
nie»  Oetseit«  des  aostraliachen  Continents  bel- 
ib'ey  am  1.  Deeember  1859  die  nördüctie  Hsrft«- 
lie,  anler  de»  Benennatig  Qu^enaland,  losgetrennt 
nt«r  nur  n»ch  die  südliche  Hfitfte.  We  Cohwriw, 
^eilengrade  und  18^  Lüngeograde  aBabreiiet^ 
I  S2»,4ä7  □EErlles,  kommt  also  in  Aagdtihanfig 
I  so  liemlrch  gleich  oder  ist  dreimal  so  grof» 
d  Irland,  hat  aber  erst  etse  Be^'ölke^ung  Toa 
Lange  der  OsABste,  an  der  See  entlang,  mifst 
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Wm  n«D  die  tojMgTkpbiseha  EiatheilBiig  von  Nea-Süd- Wales  be- 
trifft, «nf  welche  ick  im  NachfolgCDden  nlher  eingeben  will,  so  ist 
dieselbe  eine  doppelt«.  NmIi  der  dnen  wird  die  ganze  Colonie  in 
Coonties  nod  Towns  zerlegt,  -trikrend  die  andere  nacb  Otd-Coanties 
and  Putor»l  Dialricts  iftblL 

Di«  erSteve  Methode,  welch«  die  Colonie  in  118  Connties  eintbeih, 
bmt  sieb  die  Onnst  der  Colonigten  nicbc  TerselMiffen  können  und  wird 
in  Verkdr  wie  von  der  Press«  fest  gfinelicb  igncrirt.  Hiebt  wen^ 
diesee  ConntieB  in  den  eatfarnteren  Gegenden  haben  eine  sehr  vage 
Abgrenzung  oder  exi»tiren,  wie  namentlich  in  den  Albert-  and  Dai^ 
liDg'DistricteB,  dui  dem  Nanoen  nach  oder  auch  gar  nicht.  Ich  werde 
daher  vaa  dieser  Eintheilung  absehen,  da  ich  doch  nar  anm  gioÜsen 
Tbeile  eine  blofse  Nomenclatiu  vorbringen  könnte. 

Nach  der  zweiten  Methode,  welcher  ich  folgen  werde,  zerfällt  di« 
Colonie  Neo-Süd-Walea  in  20  Old  oder,  wie  sie  «och  beifsen,  Pro- 
claimed  (i.  e.  proclaimed  under  the  Orders  in  Coonoil  in  1847)  Conniie« 
und  13  Oreat  Pastoral  Distncts. 

Die  CoantieSi  welche  die  Colony  Proper  bilden,  liegen  der  EOste 
näher  und  sind  scharf  abgegrenzt.  Chausseen  and  Eisenbahnen  dorch- 
zieben  dieselben,  and  AgricuUur,  Plantagen  und  Industrie  sind  überaU 
verbreitet  und  schreiten  krSftig  vorwärts.     Sie  bestehen  aus: 

I.  Sechs  Küsten  -  Coanties  und  zwar:  1)  St.  Vincent.  Länge 
80  miles,  Breite  40  miles.  Areal  1,704,834  acres.  Hauptstadt  Braid- 
woöd  und  zwanzig  andre  Post  Towna  d.  i.  Plätze  grölseren  oder 
kleineren  Dmfangs  mit  Post  einrieb  tun  g.  2)  Camden.  Länge  70  m.. 
Breite  45  m.  Areal  1,400,320  acres.  Hpist.  Berrima  und  29  Post 
Towns.  3)  Cumberland.  Länge  63  m..  Breite  38  m.  Areal  914,800 
acres.  Hptst.  Sydney  mit  140,000  Einw.,  und  64  Post  Towns.  4)  Nortb- 
nmberland.  Länge  68  m.,  Breite  55  m.,  Areal  1,498,880  acres. 
Hptst  Newcastle  am  Hafen  des  Hunter  R.  mit  5000  Einw.,  und  26  Post 
Towns.  5)  Gloacesler.  Länge  80  m..  Breite  65  m.,  Areal  1,375,200 
acres.  Hptst.  Raymond  Turrace,  und  9  Post  Towns.  6)  Macqoarie. 
Länge  60  m..  Breite  50  m.,  Areal  1,408,800  acres.  Hptst.  Port 
Macquarie,  nnd  14  Post  Towns. 

H.  Drei  Nordwest  Inland-Countiea  und  zwar:  7)  Durham.  Länge 
60  m.,  Breite  50  m.,  Areal  1,354,880  acres.  Hptst.  Paterson,  und 
19  Post  Towas.  8)  Brisbane.  Länge  90  m.,  Breite  40  m.  Areal 
1,500,160  acres.  Hptst.  Scone,  nnd  8  Post  Towns.  9)  Bligb.  Länge 
80  m..  Breite  40  m.  Areal  1,077,120  acres.  Hptst.  Cassiüs,  und 
3  Post  T owos. 

III.  Keben  West-Counties  und  zwar:  10)  Cook.  Länge  60  m.. 
Breite  44  m.     Areal   1,065,600  acres.     Hptst.  Hartley,  und    15  Post 
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heblich  hoher,  aber  selbst  der  höchste  derselben,  der  Moont  Eosciusko, 
bleibt  noch  700  Fufs  aoter  der  ewigen  Schneelinie.  Die  Gebirge 
zerfallen  in  folgende  vier  Hauptreihen: 

I.  Die  Interior  Ranges,  an  der  westlichen  Orenze  der  Kolonie, 
bilden  die  westliche  Wasserscheide  des  Darling  R.  nnd  bestehen  aus 
d^a  1)  Grej  Range,  nordlich,  noit  dem  Monnt  Arrowsmith,  2000  engl. 
Fafe,  als  höchster  Spitze.  2)  Stanley  oder  Barrier  Range,  mit  dem 
Moont  Lyell,  nahezu  2000  Fufs. 

II.  Die  Great  Dividing  Chain  oder  Cordillera  bildet  die  östliche 
nnd  westliche  Wasserscheide  und  besteht  aus  den  folgenden  sieben 
Ranges:  1}  New- England  Range,  dessen  höchster  Punkt  der  Ben 
Lemond,  5000  Fufs  hoch  ist,  zerfallt  wieder  in  a)  Mac  Pherson's  Range, 
b)  Mac  Leay  Range,  c)  Nundewar  oder  Hardwick  Range,  d)  Ha- 
stiogs  Range,  e)  Moonbi  Range.  2)  Liverpool  Range,  mit  dem  Ox- 
ley's  Peak,  4500  Fufs,  als  höchster  Spitze,  theilt  sich  wieder  in: 
a)  Peel  Range,    b)  Mount  Royal  Range  und  c)  Warrumbunffle  Range. 

3)  Blue  Mountain  Range,  mit  dem  Mount  Beemarang,  4,100  Fufs,  zer- 
fällt in:    a)  Hunter  Range,    b)  Mi ttagong  Range,    c)  Macquarie  Range. 

4)  CuUarie  Range,  mit  dem  Monnt  Mnndoonen,  3000  Fufs,  besteht  aus 

a)  Western  Range  und  b)  Mundoonen  Range.  5)  Gonrock  Range, 
mit  dem  Mount  Jindulian,  4300  FuCs,  hat  ein  sehr  wildes,  und,  wenn  ich 
so  eagen  darf,  zerzaustes  Aussehen  und  keine  weiteren  Untcrabthei- 
lungen.  6)  Monaro  Range  erreicht  seinen  höchsten  Punkt  in  Head 
of  Kybean   River.,    4010  Fufs,    und  zerfällt   in:    a)  Western  Range. 

b)  North  Western  Range.  7)  Mnniong  Range,  mit  dem  Mount  Eos- 
ciusko, 7308  Fufs,  wie  der  nördlidie  Theil  der  Warragong  Mountains 
in  der  Kolonie  Victoria  heifst,  theilt  sich  in  a)  Murrumbidgee  Range, 
b)  Tumut  Range  und    c)  Murray  Range. 

IIL  Die  Coast  Ranges,  mit  dem  Mount  Goolungera  im  Süden,  2900 
Fuls,  liegen  östlich  von  der  Great  Dividii^  Chain  und  laufen  auf  einer 
beträchtlichen  Strecke  mit  ihr  parallel  Sie  bilden  meisteoss  den  Biuid 
des  erhabenen  Tafellandes,  auf  welchem  die  Gr«at  Dividing  Chain 
sich  ausbreitet,  und  begreift  die  Abtheilungen:  1)  Northern  Coast 
Bai^e.  2)  Illawara  Range.  3)  Currocksbilly  Range  und  40  South 
Coast  Range. 

IV.  Aufserdem  giebt  es  noch  eine  Reihe  von  isolirt  liegenden 
Bergen  und  kleineren  Gruppen,  und  mögen  als  die  bedeutenderen  er- 
wähnt werden:  Mount  Doubleduke,  Whoman,  Elanie,  Yarrahappini, 
Kibbora,  Three  Brothers,  Mount  Talawah.  Dromedary,  Mambulla,  und 
endlich  der  2900  Fufs  hohe  Imlay  oder  Baloon. 


Dr.  Nachtigal 

laction. 

Kakana,  am  U.  Norember  1870. 
1  hier  in  Eüks  und  werde  wahr- 
lier  ta  verweilen  gendthigt  eeia. 
iseit  am  Reisen,  und  bedurfte  ich 
!.eiiten  xa  orientireii.  Sodann  be- 
^riegBzug  gegen  den  Sbermüthigeo 
nehmen,  der  den  Herrn  von  Md- 
i  Provinz  desaelben  der  ecinigen 
i  in  diesem  Falle  war  es  geboten, 
ithsum,  anderweitige  Excursionen 
sich  das  kriegerische  Project  des 
id  ganz  zu  zerschlagen  droht,  fand 
ialien  geographischen,  ethnogra- 
zur  Eenntniis  Wad^s  zu  sam- 
a  noch  ungefähr  einen  Monat  lang 
habe  ich  noch  Alles  gesammelt, 
konnte  nnd  ein  ziemlich  ausführ- 
!Ctes  luaa  mm  enges  teilt  in  der  Er- 
hnen.  —  Die  erwarteten  Scheichs 
le  mich  nach  dem  Bachr-el-Gba- 
noch  nicht  angekommen.  Unver- 
auf  einem  weitansgedehnten  Raab- 
)radha  eine  furchtbare  Niederlage 

le  und  geographische  Zusammen- 
oluminÖB  zur  UebersenduDg  sind, 
;n  von  Bomu  zn  erzählen. 
eh  unmittelbar  nach  unserer  Ao- 
en  werden,  kamen  wir  zu  Anfang 
rend  ich  südlich  von  Kauar  das 
1  Windes  in  den  nnteren  Regionen, 
igeshfilfte  constatiren  konnte  und 
lit  unserem  Vorrücken  nach  Süden 
in  der  Tintumma- Steppe  Spuren 
erfuhren  wir  selbst  doch  nur  einmal 
li  am  Tsäd-See,  dem  nordlichsten 
langenehmen  Beweis  des  Anfanges 
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Dutzenden  an  Fieberaofallen  darnieder  und  ibre  Herren  worden  nicht 
mehr  versehont  f^ls  sie.  Während  nun  bei  den  Fremden  (Wetfsen)  die 
Idalaria  sich  juuf  die  Erzeugung  aiehr  oder  wejuger  einlacher ,  wenn 
auch  heftiger  und  aufserat  hartnäckiger  Fieber  ^schränkte,  doeo«««- 
tirte  sie  sieh  bei  der  eingeborenen  Bevölkerung  schnell  unter  bösarti- 
geren Formen,  die  seit  fast  tiwei  Monaten  einen  beträchtlichen  Theil 
derselben  hinraffen. 

Während  ich  darcb  Uoiteraachiing,  resp.  Behandlung  T«tt  ungefähr 
1000  Kranken,  eine  ziemlich  vollkommene  Idee  über  die  herrschenden 
chronischen  Krankheiten  gewonnen  habe,  hatte  idb  weniger  Gelegen- 
heit, diese  acuten  Fälle  zu  beobachten ;  idenn  unter  dem  fiinftiisse  einer 
heftigen  Erkrankung  denkt  der  hiesige  Mensch  begreiflicher  Weise 
nicht  daran,  die  durchaus  ungewohnte  Hfidfe  eines  zufällig  anwesenden 
Arztes  zu  suchen,  und  für  diesen,  zumal  er  Christ  ast,  Uleibt  es  be- 
denklich und  Argwohn  erregend,  sich  im  Interesse  der  Wissenedttft 
2nr  Beobachtung  zu  drängen.  Aufserdem  reichte  ja  auch  mein  Vor- 
ratb  von  Chinin  bei  weitem  nicht  hin,  um  Auch  nur  eSnigermafsen  be^ 
merkenswerth  au  helfen.  Habe  ich  doch  aus  ider  traurigen  Zeit  ntir 
1  Unze  dieses  kostbaren  Medicaments  gerettet,  mit  der  ich  vieMeioht 
einer  langen  Zeit  und  vielfachen  Fieberanfällen  'entgegengehe,  und 
doch  glaubte  ich  mehr  bIb  him*eichend  verproviantirk  nu  sein. 

Nach  allem,  was  ich  habe  beobachten  können,  handelt  es  sich 
nur  um  ein  bösartiges  Sumpfüeber.  Dasselbe  ist  selten  von  einfachem 
Intermittens  eingeleitet,  aber  im  Falle  der  Genesung  scfalisTst  ^ch  oft 
ein  solches  an  die  heftige  Erkrankung,  Der  Tod  erfolgt  meist  nach 
wenigen  Tagen  unter  cootinuirlichem,  kolossalem  Fieber.  Nicht  selten 
ist  dasselbe  mit  blntigen  Entieerungen  aus  Nase,  Magen  (Erbrechen) 
oder  Darmkanal  rerbnnden,  oder  von  massenhaften  wüssrigen  Atis- 
scheidungen  aus  dem  Darmkanal  begleitet  und  zwar  verlaufen  (diese 
Fälle  im  Allgemeinen  günstiger.  Aus  dem  Hanse  meines  Gaatfreundes 
(ich  bin  bei  dem  Hofrathe  Ahmed  ben  Ibrahim  el  WadAwi  einqaartkt) 
haben  wir  während  dieser  Zeit  schon  sechs  Personen  zu  Grabe  ge- 
tragen nnd  tagtäglich  nimmt  das  Gehetfl  der  Klage^weiber  In  meiner 
Umgebung  nicht  ab.  Die  Schriftknndigen  (Fokkera)  haben  Tiel  Ai^eit 
und  machen  verhältnjüsmäfaig  gnte  Geschäfte.  Von  Moirgens  bis  Abends 
aind  sie  beschäftigt  Koransrprüche  und  heilbringende  F^armela  «u  'sabrei* 
ben,  und  wenn  d6r  Kannri  sich  schon  zu  gewöhnUober.Zeit  mit  circa 
50  gnöfseren  nnd  kleineren  Ledertasohchen  und  Fat^eralen  und  ihrem 
heiligen  Inhalte  behängt,  so  vermehrt  er  jetzt  die  Last  iseinar  Talis- 
mane um  ,.das  Doppelte.  Wieder  und  imimer  wieder  wierden  ganae 
Tage  dazu  angesetzt,  durch  öffentliches  Lesen  4es  .Spran  KraAlfibeit 
and  Tod  zn  beschwören;  Hunderte  von  Gläubigen  sieht  man  auf  der 
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Strafse  in  dichten  Haufen  sitzen  und  durch  tausendmaliges  Umkreisen 
<nit  dem  Koran  sich  zu  feien  suchen:  und  noch  immer  will  die  Krank- 
lieit  nicht  weichen.  Dies  wird  wohl  nur  fortgesetzter  Trockenheit  und 
der  bevorstehenden  Winterkälte  vorbehalten  bleiben.  Schon  beginnen 
die  Leute  etwas  zu  demoralisiren,  d.  h.  man  vermeidet  gegenseitige  Be- 
suche, l&fst  die  Kranken  ohne  Pflege  u.  s.  w.  Leider  sind  die  Nach- 
richten aus  verschiedenen  Provinzen  noch  trauriger.  Li  den  wasser- 
Teichen  Niederungen  der  Landstrecken  am  Tsäd  und  Schäri  sind  Krank- 
heit und  Tod  von  unerhörter  Häufigkeit,  und  überhaupt  überall  da, 
wo  der  so  weitverbreitete  Sumpfboden  sich  in  dieser  Jahreszeit  in  nur 
^llmälig  austrocknende  Lachen  verwandelt  hat. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dieser  excessiven  Mortalität  der  Menschen 
begann  ein  allgemeines  Fallen  der  Pferde,  welche  ebenfalls  dann  in 
wenig  Tagen  verreckten.  Auch  mein  eigenes  starkes  Pferd  aus  Fez- 
jEän,  welches  durch  frühere  Reisen  in  Bornu  vollständig  acclimatisirt 
war,  fiel  der  Epidemie  zum  Opfer.  Doch  wage  ich  die  hinraffende 
Krankheit  der  Pferde  weniger  zu  präcisiren,  ala  die  der  Menschen. 
Nur  ist  allgemein  feststehende  Thatsache,  dafs  in  allen  excessiv  nassen 
Jahren  die  Mortalität  der  Pferde  ebenfalls  eine  ungewöhnliche  Höhe 
-erreicht. 

Die  noch  viel  gröfsere  Sterblichkeit  unter  dem  Rindvieh  hat  einen 
Anderen  Grund.  Sie  beruht  auf  einer  ansteckenden  Krankheit,  welche 
seit  3  Jahren  die  reichen  Heerden  Bornu's  decimirt:  in  welchen  un- 
glaublichen Proportionen,  mag  Ihnen  die  Thatsache  beweisen,  dafs 
^em  mächtigen  Mohammed  Lamino,  dem  reichsten  und  höchststeben- 
den  Manne  im  Staate  nach  dem  Scheich  *Omar,  von  31,000  Stück  etwa 
300  blieben.  Doch  der  Reichthum  dieser  Länder  an  Rindvieh  ist  ein 
solcher,  dafs  der  kolossale  Ausfall  durch  beständigen  Zuzug  schnell 
gedeckt  wird. 

Dabei  ist  der  höchste  Wasserstand  des  Tsäd -Sees  kaum  erreicht. 
Die  Einwohner  von  Ngigmi  sind  schon  lange  auf  die  Dünen  geflohen, 
welche  dort  den  grofsen  Mimosenwald  vom  Seeufer  scheiden.  Die 
Einwohner  von  Kaua,  Binder,  Maduari,  Kanembu  -  Ortschaften  am  Ufer 
des  Sumpf- Sees,  östlich  von  Küka,  haben  seit  16  Jahren  keine  Ver- 
anlassung gehabt  far  ihre  Dörfer  zu  fürchten;  jetzt  bereiten  sie  ihre 
Auswanderung  vor.  Ngornu  ist  schon  halb  verlassen  und  der  höher 
gelegene  Theil  in  eine  Insel  verwandelt;  weithin  südlich  befährt  der 
Eingeborene  die  Landschaft  in  Fahrzeugen:  Alles  ist  in  einen  weiten 
See  verwandelt.  Während  ich  dies  schreibe,  läuft  die  Nachricht  ein, 
4afs  sich  das  Wasser  des  Sees  in  bedenklicher  Weise  der  Hauptstadt 
nähere  und  dafs  man  vielleicht  in  den  nächsten  Tagen  wir^  auswan* 
dem  müssen. 

Zeitschr.  d.  GotUieh.  f.  Brdk.    Bd.  VI.  ^^ 
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it  versiegte  BrunDen  haben  sieb  während  der  telzlen  Tag» 
'üUu  Die  Lichtseite  dieser  abondanten  Regen  ist  die  reiche 
[che  faöcbst  woblthuende  Getreidepreise  aurrecht  erbSlt.  Das 
esene  Getreide,  die  Negerbirse  (Ksob,  Dnchn,  Argum),  kaaft 
inen  Maria-Tberesia-Thaler  die  Eameelladung  von  2^  Ctra. 

Preis  ungeßibr  bat  das  Sor^Atim  (Durra,  NglifoH),  w&hrend 
n,  Gerste  nnd  Reis  nur  ungefSbr  1  Ctr.  fOr  den  Bnter  (Ma- 
lia-Thaler)  geliefert  wird.  —  Theuer  sind  dagegen  verhUt^ 

in  Folge  der  lange  anhaltenden  Riaderseuche  Butter  and. 
«ahlte  i^  doch  bis  vor  Euriem  für  meine  tägliche  Milch- 
ine Verdauungsorgane,  früher  vorzugsweise  auf  Fleisch  dres~ 
rn  Bich  hartnäckig  Caraivoren- Dienste  tn  tfauö)  12Rottel^ 
!Ur  4  Sgr.,  ein  unerhörter  Preis  in  einem  Lande,  wo  die- 
leiten  über  i  Tfalr.  kostet. 
Ige  meiner  bedeaklicbea  Vermögensumstände  reducirte  ich 

auf  die  Hälfte.  Da  ich  Preise  berühre,  so  will  ich  mich 
gütigen  Erlaubnils  etwas  über  Handel  und  Wandel  und  ihren 
ustand  in  Borna  verbreiten. 

iter  Reihe  ist  hier  der  Stand  dca  Sclavenbandela  in  Betracht 
Im   Sommer  des  vorigen  Jahres  wurde   bekanntlich  von 

noben  Pforte  das  Verbot  des  Sclavenbandels  für  die  tSr- 
ittelmeerprovinzen  Afrika's  von  Neuem  eingeschärft.  Dies» 
erdanken  ihren  Ursprang  keineswegs  dem  eraslea  Willen, 
Uiun  nnd  der  Humanität  eu  dienen,  sondern  werden  einfach 
ichaftliche  Conceseionen  den  christlichen  Mächten  gegenüber 
Dem  entspricht  auch  ihr  Schicksal.  Man  publicirt  sie  in 
'  Zeit,  d.  h.  nach  Ankunft  einer  Sclavenkaravane  und  Ver- 

Waare,  pfliohlscbnidigst;  sprkht  einige  Monate  mit  ehr- 
Rücksicht  für  den  Herrscher  der  Gläubigen  uad  grimmigem 
an  die  Christen  von  der  Aufhebung  des  Sclavenbandels  als 
»)genen  Thatsache;  schweigt  dann  einige  weitere  Monate, 
:eren  sieb  die  Population    mit  ihren  Verwaltnngachefs  aber 

um  den  dieselben  die  Beamlen-Augen  zuzudrücken  geneigt 
iricbt  und  diese  die  Puscbas  und  Muschirs  über  ihre  An- 
ndiren:  und  nach  längstens  sechs  Monaten  ist  wieder  alles 
1.  Die  folgende  Sclavenkaravane  findet  alles  schon  wieder 
^eleise.  Allerdings  ist  wohl  die  Gesammt-Einfubr  um  ein 
rermindert;  doch  bedeutend  ist  der  Unterschied  keinesfalls, 
in  weifs  in  Tripoli  und  Fezän  z.  B.,  dafs  es  weder  der  tür- 
>cb  der  egyptischen  Regierung  Ernst  mit  der  angestrebten 
;  ist.     So  lange  die  Gro&en  in  Slambul  in   Egypten   noch 
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kaufen,  kt  es  natürlich  durchaus  vergeblich,  Verbote  zu  erlassen.    Es 
ist  wirklich  von  komischem  Effecte,  die  humanitären  Bestrebungen  der 
egyptischen  Regierung  gegen   den   Sclavenhandel  in  der  Presse  lob^ 
preisen  su  hören  und  die  Anstrengungen  und  Opfer  derselben,  mit  denen 
sie  die  Expedition  Sir  Samuel  Baker's  zur  Unterdrückung  des  Mea* 
schenhandels  am   oberen   Weifsen   Nil  und   den   grofsen  äquatorialen 
Seen  ausrüstet,  einen  Gegenstand^  allgemeiner  Bewunderung  bilden  zu 
sehen,   wenn  man  weifs,   dafs  nach  wie  vor  in  Kairo  unter  den  Au- 
gen  derselben  Regierung  in    harmlosester    Weise  in    diesem    Artikel 
gehandelt  wird.     So  ist  es  denn  auch  mit  dem  neuesten  Verbote  d«8 
Sultans,  so  weit  dasselbe  den  Bornu- Absatz  interessirt,  ergangen.    Das- 
selbe war  erlassen  im  Sommer  vorigen  Jahres.    Man  wartete  in  Fezän 
erst  die  Ankunft  der  jährlichen  Karavane  von  Bornu  ab^  der  Gouver* 
neur  verschlang  die  reichen  Emolumente,  die  ihm  aus  solcher  blühen 
(2  Mahbüb  per  Sclavenkopf);   man  vertheilte  die  unglücklichen  Opfer 
auf  Fezän,  Tripoli,    Egypten   in  kleineren  Partien:   und  im  Herbste 
konnte  dann   der  Befehl   der  Regierung  von  Gonstantinopel  publicirt 
werden;   er  konnte  ja  augenblicklich  nicht  mehr  schaden.     Der  ehe-^ 
malige  General -Gouverneur  von  Tripoli  begann  in  seiner  Stellung  un- 
haltbar zu  werden ;  man  setzte  ihn  endlich  ab  (beiläufige  um  ihm  eine 
andere,  ebenso  bedeutende  Statthalterschaft  zu  geben),  Während  dieser 
Krisis  blieb   die  Aufhebung  des  Sclavenhandels  in  Regierungskreisen 
eine  unbestreitbare  Thatsache.     Dann  schwieg  man  über   die  ganze 
Angelegenheit,  erwartete  den  Nachfolger  des  abgesetzten  Grofswurden- 
trägers,  der  vor  circa  5  Monaten  die  Zügel  der  Regierung  von  Tri- 
poli ergriff,  und  siehe,   schon  ist  ein  Courier  hiersjslbst,   dem  grofsen 
Sclaven markte,  eingetroffen,   der  die  überraschende  Nachricht  bringt, 
dafs  einem  Menschenhandel  in  bescheidenem  Maafsstabe  farder  Nichts 
im  Wege  stehe.     Wenn  also  die  nach  meiner  Ankunft  von   hier  sich 
gen  Norden  dirigirende  Earavane,  die  noch  unter  dem  Eindrucke  <ter 
Aiifliebung  des  Sclavenhandels  stand,  schon  mehr  denn  1000  Unglüdc- 
liehe  in  Ketten  mit  sich  führte,  so  wird   die  nächste  auf  die  erfolgte 
directe  Einladung  eine    entsprechend    gröfsere  Zahl  ihrem    traurigen 
Schicksale  entgegenführen. 

Jeder  Stillstand,  jede  Abnahme  in  dieser  barbarischen  Branche 
des  Handels  ist  eine  traurige  Erisis  für  Bornu.  So  reich  das  Land 
ist  und  so  leicht  es  wäre  bei  gutem  Willen  von  Regierung  und  Ein- 
wohnern den  Ausfall  an  Sclavenexport  in  anderer  Weise  zu  decken, 
so  schwer  ist  es,  dieser  Ueberzeugung  hier  Eingang  zu  verschaffen. 
Den  Elephanten  und  Straufs  zu  jagen  ist  beschwerlich:  der  Sclaven 
giebt  es  ja  so  viele  und  die  Ghazien ,  welche  sie  verschaffen ,  sind  ja 
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Indigo,  Wache  u.  dergl.  könnten  gewib  lobnende 
eben,  aber  freilich  würfen  sie  bei  gröfeerer  Mühe 
ffinn  ab,  wie  die  Sclaven. 

mdlich  die  Eingeborenen  für  ihren  Bedarf  alles  anS' 
,  wae  die  Natur  ihnen  bietet,  sowenig  ezistirt  eine 
lern  Handel  ihre  Producte  liefern  könnte,  wie  dies 
m  Sudan  (HauBsa- Suaten)  der  Fall  ist 
Bch  der  Sdave  der  bei  weitem  vorwiegende  Ansfuhr- 
1  die  Elepbanten zahne  and  die  Straufsenbfinte  sehr 
arabiscbe  Kaufmann,  der  sich  aaf  die  letzteren  be- 
wBrde,  wenn  er  eiaigennarsen  bedeatende  Eink£afe 
btigte,  oft  eine  lange,  lange  Zeit  bis  snr  Comple- 
e  warten  müssen,  so  wenig  existirt  ein  regelmüfaiger 
rtikeln,  wfihrend  za  jeder  Zeit  eine  reiche  Auswahl 
'e  der  K£ufer  wartet. 

re  kostet  jetzt  ungefähr  4 — 5  Thlr.;  im  Mannesalter 
Tblr.;  ein  junger  Mann  circa  18  Thlr.;  ein  Knabe, 
Sedasi  genannt)  eirca  15  —  20  Tblr.;  eine  schöoe, 
Concubine  bestimmt,  30— 50  Tblr.  Letztere  Gat- 
natürlich  oft,  ganz  wie  susgezeicbnet  scböae  Pferde, 
ktpreisen,  sondern  erfordert  einen  prix  d'affectioa. 
[mport  ist  in  Folge  der  berrscbenden  Demoralisation 
ier  Absatz  derselben  ist  zwar  ein  sehr  rapider,  doch 
t  um  so  l£nger  auf  sich  warten.  Es  ist  jedenfalls 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  baares  Geld 
4fur  Sclaven  einzukaufen,  als  sich  auf  den  Handel 
lem  von  Küka  einzalassen.  Diese  sind  durchans 
nlos,  und  der  Mittel,  sie  zur  Bezahlung  zu  zwingen, 
Ankunft  einer  Karavane  kaufen  sie  mit  dem  gröfsten 
ielmehr  mit  böswilliger  Prameditalion  die  Waarec 
iene,  sammetene  Stoffe,  Perlen,  Rosenkränze,  Essen* 
aften  Preisen ,  aber  —  anf  Credit.  Die  Mühe,  Be- 
en,  ist  eine  unsSglicbe,  und  nur  allzu  oft  dankt  der 
Schöpfer,  wenn  er,  die  fabelhaften  Preise,  die  ihn 
ren  lassend,  nach  langer  Zeit  mit  einem  fiufserat 
:  oder  ohne  Verlust  davon  kommt.  Es  ist  durchaus 
in  Wort  nicht  zu  halten,  und  der  höchste  Würdea- 
jcbenet  sich  dorcbans  nicht,  beim  Scheich  als  reni- 
verklagt  zu  werden.  Zunächst  schleppt  man  den 
infer  vor  die  Scheria  (das  religiöse  Gesetz),  deren 
itssekretär  —  Mälem  Mohammed  el  Komämi  —  ist. 
zwanglos  die  Schuld  an    und   entäufsert   sieb  einer 
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alten  Sclavin  oder  eines  elenden  Kleppers  —  Käddära  —  and  be- 
schwort, dafs  er  sonst  nichts  habe,  was  nicht  zur  Lebens  Nahrang 
und  Nothdarft  erforderlich  sei.  Der  hochstehende  Mann  aber,  mit  dem 
es  der  Verkäufer  nicht  verderben  will  und  darf  (wenn  er  nicht  die 
ganze,  solidarisch  verbundene  Clique  von  Würdenträgern  gegen  sich 
haben  and  durch  feindselige  Haltung  derselben  die  Gunst  des  Scheich 
verlieren  will),  windet  sich  mit  einem  anerkennenswerthen  Aufwände 
von  List  und  Luge  durch  eine  unglaubliche  Zeit  hin,  bevor  es  mög- 
lich wird,  ihm  etwas  zu  entreifsen.  Reifst  die  Geduld  des  Kaufmanns, 
so  geht  er  zum  Scheich,  der  ihm  einen  Käwas  —  &ingiam  genannt  — 
mitgiebt,  um  unter  seiner  Mitwirkung  die  Schuld  einzutreiben.  Dieser 
ist  dann  wieder,  der  Bestechung  zugänglich  —  der  Herrscher  darf  auch 
nicht  allzu  oft  behelligt  werden  — :  genug,  es  ist  äufserst  zeit-,  mühe- 
und  gewinnraubend,  den  creditirten  Kaufpreisen  nachzulaufen.  In  ganz 
Küka,  wo  doch  alles  versammelt  ist,  was  nordische  Waaren  zu  kaufen 
vermag,  giebt  es  keine  6  Personen,  welche  haar  bezahlen.  Unter 
diesen  sind  ruhmlichst  bekannt  Mohammed  Lamino  und  Aba  Mustapha, 
Bruder  des  Scheich.  —  Sodann  herrscht  oft  ein  grofser  Mangel  an 
baarem  Gelde  und  erschwert  die  Transactionen.  Der  Leichtsinn  und 
der  Hang  der  Berauna  zum  schönen  Geschlechte  scheint  in  der  That 
einen  ansehnlichen  Theil  der  österreichischen  harten  Thaler  in  Ge- 
stalt von  Schmucksachen  zu  absorbiren.  Der  Haarschmuck,  die  Pufs- 
und  Arm -Spangen  der  Frauen  und  zahllosen  Concubinen  gehen  alle 
aas  dem  importirten  Metalle  der  Buter  hervor.  Nicht  selten  kaufen 
die  Schurken  die  nordischen  Waaren  auf  Credit  za  fabelhaften  Prei- 
sen, um  sie  dann  ganz  billig  anderweitig  gegen  Baarzahlung  zu^ver- 
kaufen  und  sich  so  baares  Geld  zu  verschaffen. 

Ich  habe  mich  so  ausfuhrlich  über  diese  systematische  Ausbeutung 
aasgesprochen,  da  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dafs  die- 
selbe nicht  von  einigen  räudigen  Schafen  exercirt  wird,  sondern  ein 
durchaus  gewöhnliches  Manöver  ist,  dem  keinerlei  Schande  anklebt 
und  eng  mit  dem  moralischen  Verfalle  der  Berauna  und  der  mangel- 
haften Regierung  zusammenhängt.  Das  leitende  Element  in  Bornu, 
d.  h.  die  Einwohner  von  Kükaua,  speciell  die  Würdenträger  im  Staate, 
sind  ganz  in  Eitelkeit  und  materiellen  Genüssen  versunken.  Wie  zu 
Denham's  Zeit  der  Hof  der  alten  Saefna  -  Dynastie  mit  seinen  demo- 
ralisirten,  zu  nichts  mehr  fähigen  Hofschranzen  das  Land  an  den  Rand 
des  Verderbens  gebracht  hatte,  so  scheint  mir  der  Hof  von  Kükaua 
jetzt  nicht  viel  besser  za  sein.  Der  Begründer  der  jetzigen  Dynastie, 
der  Scheich  Mohammed -el- Amin- el-Kanemi,  Vater  des  Scheich  'Omar, 
flöfste  durch  seine  eigene  Energie  dem  Volke  neue  Lebenskraft  ein, 
ging  ihm  durch  seine  Sittenstrenge  mit  gutem  Beispiele  voran,  zwang 
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es  durch  Herrscherstrenge  zur  Tagend  und  zur  Gesetzlichkeit  und  ent- 
flammte es  durch  eigenen  Enthusiasmus  und  seine  höheren  Ziele  zu 
grofsen  Handlungen.  Das  Beispiel  und  der  Einflufs  eines  aufser- 
gewohnlich  begabten  und  thatkräftigen  Herrschers  ist  aber  bei  einem 
Volke,  welches  auf  der  Stufe  der  Berauna  steht,  von  unberechenbarer 
Wirkung.  —  Der  Scheich  *Omar,  ein  frommer,  friedlicher,  rechtlicher, 
wohlwollender  Mann,  ist  jedoch  in  seiner  grenzenlosen  Schwäche  nicht 
geeignet  das  Regen erations werk  seines  grofsen  Vaters  mit  Erfolg  fort- 
zusetzen. Er  ist  ganz  in  den  Händen  seiner  niedrig  denkenden  Um- 
gebung, die  keinen  höheren  Ideen  zugänglich  ist^  keinen  Patriotismus 
kennt,  keinen  Sinn  für  Recht  und  Ehre  hat,  sondern  im  niedrigsten 
Egoismus  der  Eitelkeit,  Habsucht  und  Sinnenlust  fröhnt. 

Es  ist  dies  ein  etwas  dunkles  Bild,  vielleicht  etwas  zu  schwarz 
aufgetragen.  Ich  kann  überdies  auch  nur  von  den  Kreisen  sprechen, 
welche  sich  eng  um  den  Herrscher  lagern.  Aber  diese  Kreise  sind 
bestimmend  für  das  Land.  Hier  mufs  Alles,  was  geschehen  soll,  vom 
Centrum  ausgehen,  das  mühsam  die  zahllosen  heterogenen  Elemente 
der  Bevölkerung  zusammenhält  und  Alles  inspiriren  mufs.  Funktionirt 
das  Centrum  nicht,  so  zerfällt  das  Land  in  seine  Bestandtheile ,  und 
die  ihm  von  oben  eingeflöfste  relative  Civilisation  verschwindet. 

Alles  kommt  in  der  That  hier  auf  eine  intelligente,  sittenstrenge, 
thatkräftige  Regierung  an.  Einer  solchen  wird  es  leicht  sein,  bei 
dem  natürlichen  Reichthum  des  Landes,  den  lenksamen  Hauptbestand- 
theilen  der  Bevölkerung  (den  Kanemba,  den  eingeborenen  Arabern 
und  vielleicht  den  Kanüri),  und  endlich  den  Mitteln,  welche  ihr  der 
regelmäfsige  Verkehr  mit  dem  Norden  durch  den  lucrativeii  Sclaven- 
handel  im  Laufe  der  Jahre  zugeführt  hat,  noch  für  geraume  Zeit  die 
erste  Rolle  unter  den  Reichen  des  Sudan  zu  spielen. 

Die  friedlichen  Haussa  -  Staaten  vegetiren  in  grenzenloser  Schwäche 
dahin  und  schweben  in  einer  beständigen  Furcht  vor  dem  mäch- 
tigen östlichen  Nachbar;  das  junge  Reich  Wada'i  aber  ist  noch 
nicht  auf  dem  Punkte  seiner  Entwicklung  angekommen,  welcher  es 
befähigt,  mit  sicherer  Hoffnung  auf  Erfolg  den  Kampf  mit  Bornu  auf- 
zunehmen. Doch  die  strenge  Regierung  Wadai's,  seine  zum  grofsen 
Theile  höchst  thatkräftigen,  nüchternen,  redlichen,  wilden  Volksstämme, 
das  frische  Leben,  das  in  allen  Adern  dieses  jungen  Landes  pulsirt, 
dürfte  ihm  eine  bedeutende  Rolle  unter  den  Reichen  Central -Afrika's 
versprechen,  wenn  anders  ihm  verständige  Herrscher,  wie  z.  B.  der 
jetzige  Sultan  Ali,  den  Innern  Frieden'  zu  erhalten  und  es  durch  Han- 
del und  Wandel  auf  der  Bahn  des  Fortschrittes  zu  fördern  vermögen 
werden. 
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So  ist  denn  die  Zakanft  des  Reiches  eine  darchans  ansichere  und 
-von  Persönlichkeiten  abhängig.  Der  Scheich  'Omar  ist  noch  in  den 
Tunfzigern  uad  erfreut  sich  einer  sehr  guten  Gesundheit  Nach  sei« 
Dem  Tode  ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  innere  Friede  dem  Lande  er« 
lialten  bleiben  wird.  Sein  ältester  Sohn  Abu  Bo  Bekr  (die  Prinzen 
fahren  den  Titel  ^Aba^),  welcher  zur  Thronfolge  bestimmt  ist,  ist 
zwar  eine  energische  Natur,  aber  entbehrt  der  Liebe  des  Volkes,  und, 
^enn  er  mathig  und  thatkräftig  genannt  werden  kann,  so  ist  er  doch 
nicht  in  demselben  Grade  verständig  nnd  weltklag.  Es  ist  wohl 
möglich,  dafs  ihm  Andere  die  Herrschaft  streitig  zu  machen  versudiea 
-i^erden,  und  hätte  vor  Allen  Abu  Mustapha,  einer  der  Bruder  des 
Scheich,  die  Befähigung  dazu.  Die  hohen  Würdenträger  des  Landes 
kommen  dabei  kaum  in  Betracht;  das  Wort  „Treae^  ist  ihnen  meist 
unbekannt:  sie  werden  auf  der  Seite  desjenigen  stehen,  der  ihnen  den 
meisten  Vortheil  bietet.  Nur,  wenn  Aba  Bu  Bekr  and  Mohammed 
Lamino  fest  zusammenstehen,  durfte  der  Sieg  ihnen  gehören. 

Mit  Bu  Bekr's  Regierungsantritt  wäre  wahrscheinlich  auch  der 
Friede  mit  den  Nachbarreichen,  den  Scheich 'Omar  seit , so  langer  Zei-t 
zu  erhalten  gewufst  hat,  am  Ende.  Sein  kriegerischer  Sinn  läfst  ihn 
schon  jetzt  Alles  thun,  was  in  seinen  Kräften  steht,  um  Verwicklungen 
herbeizuführen.  Wie  er  aus  den  Kämpfen  hervorgeben  würde,  ist 
zweifelhaft,  denn  weder  hat  er  die  Weltklugheit  und  den  politischen 
Sinn  seines  Grofsvaters,  noch  die  enthusiastische  Anhänglichkeit  des 
Volkes  jener  Zeit  zur  Seite. 

Noch  einige  Worte  über  die  Kanari.  —  Ich  wundere  mich  dar- 
über, dafs  der  gelehrte  Barth,  der  so  oft  durch  geistreiche  etymolo- 
^sche  Conjecturen  glänzt,  die  eigentliche  Bedeutung  des  Namens  „Ka- 
nari^ nicht  erfafat  bat.  Er  spricht  in  seiner  ^Einleitung  zu  den  cen- 
tral -  afrikanischen  Vocabularien*^  seine  Ueberzeogung  aus,  dafs  die 
ursprüngliche  Form  dieses  Namens  ^Kanemri^  war  und  dafs  derselbe 
•als  solcher  der  eigentliche  Nationalname  der  Leute  und  Sprache  von 
Borna  ist.  —  „Kanuri"  ist  im  Gegentheil  rein  arabischen  Ursprungs. 
Ans  dem  arabischen  Worte  «nur*  (Licht,  Helligkeit)  ist  durch  Vor- 
satz der  Silbe  „ka*'  der  concreto  Begriff  der  „Leute  des  Lichts* 
gebildet  worden.  Die  Substantivbildung  durch  die  Vorschlag- Silbe 
^ka*  oder  „ke*  ist  bekannt  und  gewöhnlich,  die  ganze  Entstehung 
über  allem  Zweifel  erhaben.  Eline  scherzhafte  Bestätigung  gewinnt 
meine  Herleitung  durch  die  Thatsache,  dafs  die  Erzfeinde  der  Berauna, 
die  Fulän  (Feläla)  in  ihrem  Hasse  das  Wort  kanuri  (ka-nur-i)  durch 
das  ähnlich  klingende  «kanäri*  (ka-nar-i)  ersetzen.  Letzteres  be~ 
deutet  danach  «Leute  des  Feuers*  d.  h.  des  Höllenfeuers  (när  =:  Feuert 
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;eistreicbe  SnbatituiraDg.  —  Wenn  fSr  Barth  da» 
eigentliche  Nationalatune  der  Leute  von  Bomi» 
ner  Erklfirang.  Das  herrschende  Element  in  Bomn 
rtes  und  ihm  war  durch  Trühzeitige  Annahme  und 
m  der  Name  „Kanari"  Leute  des  Lichtes  (Q)aa- 
lanken.  Doch  dasselbe  bildete  keine  eigentliche- 
ig  in  der  Vermischung  mit  Eanemhn,  Tedä  und 
Bewohnern  des  eigentlichen  Bornu  (Dö-Menga  etc.)' 
In  ist  der  Name  Kanari  nicht  eigentlicher  National- 
Bezeichnung  einer  politischen  Gesellschaft  eines^ 

h  aach  wieder  und  immer  wieder  gegen  die  Be- 
en,  welche  den  Negercharakter  der  Tedä  aus  ihrer 
ft  mit  den  Eanuri  herleiten  will.  Das  Kannri 
:h  ans  der  Sprache  der  Kanembu  und  anderer  nnd' 
he  lieferte  dazn  betr£chtliche  Elemente.  Diese  ist 
ene  das  Hergeleitete,  wenn  sie  anch  eine  gröfgere 

r  Beziehung  merkwürdig  zuwiesen,  dal^  die  rein- 
mbu'Familien  eine  gewisse  Verachtung  für  die- 
en  weil  sie  „unreinen  Blutes"  seien,  ein  Oemisch- 
1  Elementen.     Sie  vermeiden  jede  Heirathsvetbin— 

ich  mit  diesen  Andeutungen  und  komme  erst  eilt 
ise  interessanten  Fragen  zurück,  nur  hinzufügend. 
Je  von  dem  nicht  eigentlich  central-afrikaniacheo- 
t  überzeugt  bin.  Es  ist  überhaupt  sehr  mifslichr 
cht-Negeru  zu  sprechen.  Wie  unendliche  Abstu- 
j'arbe  der  Afrikaner  von  der  Mittelmeerküste  bis- 
chen, ebenso  grofse  Verschiedenheiten  charakteri- 
%itea  in  jeder  anderen  physischen  Hinsicht  und  in- 
laturen  und  es  führt  eben  nicht  weit,  sie  Willkür— 
lanptbegriffe  vereinigen  zu  wollen.  Eine  dieser 
ubu,  sich  mehr,  als  die  Tuareg,  den  central  -  alri- 
ihernd,  aber  jenen  immer  noch  n&ber  stehend  als 
i  sind  kein  einbeitlicbes  Volk,  keine  ursprüngliche 
[Verwandtschaft  mit  ihnen  kann  niemals  zum  Be- 
rakters  herbeigezogen  werden. 
ma-Sprache  zum  Grunde  liegende  Idiom  habe  ich 
Die  Sprache  von  Lögon  (der  Kotoko)  ist  es 
lAt  zwar  aulserardentlich  viele  Eanuri -Ausdrücke 
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in  sich  aufgenommeo,  aber  ihre  eigentliche  Orandlage  weicht  sehr  vom 
Eanori  ab. 

Was  die  Kanari -Sprache  anbetrifft,  so  bin  ich  voller  Bewanderang 
far  die  Resultate  der  Stadien  des  Missionars  Eölle,  die  derselbe  doch  nur 
fem  von  Borna  nnd  mit  Hälfe  nur  eines  Individuums  anstellen  konnte. 
Mein  Yocabularium  werde  ich  hoffentlich  später  die  Ehre  haben,  Ihnen 
vorzalegen;  es  stimmt  in  der  Schreibweise  sehr  oft  mehr  mit  Kölle^ 
als  mit  Barth. 

Die  von  Kölle  behauptete,  von  Barth  lebhaft  bestrittene  häofige 
Verwechselung  von  „ts**  und  „dz**  habe  ich  im  Volke  durchaus  ver^ 
breitet  gefanden;  ebenso  die  fast  unterschiedlose  Bildung  der  Zeit- 
wörter-Endungen auf  „skin^  und  n°g^^^*  ^^"  kann  in  dieser  letzten 
Beziehung  10  oder  20  Individuen  consultiren:  Jeder  wird  seiner  Ge^ 
wohnheit  entsprechend  die  Zeitwörter  bald  mehr  auf  „ngin%  bald  mehr 
auf  „skin^  flectiren.  Es  mag  dies  ein  langsam  zur  Regel  gewordener 
Miifibrauch  der  Sprache  und  Barth's  und  Eölle's  Hypothese  über  die 
mehr  transitive  Bedeutung  der  einen  Endung  und  die  mehr  passive 
und  mediale  der  anderen  vollkommen  richtig  sein,  doch  immerhin 
existirt  er. 
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üebersicht  über  die  Geschichte  Wadai's '). 

Von  Herrn  Dr.  Nachtigal. 


Während  das  Bornu-Reich  schon  Jahrhunderte  lang  blühte  und 
zu  seltener  Machtentfaltung  unter  seinen  mohamedanischen  Fürsten  ge- 
langt war,  schlummerten  seine  östlichen  Nachbarn  För  und  Wada'i 
noch  in  der  Nacht  des  Heidenthums.  Das  herrschende  Volk  dieser 
Landschaften  waren  die  Tündjur,  deren  Einwanderung  im  Dunkeln 
liegt,  deren  Herrschaft  aber  wohl  kaum  einen  Zeitraum  von  100  Jah-^ 
ren  vor  der  Einfuhrung  des  Islam  in  diesen  Gegenden  überragt.   Die-* 


')  Für  den  richtigen  Abdruck  der  zahlreichen  Eigennamen  kann  die  Redaction 
keinerlei  YerantwMrtung  auf  sich  nehmen,  da  das  Manoscript  gerade  in  diesen 
Wörtern  leider  häufig  sehr  anleserlich  war.  —  Man  vergl.  auch  den  Abrifs  der 
Geschichte  von  Wada!  in  Barth's  Reisen  nnd  Entdeckungen  in  Nord-  nnd  Central- 
Aftika.     Bd.  III.  p.  485  ff.    Red. 
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bellfarbig,  sprechen  nur  arabisch  und  werden  hier  la 
ils  wirkliche  Araber  betrachlet 

wurde  ihre  Macht  schon  vor  der  Einführung  des  Islam 
n  VihdaS  war  es  dem  OrSnder  des  jetzigen  lUicbes,  der 
I  Islam   einführte,   Abd-el-Eerim,   vorbehalten,  sie  lu 

Eerim  gehörte  einer  Familie  der  Djalia  aus  der  I^and- 
di  im  Nihhalc,  nördlich  von  Chartüm,  an,  welche  als 
ivater    Salah    (Suleh)    Ibn  -  Abdullabi  -  Ibn  -  Abbas    aner- 

daher  „Abassiden"  sind.  —  Wann  die  Einwanderung 
ic  oder  dieser  Stamm -Fraction  statthatte,  ist  ebenfalls 
Bevor  sie  die  Landschaften  des  späteren  WadaT  betrat, 
L  eine  Zeit  lang  in  För  auf  nnd  zwar  zuerst  Östlich  von 
IT  Berglandsuhafi  Wöda  angesiedelt,  spSier  auf  dem  Berge 
r  Gegend  von  Eabkabieh. 

der  Ursprang  der  beiden  Namen  „Wadai"  und  ^Burgu" 
Lede  stehende  Land.  Ein  Vater  Yäme'a,  des  Vaters  von 
a,  mit  Namen  Wöda  existirte  nicht 

wir  finden  Yäme,  den  Abassiden,  —  die  Berechtigung 
er  Wadai'a,  diesen  Xitel  zu  tragen,  schreibt  sich  daher  — 

in  unmittelbarer  Niihe  des  späteren  Wära  angesiedelt, 
ir  Sohn  Abd-el-Eerim  verband  sich  mit  einigen  Gleich- 
'elche  er  dem  Islam  gewonnen  hatte,  dem  Massalater  Mn- 
arärit  (Abu  Schanb)  Dedeban,  dem  Djell&bi  Wuel-Banän, 
ba  B^llaga,  dem  Marfa  Abu  Märi,  und  nachdem  er  zu 
ßaghirmi  bei  einer  frommen  Felläta-Familie  ihren  Glauben 

gestählt  hatte,  betrieb  er  Beine  religiöse  Propaganda  mit 

und  nährte  allmählig  den  Plan,  die  heidnische  Tfindjur- 
;n  stürzen. 

irrscber  der  TSndjar  war  damals  König  Daud,  der  seine 
Eadama  hatte,  einer  Orlachaft,  die  noch  jetzt  4  Tagemärscbe 
von  Wära,  im  Gebiete  der  Easchemere  existirt.  Er  leitete 
milien-Verbindungen  mit  den  Häuptlingen  der  aral»iachen 
hamed  Maharfe,  Noweibe,  Ereget  nnd  Beni  Hotba,  welche 

Wadwi'a  bewohnen,  ein,  und  gewann  sie  seiner  Sache, 
der  neue  Glaube  Wurzel  geschlagen  hatte  unter  den  Mä- 

der  Eodoi,  der  Ueiäd  Djemma,  der  Malanga,  Mädaba, 
tiamba  und  unter  den  nahe  wohnenden  MarärTi  und  Mimi, 
sr  das  kühne  Wagnifs,  das  nbrigena  vielleicht  gar  nicht  so 
denn  er  scheint  ohne  grofse  Mühe  mit  seinen  Anhängern 
7er  den  Eönig  Daud  und  die  Seinigen  davongetragen  zu 
r    letzte    der  Tündjurkönige  wurde  bei  dieser  Gelegenheit 
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getodtet  und  sein  Stamm  zersprengt.  Ein  Theil  zog  nach  Eanem 
qnd  rief  den  Schatz  des  Bornu- Königs  an;  ein  andrer  Theil  wich 
in  die  südwestlichen  Berglandschaften  Wadai^s  zurück,  wo  der- 
^Ibe  noch  jetzt  (in  Abu  Telian)  ziemlich  unabhängig  lebt;  und  der 
Rest  blieb  im  Lande,  wo  er  hauptsächlich  zu  Megeren  im  Dar  Zynd, 
6  Tagemärsche  westsndwestlich  von  Wära,  eine  Gemeinde  unter  einem 
Chef,  der  den  Titel  Kamne  fuhrt,  bildet. 

Diese  Gründung  des  Reichs  hatte  Statt  um  das  Jahr  1635,*  eine 
Zahl,  welche  nicht  ganz  sicher  ist,  da  die  Dauer  der  Regierung 
zweier  Fürsten  nicht  exact  aufbewahrt  wurde. 

1635 — 1655.  Abd-el-Eerim  gründete  die  erste  Moschee  zu 
Dbebba,  und  war  der  Gründer  der  jetzigen  Hauptstadt  Wära,  wo  er 
ebenfalls  eine  Moschee  erbaute.  Er  regierte  20  Jahre  lang  und  be- 
zahlte Tribut  sowohl  an  För,  dem  schon  die  gestürzte  Herrschaft 
tributpflichtig  gewesen  war,  als  auch  an  Bornu,  an  das  sich  die  Tünd- 
Jur  um  Hülfe  gewandt  hatten. 

1655 — 1678.  Sein  Nachfolger  war  sein  Sohn  Charüt  1.,  der 
gerecht  und  friedlich  über  das  junge  Reich  regierte,  es  innerlich  kräf- 
tigte, tbeils  auf  friedlichem,  theils  auf  Zwangs- Wege  dem  Islam  die 
noch  fehlenden  Stämme  des  Landes  gewann,  die  Haupt-  und  Residenz- 
stadt vergröfserte  und  sich  der  allgemeinen  Liebe  erfreute.  Er  regierte^ 
wie  die  Tradition  sagt,  um  einige  Jahre  länger  als  sein  Vater. 

1678—1681.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Charif,  der  im  dritten  Jahre 
«einer  Regierung  auf  einem  Eriegszuge  nach  Tama^  gegen  dessen 
Sultan  Milbis  getodtet  wurde,  treulos  von  seinem  Heere  im  Stiche 
gelassen,  das  zur  Zeit  der  Erdarbeiten  den  Feldzug  nicht  wollte. 

1681 — 1707.  Sein  jüngerer  Bruder  Yakub  Arüs  brach  in  un- 
verständiger Kühnheit  den  Frieden  mit  För,  wo  damals  der  ver- 
ständige, friedliche  Ahmed  Bokr  herrschte.  Anstatt  des  schuldigen 
Tributs  sandte  er  diesem  einst  eine  höchst  unverschämte  Botschaft, 
und  als  dieser  langmüthige  Sultan  der  Provocation  nicht  Folge  leistete, 
fiel  er  selbst  in  das  Förer  Gebiet  ein.  Nach  abermaliger  Zögerung  sah 
sich  Ahmed  Bokr  endlich  gezwungen,  kriegerisch  gegen  den  über- 
müthigen  Nachbar  einzuschreiten.  Er  schlofs  ihn  mit  seinem  Heere 
gänzlich  ein,  und  es  hätte  in  seiner  Hand  gelegen,  den  Wadai-Herr- 
acher  mit  den  Seinigen  gänzlich  zu.  vernichten.  Doch  langmüthig  bis 
zu  Ende,  liefs  er  diesen  fliehen  und  schlofs  einen  ^sicheren^  Frieden 
unter  genauer  Fixirung  der  beiderseitigen  Grenzen.  Dieser  „sichere* 
Frieden  dauerte  jedoch  nicht  lange.  Ahmed  Bokr  starb  und  sein  Sohn 
*Omar  Lele  hatte  nicht  die  Langmuth  seines  Vaters.  Als  er  auf  seine 
Tribut -Reklamation  einst  wieder  eine  überniüthige,  trotzige  Antwort 
erhielt,  schickte  er  unter  den  Anführern  Kunina  und  Dima  ein  Execn^ 
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tionsheer  oadi  Wsdai,  dem  er  selbst  bald  folgte.  Das  Wadaiheer 
war  befehligt  vom  Elamkolak  Dädder  and  vom  Kamkolak  Geren,  von 
denen  jener  von  Dima  besiegt  wnrde,  dieser  aber  Knoina  schlug.  Als 
'Omar  Lele  xam  Heere  stiefs,  kam  auch  Sultan  ArSs  und  es  gelang- 
diesem  Y  den  Feind  sn  umgehen  und  ihn  zwischen  den  Flossen  Lob- 
bodd§  and  Delal  gänzlich  aufs  Haupt  za  schlagen.  'Omar  Lele  wurde 
gefangen  und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  in  Wadu. 

Soltan  Arns  erfreute  sich  einer  langen  Begierong,  ohne  daCs  die 
Zahl  ihrer  Jahre  genau  bekannt  w&re. 

1707—1747.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  Charüt  H.,  der 
jüngere  (Charüt  es-schrir),  der  seinem  Lande  40  Jahre  der  Ruhe,  des 
Friedens  und  Wohlstandes  schenkte.  Er  war  ein  auÜBerordentlich  be- 
liebter Fürst  und  erfreute  sich  zahlreicher  Nachkommenschaft. 

Auf  ihn,  1748 — 1794,  folgte  die  glänzendste  Regierung,  dieWadsT 
seit  seinem  Bestehen  sah,  die  des  Sultan  Djoda  (Ibn-Gharüt),  noch 
bekannter  nnter  seinen  Beinamen:  Charif-et-Timan  (i.  e.  Doppel- 
herbst oder  s=  Ernte);  Mohammed  Suieh  oder  Sälah  (i.  e.  ,)der 
Befreier**),  was  im  Grunde  derselbe  Name  ist;  oder  Sarref  (i.  e. 
Qaellbach,  nämlich  der  Generosität).  Inw  Anfange  seiner  Regierung 
starb  der  gefangene  Sultan  von  For,  'Omar  Lele,  was  seinen  Bruder 
und  Nachfolger  Abn-T-Eafsem  veranlafste,  einen  Rachezag  gegen 
Wadai  zu  unternehmen.  Doch  während  er  zu  Rakana  im  Gebiete  der 
Sangor  lagerte,  mit  seinen  Heerfahrern  Dimadma  und  Eunina,  ward 
er,  wie  einst  seyi  Brader,  vom  Sultan  Djöda  umgangen  und  in  einer 
Schlacht,  in  der  sich  auf  Wadai- Seite  besonders  der  Agid  des 
Dsatena,  ein  Sciave  Namens  Zaid,  auszeichnete,  geschlagen.  Durch 
ein  Mifsverständnifs  entging  er  der  Gefangenschaft,  in  die  man  an 
seiner  Statt  den  Amin  el  bahar  Euuigawi  Zagbäwi  schleppte,  wurde 
aber  bei  seiner  Rückkehr  nach  For  als  der  Flucht  verdächtig  (es  ist 
in  allen  diesen  Ländern  far  einen  Sultan  eine  unmögliche  Schande  zu 
fliehen)  von  seinen  Soldaten  ermordet.  Dafs  der  an  seiner  Statt 
gefangene  Amin  el  bebar  nicht  der  Sultan  war,  klärte  sich  erst  lange 
Zeit  nach  dem  Tode  des  treaen  Märtyrers  auf.  —  Sultan  Djöda  unter- 
nahm dann  nach  und  nach  8  Eriegszüge  gegen  die  heidnischen,  Dje- 
nächere,  im  Süden  seines  Reiches;  bevölkerte  sein  Land  durch 
Einfuhrung  fremder  Elemente  mehr  und  mehr  (Mafsalit^Gemir);  er- 
oberte durch  seinen  Agid  el  bahar  Gerfa  einen  grofsen  Theil  Eänem's 
(Mao,  Residenz  des  Chalifa  von  Bornu  und  Mondo,  Centrum  der  Tundjur- 
Reste)  und  regierte  im  Ganzen  46  Jahre  lang  in  der  glucklichsten  und 
beglückendsten  Weise. 

1795 — 1803.  Sein  Sohn  Salab  Darret  ähnelte  wenig  seinem 
Vater;  denn  wenn  er  auch  nicht  gerade  böse  von  Herzen  war,  wie  er 
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wohl  geschildert  worden  ist,  so  war  er  doch  ein  unfähiger  Herrscher, 
der  ganz  in  den  Hfinden  seiner  Rathgeber  und  Sclaven  war,  deren 
Yerrath  er  gleichwohl  zum  Opfer  fiel.  Da  nach  seinem  Tode  die 
Reihe  der  Erbfolgestreitigkeiten  beginnt,  welche  seitdem  die  friedliche 
Entwicklang  des  Landes  durch  Bürgerkrieg  verhindert,  so  müssen  wir 
seine  Nachkommenschaft  in's  Auge  fassen.  Salah  Derret  hatte  acht 
Kinder:  Abd-el-Kerim,  genannt  Sabün,  dessen  Matter  dem  Stamme 
der  Malanga  angehörte.  Afsel,  dessen  Mutter  nicht  den  edlen 
Wadai'stämmen  angehörte.  Radama,  Mohammed  Scherif,  Abd- 
el-Djlil,  deren  Matter  die  Habbäba  (Titel,  der  allen  Frauen  des 
Sultans  zukommt)  Were  aus  der  Landschaft  Eelingen  war;  endlich 
AbaDdnkaSf  Abu  Mohammed  and  Adem  Magentala. 

Es  ist  in  Wadai'  Usas  und  Gesetzeskraft,  nur  Prinzen  zu  Herr- 
schern zu  nehmen,  die  von  mütterlicher  Seite  aus  den  echten  Maba- 
Stfimmen  hervorgingen.  Diese  umfassen  den  Eodoi,  den  Uelad  Djemma, 
den  Mälaoga,  die  Madabä,  die  Madala,  die  Mateamba.  Rechtmäfsig 
gehören  dazu  noch  die  Marärlt,  die  Mimi,  welche  von  Anfang  an 
Abd-el-Eerim  bei  der  Einführung  des  Islam  unterstützt  hatten,  und  die 
Eondongo,  welche  ebenfalls  ungezwungen,  wenn  auch  später  als  die 
genannten  übrigen  Stämme,  den  neuen  Glauben  angenommen  hatten. 
Doch  man  vermeidet  sie,  besonders  die  Marärit  und  Mimi,  vor  deren 
Charakter  in  dieser  Beziehung  schon  der  erste  Sultan  Abd-el-Eerim 
gewarnt  haben  soll.  Man  verlangt  also,  dafs  der  Eronprinz  Wadiu's 
aus  den  oben  genannten  Mäbastämmen  oder  vielleicht  noch  aus  den 
Eondongo  durch  seine  Mutter  hervorgegangen  sei.  Wenn  man  viele 
Eöniginnen  (=  Mütter  oder  Mömo)  in  der  Geschichte  Wadai's,  als 
aus  den  Stämmen  der  Eelingen  und  der  Eadjanga  hervorgegangen, 
aufgezeichnet  findet,  so  mufs  man  wissen,  dafs  Eeligen  ursprünglich 
ier  Name  einer  Landschaft,  nicht  eines  Stammes,  ist  und  dafs  die- 
selbe vorwiegend  von  Mäba-Elementen  bevölkert  wird.  Eadjanga  ist 
allerdings  der  Name  eines  Stammes,  der  jedoch  in  seinen  Sitzen  mit 
obigen  Mäbaleuten  vermischt  lebt,  die  mit  unter  jener  Bezeichnung 
zn  verstehen  sind.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  nur  um  die 
Mäbaleute,  welche  in  Eelingen  und  der  Landschaft  der  Eadjanga 
wohnen. 

Von  den  Söhnen  Salah  Derret's  genügten  4  dieser  zur  Thronfolge 
iinerläfslichen  Bedingung :  Abd-el-Eerim,  der  älteste,  dessen  Mutter 
^en  M^lango  angehört;  und  die  drei  Söhne  der  Habbäbe  Wäre,  Ra- 
dama, Mohammed  Scherif  und  Abd-el  -  Djlit.  Doch  Salab 
Derret  begünstigte  Abd-el-Eerim  und  seine  Mutter  so  wenig,  dafs 
sich  Beide  frühzeitig  vom  Hofe  ganz  zurückzogen.  Er  liebte  den  am 
wenigsten   zor   Thronfolge    berechtigten    Sohn,    Assel,    am   meisten. 


Nkehtigkl; 

.  zollte  Abd-el-Kerim  seinem  Vater  den  Tribut  dee  Oehor- 
der  Pietfit,  der  ihm  gebohrte,  uod  wurde  nicht  der  Grund 
)  und  TodeB  von  Salah  Darret,  wie  mau  erst  angenoniiDeD 
elbe  fiel  Tielmehr  einer  Palast verschwCning  Eum  Opfer,  bei 
;ewirs  ist,  ob  die  Habbäbe  Were  mit  im  Complott  war  oder 
1  benutzte  eine  kurze  Incogniio- Ab  Wesenheit  äalab  D^rret's, 
'  todt  zu  erklären,  veranstaltete  ein  nächtliches  Begr&bni& 
)ie  Habbäbe  Ware  benachrichtigte  Abd-el-Eerim,  da  lie  die 
ele  und  seiner  Verwandtschaft  fürchtete  and  lud  ihn  du, 
egierung  zu  bemächtigen.  Derselbe  zögerte  nicht,  der  Ein- 
^  zu  leisten  und  bemächtigte  sich  mit  dem  groläea  Anhange, 

sich  erfreute,   nächtlicher  Weise  des  Königlichen  Palastes. 

ahnende  Salah  Derret  fand  bei  seiner  Rückkehr  den  Platz 
1  floh  eiligst  ED  den  Mädala.  Das  Gerücht  seiner  Exist«nx 
:Srlich  nicht  verborgmi  bleiben  und  die  öffentliche  Stimme 
:  Abd-el-Kerim  als  einen  Usurpator.  Dieser  protestirte  mit 
chnld  und  Unkenntnifs  and  verkündete  öffentlich,  er  werde 
lem  Tbatbeetande   selbst  überzeagen.     Er    begab    sich    mit 

Bscorte  von  Matangii,    Uelad  Dj^tna  und  anderen   über 

das  Standquartier  seines  Vaters,  um  seine  Existenz  oder 
;enz  zu  constatiren.  Sobald  er  ihn  erblickte,  stieg  er  vom 
1  wollte  sich  ihm  unterwerfen,  doch  suchten  seine  Mntter 
Anhänger  ihn  daran  zu  verhindern,  da  sie  wohl  mit  Recht 
!r  Leben  fürchteten.  Während  Abd-el'Kerrim  noch  zauderte, 
er  seines  Gefolges  vor,  ermordete  Salah  Darret  und,  ob* 
Eönigsmörder  mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  sah  sich  der 
h  genöthigt,  im  darauf  entbrannten  Kampfe  mit  den  An- 
ines  Vaters,  den  Thron  zu  erobern, 

st  der  Bericht,  der  mir  von  echten  Wadawi  aas  den  besten 
les  Landes  und  von  relativ  hoher  Bildangsstnfe  gemacht 
h  gestehe  gern,  dab  es  weit  einfacher  und  verständlicher 
>hmen,    Abd-el-Eerim,   von   dem  wir  wissen,   dafs  er  auf 

Pnfae  mit  seinem  Vater  stand,  habe  eine  Abwesenheit  des> 
intzt,    um  sich   des  Thrones  zu    bemächtigen   (denn    SaUth 

nicht  beliebt  und  er  selbst  hatte  grofsen  Anhang  im  Lande) 

denselben  mit  Waffengewalt  erkämpft,  bei  welcher  Ge- 
er  Sultan- Vater  fiel.  Einerseits  ist  es  erklärlich,  dafs  man, 
Uaket  von  Abd-el-Kerim's  Namen  zu  entfernen,  jenen  von 
ten  Hergang  erfond  und  als  officietlen  Thatbestand  gelten 
-erseits  aber  vermindert  das  Geheimnife,  in  das  das  Privat- 
Sultans  Wadtü's  gehüllt  wird,  die  Unwahrscheinlichkeit  des 

Herganges  bedeutend. 
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Sei  dem,  wie  ihm  sei,  Salah  Derret  starb  nach  achtjähriger  Be-- 
gierang  eines  gewaltsamen  Todes  und  Abd-el-Kerim ,  sein  ältester 
Sohn,  bemächtigte  sich  nicht  ohne  Kampf  des  Thrones. 

1803 — 1813.  Abd-el-Kerim,  mit  dem  Zunamen  Sabun,  wird 
For  allen  Wadawi  als  der  weiseste  und  kräftigste  Fürst  geschildert, 
der  je  über  sie  herrschte.  Jedenfalls  war  er  ein  weltkluger,  sehr 
energischer  Mann,  der  seinen  Charakter  aber  durch  in  unsern  Augen 
abscheuliche  Handlungen  befleckte.  Zunächst  ruhte  er  nicht  eher,  als 
bis  er  seinen  Bruder  Afsel  unschädlich  gemacht  hatte,  und  ist  er  der 
Erfinder  der  grausamen,  seitdem  eingebürgerten  Sitte,  jüngere  Bruder 
oder  unbequeme  Verwandte  zu  blenden.  Afsel  war  auf  die  Nachricht 
von  Sabün's  Thronbesteigung  nach  For  entflohen  und  thoricht  genug, 
nachdem  er  glücklich  genug  seines  Bruders  Meuchelmördern  entgangen 
war,  Creaturen  eben  desselben  zu  folgen  und  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  Wadai  zu  betreten.  Er  ward  ergriffen  und  geblendet.  Daft 
zweite  Jahr  von  Sabün's  Regierung  ward  illustrirt  durch  seinen  denk- 
würdigen Feldzug  nach  Baghirmi  gegen  den  Sultan  Abd-er-Rahman 
Gaweraijg,  von  woher  die  Tributpflichtigkeit  dieses  Landes  datirt. 
Nach  Wadai  zurückgekehrt  reinigte  er  das  Land  in  blutigster  Weise 
von  seinen  Feinden,  liefs  seinen  Bruder  Radama,  der  zum  Manne 
herangewachsen  war,  hinrichten  und  eine  grofse  Zahl  von  Ulema^ 
welche  er  der  Zauberei  beschuldigte,  umbringen.  —  Dann  wandte  er 
sich  gegen  Täma,  das  trotz  früherer  Versuche  der  Wadaffursten  seine 
Unabhängigkeit  bewahrt  hatte.  Er  wüthete  entsetzlich  in  diesem  Lande 
und  unterwarf  es  seiner  Oberhoheit.  Darauf  hatte  er  Aufstände  der 
Kodoi  und  Uelad  Djemma,  welche  es  mit  Salah  Derret  gehalten  hatten^ 
zu  bekämpfen.  Während  der  folgenden  friedlichen  Jahre  richtete 
Sabün  sein  Augenmerk  auf  die  Verbindung  seines  Landes  mit  dem 
Mittelmeer;  die  Geschichte  seiner  Bestrebungen  in  dieser  Hinsicht 
ist  ja  hinlänglich  bekannt  geworden. 

Sein  Bruder  Mohammed  Scherif,  eingedenk  der  unmotivirten  Hin« 
richtung  Radama's,  floh  indessen,  noch  ein  halbes  Kind,  nach  For. 

Sabün  regierte  nur  10  Jahre.  Wäre  ihm  ein  längeres  Leben 
beschieden  gewesen,  er  hatte  wohl  bei  seiner  rücksichtslosen  Energie 
und  seinem  hohen  Verstände  sein  Land  zu  einer  hervorragenden  Stel- 
lung unter  den  Sudanreichen  erhoben.  Er  fiel  durch  die  Hand  eines 
Diebes,  den  er,  nächtlich  von  seinem  Landsitze  zurückkehrend  und  nur 
von  seinem  mütterlichen  Onkel  begleitet,  persönlich  verfolgte  und  am 
Diebstahle  einer  Kuh  verhindern  wollte.  Er  kehrte  zwar  lebend  in  den 
königlichen  Palast  der  Hauptstadt  zurück,  starb  jedoch  an  der  erhalte- 
nen Speerwunde,  einer  penetrirenden  Bauch-  oder  Brustwundo,   sehr 


kel,  in  das  sein  Tod  gehSIIt  war,  erklirt  sich  ebenfftUs 
(bei mnirs vollen  Privatleben  der  8altane  Wadat'a. 
I  Sabün  hinterliefs  an  Söhnea,   welcbe  alle  noch  im 


&ta  \ 


f  von  derselben  Mutter  AmToa  aas  dem  Stamme 
/  der  MadabÜ. 


erer  Mutter. 

Bnsata,    zaerst  auf  den  Thron   gehoben,   starb 
aaten  an  den  Pocken.  —  Ihm  folgte 

Yassaf,  subenannt  Charifaitn,  der  noch  ein 
ihre  lang  den  Namen  „Sultan"  führte,  ohne  sich  nm 
iten  zu  kSmmero.  Dies  besorgten  ^r  ihn  in  der 
en  Weise  seine  OroCstante  Stmbil,  sein  Qrofs-Onke 
deseen  Sobn  Adam  Döma,  dann  zanfichst  die  prinz- 
bün's,  Abd-el-DjIil,  Abu  Dunkas,  Abu  Mohammed, 
,  ivelche  geblendet  zum  Opfer  fielen.  Als  Yussof 
igewBchsen  war,  gerieth  er  bald  in  die  gröfste  Un- 
berrschsächtigen  Verwandten  seiner  Hntter,  die  ihm 
lern  Leben  trachteten.  Yussof,  von  dem  Complot  in 
.,  liefe  seine  Mutter  Amioa  nnd  ihre  Tante  Simbil 
Abu  Rochiye,  Adern  Döma  and  seinen  Bruder  Seiften- 
md  seinen  Bruder  Edns  blenden, 
mahm  verschiedene  Expeditionen  nach  T&ma,  Sota, 
Eanem  (letztere  leitete  er  nicht  in  Person)  und  re- 
I  zu  Tara,  einige  Stunden  südlieh  von  Wara;  ein 
itdürstiger  Tyrann,  der  sich  die  Herzen  Aller  «nt- 
imte  derartig  durch  Hinrichtungen,  Blendungen,  Ver- 
den freien  Leuten  auf,  dafs  er  schlieralich  fast  nur 
;eben  war,  deren  Jeder  aber  ebenfalls  für  sein  Leben 
er  einer  Verschwörung  von  Scisven  and  Eunuchen 
a  Scherif,  Amin  Tiischa,  Agid  Yügarde,  Awad  Äver- 
Ft  in  das  Getrünk  mischten,  mit  dem  er  sich  tSglich 
legte,  nnd  durch  Erdrosselang  den  Rest  gaben. 

Sein  Sohn  Bakeb  kam  ebenfalls  noch  im  zarten 
Herrschaft  und  wenn  er  nur  ein  Jahr  lang  Saltan 
diesem  Zeiträume  doch  mehr  Blut,  als  oft  in  den 
ingen  WadaT's.  Der  Knabe  an  sich  war  nicht  zar 
htigt,  denn  seine  Matter  Tenzil  war  die  Tochter  des 
»clavengescblecbt.     Dazu  wareo  er  und  seine  Malter 
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ganz  iD  den  Händen  der  Verwandten  des  letzteren,  die  das,  was  ihnea 
an  edlem  Blate  abging,  darch  rohe  Gewalt  zu  ersetzen  sachten.  Diese 
waren  Scherifie,  die  Schwester  Tenzirs;  ihr  Sohn  Dhebeb  Abu  Ken- 
däle,  'Agid  der  Zebbade;  und  Tutt,  Agid  der  Mahämid  und  Bruder 
Tenzil's.  Dieselben  waren  so  gewaltthätig,  blutdürstig  und  grausam, 
dafs  man  ihnen,  welche  halb  aus  arabischem,  halb  aus  Sclavenblut 
waren,  die  Absicht  zuschrieb,  alle  echten  Wadawi  auszurotten  oder 
doch  zu  decimiren,  nur  die  arabischen  Elemente  als  herrschende  Classe 
bestehen  zu  lassen  und  mit  Sclaven  zu  regieren. 

Der  Eamkolak  Turlulu  Yaküb  wollte  mit  Gewalt  dieser  Blutwirth- 
«chaft  ein  Ende  machen,  liefs  sich  aber  von  den  Frauen  dupiren  and 
fiel  seinem  allzugrofsen  Vertrauen  in  ihr  Wort  zum  Opfer.  Er  gehörte 
dem  Stamme  der  Mälanga  an,  und  es  waren  hauptsächlich  diese,  welche 
die  nächsten  Schlachtopfer  dem  Gewalthaber  liefern  mufsten.  Dies 
batte  zur  Folge,  dafs  dieser  Stamm  sich  mit  seinen  Nachbarn,  den 
Kodoi  verbündete  und  beide  der  unwürdigen  und  selbst  illegalen  Re- 
^erung  ein  Ende  zu  machen  beschlossen. 

1830 — 1835.  Unter  den  Kodoi  lebte  damals  ein  Prinz  aus  könig- 
lichem Blute  in  den  bescheidensten  Privatverhältnissen  zu  Ür:  Abd- 
el-Azis-Ibn-Radama-Ibn-Sabun  Gattdigin-Ibn-Dj5da.  Ihn  beschlossen 
die  Kodoi  und  Malanga  als  Kronprätendenten  aufzustellen.  Doch  Abd- 
el-Azis  war  nicht  ehrgeizig:  sein  friedliches  Familienleben  mit  seiner 
Grofsmutter  Häua  Kodemut,  seiner  Frau  Miriam,  seinem  Söhnchen 
Aden  und  seinem  Töchterchen  Lutöfa  befriedigte  ihn  vollständig.  Als 
ihm  die  Deputirten  der  Kodoi-Malariga  jedoch  auf  dem  Koran  ver- 
sicherten, Räkeb  sei  todt  und  die  Regierung  in  den  Händen  von 
Sclaven,  beschlofs  er  zur  Ehre  seiner  Familie  und  seines  Landes  ein- 
zuschreiten und  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung.  Als  er  über 
den  Sitz  der  Mädaba  gen  Wära  zog,  stiefsen  zu  ihm  die  Ueläd  Djemma, 
die  MImi,  die  Marärit,  die  Gauariga  etc.  und  so  gelang  es  ihm,  wenn 
auch  nicht  ohne  hartnäckigen  Kampf,  sich  Wära's  und  des  königlichen 
Palastes  zu  bemächtigen.  Hier  erkannte  er  zwar  den  Irrthum,  in  den 
man  ihn  bezüglich  Rakeb's  gewiegt  hatte,  gehorchte  aber,  wenn  auch 
mit  Widerstreben,  den  Verhältnissen  und  liefs  zur  Sühnung  künftigen 
Friedens  diesen  Knaben  durch  den  Tod  unschädlich  machen.  Frieden 
war  aber  leider  dem  ebenso  braven,  als  verständigen  Abd-el-Azis 
während  seiner  kurzen  Regierung  von  5  Jahren  nicht  beschieden. 
Dieselbe  bildet  eine  fortlaufende  Reihe  von  Aufständen  und  Unglücks- 
fällen. 

Zunächst  fielen  seine  Anhänger,  die  Mälanga  von  ihm  ab  und 
wollten  Einen  aus  ihrem  Stamme,  Adem  Num,  der  nicht  einmal  aus 
königlichem  Blute  war,  zum  Sultan  machen.     Abd-el-Azis  schlug  sie 
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dem  Aufrufe  Folge.  Die  YorsehuDg  ersparte  dem  braven  Fürsten 
den  Schmerz  und  die  Schande  der  Niederlage:  schon  waren  die 
Truppen  Förs  auf  Grund  und  Boden  Wadai's  als  Abd-el-Azis  an  den 
Pocken  erkrankte  und  nach  siebentägigem  Krankenlager  starb.  Dies 
war  im  sechsten  Jahre  seiner  leidensvollen  Regierung. 

Abd-el-Azis  hinterliefs  9  Söhne,  alle  noch  im  zartesten  Kindes- 
alter: 

1.  Adem,  von  der  Mutter  Miriam,  zubenannt  Konigon  (Qrtschafts- 
name)  von  den  Kodoi; 

2.  Arbi,  von  derselben  Kodoi- Mutter;  * 

3.  Tahar,  Mutter  aus  Känem,  Namens  Gümsö; 

4.  Abd-el-Kerim,  Mutter  aus  dem  Stamme  der  Küka; 

5.  Mohammed,  Mutter  eine  Tochter  des  Fighi  Tokosso; 

6.  Edris,  Mutter  von  den  Mädabä; 

7.  Nasr,  Mutter  von  den  Zyäd; 

8.  Hadsäbün,  Mutter  von  den  Küka; 

9.  Ahmed,  Mutter  von  den  Gordan. 

Als  der  kleine  Adem  so  den  Thron  seines  vom  Feinde  invasirten 
Liandes  bestieg,  zahlte  er  7  Jahre  und  liefs  natürlich  die  Regierung 
in  den  Händen  seines  treuen  Grofsonkels,  des  Kamkolak  Abu  Ommi. 
Doch  verdankten  seine  Brüder  ihm  und  seinem  kindlichen  Herzen  ihr 
Augenlicht:  er  weigerte  sich  entschieden  seine  Zustimmung  zur  barba- 
rischen Sitte  der  Blendung  zu  geben. 

Indessen  war  Kamkolak  Obö  den  anrückenden  Förern  entgegen- 
gezogen. Da  er  eine  sehr  unzureichende  Streitmacht  mit  sich  führte, 
so  beeilte  sich  der  stellvertretende  Regent,  Kamkolak  Abu  Ommi,  ihn 
zurückzurufen.  Doch  ehe  dies  geschehen  konnte,  war  derselbe  in 
eine  Schlacht  verwickelt  worden  und  total  aufs  Haupt  geschlagen  bei 
Ahbesch.  Seine  kleine  Macht  war  gänzlich  aufgerieben  worden,  doch 
er  selbst  und  der  Hauptführer  Agid  Keling  und  der  Khalifa  Didän 
hatten  sich  durch  die  Flucht  gerettet,  was  ihren  Namen  auf  immer 
beschimpfte.  Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  machte  sich 
Kamkolak  Abu  Ommi  mit  dem  Agld  el  birsch  Adem  und  dem  Djerma 
Abd-el-Kader  und  aller  wafifenfähigen  Mannschaft,  die  er  zusammen- 
raffen konnte,  auf,  um  einen  letzten  Versuch  zu  machen,  den  Feind 
zurückzuwerfen.  Leider  folgte  er  nicht  den  Rathschlägen,  welche  der 
verstorbene  Sultan  noch  dem  Agid  Adem  gegeben  hatte,  nämlich: 
den  Djerma  Abd-el-Kader  zum  Oberanführer  zu  machen  und  dem 
Feinde  nicht  in  offener  Feldschlacht  Stand  zu  halten,  sondern  sich 
ihm  vorsichtig  zu  nähern  und  ihn  nächtlich  zu  überfallen.  Er  hielt  e» 
für  eine  Schande,  sich  dem  Gommando  eines  Sclaven  (Abd-el-Kader) 
zu  fügen  und   einen  Feind  hinterrücks    anzugreifen.     Er   behielt   den 
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Djerma  Mohammed  fiel,  Eamkolak  Ginek  ertrank  and  die  Kemäkel 
Abd-el-Rhanni  und  Odrog  hingerichtet  worden.  Mohammed  Scherif  ei 
Hadj,  der  übrigens  keinerlei  Lust  gezeigt  hatte,  um  den  Thron  Wadai^s 
sieh  zu  bewerben,  floh  zu  Wasser. 

Auf  diese  Expedition  folgen  viele  Jahre  einer  friedlichen  und 
gerechten  Regierung,  während  welcher  nur  periodisch  von  den  Agäde 
(PInr.  von  Agid)  Sclavenjagden  unternommen  wurden.  Erst  im  zehnten 
Jahre  derselben  rief  er  dem  widerspänstigen  Sultan  von  Täma,  Mo^ 
hammed  -  en  -  Nur,  seine  Abh&ngigkeit  von  Wada'i  durch  einen  Kriegs- 
zug  nach  Täma  in's  Oedächtnifs  zurück.  Derselbe  war  alsbald  auf 
Förer  Gebiet  (Djebel  Mül)  geflohen  und  Mohammed-Scherif  bekleidete 
einen  Bruder  desselben,  Smai'l  Bilbildek,  mit  der  königlichen  Würde  und 
liefs  zu  seinem  Schutze  eine  kleine  militärische  Macht  mit  vielen  und 
hochgesteUten  Anführern  zurück.  Kaum  hatte  er  den  Rücken  ge- 
wendet, so  kehrte  Mohammed -en- Nur  zurück,  überfiel  unvermerkt  die 
zurückgebliebenen  Wadäwi,  einen  leichten  Sieg  erfechtend.  Auf  diesen 
resnltatlosen  Feldzug  schickte  Mohammed  Scherif  im  folgenden  Herbste 
den  Agid  Fadhl-allah  und  viele  Kamäkel  von  Neuem  gegen  Täma. 
Bei  ihrer  Annäherung  war  Mohammed-en-Nür,  wie  zuvor,  nach  den  Dje- 
bel Mül  geflohen  und  man  kehrte  mit  einiger  Beute  als  einzigem  Erfolge 
des  Feldzuges  zurück.  Als  Mohammed-en-Nür  darauf  hin  sich  beeilte, 
sein  Land  wieder  zu  betreten,  zog  Mohammed  Scherif  selbst  zum  zwei- 
ten Male  ins  Feld,  diesmal  nicht  sowohl  den  Sultan,  als  das  ganze  Land 
bekämpfend.  Er  verwüstete  und  hauste  derartig  durch  Zerstörung  der 
Dörfer  und  Erntevonräthe,  dafs  die  Bevölkerung  sich  rückhaltlos  unter- 
warf (Mohammed-en-Nur  war,  wie  gewöhnlich  auf  den  Djebel  Mül  ent- 
flohen) und  nur  bat,  wenn  der  bisherige  Sultan  der  Herrschaft  ver- 
lustig gehen  sollte,  nicht  den  schon  einmal  ernannten  Smäi'l  Bilbildek, 
der  keine  Sympathien  im  Lande  habe,  sondern  einen  andern  Bruder  bei- 
der, den  Ibrahim-Ibn-Soliman,  zum  Sultan  zu  machen.  Diesen  liefs  also 
Mohammed  Scherif  als  Herrscher  zurück,  und  als  dies  Mal  der  ebenso 
rackkehrseifrige,  als  flnchtbereite  Mohammed-en-Nur  wieder  auf  der 
Bühne  erschien,  fand  er  seinen  Bruder  Ibrahim  bereit,  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  vertheidigen.  Es 
entspann  sich-  unter  den  Mauern  Nyere's  (das  ist  der  Name  der 
Haupt-  und  Residenz-Stadt  Täma's,  4  Tagemärsche  direct  östlich  von 
Wära  gelegen)  ein  persönlicher  Bruderkampf,  denn  ihrer  Begleiter 
waren  sehr  wenige.  In  diesem  fiel  schliefslich  Mohammed-en-Nur  von 
der  Hand  seines  Bruders.  Die  Nachricht  von  diesen  Ereignissen  traf 
den  Wadai-Sultan  schon  wieder  auf  dem  Wege  nach  Täma.  Als  er 
den  Tod  Mohammed-en-Nur's  erfuhr,  kehrte  er  auf  besondere  Bitte 
seines  Vasallen  Ibrahim  um,  ohne  das  Täma-Gebiet  zu  betreten.    Dies 
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Mohammed  Scberif  jedoch  fand  es  keineswegs  gerathen,  die  Rack* 
kehr  des  kriegerischen  Abd-er-Rahman,  Bruders  des  Scheich  Omar> 
absnwarten,  sondern  mächte  sich,  nachdem  er  noch  versucht  hatte, 
den  Sohn  des  hingerichteten  Schatten-Sultans  Ibram,  Namens  AH,  als 
Herrscher  zu  etabliren,  auf  den  Ruckweg,  auf  dem  sein  Heer  durch 
Pocken  und  Brechdurchfälle  arg  decimirt  wurde.  So  waren  seine 
Verluste  nicht  unbedeutend,  seine  Resulate  sehr  unbedeutend.  Die  Wa- 
däwi  sahen  darin  die  Bestätigung  ihrer  Meinung  von  der  Inopportunitfit 
des  Unternehmens.  Als  Mohammed  Scberif  seine  Absicht,  gegen  Bornu 
2u  ziehen  ausgesprochen  hatte,  vereinigten  sich  alle  Grofsen  des  Reiches, 
ihn  darum  zu  bitten,  von  solchem  Beginnen  abzustehen.  Man  mufs  in 
dieser  Beziehung  wissen,  dafs  der  Wadawi  nur  zwei  Regierungen 
anerkennt,  die  der  seinigen  überlegen  sifid :  Stambul  unter  dem  Grand 
Seigneur,  und  Reich  und  Sultan  von  Birni.  Letztere  verdanken  ihrem 
hohen  Alter  und  der  frühzeitigen  Einführung  des  Islam  den  Ruhm,  in 
Wadai  fast  einer  gleichen  Achtung  wie  Stambul  mit  seinem  Oberhaupte 
aller  Gläubigen  zu  geniefsen.  —  Mohammed  Scherif  führte  bei  seiner 
«tets  bewiesenen  Energie,  ja  Halsstarrigkeit,  trotz  aller  Gegenvorstel- 
lungen, wie  wir  gesehen  haben,  seinen  Vorsatz  aus.  Nach  11  Mo- 
naten, vom  Aufbruch  von  Wära  an  gerechnet,  war  er  wieder  in  seine 
Residenz  zurückgekehrt  und  genofs  hier  einer  Ruhe  von  4  Jahren.  Wäh- 
rend derselben  bemächtigte  sich  seiner  mehr  und  mehr  eine  grenzen- 
lose Habsucht,  die  ihm  die  Herzen  seiner  Unterthanen  nach  und  nach 
gänzlich  entfremdete.  Er  erblindete  aufserdem,  und,  wenn  dies  Ge- 
brechen auch  nicht  unfähig  zur  Fortsetzung  einer  Regierung,  wie  man 
wohl  gemeint  hat,  macht,  sondern  nur  von  der  Thronbesteigung  aus- 
schliefst, so  liefert  es  doch  stets  ein  sicheres  Element  zur  Partei- 
gährung. 

Im  Jahre  darauf  hatte  er  einen  schweren  Kampf  mit  den  Eodol 
oder  Abu  Senün  zu  bestehen,  welche  ihn  im  Herzen  stets  als  Usur- 
pator betrachtet  hatten,  und  den  nach  För  geführten,  entthronten 
Adem-Ibn-Abd-el-Azis  als  ihren  rechtmäfsigen  Sultan  betrachteten: 
Die  Gelegenheitsursache  zur  Empörung  wurde  ihnen  durch  den  Scheich- 
el-Hirän,  aus  ihrem  Stamme  hervorgegangen,  gegeben.  Derselbe,  ein 
langjähriger  vertrauter  Freund  von  Mohammed -Scherif,  hatte  freien 
Zutritt  zum  königlichen  Palaste  und  der  letztere  hatte  ihm  einst  ge- 
sagt: „Meine  Thür  wird  Dir  stets  offen  stehen;  findest  Du  sie  einst 
verschlossen,  so  sei  Dir  dies  ein  Zeichen,  dafs  ich  nicht  mehr  bin.^ 
Mögen  noch  andere  Motive  für  den  Scheich -el-Hirän  zum  Verrathe 
vorgelegen  haben :  genug,  als  er  eines  Tages  am  Palaste  seines  könig- 
lichen Freundes  abgewiesen   wurde,    schickte  er  seinem  Stamme  die 


1  SD  seinem  PlaUe  befiadet  fiich  der 
iebliogsgattin  Mobammed  Scherifa, 
ift  den  jugendlichen  Söhnen  aeioer 
standen  die  nur  lu  bereiten  Berg- 
Itt  von  den  USläd  Djemma  and  den 
I  Sultan  flberrascht,  der  bereits  darcb 
in  Eeuntnifs   gesetzt  war.     £r  war 

Wära  gelegen^  wo  er  seit  einigen 
gen  hatte,  aufgebrochen  mit  seinem 
Titel    jedes  Eönigssohnes)    Moham- 

und  dem  Agid  Aderi  und  stiefs 
ei  Dorüba,  wo  ohne  Vortheil  beider- 
auf  lagerte  der  Sultan  zu  Djalkam, 
ar,  als  es  dem  Agid  Fadhl-allub 
id  so  zwischen  zwei  Feuer  zu  brin- 
bsten  Umgebung  des  Königs  seine 
De  Tochter  Meiram  Fatma  und  seiu 
t  worden,  als  sich  dorcb  Fadhl-allahs. 
B  wendete  und  ein  furchtbares  Blut- 
richtet  wurde.  Es  sollen  an  diesem, 
iden  Seiten,  anf  Seiten  der  Empörer 
1  Eodol  4653  Mann  gefallen  sein, 
sie  mit  dem  Sultan  gekämpft  hatten 
Tod  getäuscht  worden  waren.  Dio 
:aof  unterwürfig  zum  blinden  Herr* 
r  Dinge  und  erhielten  Verzeihung, 
ebenen  Eodoi  diesem  ^Aman"  nickte 
ichten  Tou  dort  aus  einige  nnfrucbt- 
lg  anzufachen. 

mach  einer  neuen  Ruhe  von  zwei 
iltester  Sohn,  Tintellak  Mohammed, 

einer  Falläta-Prau  keine  Anspruch» 
le  seines  Vaters  haben  würde  und 
echtigten  Brüder  war,  aufstand.  Er 
:u  ziehen,  doch  vergeblich,  denn  in 
■  berechtigt  als  sein  Vater  und  war 
im  Lande.  So  zog  er  denn  ohne 
mächtigte  sich  des  königlichen  Fa- 
,   wie   gewöhnlich  in  Abeschr  ree:- 

nicht  Sultan,  und  als  Mohammed 
gen  Wära  kam,  genSgte   sein  sp&r- 

zu    bestehen.     Er    mufste    alsbald 
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fliehen  nnd  begab  sich  nach  Täma,  dem  gewöhnlichen  Zufluchtsort 
aller  angehenden  oder  geschlagenen  Kronprätendenten.  Der  beleidigte 
Vater  sandte  dem  Sohne  seine  Verzeihung,  der  derselbe  jedoch  nicht 
traute,   forderte  sodann   vom  Sultan  Ibrahim   von  Täma  die  Ausliefe-  :"•  *'•>? 

rung  des  Ungehorsamen,    welche   verweigert  ward,   und   ging   endlich      •  ';/< 

seihst,   ihn  zu  holen.     Er  ging  von  Abeschr  über  Dlebat,   Armengen,  • 

Firti,  Amräta,  Kurek,  Oku,  Abu  Hadid   nach  Täma  und   schlug  sein  .    :^  < 

Hauptquartier  zu  Gübberlele,  1^^  Tagemärsche  SO.  von  der  Hauptstadt 
Nyere  auf.  Sultan  Ibrahim  ruckte  ihm  entgegen,  brachte  eine  Zer* 
Splitterung  der  Streitkräfte  seines  Lehnsherrn  zu  Stande  und  schlug 
sie,  unterstützt  von  der  Schwierigkeit  des  denselben  unbekannten  Ter- 
rains. Doch  trotzdem  Tags  darauf  Mohammed  Scherif  nach  Wadai 
zurückkehrte,  fühlte  sich  Sultan  Ibrahim  durchaus  nicht  behaglich 
und  überredete  den  Tintellak  Mohammed,  der  väterlichen  Verzeihung 
Vertrauen  zu  schenken  und  nach  Hause  zurückzukehren.  Dies  ge- 
shah,  doch  der  Fürst  liefs  dem  Letzteren  keine  Ruhe:  nach  einem 
Aufenthalte  von  4  bis  5  Monaten  in  der  Nähe  seines  ihm  volle  Ver- 
zeihung bietenden  Vaters  zog  er  nach  För. 

In  diese  Zeit  fällt  die  Flucht  des  von  Mohammed  Scherif  ent- 
thronten Adem-Ibn-Abd-el-Azis  aus  For,  wo  derselbe  mittlerweile 
zum  Manne  herangewachsen  war.  Unter  Zustimmung  oder  vielleicht  • 
sogar  auf  Einladung  des  Sultan  Ibrahim  ging  er  nach  Täma,  gerade 
während  der  Tintellak  Mohammed  nach  For  floh,  und  hoffte  von  dort 
mit  Hülfe  der  Kodoi,  Ueläd  Djemma,  Maränt  und  Täma  den  ihm 
rechtlich  gebührenden  Thron  erobern  zu  können.  Doch  mehrere  Ver- 
suche der  Art  flelen  kläglich  aus;  die  Eodoi  und  ihre  politischen  Freunde 
hatten  die  Schlacht  von  Djalkam  noch  in  zu  frischem  Angedenken  und 
hielten  den  günstigen  Augenblick' noch  nicht  für  gekommen.  Mohammed 
Scherif  begnügte  sich,  diese  kümmerlichen  Versuche  Adems  an  den 
nahen  Verwandten  desselben  zu  rächen :  liefs  Adem's  Mutter  Miriam, 
seine  Schwester  Latofa  (Frau  des  Tintellak  Mohammed) ,  seine  mütter- 
liche Grofsmntter  Ascher,  seine  mütterliche  Tante  Om  Lubäs,  seine 
Brüder  Abd-el-Eerim,  Mohammed  EdrTs,  Nasr  und  Ahmed  hinrichten 
nnd  Hadjäbün  blenden.  Eine  andere  Schwester  Adem's  war  an  den 
Tintellak  Ali  verheirathet,  der  sich  weigerte,  dieselbe  dem  blutigen 
Urtheile  seines  Vaters  auszuliefern,  wie  es  sein  älterer  Bruder  Mo- 
hammed, der  auf  die  Nachricht  von  Adem's  Flucht  aus  För  ebenfalls 
zurückgekehrt  war,  gethan  hatte.  Der  Prinz  Adem  führte  seitdem  eine 
officiell  abgeläugnete  Existenz  in  einem  unbedeutenden  Dörfchen  Täma's 
und  wartete  auf  günstigere  Zeiten. 

Tintellak  Mohammed  lebte  wieder  wie  früher  in  seinem  Lieblings- 
dorfe  Tnnguiig,    1  Tagemarsch  südlich  von  Abeschr,  suchte  Anhänger 
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5.  Ghndr,    Sohn   einer  Pran  tiUB    dem  Stamme  i 

der  EnkA  (Mcedira).  | 

6.  Ibrahim,  von  der  Aea  genannt«!]  Habbät».     ( 

7.  Edr1a,  Sohn  der  Eräda. 

8.  Abd-el-Hamid,  Sohn  einer  Zoghäwa-Mntter. 

9.  Bahar,  Sohn  der  Schwester  der  eben  genann-  ! 

ten  Zoghiwa-Fran.  | 

10.  Raschid,   Sohn  einer'Wadai'Frau  ann  kSnig-  i 

liebem  ßlnte.  | 

11.  Abd-el-Kerim,    Soho    der  Eondongo-Prau  \ 

Sanner.  f 

12.  Sotimän,  ^  SShne  der  Habbäbe  Eedeni 

13.  Seif-en-Nasr.  ^  von  den  Kelingen. 

14.  Ahmed-eB-Schir,  Sohn  einer  Sclavin.  l 


Lebt  zn  Wära. 

Lebt     zn    Wära 
nnd    ist  ein  ge- 
lehrter Fighi. 
Lebt  zu  Wfira. 
Lebt  t»  Wära. 
Starb  in  der 
Gegend  von 
Fittri. 

Geblendet, 

Geblendet. 

Geblendet. 
Geblendet. 
Lebt   zn    WAra, 
halbseitig  ge- 
lähmt. 

Lebt  flüchtig;  die 
Kafäni  wurde  er- 
drosselt. 


15.  Ahmed,  Sohn  der  Habbibe  Eafani  von   der  ' 

Kreda  (Gorian)  1 

16.  Abu  Schälr,  Sohn  der  Wadäwia  Om  Eamel. 

Wie  man  aas  der  vorstehenden  Uebersicht  erTShrt,  kehrten  die 
nach  För  geflohenen  Brüder  AH'b  fast  alle  nach  nnd  nach  zurück  nnd 
leben  jetzt  in  Wära  oder  zu  Abescbr  in  der  Umgehung  des  Bruders. 
—  Nur  der  älteste  Brnder,  Tintellak  Mohammed  zog  es  vor,  in  För 
zu  bleiben  and  im  dritten  Jabre  von  Ali's  Regierung  den  Versuch 
einer  bewafTneten  Invasion  xa  machen.  Er  war  im  EinTeretandnifa 
mit  Eamkolak  Othman  zu  Eemri,  fand  jedodi  diesen  bei  seiner  An- 
kauft auf  Wadafs  Grund  nnd  Boden  gestorben  und  wurde  ohne  MGhe 
von  Ali  wiederum  in  die  Flucht  getrieben,  Spfiter  soll  er  eine  Pilger- 
fahrt nach  Mekka  unternommen  haben,  und  seitdem  bat  man  nichts 
mehr  von  ihm  gehört. 

Ahmed  ferner,  der  Sohn  der  Habbäbe  Eafärti  von  der  Ereda 
am  Bachr-el-Ghazäl ,  war  auf  die  erste  Nachricht  von  seines  Vaters 
Tode  mit  seinem  mütterlichen  Onkel  Fighi  Hämed  nach  Eanem  ent- 
flohen. Sultan  Ali  garantirte  ihm  swar  völlige  Sicherheit,  doch  er 
tränte  dem  Frieden  nicht  nnd  weigerte  sich  zurückzukehren.  Da 
keimte  der  Ehrgeiz  im  Herzen  der  Eafani  für  ihren  Sohn;  sie  rüstete 
einige    Eameele    aus    nnd    floh  ebenfalls    gen  Eanem.     Ali   liefs    sie 


retMralchi  Über  di«  Geichicbce  Wadii'«.  365 

gfioBtige  Oelegenheit  ab,   B«n  V&terland  in  einen   neuen  Bärgerkrieg 
za  Terwickeln. 

Der  SDltnn  Ali  bat  sich  indesBen  seit  dem  Anfaoge  seiner  Re- 
gierung als  ein  Herrscher  bewiesen,  der  in  Weisheit  ond  Gerechtigkeit 
mit  Abd-el-Eerim  Sabän  ond  mit  Sult&n  Djoda  wetteifern  kann. 
Wenn  er  auch  bei  der  BesitzergrQifiing  des  Landes  von  der  anmensch* 
liehen  Sitte  der  Blendang  seiner  Brnder  and  Verwandten  ein^n  be- 
kli^enswerthen  Oebraach  gemacht  hat,  so  hat  er  doch  leildem  ebenso 
milde  als  gerecht  regiert  und  die  in  Wadai  ewig  gfihrendeti  Parteien 
zntD  Schweigen  gebracht. 

Wenn  er  aoch  alljfihriich  darauf  bedacht  gewesen  ist,  die  kriege- 
rische Macht  seines  Landes  tu  erhoben  nnd  besonders  Feuerwaffen 
einzuführen  bestrebt  war,  so  hat  er  doch  bis  jetzt  keinen  frevent- 
lichen Oehranch  davnn  gemacht,  sondern  hat  vielmehr  seine  ganze 
Ffirsorge  der  kommerziellen  Entwicklung  seines  Landes  zugewendet. 
Besonders  den  directen  Karawanen -Verkehr  mit  Tripoli  hat  er  in 
einer  Weise  belebt,  dmte  die  Strafse  nach  Borna  bald  ganz  verwaist 
von  nordischen  Eauflenten  sein  wird. 

Pfibrt  er  in  dieser  Weise  fort,  und  Ififst  sich  nicht  voreilig  ver- 
leiten, Krieg  mit  seinen  mSchtigeren  Nachbaren,  wie  mit  För  and 
Bornn  zn  fBhren,  so  erzieht  er  diesen  Reichen,  besonders  Borna,  in 
seinem  Lande  einen  gefShrlicben  Nebenbuhler. 

AugeDblicklich  lagert  er  mit  ansehnlichen  Heereshaafen  in  Ba- 
gbirmi,  and  da  bestimmte  Naobriehten  3ber  seine  eigentlichen  Ab- 
sichten fehlen,  so  ist  Borna  nidit  ohne  Besorgnifs,  dafa  er  ihoi  seinen 
kriegerischen  Besach  Eagedacht  habe.  Doch  ich  halte  den  Sultan  Ali 
für  zu  verständig,  als  dafs  er  ohne  allen  Grund,  im  Winter,  wo  der 
Schäri  noch  voll  Wassers  ist  (and  er  fährt  in  diesem  Jahre  eine  ex- 
ceptionelle  Wassermenge),  und  ohne  dafs  Bornn's  Kräfte  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  sind,  einen  immerhin  gewagten  Einfall  in  dieses 
Land  riskiren  sollte.  Mit  Bagbirmi's  zn  ihm  in  Abh&ngigkeits-Ver- 
hfiltnisse  stehenden  Fürsten  dagegen  hat  er  Orund,  unzufrieden  zu 
sein;  ich  vermuthe  daher  and  hoffe  zugleich  von  Herzen,  dafs  er  seine 
Kriegslust  an  Bighirmi  auslassen  wird. 

NB.  Die  Oescbicbte  der  Stammfraction,  welche  aas  der  Land- 
schaft Sehend!  über  För  nach  Wadai  wanderte  and  aas  der  Abd-el- 
Kerim,  der  erste  muham  med  an  lache  Sultan,  hervorgiag,  ist  nicht  blos 
vage  Tradition,  sondern  in  geschriebener  Chronik  aufbewahrt.  Mein 
Hanptgewährsmann  iür  meine  Wadiü-Erkundigungen,  der  Fighi  Ädem 
von  den  Ueläd  Djemma,  besafs  dieselbe  selbst,  während  er  in  För 
war,  wo  er  10  Jahre  sich  aufhielt.  Er  floh  von  dort  mit  dem  ent- 
thronten Wadai-Sultan  Adem-lbn-Abd-el-Azis  nach  Täma,  seine  Bücher 
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dem  Aufirafe  Folge.  Die  Vorsehaog  ersparte  dem  braven  Fürsten 
den  Schmerz  und  die  Schande  der  Niederlage:  schon  waren  die 
Trappen  Förs  auf  Grund  und  Boden  Wadai's  als  Abd-el-Azis  an  den 
Pocken  erkrankte  und  nach  siebentägigem  Krankenlager  starb.  Dies 
war  im  sechsten  Jahre  seiner  leidensvollen  Regierung. 

Abd-el-Azis  hinterliefs  9  Söhne,   alle   noch  im  zartesten  Eindes- 
alter: 

1.  Adem,  von  der  Mutter  Miriam,  zubenannt  Eorngon  (Qrtschafts- 
name)  von  den  Eodoi; 

2.  Arbi,  von  derselben  Eodoi- Mutter;  * 

3.  Tahar,  Matter  aus  Eänem,  Namens  Gümsö; 

4*  Abd-el-Eerim,  Mutter  aus  dem  Stamme  der  Eüka; 

5.  Mohammed,  Mutter  eine  Tochter  des  Fighi  Tokosso; 

6.  Edris,  Matter  von  den  Madabä; 

7.  Nasr,  Mutter  von  den  Zyäd; 

8.  Hadsäbün,  Mutter  von  den  Eüka; 

9.  Ahmed,  Mutter  von  den  Gordan. 

Als  der  kleine  Adem  so  den  Thron  seines  vom  Feinde  in vasirten 
Landes  bestieg,  z&hlte  er  7  Jahre  und  liefs  natürlich  die  Regierung 
in  den  Händen  seines  treuen  Grofsonkels,  des  Eamkolak  Abu  Ommi. 
Doch  verdankten  seine  Brüder  ihm  und  seinem  kindlichen  Herzen  ihr 
Augenlicht:  er  weigerte  sich  entschieden  seine  Zustimmung  zur  barba- 
rischen Sitte  der  Blendung  zu  geben. 

Indessen  war  Eamkolak  Obö  den  anrückenden  Forern  entgegen- 
gezogen. Da  er  eine  sehr  unzureichende  Streitmacht  mit  sich  führte, 
so  beeilte  sich  der  stellvertretende  Regent,  Eamkolak  Abu  Ommi,  ihn 
zurückzurufen.  Doch  ehe  dies  geschehen  konnte,  war  derselbe  in 
eine  Schlacht  verwickelt  worden  und  total  aufs  Haupt  geschlagen  bei 
Ahbesch.  Seine  kleine  Macht  war  gänzlich  aufgerieben  worden,  doch 
er  selbst  und  der  Hauptführer  Agid  Eeling  und  der  Ehalifa  Didän 
hatten  sich  durch  die  Flucht  gerettet,  was  ihren  Namen  auf  immer 
beschimpfte.  Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  machte  sich 
Eamkolak  Abu  Ommi  mit  dem  Agid  el  birsch  Adem  und  dem  Djerma 
Abd-el-Eader  und  aller  waffenfähigen  Mannschaft^  die  er  zusammen- 
raffen konnte,  auf,  um  einen  letzten  Versuch  zu  machen,  den  Feind 
zurückzuwerfen.  Leider  folgte  er  nicht  den  Rathschlägen,  welche  der 
verstorbene  Sultan  noch  dem  Agid  Adem  gegeben  hatte,  nämlich: 
den  Djerma  Abd-el-Eader  zum  Oberanführer  zu  machen  und  dem 
Feinde  nicht  in  offener  Feldschlacht  Stand  zu  halten,  sondern  sich 
ihm  vorsichtig  zu  nahem  und  ihn  nächtlich  zu  überfallen.  Er  hielt  e» 
für  eine  Schande,  sich  dem  Commando  eines  Sclaven  (Abd-el-Eader) 
zu  fügen  und   einen  Feind  hinterrücks    anzugreifen.     Er   behielt   den 

23» 
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^56  Nachtigal: 


Oberbefehl  und  griff  die  Forer  Heerhaufen  rücksichtslos  bei  Amräta 
'^^^  an,  wobei  dann  aber  der  grÖfste  Theil  seiner  Mannschaft  das  Leben 

verlor. 
•^'.  Die  Forer  standen    unter  4  Ober -Anfuhrern:    Abd-es-STd,  Abd* 

el-Fatha,  Abd-el-Bäri  und  Hafsan.  Sie  blieben  noch  13  Tage  zu  Am- 
räta und  zogen  dann  über  Djnmbo  Oggergiir,  M^ser,  Euttal,  Atit  allah, 
Ngeri  und  Schuggoma  auf  Wära,  das  ganz  vertheidigungslos  war. 

Mit  den  Forern  war  ein  Wadaif-Prinz,  Mohammed  Schmf,  Sohn 
Salah  Derrets,  der  in  früher  Jugend  vor  der  rücksichtslosen  Politik 
seines  Bruders  Abd-el-Eerim  Sabun  nach  F5r  geflohen  war.  Ich  habe 
allen  Grund  zu  glauben,  dafs  dieser  Mohammed  Scherif  ein  unterge- 
schobener Prinz  war  und  eigentlich  Ezgedfn-Ibn-Tembe-IbnDjoda  biefs, 
während  der  wirkliche  Mohammed  Scherif  nach  einer  Wallfahrt  nach 
Mekka  unter  dem  Namen  Scherif-el-Hadj  sich  kurze  Zeit  in  Bornu 
aufgehalten  und  dann  auf  die  Earka- Inseln  im  südöstlichen  Tsäd-See 
zurückgezogen  hatte,  um  der  blutgetränkten  politischen  Arena  Wada'i's 
fern  zu  bleiben.  Dieser  kurze  Abrifs  gestattet  mir  nicht,  auf  die 
Identität  oder  Nicht-Identität  des  spätem  Sultans  von  Wadai,  Moham- 
med Scherif  mit  dem  Sohne  Salah  Derrets,  der  diesen  Namen  fuhrt, 
näher  einzugehen.  Ich  behalte  mir  das  für  später  vor  und  fahre  in 
der  Entwickelung  der  Ereignisse  fort.  Bei  der  Annäherung  der  Fo* 
räwi  floh  der  kindliche  Sultan  Adern,  seine  Tante  Meiram  Scherifie 
und  ihr  Gemahl  Tighi  Nasr,  Eamkolak  Obö  und  einige  Andere  nach 
Djümbo  Gleb,  3 — 4  Tage  westlich  von  Wära.  Man  verrieth  sie  und 
Mohammed  Scherif  liefs  den  Tighi  Nasr  hinrichten  und  übergab  den 
entthronten  Adem  dem  Förer  General  Abd-er-Sid,  um  ihn  mit  sich 
heimzuführen.  Der  königliche  Knabe  bat  noch  um  die  Gunst,  seine 
Mutter,  seine  Schwestern  Latofa  und  Dulla  und  seinen  Bruder  'Arbi 
mit  sich  führen  zu  dürfen,  da  er  fürchtete,  Mohammed  Scherif  werde 
sie  tödten.  Dieser  verweigerte  zwar  die  Erlanbnifs,  schwur  jedoch, 
ihr  Leben  zu  verschonen,  welches  feierliche  Versprechen  er  gleichwohl 
später  brach. 

1835 — 1859.  Unter  diesen  Verhältnissen  ergriff  Mohammed 
Scherif  (Scherif  ist  in  diesem  Falle  einfacher  Name  und  hat  nichts 
mit  der  Abkunft  vom  Propheten  zu  thun)  die  Zügel  der  Regierung  und 
kennzeichnete  den  Anfang  derselben  durch  grofse  Milde  (in  Vergleich 
zum  ersten  Auftreten  Sabün's  und  der  folgenden  Regierungen.)  Im 
zweiten  Jahre  seiner  Regierung  unternahin  er  seinen  Feldzug  gegen 
die  Siimpf-Inseln  der  Earka,  wo  die  unter  Abd-el-Azis  aufser  Landes 
gegangenen  Grofsen  den  dort  wohnenden  Mohammed  Scherif  el  Hadj 
zu  überreden  suchten,  als  Eronprätendent  gegen  Mohammed  Scherif 
aufzutreten.    Diese  wurden  ihrer  bald  Herr,  bei  welcher  Gelegenheit 


Uebersicht  über  die  Geschichte  Wadars.  357 

Djerma  Mobammed  fiel,  Eamkolak  GHiek  ertrank  und  die  Kemäkel 
Abd-el-Rhanni  and  Odrog  hingerichtet  worden.  Mohammed  Scherif  el 
Hadj,  der  übrigens  keinerlei  Lust  gezeigt  hatte,  nm  den  Thron  Wadai'ls 
sich  SU  bewerben,  floh  zu  Wasser. 

Auf  diese  Expedition  folgen  viele  Jahre  einer  friedlichen  und 
gerechten  Regierung,  während  welcher  nur  periodisch  von  den  Agäde 
(Plur.  von  Agid)  Sclavenjagden  unternommen  wurden.  Erst  im  zehnten 
Jahre  derselben  rief  er  dem  widerspänstigen  Sultan  von  Täma,  Mo- 
hammed -  en  -  Nur,  seine  Abhängigkeit  von  Wadai'  durch  einen  Eriegs- 
zug  nach  Täma  in's  Oedachtnifs  zurück.  Derselbe  war  alsbald  auf 
Förer  Gebiet  (Djebel  Mül)  geflohen  und  Mohammed-Scherif  bekleidete 
einen  Bruder  desselben,  Smai'l  Bilbildek,  mit  der  königlichen  Würde  und 
liefs  zu  seinem  Schutze  eine  kleine  militärische  Macht  mit  vielen  und 
hochgestellten  Anfuhrern  zurück.  Kaum  hatte  er  den  Rücken  ge- 
wendet, so  kehrte  Mohammed -en- Nur  zurück,  überfiel  unvermerkt  die 
zurückgebliebenen  Wadäwi,  einen  leichten  Sieg  erfechtend.  Auf  diesen 
resultatlosen  Feldzug  schickte  Mohammed  Scherif  im  folgenden  Herbste 
den  Agid  Fadhl-allah  und  viele  Eamäkel  von  Neuem  gegen  Täma. 
Bei  ihrer  Annäherung  war  Mohammed-en-Nür,  wie  zuvor,  nach  den  Dje- 
bel Mül  geflohen  und  man  kehrte  mit  einiger  Beute  als  einzigem  Erfolge 
des  Feldznges  zurück.  Als  Mohammed-en-Nür  darauf  hin  sich  beeilte, 
sein  Land  wieder  zu  betreten,  zog  Mohammed  Scherif  selbst  zum  zwei- 
ten Male  ins  Feld,  diesmal  nicht  sowohl  den  Sultan,  als  das  ganze  Land 
bekämpfend.  Er  verwüstete  und  hauste  derartig  durch  Zerstörung  der 
Dörfer  und  Erntevorräthe,  dafs  die  Bevölkerung  sich  rückhaltlos  unter- 
warf (Mohammed-en-Nur  war,  wie  gewöhnlich  auf  den  Djebel  Mül  ent- 
flohen) und  nur  bat,  wenn  der  bisherige  Sultan  der  Herrschaft  ver- 
lustig gehen  sollte,  nicht  den  schon  einmal  ernannten  Smai'l  Bilbildek, 
der  keine  Sympathien  im  Lande  habe,  sondern  einen  andern  Bruder  bei- 
der, den  Ibrahim-Ibn-Soliman,  zum  Sultan  zu  machen.  Diesen  liefs  also 
Mohammed  Scherif  als  Herrscher  zurück,  und  als  dies  Mal  der  ebenso 
rückkehrseifrige,  als  flnchtbereite  Mohammed-en-Nur  wieder  auf  der 
Bühne  erschien,  fand  er  seinen  Bruder  Ibrahim  bereit,  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  vertheidigen.  Es 
entspann  sich*  unter  den  Mauern  Nyere's  (das  ist  der  Name  der 
Haupt-  und  Residenz-Stadt  Täma's,  4  Tagemärsche  direct  östlich  von 
Wära  gelegen)  ein  persönlicher  Bruderkampf,  denn  ihrer  Begleiter 
waren  sehr  wenige.  In  diesem  fiel  schliefslich  Mohammed-en-Nur  von 
der  Hand  seines  Bruders.  Die  Nachricht  von  diesen  Ereignissen  traf 
den  Wadai-Sultan  schon  wieder  auf  dem  Wege  nach  Täma.  Als  er 
den  Tod  Mohammed-en-Nur's  erfuhr,  kehrte  er  auf  besondere  Bitte 
seines  Vasallen  Ibrahim  um,  ohne  das  Täma-Gebiet  zu  betreten.    Dies 
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Mohammed  Scherif  jedoch  fand  es  keioeswegs  gerathen,  die  R5c)c* 
kehr  des  kriegerischen  Abd-er-Rahman,  Bruders  des  Scheich  Omar» 
absnwarten,  sondern  machte  sich,  nachdem  er  noch  versacht  hatte, 
den  Sohn  des  hingerichteten  Schatten-Sultans  Ibram,  Namens  Ali,  als 
Herrscher  za  etabliren,  anf  den  Ruckweg,  auf  dem  sein  Heer  durch 
Pocken  und  Brechdurchfälle  arg  decimirt  wurde.  So  waren  seine 
Verluste  nicht  unbedeutend,  seine  Resulate  sehr  unbedeutend.  Die  Wa* 
däwi  sahen  darin  die  Bestätigung  ihrer  Meinung  von  der  Inopportunitfit 
des  Unternehmens.  Als  Mohammed  Scherif  seine  Absicht,  gegen  Bornu 
zu  ziehen  ausgesprochen  hatte,  vereinigten  sich  alle  Grofsen  des  Reiches, 
ihn  darum  zu  bitten,  von  solchem  Beginnen  abzustehen.  Man  mufs  in 
dieser  Beziehung  wissen,  dafs  der  Wadäwi  nur  zwei  Regierungen 
anerkennt,  die  der  seinigen  überlegen  siiid :  Stambul  unter  dem  Grand 
Seigneur,  und  Reich  und  Sultan  von  Birni.  Letztere  verdanken  ihrem 
hohen  Alter  und  der  frühzeitigen  Einfahrung  des  Islam  den  Ruhm,  in 
WadaT  fast  einer  gleichen  Achtung  wie  Stambul  mit  seinem  Oberhaupte 
aller  Gläubigen  zu  geniefsen.  —  Mohammed  Scherif  fahrte  bei  seiner 
stets  bewiesenen  Energie,  ja  Halsstarrigkeit,  trotz  aller  Gegenvorstel- 
lungen, wie  wir  gesehen  haben,  seinen  Vorsatz  aus.  Nach  11  Mo- 
naten, vom  Aufbruch  von  Wära  an  gerechnet,  war  er  wieder  in  seine 
Residenz  zurückgekehrt  und  genofs  hier  einer  Ruhe  von  4  Jahren.  Wäh- 
rend derselben  bemächtigte  sich  seiner  mehr  und  mehr  eine  grenzen- 
lose Habsucht,  die  ihm  die  Herzen  seiner  Unterthanen  nach  und  nach 
gänzlich  entfremdete.  Er  erblindete  aufserdem,  und,  wenn  dies  Ge- 
brechen auch  nicht  unfähig  zur  Fortsetzung  einer  Regierung,  wie  man 
wohl  gemeint  hat,  macht,  sondern  nur  von  der  Thronbesteigung  aus- 
schliefst, so  liefert  es  doch  stets  ein  sicheres  Element  zur  Partei- 
gährnng. 

Im  Jahre  darauf  hatte  er  einen  schweren  Kampf  mit  den  Kodol 
oder  Abu  Senün  zu  bestehen,  welche  ihn  im  Herzen  stets  als  Usur- 
pator betrachtet  hatten,  und  den  nach  F5r  geführten,  entthronten 
Adem-Ibn-Abd-el-Azis  als  ihren  rechtmäfsigen  Sultan  betrachteten: 
Die  Gelegenheitsursache  zur  Empörung  wurde  ihnen  durch  den  Scheich- 
el-Hirän,  aus  ihrem  Stamme  hervorgegangen,  gegeben.  Derselbe,  ein 
langjähriger  vertrauter  Freund  von  Mohammed -Scherif,  hatte  freien 
Zutritt  zum  königlichen  Palaste  und  der  letztere  hatte  ihm  einst  ge- 
sagt: „Meine  Thur  wird  Dir  stets  offen  stehen;  findest  Du  sie  einst 
verschlossen,  so  sei  Dir  dies  ein  Zeichen,  dafs  ich  nicht  mehr  bin.^ 
Mögen  noch  andere  Motive  für  den  Scheich-el-Hirän  zum  Verrathe 
vorgelegen  haben :  genug,  als  er  eines  Tages  am  Palaste  seines  könig- 
lichen Freundes  abgewiesen   wurde,    schickte  er  seinem  Stamme  die 
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I   nach  TäniB,   dem  gewöhnlichen  Zufluchtsort 
geschlagenen  RronprälendeDlen.    Der  heleidigte 
le  seine  Verzeihung,  der  derselbe  jedoch  nicht 
vom  Snltan  Ibrahim    von  Täma  die  Ausliefe- 
□,    welche   verweigert  ward,   und    ging  endlich 
Br  ging  von  Äbeschr  über  DIebai,    Artnengen, 
!)ka.   Aha  Hadid   nach  Täma  und    achlug  sein 
erlcle,  1^  Tagemärsche  SO.  von  der  Hauptstadt 
ahini    rückte  ihm   entgegen,   hrachte   eine  Zer- 
'£fte  seines  Lehnsherrn   zu  Stande  nnd  schlug 
Schwierigkeit  des  denselben  unbekannten  Ter- 
rains.    Doch  trotzdem  Tags  darauf  Mohammed   Scherif  nach  Wada'i 
Euröckkebrte ,    fühlte    sich   Sultan  Ihrahim    durchaus    nicht    behaglich 
und  überredete  den  Tintellak  Mohammed,  der  väterlichen  Verzeihung 
Vertrauen   zu  schenken    und    nach   Hause  zurückzukehren.     Dies  ge- 
sfaah,    doch  der  Fürst  liefä   dem  Letzteren   keine  Ruhe:    nach  einem 
Aufentbalte  von  4  bis  b  Monaten  in   der  N&he  seines  ihm  volle  Ver- 
zeihung bietenden  Vaters  zog  er  nach  För. 

tn  diese  Zeit  fällt  die  Flucbt  des  von  Mohammed  Scherif  ent- 
thronten Adem-Ihn-Ähd-el-Azis  aus  Für,  wo  derselbe  mittlerweile 
zum  Manne  herangewachsen  war.  Unter  Zustimmung  oder  vielleicht 
sogar  auf  Einladung  des  Sultan  Ibrahim  ging  er  nach  Täma,  gerade 
während  der  Tintellak  Mohammed  nach  För  Hob,  und  hoffte  von  dort 
mit  Hülfe  der  KodoT,  Ueläd  Djemma,  Maränt  und  Täma  den  ihm 
rechtlich  gebührenden  Thron  erobern  zu  können.  Doch  mehrere  Ver- 
suche der  Art  fielen  klngticb  aus;  die  Kodoi  und  ihre  politischen  Frennde 
hatten  die  Schlacht  von  Djalkam  noch  in  zu  frischem  Angedenken  und 
hieltenden  günstigen  Augenblick  noch  nicht  für  gekommen.  Mohammed 
Scherif  begnügte  sich,  diese  kümmerlichen  Versuche  Adems  an  den 
nahen  Verwandten  desselben  zu  rächen :  liefe  Adem's  Mutter  Miriam, 
seine  Schwester  Latofa  {Frau  des  Tintellak  Mohammed),  seine  mütter- 
liche Grofsmntter  Ascher,  seine  mütterliche  Tante  Om  Lub&s,  Sfine 
Brüder  Abd-el-Eerim,  Mohammed  EdrTs,  Nasr  und  Ahmed  hinrichten 
und  Hadjäbün  blenden.  Eine  andere  Schwester  Adem's  war  an  den 
Tintellak  Ali  verheirathet,  der  sich  weigerte,  dieselbe  dem  blutigen 
Urtheile  seines  Vaters  auszuliefern,  wie  es  sein  älterer  Bruder  Mo- 
hammed, der  anf  die  Nachricht  von  Adem's  Flucht  aus  För  ebenfalls 
zurückgekehrt  war,  gethan  hatte.  Der  Prinz  Adern  führte  seitdem  eine 
officiell  ahgeläugnete  Existenz  in  einem  unbedeutenden  Dörfchen  Täma's 
und  wartete  auf  günstigere  Zeiten. 

Tintellak  Mohammed  lebte  wiedir  wie  früher  in  seinem  Liehlings- 
dorfe  Tnngung,    1  Tagemarsch  südlich  von  Aheschr,  suchte  Anhänger 
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XVI. 

Mein  Itdnerar  durch  die  libysche  Wüst6. 


Von  Gerhard  Bohlfs. 
(Hierzu  «ine  Karte,  Taf.  lY.) 


Die  libysche  Wüste. 

In  der  gaozen  Welt  giebt  es  keine  gröfsere  Wiistenaasdehnang 
als  die  groüse  Sahara  in  Nord-Afrika.  Ja,  so  grofs  and  aasgedehnt 
ist  diese  Einöde,  dafs  man  fast  versucht  sein  könnte,  sie  als  etwas 
far  sich  bestehendes  aufzufassen,  sie  als  etwas  vom  Continent  Afrika 
getrenntes  hinzustellen.  Uod  um  so  mehr  kann  man  glauben  dazu 
berechtigt  zu  sein,  als  sie  nicht  etwa  wie  die  grofsen  intercontinentalen 
Meere  die  nördlich  und  südlich  von  ihr  gelegenen  Länder  verbindet, 
sondern  trennt.  Die  grofse  Wüste  gewfihrt  dem  Verkehr  keine  Er- 
leichterung, sie  hemmt  und  beschwert  nur  die  Gommunicationen. 

Die  grofse  Sahara  ist  ca.  115,000  QM.  grofs,  es  fehlen  also*  nur 
ungefähr  23,000  DM.,  um  so  grofs  zu  sein  wie  der  australische  Con- 
tinent. Allerdings  sind  manche  grofse  und  volkreiche  Oasen  wie  Inseln 
in  der  Sahara  zerstreut,  aber  der  Theil  der  Sahara,  welcher  die  liby- 
sche Wüste  genannt  wird  and  die  östliche  Partie  derselben  bildet, 
entbehrt  fast  aller  Oasen*.  Dieser  Theil  ist  es,  von  dessen  nördlichem 
Rande  die  beifolgende  Karte  eine  Idee  geben  soll.  Im  Norden  wird 
dieselbe  von  Barca  und  dem  sog.  libyschen  Plateau  begrenzt.  Aber 
letzteres  ist  so  wenig  bevorzugt,  dafs  wir  es  füglich  als  integrirendes 
Stück  der  libyschen  Wüste  betrachten  können.  Ein  wirklich  frucht- 
barer Strich  Landes  zieht  sich  nur,  einige  Meilen,  oft  noch  viel 
weniger  breit,  längs  des  mittelländischen  Meeres  hin.  Wir  haben 
hier  gleich  östlich  von  der  Cyrenaica  den  Oolf  und  Hafenplatz  Bomba. 
Es  ist  dies  die  einzige  Bucht  an  der  Nordküsfe  von  Afrika,  wo  auf 
der  langen  Strecke  zwischen  Alexandria  und  Goletta  Schiffe  bei  Un- 
wetter einen  sicheren  Zufluchtsort  finden.  Von  hier  war  es  denn  auch, 
wo  die  Griechen  ihre  ersten  Ansiedlungen  in  Afrika  ca.  650  Jahre 
V.  Chr.  begannen. 

Neuere  Colonisationsversuche  unter  Ali-Riza-Pascha  i.  J.  1869  an 
diesem  Orte  unternommen,  sind  gänzlich  fehlgeschlagen.  Die  Haupt- 
bedingung zu  einer  Ansiedlung,  das  Wasser,  fehlte. 

Selbst  die  Alten  haben  auf  dieser  langen  Strecke  wenige  Spuren 
ihrer  Thätigkeit  zurückgelassen,  und  ein  gleiches  läfst  sich  von  der 
eigentlichen  inneren  libyschen  Wüste  sagen. 
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Uah-ed-Dak'bel  gleich  schnell  zu  erreichen.  Von  einer  oder  der  andern 
-dieser  Oasen  westwärts  dringend  hat  man  sogleich  vollkommen  anbe<' 
kanntes  Terrain  vor  sich. 

Was  die  Formation  des  Erdbodens,  was  Pflanzen  und  Thiere  an- 
betrifft, so  findet  man  in  der  libyschen  Wüste  nichts,  was  sich  als 
besonders  verschieden  von  den  anderen  Theilen  der  Sahara  hervor- 
heben liefse.  Wie  die  übrigen  Regionen  der  Sahara,  stand  auch  die 
libysche  Wüste  einst  unter  Wasser  und  verbfiltnirsmäfsig  tor  noch  nicht 
langer  Zeit.  Die  zahlreichen  versteinerten  Pflanzenüberreste,  die  Ver- 
steinerungen aus  dem  Thierreiche,  Muschelschaalen  vop.  Arten  die 
heate  noch  im  nahen  Mittelmeere  leben,  beweisen  dies  zur  Genüge. 

Ebenso  bilden  die  Bewohner  der  Oasen,  die  uns  bekannt  sind, 
nur  einen  Zweig  der  grofsen  Familie,  die  wir  über  ganz  Nord- Afrika 
verbreitet  finden:  sie  sind  Berber.  In  Kofra  sollen  irüher  Tebu  ge- 
wesen sein,  ebenso  in  Uadjanga.  Eufra  ist  in  den  letzten  Jahren  von 
Sarabub  aus  neu  besiedelt  worden;  in  einer  Razzia  hatten  nämlich 
Tripolitanische  Räuber  die  Tebu  fortgeschleppt  und  die  ganze  Oase 
entvölkert.  Jetzt  hat  dort  Sidi-el-Madhi,  der  Sohn  des  berühmten 
Snnssi,  eine  Za*uia  errichtet,  und  um  dieselbe  herum  haben  sich  Neger 
von  Wadai  angesiedelt. 

Der  Ort  Sarabüb,  am  Nordrande  der  libyschen  Wüste  gelegen, 
ist  denn  auch  heate  gewissermafsen  Hauptstadt  dieser  Gegenden  ge- 
worden. Sarabüb  liegt  einen  Tagemarsch  östlich  vom  Brunnen  Tar- 
faya.  Hier  war  es,  wohin  Mohammed  Snussi  den  Hauptsitz  seines  Or- 
dens verlegte.  Sicher  vor  der  den  Islam  beeinflussenden  Anschauungs- 
weise der  Christen,  sicher  vor  den  Besteuerungen  der  Türken  von 
Tripolis,  der  Aegypter  von  Kairo,  baute  er  in  der  Einsamkeit  eine 
Za'uia,  und  alle  Bauten  der  Libyer  oder  Katakomben  der  Griechen, 
welche  er  vorfand,  kamen  ihm  zu  seinen  Mystificationen  herrlich  zu 
Statten.  Hier  konnte  er  Schätze  verbergen,  konnte  Speisen  in  den 
unterirdischen  Räumen  bereiten  lassen,  ohne  dafs  die  Gläubigen  es 
bemerkten  und  noch  viele  andere  Kunststücke  ausführen.  Was  Wunder 
also,  wenn  das  Volk  behauptet,  Snussi  bekämme  seine  Speisen  vom 
Himmel,  Snnssi  könnte  wie  Moses  Süfswasser  ans  dem  Felsen  sprudeln 
machen  o.  dergl.  m.  Sarabüb,  an  der  südl.  Steilküste  des  libyschen 
Plateaus  gelegen,  soll  schon  über  1000  Einwohner  haben  und  obschon 
das  umliegende  Terrain  nur  Sebcha  ist  und  Salzwasser  giebt,  soll  in 
den  Höhlen  von  Sarabüb  trinkbares  Wasser  sein. 

Was  den  Snussi  selbst  anbetrifift,  so  soll  er  aus  Tlemsen  gebürtig 
gewesen  sein.  Er  war  kein  Scherif,  sondern  nur  ein  Taleb;  er  studirte 
in  F^,  trieb  sich  dann  in  Algerien  und  Tunesien  herum,  als  er  aber 
hier    keinen    günstigen    Boden    zur   Stiftung   einer   neuen  Brüderge- 
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der  ewigen  Trockenheit,  also  der  Wustengegend,  als  das 
Verschwinden  dieses  Thieres. 

Einige  Stuodeu  weiter  südlich  mit  der  Fareg-Depression  erreicht 
man  die  Grenze  von  Barka,  wenigstens  nehmen  hier  die  Eingeborenen 
diese  Depression  als  Scheide  zwischen  Bengazi  tind  Audjila  an.  Aocb 
jetzt  geht  der  Weg  immer  nach  Sfid  zu  Ost  weiter,  man  erreicht 
über  Sserir  (seghir)  die  Depression  des  Bir  Ressam,  und  in  derselben 
Richtung  bei  dem  Marag- Brunnen  vorbei  den  Oasen -Gomplex  von 
Audjila  und  Djalo. 

Vom  Bir  Ressam  an  immer  in  der  grofsen  nordafrikanischen  De- 
pression zieht  sich  sodann  von  Djalo  der  Weg  durch  die  Ghart-Dnnen, 
durch  die  Gerdoba  und^erdobia  in  östlicher  Richtung  auf  den  Brunnen 
Tarfaya  zu>  welchen  man  im  grofsen  als  westlichsten  Punkt  der 
Ammon's-Oase  bezeichnen  kann.  Immer  im  Süden  der  libyschen 
Hochebene  läuft  jetzt  der  Weg  fast  unmittelbar  südlich  vom  steilen 
Abhänge  dieses  Plateaus  hin,  und  viele  tiefblaue  Seen,  grofse  Sebcbas, 
verkünden  dann  die  eigentliche  Oase  Siua. 

Auch  jetzt  kommt  man  aus  der  grofsen  Depression  nicht  heraus, 
wenn  man  nicht  den  Weg  gerade  nördlich  zur  Küste,  welcher  über 
die  Hochebene  führt,  einschlägt.  Der  gewöhnliche  Earawanenweg 
nach  Aegjpten  zieht  sich  in  Ost  zu  Nord  über  die  Brunnen  der 
Oase  Um-sseghir  bis  nach  dem  Brunnen  Moghara.  Von  hier  aus  geht 
ein  Weg  in  Ostrichtung  über  das  Uadi  Natrün  nach  Kairo,  und  ein 
anderer  in  fast  gerader  Nordrichtnng  an  die  Küste.  Nimmt  man 
diesen,  so  verläfst  man  von  Moghara  aus  nach  einigen  Stunden  die 
Tiefebene  und  erreicht  das  krautreiche  und  bevölkerte  Plateau.  Der 
Küste  folgend  erreicht  man  dann  Abusir,  das  alte  Taposiris  und  be- 
findet sich  von  hier  im  Bereiche  der  ägyptischen  Civilisation.  Der 
letzte  Weg  führt  auf  der  schmalen  Landstrafse  zwischen  dem  See 
Mareotis  und  dem  Mittelmeere  nach  Alexandria. 


Bemerkungen  zur  Karte  des  libyschen  Wüsten- 

plateau's. 

Von  H.  Kiepert. 


Dem  Wunsche  des  Herrn  Autors  zufolge,  habe  ich  mich  der 
Mühe  unterzogen,  das  aufser  der  grundlegenden  englischen  Küsten- 
aufnahme zunächst  ausschliefelich  auf  sein  Routier,  als  das  speciellster 
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englischen  Touristen:  Bayle  St.  John^)  und  dem  schon  genannten 
J.  Hamilton  1852.  Die  den  Büchern  der  beiden  letzten  beigefug- 
ten Uebersichtskärtchen  in  kleinstem  Mabstabe  haben  gar  keinen 
selbständigen  Werth,  während  sowohl  Herr  v.  Minatoli^)  als  Prof. 
Ehren berg^)  ihre  Reiseberichte  mit  specielleren  Rontenkarten  be- 
gleitet haben,  worin  noch  weitere,  in  der  Erzählung  übergangene  De- 
tails ihrer  Aufzeichnungen  niedergelegt  sind.  Leider  stimmen  beide 
Karten,  während  sie  zum  weitgröfsten  Theil  eine  und  dieselbe  Route 
darstellen,  in  den  Details  sehr  wenig  mit  einander  überein  und  nähere 
Prüfung  durch  die,  wenn  auch  nur  fragmentarischen  Angaben  der 
Texte,  besonders  aber  durch  das  ausfuhrlichste  Rontenjournal  von 
einem  der  Theilnehmer  der  Expedition,  dem  Piemontesen  Gruoc^), 
fuhrt  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  nur  Ehrenberg's  Karte  gröfseres,  wenn 
auch  nicht  unbedingtes,  Zutrauen  verdient,  die  dem  Minutoli' sehen 
Werke  beigegebenen  dagegen,  auch  abgesehen  von  ihrer  phantastisch 
erfundenen  Terrainzeichnung,  keine  wirklichen  Grundlagen  in  topo- 
graphischen Aufzeichnungen  hat,  sondern  nach  ganz  ungenügenden 
und  flüchtigen  Notizen  ziemlich  willkürlich  zusammengestellt  ist;  auch 
die  angeblichen  Fixpunkte  der  Route  ergeben  sich  als  unzuverlässig,  da 
die  zu  Breitenbestimmungen  angestellten  astronomischen  Beobachtun- 
gen zum  Theil  evident  falsche  Resultate  ergeben  haben  ^). 

^)  Adventures  in  the  Lihyan  Desert,  London  1849. 

^)  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon.     Berlin  1824. 

')  Reise  in  Aegypten,  Libyen,  Nubien.  Tbl.  I.  Berlin  1828.  Der  sehr  flüch- 
tige Bericht  eines  anderen  Mitgliedes  der  Expedition,  des  Professors  Scholz  (Reise 
in  die  Gegend  zwischen  Alexandrien  und  Paraetonion,  Leipzig  1822)  enthält  zwar  — 
offenbar  nicht  aus  eigener  Erfahrung,  sondern  nach  eingezogenen  Erkundigungen  — 
noch  einige  in  jenen  beiden  fehlende  Namen  von  Oertlichkeiten,  die  aber  kaum  ein 
Gewinn  für  das  Detail  der  Topographie  genannt  werden  können,  wegen  der  unzweck- 
mäfsgen  Einrichtung  der  Beschreibung,  die  mit  Vermeidung  der  natttrliehen  Form 
des  Reisejoumals  die  beobachteten  Gegenstände  nach  Kategorien  (Brunnen,  Ruinen, 
Nachtlager  etc.)  einzeln  aufzählt  und  in  den  beigefügten  Distanzen  unlösbare  Wider- 
sprüche enthält.  Auch  seine  Transscription  ist,  wie  man  ans  den  in  arabischen 
Buchstaben  beigefügten  Namen  ersieht,  keineswegs  durchaus  correct. 

*)  Erst  nachträglich  von  Herrn  v.  Minutoli  herausgegeben,  als  seine  Karte 
längst  erschienen  war,  in  seinen  Nachträgen  zw  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Am- 
mony  Berlin  1827,  und  zwar  in  deutscher  Uebersetzung  des  italienischen  Originals, 
die  so  nachlässig  gemacht  ist,  dafs  (wie  schon  Ehrenberg  in  der  Note  zu  S.  65 
bemerkt  hat)  das  Oveste  (Westen)  des  Originals  regelmäfsig  durch  O.  bezeichnet 
ist,  was  man  im  Deutschen  nur  als  Osten  verstehen  würde,  während  vom  12.  Nov. 
an  O.  für  wirklichen  Osten  gebraucht  ist. 

^)  Diefs  folgt  aus  den  zuverlässigen  astronomischen  Bestimmungen  der  englischen 
Küstenaufhahme.  Bei  Abusir  beträgt  die  Differenz  der  Minutolischen  Breitenbestim- 
mnng  nur  8',  bei  Idjmeime  und  Bir  eUGhör  dagegen,  die  zwar  nicht  unmittelbar 
an  der  Küste,  aber  in  geringem,  leicht  zu  schätzenden  Abstände  von  derselben  liegen, 
schon  etwa  24'  und  80';  danach  dürfen  wir  denn  auch  die  Berechnungen  für  Siua 
ond  ümm  es>sogheir  aufser  Acht  lassen   und   müssen   für  Siua  Brown 's  ebenfalls 


Bemerkangen  zur  Kor 

Fuha  6^  St  weiter  ist  nicht  i 
Fnfa  höbe  PlkteaDraad  über  d 
tt-Mitdet  (Hadar?)  geachrieben 
lischen  Itinerare  südlich  tand 
folgen  weiterhin  der  Küste  in 
Von  Matar  3  WNW.  kle 
also  xnaammeD  4^  nach  Qrno 
nun  „Bmnnen  am  Thurm"  (7^ 
Senet  Zerga,  Ton  wo  die  Ruin 
:iarga  oder  %erga  ,die  blane") 
Plateau  binaaf  über  mehrere  i 
la  einer  solchen  mit  dem  Bra 
vom  Meer%  und  3  St.  vom  vor 
1^  St.  ebenso  weiter,  dann  1 
\  St.  zum  Bir  Abu-coifre  (Oi 
HWt  Ramte  („Sandthal"),  \\ 
4r>d.  Von  hier  Excursion  vo 
legenen  TrümmeretStte,  welcl 
toli's  Karte  und  Scholl  richti 
NW.  von  Easr-Zarga,  nennt, 
fens,  welchen  sie  beherrscht: 
mit  der  unter  gleichem  Nan 
ve zeichneten  Hafenbucht  und 
raetonion  kein  Zweifel  seil 
noch  im  Mittelalter  arabische 
und  aus  diesen  ist  er  als  noc 
demnfichst  in  viele  andere  nei 
Voraussetzung,  die  durch  dii 
werden  schien,  daher  es  nicht 
der  übrigen  Reisenden  (Ehren 
aa  der  Obatta  Bay  danach  ge 
tig  kein  Bewohner  der  Naefab 
letzten  Lagerplatz  ^  St.  (nach 
und  1  St.  zum  Heiligengrab 
ganze   bis  zum  Meere  sich  a] 

')  Bei  Schob  offenbsr  oiiTichtii 
chei  ^  St.  vom  Meere  entfernt  sem 
Banweike,  S  St.  tqd  einander  entfer 
scharUe  {d«  Östliche)  und  gharbie  ( 
£vei  S  Sc  von  einander  entfernte  R 
BäCze  el-bakarie,  da»  pördliche,  nnd 
terem  m*cbte  er  nocb  eine  Excnrsi« 
zum  Bit  TkaSn  [MUhlbninnen]  mit 
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Aegypten  erlag;  durch  eine  ähnliche,  zom, 
)  Störung  warde  auch  Bohlfa  in  diesem 
e,  zomal  den  drei  letzten  Tagereisen  an 
■tführung  eeinea  Tagebuches  behindert,  wir 
E'acho  den  Bericht  über  seine  erate  1823 
lie  veröffentlicht,  sondern  npr  die  topogra- 
D  Beiner  Karte  einverleibt  hat  und  Schols 
'lerlei  Aualassaugen  ganz  werthlos  sind  *), 
;'8  und  cum  Theil  Minutoli's  Text  und 
och  weder  untereinander,  noch  mit  fiohlfs' 
imen,  dafs  eine  Verarbeitung  des  gesammten 
1  w£re.  Ich  habe,  um  dies  anschanlicher 
SB  ganze  Routensiäck  neben  der  ausschliele- 
lemhenden  Zeichnung  der  Hauptkarte  aus 
hem  Malsstabe  zu  wiederholen.  Der  Ver- 
ie  begleitenden  Bergabfälle  erecheint  darin 
h  vielleicht  mitunter  im  Wechsel  der  Rich- 
'ten  Formen ,  als  in  den  fast  geradlinigen 
tohlfs;  auf  welcher  Seite  die  gröfsere  Auto- 
ritfit  liegt,  können  erst  zukünftige  neue  Beobachtongen  lehren.  Jeden- 
falls ist  Minutoli's  Karte  um  so  weniger  zuverlässig,  da  sie  nicht  ein- 
mal mit  dem  Text  des  Reisewerkes  übereinstimmt: 

Minutoli.  Ehrenberg. 

Von  Oara  1  Anstieg  aus  der  Oase  zu  niedrigem  Pla- 

teau, nördlich  begrenzt  von  den  niedrigen 
Anhöhen  Bu-Eäsem. 
13  Engpafs  rechtsHÖhe>ScAe9Aa/(Schech-abu)e'-'.AicAara. 

3i  AbHmoti  s)  10  Berg  ' Abd-m-Nebi  (so  richtig). 

2  Abstieg  zu  einem  folgenden  Oaaenthal  mit 
Dattelpflanzangen,  L  der  I^eiel  Schatar. 
11  Berg  Gatara  >)  11  rechts  einzelner  Berg  el-Gatara. 


')  Er  giebt  iimerbdb  der  erstan  Tmgereise,  zwischen  Qua  nnd  ' Abd - en - nebi 
fblgfloda  Hrsmen  fllr  «nielne  Thtile  dea  nSrdlichen  Bergmndeg ;  Bagant,  Hadadicher, 
O^eta,  Abaden,  Dtchagufal,  Aadtcita,  endlich  fQr  den  oben  nacb  Ehreoberg  ange- 
Ittfarten  Bei^  offenbar  cornipt  Dichtch-abti-iUckara,  und  nacbher  statt  Haje  Wadi 
Btiieli*,  die  übrigen  mSgen  algo  auf  ebm  so  ecbwacher  Autorität  beiTihea. 

*>)  In  H.'s  Karte  falacb  Janaait  G«bara  Sstlieli  gestellt. 

*)  In  dar  Karte  Oataia  Ddrdlich  (atatt  «adlich}  des  Wage«  nad  unmittelbar 
daneben  Bir-Ha^. 


,  Stnderi  Ueber  EU  nnd  ! 

«manülalische,  inabeaondere 
[  des  K.  aUtistiscbea  Bur«i 
preafi.  statistischen  Bnreani 
der  wissenschaftlichen  Joam 
lieh  in  dem  dort  niedergel 
iie«  Labyrinth  ist  ans  deshi 
i  Kepenoriam  über  die  gew 
sehen  Äbhaadlangen,  legte 
lert   nnd    die    ersten  Jahre 

im  Jahre  1845  terfalate  «7 
X  historischen  GesellschafCe 
er  die  vom  Jahre  1800— li 
iwiBsenschafun  erschienenen 
1  wisaenachaftllchen  Journale 
d  das  seit  dem  Jahre  1853, 
ikt,  in  der  Zeitacbr.  für  allg. 
chubarüi's  BeperCorinm  der 
S  — 53  (Berlin  185li)  nnd  i 
a  alphabetischen  Sachregisu 
'egweiser  durch  die  anf  Sti 
tnr  wird  tus  nnn  in  vorliei 
B  Direktors  nnseres  EgU  st 
iesem  Institut  als  Bibliothek 
»bischer  Sorgfalt  angefertigt 
iäcken  in  der  Journal-Lilers 
Repertorinms  wohl  noch  bei 
den  Lieferungen  mehr  nnd  n 
le  Streben  des  Herrn  Dr.  Enj 
schon  Bureau  verbundene  B 
e  Joarnallitteratnr  möglichs 
ikums   zugänglich   zu  mach 

betrifft,  so  können  wir  ui 
da  dieselbe,  dem  Zweck  enl 
eten  Rubriken  übersichtlich  1 


l\s  nnd  Schnee.  Die  bücl: 
lirer  Besteigung.  II.  Äbthi. 
(Dalp)  1870.  71.  330  n.  i 
lg  dieses  Werkes,  welche  die 
itscbrift  (rv.  1869.  S.  185) 
iifgestellte  System  für  die  Gi 
In  gleicher  Behandlangsweii 


Seiliner  geognphi 

von  1000  Fufs  ei 
des  iogenaDDten  ' 
SEelchnet  wird,  ab 

^ _^ Charakteristiseh 

ka'l  «nchienen  ihm  ferner  die  Grünsteine  und  OrU 
rin  Ton  Bain),  die  er  in  ihrem  Vorkommen  nnd  ihi 
du  bCBprichU  Den  zveilen  Tbeit  dee  Vorlrages 
DiuuDtenfeldec,  welche  Habnei  selbst  genaaec  m 
BeobuhtDngea,  velche  er. für  dja  wichtigslea  hllt 
beschreibt  er  die  in  der  Umgebang  der  Diamiinienl 
galblichweifsen  Rslkstein  nnd  normalen  Quarzporp 
«cfaaffteheit  der  Felder  «elbat,  die  Grilnsteinknolli 
dein,  Brocken  von  Eisenkiesel  nnd  Thonachiefer 
eingebettet  enthalten.  In  diesem  Sande  Enden  sie 
in  Nestern,  biiher  noch  nie  in  gröfeerer  Tiefe  al 
dai  aitE  Bett  des  Vaal-RiTier  in  der  Nähe  von  L 
selbst  bei  Fniel,  an  der  Klipdrift  bei  Hebron  find 
Diamanten  varüren  nach  der  Gegend  in  gewiaseo 
hältnirBmäfsig  viel  grolae.  damnter  nicht  wenige  t 
Erjitalle  sind  Combinationen  dea  Hexaeder,  Dode 
fchiedene  Vienmdzwanzigfläcbner,  wodurch  parallel 
Die  GawiDDODg  der  Diamanten  geschieht  am  beab 
wiege  (Cradle),  in  welcher  der  Allnvialboden  am 
liebt  vird;  der  Rtickatand  anf  den  Sieben  entbalt  < 
Zeichen  für  die  Lagerstätten  sind  nicht  bekannt,  ( 
Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dafa  die  Diamai 
mittleren  Lanfes  des  Vaal-RiTJers  stammen,  da 
nabrscheinlich  mehr  gerundet  erscbeiaen  nürden. 

Herr  Pochhammer  legt  ein  Be lief  von  den  i 
Beanmont  im  MaTsetab  1  :  8Ü,000  bei  lÜlach  rergi 
die  von  Walger  ansgeHihrt  sind,  und  macht  eil 
dain. 

Hmt  Dove  Hprichl  darauf  über  ein  von  Ra 
neaes  Seismometer.  Schhefslich  theilte  derselbe 
Niederschlage,  besonders  auf  den  hochgelegenen  SU 
rologischen  Instituts  mit,  welche  ohne  Zweifel  zu  d 
mangen  Veranlassung  gegeben  haben,  nämlich  12^ 
&□  der  Sehoeekoppe  statt  49,  1S7  in  GrofsbreiH 
137  in  Clansthal  statt  55,  105  in  Olsberg  in  West] 
statt  19,  78  in  Fulda  statt  22,  86  in  Darmatadt 
statt  32. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  r.  Hellwaid,   Ueber  Colonien  nnd  über  i 

gen   in  Ostindien  insbesondere.     Wien   1871,    — 

S'chinghiants  du  Bok^miens  de  ttmpire  otloniiin.    Ci 

?aoto  Savi.    Pisa  1870.    —    4)  Stebi 


iJrucX  d  lifli  Ai\?l  V  l.Husüid  Kr. 
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xvn. 

Das  mittlere  Serafschanthal. 

Von  Herrn   Dr.   Radioff*). 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  V.) 


Seit  Urzeiten  sind  die  Gebiete  der  beiden  mfichtigen  Ströme  des 
Amu-Darja  und  des  Syr-Darja,  die  die  weiten  Ebenen  Turans  durch- 
fliefsen,  von  einer  dichten  Bevölkerung  bewohnt  und  fast  alle  riesigen 
Yölkerxnassen ,  die  von  Asien  her  nach  Boropa  eindrangen,  haben 
ihre  wilden  Horden  durch  diese  Thäler  hindnrcbgewalzt.  Mächtige 
Eroberer  haben  hier  gethront,  die  bis  nach  Europa  ihre  Eriegszuge 
unternahmen,  und  durch  sie  sind  die  Namen  jener  jetzt  vielfach  un- 
wirthsamen  Gegenden  in  weiter  Ferne  berühmt  geworden. 

Nach  Europa  hin  sind  jene  Gegenden  zum  gröfsten  Theü  durch 
mächtige  S,andwu8ten  getrennt,  und  nach  Norden,  Osten  nnd  Süden 
sind  es  himmelhohe  Bergzüge,  die  hier  den  Zugang  erschweren.  Die 
Bevölkerung  jener  Steppen  lebte  abgeschlossener  von  allen  Umwoh- 
nern, als  die  Bewohner  des  Mittelreichs,  da  die  Natur  hier  stärkere 
Befestigungen  gebaut,  als  jene  kunstliche  Mauer,  und  kein  Ocean  hier 
eine  freie  Yerbindnngsstrafse  mit  den  fernsten  Nationen  herstellte. 
Als  der  Welteroberer  Timur-Lenk  sein  Reich  weit  über  die  natür- 
lichen Grenzen  Hochasiens  ausbreitete,  war  schon  längst  von  Süden 
her  die  Givilisation  Persiens  bis  in  das  Herz  Turans  gedrungen,  und 
die  Blüthezeit  der  persischen  Literatur  und  Kunst  hatte  ihre  Düfte 
verbreitet,  nnd  persischer  Gewerbfleifs  Wurzeln  gescnlagen.  Aber 
als  die  Verbindung  mit  Persien   später  durch  räuberische  Nomaden- 


')  Dieser  Anftatz  ist  schon  im  Winter  1868  beendigt  worden,  nachdem  der 
Verfasser  von  seiner  Beise  nach  Mittel -Asien,  die  er  im  Auftrage  der  Kaiserlichen 
geographischen  Gesellschaft  zu  Petersburg  unternommen  hatte,  nach  Bamaul  zurück- 
gekehrt war.  Die  Veröffentlichung  konnte  leider,  eingetretener  Umstände  halber» 
nicht  frtther  geschehen. 
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40-2  Bndloff: 

Tjilker  ahgebrocheo  wurde,  da  verknöcberte  Mitielsaieii  immer  mehr 

in  sich  selbst,  jede  selbststAndige  Regong  hörte  auf  und   es  trat  ein 

Stillstand,  oder  vielmehr  ein  Rückschritt  ein,  der  sich  hier  viel  stärker 

— ■■■"  -'■>  'm  stabilen  China.     Die  Literatur- Erzeug nisse  Persiens  nnd 

schienen  als  anerreichbare  Meisterwerke,  die  man  in  Schulen 

tssen  erlernte,  aber  nicht  einmal  nachiubiiden  Tentacbte;  die 

Dsicbten  erstarrten,    da    nii^ends    ein    Wettkampf  mit  den 

len    Andersgläubigen    stattfand,    and    versumpften    in    den 

ichsten  Aeufserlichkeiten.     Der    Fanatismus    erreichte    eine 

itnfe,   dafs  es  schon  als  ein  Verbrechen   betrachtet  wurde, 

Andei-sglfiubiger  es  wagte,  den  geheiligten   Boden  zu  be- 

Stelle  der  frommen  Begeisterung  trat  Heuchelei  und  Selbst- 

.    Jede  sittliche  Basis  ging  verloren,  und  Laster,  wie  Selbst- 

iittlicbkeil.  Lag  and  Trug  hüllten  sich  mit  dem  Deckmantel 

techlglSubigkeit. 

wurden  Ackerbau  und  Gewerbe  fleirsig  betrieben,  aber 
in  ein«m  Marse,  wie  die  Innern  Verhältnisse  des  Landes  er- 
Zwischen  dm  einzelnen  Chanaten  Kokand,  Buchara  und 
Tscbte  eine  stete  Febd«,  nnd  die  verschiedenen  Stfimtne  der 
bigen  plünderten,  raubten  und  schädigten  sich  aDaafhdrlich 
ider. 

ElulsUnd  dar(^  seine  Stellong  im  Ui-Thale  gewjssermafsen 
D  wurde,  eine  Verbindung  mit  Orenburg  herzustellen,  da  der 
Kokand  sich  stets  üebergriffe  gegen  die  Bewohner  der 
eppe  erlanbts,  kam  es  aum  ersten  ernsten  Zasammenatofs 
Enkand  nnd  Bubl&nd.  Die  Bewohner  Tnrans  in  ihren 
Eigendünkel  hatten  nicht  die  geringste  Abnnng  von  den 
filtniasen  ihres  nürdlicheo  Nachbarn,  den  sie  als  Unglänbi- 
scheuten.  Frieden  zu  halten  wäre  für  die  Religion  Schmach 
ide  gewesen,  es  galt  nicht  nur,  den  Kaflr  in  vertreiben,  son- 
Bu^  zu  vernichten,  denn  es  mufste  ja  die  Zeit  kommen,  v«o 
1  der  Sultan  in  das  Land  der  Russen  drang  und  von  Osten 
igte  Volk  der  Qianate,  um  den  früheren  Macfatkreis  wieder 

glaabe  nicht,  dafs  ich  hier  übertreibe,  denn  solche  Reden 
wii£licb  auch  jetzt  nodi  vernommen,  wo  wir  nur  wwiige 
)n  Buchara  standen. 

urde  der  Streit  immer  heftiger,  und  die  Russen  mofsten  in 
re  weiter  vordringen,  om  die  unruhigen  Nachbaren  im  Zanme 
Dafs  dies  geschehen  mufste,  wenn  man  nicht  die  Kirgisen- 
Tgebeu  wollte,  ist  leider  eine  bittere  Wahrheit.  Aber  besser 
gewesen  (nenn   dies  überhaupt  möglich  war),  man  hätte  sie 
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aufgegeben,  denn  die  oea  eroberten  Landstriebe  Mittelasiens  werden 
Rnfsland  schwerlich  Vortheil  bringen.  Man  spricht:  dafs  Rufsland 
sieb  einen  Weg  nach  Indien  oder  Persien  bahnen  wolle;  das  ist 
wohl  nnr  ein  Hhrngespinnst,  denn  eine  Armee  dnrch  Mittelasien  za 
werfen,  ist  unmöglieb,  and  wäre  dies  anob  möglich,  so  konnte  man 
es  auch  tbon,  ohne  die  Chanate,  die  jährlich  mehrere  Millionen  kosten, 
vorher  za  erobern,  da  ja  die  Etappenstrafsen  ebenso  stark  besetzt  sein 
müssen,  ob  man  das  Land  zehn  Jahre  früher  erobert  bat  oder  zehn 
Jahre  später,  und  an  einen  Widerstand  oder  ernsthaften  Krieg  hier 
nie  zu  denken  ist.  Nein,  die  Eroberung  Mittelasiens  ist  eine  bittere 
Nothwendigkeit  der  leidigen  Verhältnisse. 

Doch  ich  will  mich  hier  nkht  weiter  in  die  politischen  Verbält- 
nisse einlassen;  hierüber  habe  ich  vielieidit  später  Gelegenheit  aus- 
fuhrlicher zu  sprechen. 

Rafsland  drang  somit  immer  weiter  nach  Mittelasien  vor,  Tur- 
kistan,  Tschemkend  wurden  erobert ^  der  Fall  Taschkends  war  davon 
unabänderliche  Folge.  Dann  mufste  Chodschent  genommen  werden, 
um  die  verbündeten  Chanate  von  Kokand  und  Buchara  zu  trennen, 
und  zuletzt  ging  man  bis  nach  Dschisak  vor,  um  eine  feste  Grenze 
dnrch  die  Gebirge  der  Wasserscheide  zwischen  Syr  Darja  und  Seraf- 
scfaan  zu  gewinnen.  Dnrch  neue  Unruhen  wurden  die  Russen  in 
diesem  Jahre  veranlafst,  in  das  Gebiet  des  Serafschan  vorzudringen, 
nm  jede  Verbindung  zwischen  Buchara  und  dem  Osten  abzuschneiden 
und  den  Emir  zu  einem  festen  Frieden  zu  zwingen.  '  Man  drang  bis 
zur  Hälfte  des  Serafschan,  d.  h.  bis  zur  Stadt  Katyrtschy  vor  und  zwang 
endlich  den  Emir  zum  Frieden.  Somit  ist  Rufsland  jetzt  mit  einem 
Keil  in  Turan  eingedrungen,  der  bis  zum  mittleren  Serafschan  sich 
vorstreckt.  Da  ich  mich  bei  der  Armee  befand,  so  war  es  mir  ver- 
gönnt, die  südlichsten  Gebiete  der  neuen  russischen  Besitzungen  zu 
besuchen,  und  ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  gerade  eine  Besdireibung 
des  Serafschan-Thales  zu  liefern,  das  als  der  Mittelpunkt  des  Reiches 
des  Timur  schon  seit  lange  als  das  eigentliche  Herz  Mittelasiens  be- 
trachtet wird,  und  grade  Reisenden  am  wenigsten  zugänglich  war. 
Doch  bei  meiner  Skizze  mufs  ich  den  gütigen  Leser  um  Verzeihung 
bitten,  wenn  viele  meiner  Nachrichten  sich  auf  Erzählungen  Einge- 
bomer  stützen,  da  es  mir  bei  den  Kriegsverhähnissen  nicht  möglich 
war,  mich  auch  nur  auf  wenige  Werste  von  der  Arnoiee  oder  den  De- 
tachements  zu  entfernen. 

Gebirge  und   Flüsse. 

Der  Flnfs  Serafschan  entspringt,  wie  man  mir  mittheilte,  aus  dem 
See  Iskender-KÖl ,  welcher  sich  im  westlichen   Theil   des  Himmelge- 
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m  Kuchgar  -  D»w&n ,  befindet.  Die 
VOD  Osten  nach  Westen, 
nem  oborea  Laufe  bis  tnr  Stadt  Pe 
inem  engen  Thale,  das  überall  von 
sein  soll.  Ein  weaig  östlicher  als  Pei 
sa  erweilern.  Das  südlich  liegende  ( 
Sadwesten  nnd  ffillt  allmfilig  in  1 
:h  der  nfirdliche  Oebirgsing  Tschnnka; 
!rst  vom  FloTsbette  des  Serafschan  ent 
die  sieb  östlich  von  Fendschikend  : 
ibe  ich  keine  Nachrichten  einziehen  ki 
hat  der  Flafs  schon  die  ganze  Wass 
[licht,  die  Strecke  bis  Bachara  mit  Wa 
eben  Zuflüsse  sind  sehr  gering  nnd  < 
Ansnabnie  aaf  den  Aeckern  verbrauc 
)t  unanterbracbener  Kette  sSdlicb  am 
werden  mit  dem  allgemeinen  Nam 
reil  in  ihnen  die  von  Buchara  unabbäo; 
befindet.  Dieses  Oebii^  besteht  aus 
nördliche  in  seinem  Sstlichen  Theile  . 
Eaman  Baran  Tag  oder  Samarkan< 
bn  Oebirgszng,  an  dessen  südlichen 
bs  liegt,  beirst  Sultan -Hasret-Tag.  D 
ir  Höhe,  und  übersteigen  an  vielen  Fun 
fach  Westen  hin  flachen  sieb  die  0< 
T  noch  bedeutende  Höhenzüge.  Hob< 
'Thale  aus  nicht  bemerkt. 
BStlich  von  der  Sudt  K&Uy  Euigan  I 
der  sich  schroff  gegen  das  Östliche  PI 
spitzen  Winkel  gegen  das  Serafbcht 
dringt.  Dieser  Gebirgszog  heilet  Tim 
ibirgsznge,  sagte  man,  liegt  eine  weil 
erstrecken  soll,  and  den  Namen  Orta-1 
le  diese  südlichen  Gebirge  fallen  in  1 
cban-Thal  herab,  so  dafs  der  Sufsere 
id  Samarkand  meist  auf  den  ftafsente 
entlang  zieht. 

len  nördlichen  Grenzgebirgen  liegt  di 
en-6ebirge)  parallel  mit  dem  Flosst 
chikend;  etwa  15  Werst  westlich  von 
Scbunkar-Tag  nach  Norden  und  vereii 
lUufem  des  Sandsar  Tag,   welcher  t 
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wendet  und  sich  bis  zur  Stadt  Dscfaisak  erstreckt.  An  diesen  Sandsar- 
Tag  schliefsen  sieb  nach  Osten  die  Bergketten  des  Naratanyng-Tag 
an,  die  das  Sarafschan-Thal  von  den  nördlichen  Sandsteppen  trennen 
and  vor  Yersandong  beschützen. 

Von  dem  Sandsar  Tag  zieht  sich  südlich  eine  ziemlich  bedeutende 
Hügelkette  hin,  die  von  einer  Breite  von  etwa  10  bis  15  Werst  in  weK 
lenformigen  Erhöhongen  und  Vertiefungen  sich  mit  den  südlichen  Berg- 
zügen des  Nuratanyng-Tag  vereinigt,  und  die  eigentliche  Wasserscheide 
zwischen  Syr-Darja  und  Amu-Darja  bildet.  Aus  dem  Sandsar-Tag  ent- 
springt ein  kleiner  Flnfs,  der  Jylan-Öttü  (eine  Schlange  ist  hindurchgegan- 
gen), der  sich  zwischen  Sandsar-Tag  undNuratanyng-Tag  hindurchdrängt 
and  Dschisak  bewässert.  Das  Gebirge  Nuratanyng-Tag  liegt  in  seiner 
Hauptrichtung  von  Osten  nach  Westen,  es  beginnt  bei  dem  Flusse  Jylan- 
Öttü  and  zieht  sich  wohl  150  Werst  weit  bis  zur  Stadt  Nurata  (heil.  Vater) 
hin,  von  der  auch  das  Gebirge  seinen  Namen  bat.  Der  Hauptkamm  liegt 
nördlich  and  heifst  Eara-Tag  (schwarzes  Gebirge);  er  ist  sehr  steil  und 
zackig.  Südlich  vom  östlichen  Theile  des  Kara-Tag  liegt  ein  fast  verein- 
zelt stehender  Gebirgszug,  der  den  Namen  Ghodum-Tag  fuhrt,  an  diesen 
schliefst  sich  nach  Westen  der  Karascha-Tag  an,  und  an  diesen  fast  pa- 
rallel mit  dem  Kara-Tag  das  Gebirge  Ak-Tag.  Gbodum-Tag  und  Rara- 
scha  Tag  sind  nicht  von  bedeutender  Höhe  und  ziehen  sich  in  leichten 
Wellen  hin,  der  Ak-Tag  ist  steil  und  zackig,  wenn  auch  weniger  hoch 
als  der  Kara-Tag.  Eiira-Tag  und  Ak-Tag  laufen  in  einer  Spitze  bei 
der  Stadt  Nura-ata  zusammen.  Schnee  berge  habe  ich  in  den  nörd- 
licihen  Grenzgebirgen  des  Serafschan  nirgends  bemerkt.  Die  meist 
15  bis  20  Werst  breite  Entfernung  zwischen  den  beiden  Gebirgszügen 
des  Nuratanyng-Tag  bildet  nicht  eine  Thalebene,  sondern  wird  von 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Hügelketten,  die  in  ihrer  Hauptrichtung 
von  Norden  nach  Süden  streichen,  durchschnitten. 

Alle  erwähnt^  Gebirgszüge  im  Norden  und  Süden  des  Serafschan 
sind  kahl  und  nur  in  ihren  Höhen  felsig.  Baumwuchs  habe  ich  nir- 
gends bemerkt,  aufser  künstlichen  Baumpflanzungen  an  den  Ufern  der 
Flüsse.  Die  Gebirge  bieten  den  Anblick  von  bleigrauen  Bärgwänden, 
ohne  jegliche  malerische  Abwechslung. 

AUe  Flüsse  am  nördlichen  Abbange  der  Wasserscheide  zwischen 
Syr-Darja  und  Amu-Darja  fliefsen  nach  Norden.  Es  sind  hier  meist 
kleine  Flüfschen,  die  in  Sandsar-Tag  oder  Kara-Tag  entspringen. 
Der  östlichste  von  ihnen  ist  der  vorerwähnte  Jylan-Öttü,  der  sich  in 
einer  engen  Schlucht  zwischen  dem  Sandsar-Tag  und  Kara-Tag  hin- 
darchdrängt.  Die  kleinen  Flüsse,  die  auf  dem  Kamme  des  Kara-Tag 
entspringen  und  nach  Norden  fiiefsen,  sind  von  Osten  nach  Westen 
folgende:  Kua-Kia,  Aschandara,  Ustachan,  Nurek,  Asman-Sai,  Ascba- 
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mattch,  Jangy  Kyschlak  Sa,  Kalma,  DerietaD,  Uachma,  Tatar  Sai, 
S«far-aia,  Sarymaakly,  Farjscb,  Uchum,  Aadagyach,  Manberam,  Sani- 
tan.  Saa.  Katty  Sai,  Eitach,  Temir  Kauk,  Ukan.  Alle  diese  Plüsee 
«nd  und  erreichen  kaum  die  Ebene.  Früher,  «1b  die  Ge- 
bewaldet  waren,  mögen  sie  bedeutender  gewesen  sein. 
Zweifel,  dafs  wobl  alle  diese  Flüsse  sich  einst  mit  dMU 
reinigt  und  einen  bedeutenden  ZuSub  des  SjT-Daija  ge- 
setzt aber,  selbst  bei  hohem  Waseerstande,  endigen  alle 
er  in  der  Steppe. 

le,  die  an  dem  Südabbange  des  Kara-Tsg  eutspriDgen, 
lüsee  des  Sera&efaan.  Uisprünglich  flössen  vier  ziemlicb 
lasse  aus  den  Nuratanyn^Tag  nach  Süden,  dni  tod 
n  Kara-Tag;  der  erste,  der  Kara-Abdal,  entspringt  auf 
le  Sary-Bel  und  fliebt  zwischen  Cbodum-Tag  und  Km- 
indurch.  Der  zweite,  der  TürsBo,  entspringt  südlich  tod 
S  Uchum  nnd  bricht  sich  einen  Weg  mitten  durch  das 
l>irge;  der  dritte,  der  Pscbat,  entspringt  auf  «ner  sSd- 
guDg  des  Kara-Tag,  in  der  Gegend  des  Dorfes  Penkent, 
isohen  dem  Ak-Tag  und  Karatscha-Tag  hindorcb. 
d  das  Wasser  der  Nebenfiüsse  anf  den  Feldern,  die  im 
liegen,  rerbraacht;  die  drei  Hsaptflässe  flieTsen  als  ganz 
Bficbe  in  ihren  breiten  Betten  nur  noch  wenige  Werste 
rebirge,  nnd  ihr  Wasser  erreicht  nur  bei  hohem  Wasser- 
erafschan.  Der  vierte  NebeDfinls,  den  der  Serafschao 
irh&lt,  der  Dscbieman,  entspringt  nördlich  von  Eatyrisehy 
>ei  dem  Bergpasse  Tikinlik.  Auch  er  erreicht  im  Som- 
I  Serafscban,  obgleich  sein  ziemlich  tiefcs  Flnlsbett  zeigt, 
^i  hohem  WasserstaDde  bei  Tasmatschi  in  den  Serafschao 
Tärsün  wird  aus  den  Flüssen  Eara-Abdal,  Nakrut  und 
:;  frohere  Nebenflüsse  Tokmasar,  Easgalmar,  Orta  Balak, 
w.  erreichen  selbst  bei  hohem  Wasserstande  nicht  mehr 
1er  Pschat  nimmt  von  Westen  den  Flurs  Eosohr&wat  auf. 
n  Plfisse  iwiscben  Kara-Tag  und  Ak-Tag:  Aktsebap, 
Dscbusch  Bagatscbat  werden  in  den  OKrten  verbraucht, 
bat  und  Dschisman  fliefsen  drei  kleine  Flüsse  aus  dem 
lent,  Andak  und  Bürgin,  ob  diese  aidi  einst  vereinigt 
ob  sie  einzeln  bis  zum  Serafschan  flössen,  konnte  ich 
irnng  bringen. 

vielen  kleinen  FlSb<^eD,  die  der  Serafschan  von  Süden 
e  bedeutendsten:  1)  der  Tscharwak,  östlich  von  Pentachi- 
Fscburtscba,  der  sich  aus  drei  Flnfechen  bildet  (bei  Pen- 
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cischikend);  3)  Eamanyk,  der  beim  Dorfe  Daol  nach  Norden  fiieldt; 
4)  der  Kara-Sa,  and  5)  der  Inam  Jakschy  (bei  Kalty  Kargan). 

Ueber  die  orspranglicbe  Grofse  aller  dieser  Nebenflüsae  sioh  jetst 
eme  klare  Einsicht  3u  versebaffen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
An  jeder  nnr  irgend  wie  für  Acker-  und  Gartenbau  passenden  SteUe 
wird  ihnen  Wasser  zur  Befeachtang  der  Aecker  entsogen^  so  dafs  sie 
nicht  nur  von  keiner  Seite  den  ihnen  von  der  Nator  bestimmten 
Wasserzaflofs  erbalten,  simdern  auch  ihr  eigener  Wasservorrath  be- 
standig vermindert  wird. 

Was  die  Namen  aller  oben  benannten  Flosse  betrifil,  so  mala 
hier  erwähnt  werden,  dafs  sie  gerade  beweisen,  wie  eng  sieh  hier  der 
Mensch  mit  dem  Wasser,  das  die  Grandbedingung  seines  Wohnsitzes 
bildet,  verbanden  fühlt.  Der  Flufs  oder  Bach  fahrt  bei  jeder  Ansied* 
lang  den  Namen  der  Ansiedlang,  oder  die  Ansiedlang  den  Namen 
des  Baches.  So  kommt  es,  dab  ein  und  derselbe  Flofs  an  verschie- 
denen Stellen  verschiedene  Namen  fuhrt.  So  heiist  2.B.  der  Kara 
Abdal  zuerst  Kara  Abdal  Balak,  dann  Jar  Bulak,  dann  Tschartschyn 
Bulak,  zuletzt  Dschuma  Bazar  Bulak  a.s.  w.  stets  nach  den  bei  ihm 
sich  befindenden  Ansiedelungen.  Dahingegen  heifisen  die  Ansiedelun- 
gen Katty  Sai  (grofse  Thalrinne),  Jas  Ketschu  (Fruhlingsfurth),  Sook 
Bolak  (kalter  Bach)  nach  den  sie  befruchtenden  Bächen. 

Künstliche  Bewässerung. 

Die  baumlosen  Bergwellen  und  die  Thäler  nördlich  and  südlldi 
vom  Serafschan  sind  mit  Ausnahme  der  höher  belegenen  Fdapartieen 
gleicfamäfsig  mit  einem  sehr  fetten  Lehmboden  bedeckt;  dieser  Lehm<v 
boden  aber  bedarf  bei  der  grofsen  Hitze  und  Trockenheit  dea  langea 
Sommers  einer  greisen  Quantität  Wassers»  um  im  Stande  zu  sein,  eine 
reichere  Vegetation  hervorzubringen.  Er  iat  daher,  wenn  ihm  nidit 
auf  künstliche  Weise  Wasser  zugeführt  wird,  nnr  mit  einem  sehr  spär- 
lichen dünnen  Graswuchse  bedeckt,  der  in  den  Thalflächen  schon  im 
Anfang  des  Sommers  gänzlich  verschwindet,  in  den  Bergen  aber  nur 
in  engen  Tbaleinsehnitten ,  oder  Schlachten,  wo  die  Sonne  weniger 
stark  wirkt  und  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  sich  länger  erhalten 
kann,  bis  über  die  Mitte  des  Sommers  hinaus  ausdauert.  Diese  Bo» 
denbeschaffenheit  giebt  der  ganzen  Gegend  den  Charakter  einer  Wüste 
oder  Einöde. 

Aber  dieser  schwindet  sogleich,  sobald  d^  Mensch  auf  künst* 
liebem  Wege  dem  Boden  die  ihm  nöthige  Wassermenge  zuführt  Dann 
gehört  dieser  Boden  zu  den  fruchtbarsten,  den  es  Oberhaupt  auf  nn- 
aerer  Erde  giebt,  dann  entstehen  mit  üppigem  Graswuchse  bedeckte 
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'Wieaen,  praditvoUe  Felder,  herrliche  GSrtea,  die  den  pu-adieBischea 
Ouen  in  der  WQate  gleichen.  Die  BerSlkenmg  und  ihre  Wohnsitze 
er  in  einem  genaaen  Verhältnisse  cu  der  Wassermeage 
der  man  den  Boden  befencfatet,  nnd  ist  hier  das  Maximoia 
mng  auf  das  strengste  begrenzt.  Man  kann  dreist  be- 
Js  das  Serafachau-Thal  nnd  seine  Orenzgegenden  so  stark 
ad,  wie  überiianpt  nur  die  vorhandene  Waaaennenge  ec^ 
auf  den  letcten  Tropfen  wird  das  Wasser  verbr,  :icht,  and 
möglich,  auch  nnr  die  kleinste  neue  Aasiedlang  hier  an- 
le  die  früheren  Einwohner  su  beeinträchtigen, 
üe  BerSlkernng  früher  hier  bedeutender  gewesen,  so  kann 
ter  der  Voraueaetzang  gewesen  sein,  dafs  anch  die  Menge 
enen  Wassers  eine  grüfeere  gewesen  ist. 
That  scheint  hier  eine  Abnahme  des  Wassers  eingetretsa 
a  gewifs  mit  der  gfinzlichen  Entwaldung  der  Oebirge  ia 
mmenhange  steht 

ne  Jahrhnnderte  lange  Praxis  hat  es  möglich  gemacht  ein 
es  System  der  Bewässerung  beriustellen,  und  durch  sie  ist 
1  glücklich  gelöst,  mit  möglichst  geringem  Wasser  Verluste 
öglichsten  Flächeninhalt  zu  bewässern. 
I  kleineren  Nebenflüssen,  die  ein  mehr  oder  weniger  staikea 
30,  war  dies  leicht  zu  lösen,  da  das  Wasser  hier  auch  mcht 
n  Theil  der  zum  Acker-  und  Gartenbau  tauglichen  Lfin- 
fiasern  kann.  Die  Schwierigkeit  tritt  erst  bei  dem  breiten 
Dhale  hervor,  wo  eine  etwa  150  —  200  Werst  lange  und 
5  Werst  breite  Fl&che  ganz  gleichmSTsig  mit  Wasser  vei^ 
!D  muTste.  Hier  mnfsten  die  Aecker  unter  ein  verichie- 
ui  gebracht  und  ein  sich  in  verschiedenen  Windungen 
adee  Netz  von  Kanälen  gebildet  werden,  die  bald  das 
radisch  vertheilen,  bald  wieder  vereinigen.  Es  ist  ein 
t,  diese  Bewässerung,  welches  in  der  That  nicht  so  leicbt 
noch  so  gelehrten  Ingeniearen  gelöst  werden  könnte,  und 
inderang  steigt  noch,  wenn  wir  bedenken,  dafs  den  ein- 
leuten,  die  die  grofse  Bieaenarbeit  unternahmen,  alle  wia- 
en  Hülfsmittel  abgingen,  die  uns  so  reich  zn  Gebote 
richtiges  Bild  dieser  Eanalisirung  zu  geben,  bin  ich  nidit 
cb  will  in  Folgendem  nur  versuchen,  einen  schwachen  Ab- 
ipttheite  zn  liefern. 

1  wir  uns  zuerst  zu  der  Bewfiseerung  durch  die  Neben- 
ira&cban.  Bei  den  kleineren  Flüssen  ist  eine  Bewfisserung 
ar  unmöglich,  es  werden  daher  hier  meist  nur  die  Gärten 
n  Ansiedlungen  bewässert,   und  zwar,  damit  der  Verlast 
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dorch  Verdanstang  kleiner  Bachrinnen  nicht  so  grofs  sei ,  geschieht 
dies  dorch  möglichst  kurze  Kanäle,  und  die  Gfirten  werden  in  ganz 
schmalen  Streifen  an  den  Ufern  der  Flüsse  seihst  angelegt.  Die  An- 
siedlangen  bestehen  deshalb  hier  aus  einer  laugen  Reihe  ganz  verein- 
zelter Gehöfte.  So  zieht  sich  z.  B.  das  Dorf  Dschisman  über  10  Werst 
hin.  Ebenso  das  Dorf  Koschrawat  zwischen  dem  Ak  und  Eara  Tag. 
Die  Wassereintheilung  ist  hier  leicht  herzustellen.  Als  Beispiel  will 
ich  den  Bach  Dschisman  auffShren.  An  ihm  liegen  drei  Dörfer: 
1)  am  obern  Laufe  Dschisman;  2)  am  mittleren  Laufe  Orta  Bulak 
(das  auch  einige  selbststfindige  Quellen  besitzt);  3)  am  unteren  Laufe 
Nauandak.  Von  ihnen  hat  ersteres  in  jeder  Woche  3  Tage  die  Er- 
laubnifs,  das  Wasser  auf  die  Aecker  zu  lassen.  Orta  Bulak  erhfilt  zu 
diesem  Zwecke  das  Wasser  auf  zwei  Tage,  Nauandak  ebenfalls  auf 
zwei  Tage.  An  den  Tagen,  wo  den  verschiedenen  Dörfern  die  Be- 
wässerung der  Aecker  verboten  ist,  müssen  sie  die  Zugänge  ihrer  Ka- 
näle verstopfen.  Die  Leute  sind  so  vollständig  in  ihren  Begriffen  vom 
Rechte  der  Bewässerung  aufgewachsen,  dafs  über  diesen  Punkt,  wie  man 
mir  mehrfach  versichert,  niemals  Streitigkeiten  entstehen. 

Bei  Aktschab,  einem  Flecken  zwischen  Ak  und  Kara  Tag,  sah 
ich  einen  künstlich  gebildeten  Bach.  Man  hatte  eine  Reihe  von  Brun- 
nen, wohl  8 — 10  an  der  Zahl,  am  Abhänge  einer  Anhöhe  in  fortlau- 
fender Linie  gegraben  und  die  Brunnenlöcber  unter  der  Erde  mit  ein- 
ander verbunden.  Aus  dem  tiefliegendsten  Brunnen  entflofs  nun  ein 
künstlicher  Bach,  der,  wenn  er  auch  sehr  gering  ist,  doch  im  Stande 
war,  zehn  bis  fünfzehn  Gehöfte  mit  Wasser  zu  versehen. 

Der  Flufs  Serafschan  fliefst  in  seinem  oberen  Laufe  bis  zur  Stadt 
Samarkand  oder  vielmehr  bis  zum  Berge  Tschoponaty  in  seinem  Haupt- 
bette. Die  Stadt  Fendschikend  und  ihre  Umgebungen  erhalten  das 
für  die  Aecker  nothwendige  Wasser  aus  kleinen  Bergflüssen,  die  ans 
dem  Gebirge  Altaba  entspringen,  ebenso  wie  alle  Ansiedlungen  am 
Fafse  des  Altaba  Gebirges  (wie  Kyrkasa,  Mumynawat,  Ur^ut,  Kara- 
Täpä  u.  s.  w.).  Etwa  15  Werst  westlich  von  Fendschikend  mündet  auf 
dem  linken  Ufer  des  Serafschan  ein  grofser  Kanal,  der  die  Aufgabe 
hat,  die  südliche  Ebene  zwischen  dem  Altaba  Tag  und  dem  Serafschan 
zu  bewässern.  Dieser  Kanal  zertheilt  sich  in  drei  kleinere  Kanäle; 
der  bedeutendste  ist  der  mittlere,  Angar  aryk,  der,  nachdem  er  den 
Flecken  Dschuma-Basar  durchflössen,  eine  ganze  Reihe  von  Dörfern 
bewässert,  und  bei  hohem  Wasserstande  weiter  nach  Westen  als  Samar- 
kand fliefst,  und  sich  dann  in  den  Kumaryk  ergiefsen  soll. 

Der  östlichste  der  drei  Kanäle,  Lasan,  bewässert  die  sehr  be- 
wohnte Dörferirruppe  um  den  Flecken  Ming,  während  der  westlichste 
den  Flecken  Peischembi  und  seine  Umgebungen  bewässert. 


Du  miitlerv  8era,r>cltuitbal. 

Bpiter  ein  sw«it«r  Kanal  Isch-makaa  geleitet  wird;  2)  der 
Aiyk  (Schweiae-£anal),  und  3)  der  ChoscbkoU.  Diese  drei 
bewfiseera  die  ganze  Ebene  cwischen  der  Stadt  Tecbil&k  und 
rafecban,  aod  fähren  ihr  Woaaer  weetlicb  bis  cum  Flecken  M 
Nördlich  von  Samarkand  oder  vielmehr  rom  Berge  Tech 
der  bei  Samarksnd  liegt,  wird  durch  einen  künstlichen  I)i 
giuize  WassemnasBe  dee  Serafachan  in  zwei  Arme  getheilt,  i 
30 — 100  Werst  weiter  westlich  sich  wiederum  vereinigen.  D 
liehe  Arm  iat  der  Ak  Darja  (weifse  Flofs)  der  südliche  der  Ka 
(schwarte  Flurs).  Der  Äk  Darja  ist  der  bedeutendere  und 
«prüogtiche  Bett  des  Serafschan,  doch  muls  diese  künstliche  ' 
des  Flusses  schon  sehr  lange  Zeit  hergerichtet  sein,  da  das 
Kara-Daija  sehr  tief  ist,  und  der  Boden  desselben  ganz  mit 
angefüllt  ist.  Der  Ak  Daija  hat  die  Bestimmung,  den  Tbeil 
deren  Serafschan-Thales ,  d.h.  westlich  von  der  Siadt  Eatyrt« 
dem  nöthigen  Wasservorratbe  zu  versehen.  Im  mittleren  Sei 
Thale  sind  nur  sehr  wenige  kleine  Ean£le  aus  ibm  geleitet, 
wenigen  Ortschaften  am  rechten  Ufer  des  Ak  Darja  zwisi^f 
«ad  Katyttachy  su  bewüsaern.  Er  bringt  daher  seine  ganze 
masse  unverkürzt  bis  znr  Stadt  Katyrtschy.  Dahingegen  is 
Aufgabe  des  Kara  Daija,  die  ganze  Thalebene  bb  zur  Stad 
tachj'  nnd  die  südlich  von  diesem  belegene  Siaddinsche  Begst 
Wasser  in  versehen.  Der  Damm,  welcher  die  beiden  Arme 
raächan  trennt,  befindet  sich  dicht  am  Furae  des  Berges  Tsdi 
er  murs  alljfihrlich  zweimal,  im  Frübling  und  im  Herbste,  ao^ 
werden.  Wie  bedeutend  diese  Arbeiten  sind,  Ififat  sich  daraus  8i 
diits  zur  Ausbesserung  des  Kanals  5,000  Arbeiter  nöthlg  si 
denen  die  Begschaften  Katt;  Kurgan  und  Feiscbfimbi  2000 
Begscbaft  Siaddin  3000  Arbeiter  stellen.  Die  ungleiche  Vei 
kommt  daher,  weil  bei  etwaigem  Wassermangel  des  Kara  I 
westticbste  Begscbaft  am  meisteu  zu  leiden  hat,  sie  mufs  da 
die  meisten  Arbeiter  zur  Erhaltung  des  Dammes  stellen. 
Ebenen  swischen  dem  Ak  Darja  und  Kara  Darja  mit  Wasser 
sehen,  dienen  neben  zahlreichen  kleinen  Kanülen  baupts&ch 
grofse  Kanfile,  die  in  nordwestlicher  Richtung  aus  dem  Kai 
geführt  sind.  1)  Der  Aferinkent,  der  etwa  15 — 20  Werst  wea 
Ssmarkand  bei  der  Ansiedlang  Naimantscha  seinen  Anfang 
Er  dient  hauptsSohlich  zur  BewSsserung  des  Stfidtchens  Jang; 
(auf  den  Karten  KjptBcbak  Jangf  Knrgan  genannt)  nnd  sei 
gebangen.  2)  Der  Chodscha  Arjk  (Cbodscha-Kanal)  der  etwa '. 
abwSrts  von  Aferinkent  aas  den  Kara  Darja  geführt  ist  und  di 
lake,  Terbis  Tabak,  Ischtichan  a.  a.  w.  bewfissert.    3)  Der  Mi 
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er  hat  seinen  Anfang  bei  dem  Dorfe  Aman  Ciiodscha  and  bewAssert 
alle  AuHiedlangen ,  die  om  den  Marktflecken  Dscbama  Baear  liegen. 
4)  Der  Kanal  Kyljtecb  Awat,  der  sor  BewSeeening  der  östlich  von 
Katty  Kyrgan  liegenden  Ansiedlnngen,  d.  b.  der  Stadt  Peisch&mbi  und 
ihrer  Umgebung  dient. 

Diese  vier  Kanäle  and  alle  kleinen,  die  aus  dem  Blara  Daxja 
nach  Norden  gefQbrt  sind,  verbraachen  aber  nur  die  Hälfte  des  vor- 
handenen Wasservorraths  des  Kara  Darja,  der  überhaupt  das  abge- 
gebene Wasser  nirgends  wieder  Euruckerbält,  da  das  verbraochte  Was- 
ser stets  dem  Ak  Darja  zugeführt  wird.  Um  den  südlichen  Theil  des 
Thaies  in  der  Umgegend  von  Katty  Knrgan  und  die  sfidwestlich  sich 
an  diese  Gegend  anschliefsende  Begschaft  Siaddin  su  bewässern,  ist 
aas  dem  linken  Ufer  des  Kara  Daija  ein  bedeutender  Kanal  geführt, 
dieser  fahrt  den  Namen  Nurpai.  Der  Kanal  Narpai  ist  wenigstens 
8 — 10  Faden  breit  und  von  bedeutender  Tiefe,  was  schon  daraus  za 
ersehen  ist,  dafs  aber  ihn  bei  jedem  Dorfe  Holzbracken  gebaut  sind, 
und  dies  geschieht  bei  den  theuren  Preisen  des  Holzes  hier  nar  bei 
der  gröfsten  Nothwendigkeit.  Ich  habe  zwar  den  Nurpai  nur  sehr 
niedrig  gesehen,  so  dafs  man  ihn  überall  durchwaten  konnte;  das  hatte 
aber  darin  seinen  Orund,  dafs  wegen  der  Kriegsverhältnisse  ina  Früh- 
ling der  Damm  beim  Tschoponaty  nicht  verbessert  worden  war  und 
der  Kara  Darja  fast  nicht  die  Hälfte  seiner  ihm  nothwendigen  Wasser- 
menge erhielt.  Der  Kanal  Nurpai  nimmt  jetzt  seinen  Anfang  bei  dem 
Dorfe  Aidschan,  man  erzählte  mir,  dies  sei  früher  beim  Dorfe  Tscbim- 
bai geschehen.  Bei  der  Stadt  Katty  Kurgan  erhält  der  Nurpai  einen 
Zbflufs  von  Wasser  durch  ein  von  Süden  fliefsendes  Flüfsehen.  Da 
ich  nur  den  Östlichen  Theil  des  Nurpai  gesehen,  so  kann  ich  über 
die  Kanalisirung  des  Nurpai  wenig  Auskunft  geben.  Zwischen  den 
Dörfern  Arub-Chanä  und  Koscha  Kurgan,  wo  ich  mich  einige  Tage 
aufhielt,  wurden  mir  vier  kleine  Kanäle  genannt,  die  aus  demselben 
gf führt  sind :  nach  Norden  der  Jabiskor  und  der  Beschandak,  and  nach 
Süden  der  Kasak  Aryk  und  der  Dam-Aryk. 

Indem  ich  hier  eine  kurze  Uebersicht  der  Kanalisirang  des  mitt- 
lem Serafschan  gegeben,  will  ich  einige  Worte  über  eine  Angelegen- 
heit erwähnen,  die  im  vorigen  Sommer  viel  von  sich  reden  machte. 
Ist  es  möglich,  bei  Samarkand  den  Serafschan  zu  versperren  und 
Buchara  des  Wassers  zu  berauben  ?  Ich  glaube  dies  als  eine  müfsige 
Phantasie  mit  den  Verhältnissen  des  Landes  unbekannter  Leute  be- 
zeichnen au  müssen.  Das  Serafischan-Thal  ist  zu  beiden  Seiten  von 
Erhebungen  begrenzt,  so  dafs  die  grofise  Wassermasse  des  Serafechan 
doch  anbedingt  nach  Westen  sich  den  Weg  bricht  Was  für  Arbeits- 
kräfte mufsten  aber  angewendet  werden,   am  den  Ak  Darja  zu   ver- 
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Sperren,  wenn  nar  eine  Abdfinunang  5000  Arbeiter  schon  auf  einige 
Wochen  beschfiftigt.  Gesetzt  aber,  eine  solche  Abdämmong  wäre 
möglich,  so  wurden  der  za  hoch  angeschwollene  Eara  Darja  and  Nurpai 
sich  dennoch  bald  wieder  einen  Weg  zum  Ak  Darja  durchbrechen, 
da  ja  viele  kleine  Kanäle  beide  Ströme  jetzt  schon  verbinden,  die  bei 
grossem  Wasserandrange  und  bei  dem  weichen  Lehmboden  leicht 
ausgewählt  wurden.  Jedenfalls  ist  es  aber  möglich,  durch  vielen 
Wasserverbrauch  im  mittleren  Serafschan-Thale  Unregelmäfsigkeiten 
und  grofsen  Wassermangel  im  westlichen  Theile  des  Thaies  zu  ver- 
ursachen. 

Ansiedlungen. 
EyschUke,  Marktflecken  und  Städte. 

Das  ganze  Serafschan-Thal,  soweit  es,  wie  wir  oben  gezeigt 
haben,  mit  einem  Netze  von  Kanälen  bedeckt  ist,  bildet  eine  ununter- 
brochene Reihe  von  Ansiedlungen.  Wenn  man  auf  der  Höhe  der 
Grenzgebirge  entlang  reitet,  so  sieht  man  in  der  Niederung  einen 
dunkeln  Wald  sich  hinziehen,  der  sich  scharf  gegen  die  hell  erleuch- 
tete Steppe  abgrenzt.  Dies  ist  das  mit  Ansiedlungen  bedeckte  Thai 
des  Serafschan.  Hier  grenzt  Acker  an  Acker,  Garten  an  Garten,  ohne 
die  geringste  Unterbrechung,  jedes  Fleckchen  Land  ist  bearbeitet. 
Wenn  man  von  der  kahlen  Höhe  zu  dem  Thale  hinabreitet,  glaubt 
man  sich  aus  der  Wüste  in  ein  Paradies  versetzt  zu  sehen.  Herrliche 
Wiesen,  mit  dem  grünen  Bedä-Kraute  besäet,  prangen  im  schönsten 
Grün  des  Frühlings,  zwischen  ihnen  sind  üppige  Felder  mit  Tabak, 
türkischem  Weizen,  Arbusen,  Melonen.  Die  Felder  sind  alle  in  regel- 
mäfsige  Vierecke  abgetheilt.  Sprudelnde  Bäche  fliefsen  rauschend  zwi- 
schen ihnen  dahin,  deren  Ufer  meist  dichte  Baumreihen  begleiten. 
Zwischen  diesen  Feldern  liegen  die  Gärten,  über  deren  niedrige  Lehm- 
mauern ein  dichter  Wald  von  Bäumen  emporragt.  Hier  recken  hohe 
Pappeln  mit  silbergrauen  gezähnten  Blättern  ihre  schlanken  Stämme  hoch 
in  die  Luft  zwischen  den  mächtigen  dunklen  Karagatsch-Bäumen  mit 
den  runden  ballonformigen  Kronen.  Dort  erscheinen  saftgrüne  Frucht- 
bäume, die  ihre  von  Aepfeln,  Pfirsichen,  Aprikosen  u.  s.  w.  beladenen 
Aeste  herabhängen  lassen.  Hier  sehen  wir  von  Wasser  bedeckte  gelb- 
grüne Reisfelder,  dort  Baumwollenpflanzungen.  Das  Auge  kann  sich 
gar  nicht  satt  sehen  an  all  der  Pracht,  die  in  buntem  Durcheinander 
uns  umgiebt.  Wir  glauben  zu  träumen.  Eben  befanden  wir  uns  noch 
in  der  öden  Steppe,  die  Sonne  brannte  mit  sengender  Gluth  auf  uns 
herab,  uns  umgab  die  endlose  graugelbe  Steppe,  Menschen  und  Thiere 
waren  erschlafft  in  der  todten  menschen-  und  thierlosen  Umgel^ung. 
Jetzt  ruhen  wir  im  Schatten    der  mächtigen  Bäume,    umgeben  von 


liner  mannigfacb  grappirten  Landechait.  EAd  mnn- 
icht  um  ans  her,  überall  seben  wir  Arbeiter  aof 
rem  Tagewerke  nacbgehen,  die  Hitie,  wenn  auch 
9cbeiot  nDS  bier  KQfalDng  gegen  die  sengende  OInth 

Praebt  nod  Heirlichkeit  dankt  der  Mensch   allein 
Sitberftdern  die  Steppen  durchrinnt  und  sie  eu  einem 
t.     Nirgends    auf  der  Erde  sieht   man  die   Wohl- 
es Wasaera  so  deutlich  wie  hier. 
Serafachan-Thal  einen  fast  ohne  Unterbrechung  forl- 

und  es  möchte  dem  diese  Gegenden  betretenden 
irden,  die  einzelnen  AnBiedlungen  von  einander  zu 
rfer,  wie  bei  uns,  giebt  es  nicht,  da  ja  die  Kanäle, 
;r  Ansiedlnngen,  hier  nur  kleine  H&ueer  nnd  Oarteu- 

Mehrere  dieser  unregelmafsig  zerstreaten  HSuser- 
ind  denselben  Hanptkanal  benutzen,  bilden  einen 
rt  Kyschlak  heifat  nrspränglich  Wintersitt,  wie  ja 
ie  Kirgisen  ihre  Winlersitze  Kystan  nennen.  Das 
»mmen,  weil  die  ersten  türkischen  Einwohner  hier 
gen,  und  nur  den  Winter  an  den  Flüssen,  in  den 
Da  die  Kanäle  sich  in  allerlei  Windungen  dnrcb- 
it  es  häufig  cor,  dafe  Gehöfte  eines  Kjscblak  rwi- 

einea  andern  Kyscblak  eingezwängt  liegen.  Trotz 
ina  der  einzelnen  Gehöfte  stellt  dennoch  der  Kanal 
)dung  zwischen  ihnen  her,  wie  kaum  das  örtliche 
□serer  Dörfer.  Die  gemeinsame  Herstellung  der 
,  die  Regelung  im  Gebrauche  des  Wassers  zwingen 
ser  sich  nahe  an  einander  zu  schliefeen. 
h  bei  der  Grenzreg ulimng  zwischen  Bochara  und 
ttzangen  recht  deutlich  erkennen.  Man  war  ge- 
ize in  allerlei  Windungen  und  Krümmungen  durch 
J  zu  führen,  da  es  unmöglich  war,  auch  nur  ein 
iheren  Kyschlak- Verbände  lu  entreifsen,  ohne  die 
bensverbfiltnissen    in    die    gröfste   Verlegenheit  zu 

er  ununterbrochenen  Reihe  von  Kyschlaken  haben 
zahl  von  Knotenpunkten  gebildet,  die  mehr  nnsem 
Dies  sind  die  Marktflecken  (Basar).  Die  Basare 
!ir  grofse  Kyachlake,  in  deren  Mitte,  um  den  eigent- 
die  Gehöfte  aich  schon  dichter  gruppiren. 
ih  schon  einzelne  Handwerker  angesiedelt,  während 
L    nur  Acker-    und  Oartenbauer  leben.     Kauflente 
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giebt  66  aber  nur  selten.  Der  Marktplatz,  der  sich  in  der  Mitte  befindet, 
ist  meist  ein  angeheorer  leerer  Raum,  auf  dem  nar  einzelne  Lehmba- 
radLen  stehen.  Diese  Lehmhütten,  die  einem  Kasten  gleichen,  dem  die 
vordere  Wand  fehlt,  stehen  alle  leer  und  werden  nur  an  den  Markt- 
tagen bezogen.  An  freien  Tagen  sind  diese  Marktplatze  die  einzigen 
Einöden,  die  zwischen  den  Ansiedlungen  liegen.  Aber  kaum  ist  der 
Markttag  herangeruckt,  so  ändert  sich  das  Aussehen  des  Marktes. 
Die  Lehmbaracken  füllen  sich  mit  Händlern,  die  ihre  Produkte  oder 
Waaren  feilbieten.  Der  ganze  Platz  füllt  sich  mit  einer  unabsehbaren 
Menschenmenge.  Alt  und  Jung  strömt  aus  allen  Kyschlaken  herbei. 
An  diesen  Tagen  sind  die  Ansiedlungen  leer,  denn  jeder,  der  nur  irgend 
kann^  zieht  zu  Markte ;  selbst,  wenn  er  Nichts  zu  kaufen  oder  zu  ver- 
kaufen hat,  versäumt  er  den  Markt  nickt,  sondern  schlendert  in  ge- 
muthlicher  Buhe  zwischen  den  Handelnden  umher.  Eine  Beschreibung 
einer  solchen  Marktscene  zu  geben,  will  ich  nicht  unternehmen.  Tau- 
sende und  aber  Tausende  von  Männern,  Kindern  und  Weibern  wirbeln 
hier  in  dichtem  Gkwimmel  durcheinander.  Der  graue  öde  Marktplatz 
ist  mit  den  buntesten  Farben  geschmückt,  die  weifsen,  braunen,  rothen, 
grünen  Turbane  der  Männer,  die  grellfarbig  geflammten  Röcke,  die 
dunkel  gekleideten  Frauen,  Pferde  mit  glänzenden  Zäumen  und  Sattel- 
decken, Maulthiere,  Esel,  hohe  Arba  (Wagen)  bilden  seine  belebte 
Drapperie. 

Der  Handel  auf  diesen  Basaren  entspricht  nur  den  Bedürfnissen 
der  Ackerbauer,  die  hier  die  Früchte  ihrer  Arbeit  zu  Markte  bringen. 
Händler  aus  den  Städten  kommen  meist  nur  wenige,  nur  zur  Zeit  der 
Seiden-,  Tabaks-  und  BaumwoUen-Emdte  finden  sie  sich  ein,  um  hier 
gröfsere  Aufkäufe  zu  machen.  Von  Waaren  aus  den  Städten  werden 
wohl  nur  Eisenwerkzeuge  und  Stoffe  hergebracht,  am  meisten  werden 
dargeboten:  Feldfrüchte,  Ackergeräthe ,  Töpfe,  Arben,  Räder,  Reit- 
zeug etc.,  welche  alle  von  den  Ackerbauern  selbst  angefertigt  werden. 
Die  gröfsten  Marktflecken,  die  ich  gesehen  habe,  sind  die  Ansiedlnng 
Ak  Täpä,  zwischen  dem  Ghisch-Köpür  und  Samarkand,  und  die  An- 
siedlnng Dagbit  am  Ak  Darja,  nördlich  von  Samarkand.  Hier  waren 
schon  wirkliche  Strafsen,  einzelne  Läden  von  Händlern  und  Hand- 
werkern, die  täglich  geöffnet  sind,  und  auch  Karawansaraien  mit 
grofsen  Höfen  und  Gallerieen,  wo  Einkehrende  Speise  und  Trank, 
Pferdefutter  und  dergleichen  mehr  erhalten  können.  Sehr  wunderte 
ich  mich  in  beiden  Orten  russische  Samoware  vorzufinden. 

In  der  Gegend,  wo  ich  das  Seräfschan-Thal  durchkreuzte,  bin 
ich  im  Stande,  die  Marktplätze  und  die  Markttage  aufzuführen; 
diese  sind: 

1)   Ming  Basar  am  Kara  Daija.    Basartag  am  Montag. 


Das  mittlere  Senricbanthal, 

liegeo  Siels  nach  dem  Hofe  zu.  Die  einzigen  Oeb&ude,  die  di 
förmigkeit  uoterbrecben ,  sind  die  Moecheea  ond  Medressea, 
gewöhnlich  aus  einer  G-allerie,  die  von  HolcsSoleD  getragen  w 
einem  dahinterüegenden  GebSode  bestehend.  Die  offece  Moact 
Knr  Yerrichtung  der  Taggebete  im  Sommer,  die  verschlossene  in 
and  zur  Freitagsandacht.  Etwas  breiter  als  die  Sbrigen  Straf 
die  Markts trafsen ,  die  theils  verdeckt,  theils  offen  sind.  Di 
und  Werkstätten  sind  znr  Strafse  hin  offen,  nnd  sind  hier  stets 
nnd  Handwerker  in  voiter  ThStigkeit.  FSr  Markttage  ist  ge< 
noch  ein  offener  Marktplatz  vorhanden.  Die  Medreescn  sii 
dicht  bei  den  MarktplStzen,  sie  eiod  die  einzigen  ganis  aas  gel 
Zt^elsteinen  aufgeführten  Geb&nde.  Gewöhnlich  sind  sie  i 
Viereck  angelegt,  das  den  innern  Hofraum  umschliefet.  Di 
der  Mulla  liegen  nach  dem  Hofe  zu  und  jede  hat  eine  b' 
Thür.  Nach  der  Strafse  zu  ist  die  Front  sauber  gebaut  und 
oud  mit  einem  sehr  gilt  gebauten  Thorwege  versehen. 

Die  einzelnen  Gehßfte  bestehen  wie  in  den  Dffffern  aat 
ren  engen  Höfen  und  winklich  zusammengebauten  einstöckea 
In  gr&fseren  Höfen  ist  ein  Teich  und  auch  wohl  einige  B&ui 
Kanäle  sind  so  angelegt,  dafs  jeder  Hof  von  einem  solchei 
schnitten  wird.  In  diesen  Kanälen  wäscht  man  sich  und  d 
geräthe  und  achtet  nicht  darauf,  dafs  der  Nachbar  allen  V 
sein  Trinkwasser  erhält  Daher  kommt  es,  dafe  das  Trinkwi 
Städte  für  einen  europäischen  Gaumen  ein  wahrer  Höllentrai 

Die  Städte  sind  meist  Öde,  da  jeder  Einwohner  den  Tag 
seinem  Hause  luhringt,  und  nur  vereinzelt  siebt  man  Man 
schwarz  amhällte  Frauen  gestalten  dnrch  die  Strafsen  schleich 
an  den  Markttagen  herrscht  auch  hier  ein  reges  Treiben. 

Die  so  angelegte  Stadt  ist,  wie  schon  gesagt,  von  einen: 
von  Gärten  umgeben ,  die  Strafgen  zwischen  den  Gärten  sin 
und  geräumiger,  Häuser  sieht  man  hier  nirgend,  sondern  no: 
Gärten  begrenzenden  Lehmmaaern,  die  aber  meist  viel  höher  ui 
gebaut  sind  als  im  Innern  der  Stadt.  Das  frische  Grün  dei 
Banmwaldnngen  aber,  das  hoch  ober  die  Mauern  ragt,  macht 
Ritt  durch  die  Gartenanlagen  angenehm  und  gewährt  dem  I 
Abwecbstong.  Dafs  die  Atmosphäre ,  die  in  den  Städten 
drückenden  Hitze  eine  fürchterliche  ist,  hier  bedeutend  reiner 
die  zahlreichen  Bäume  mit  ihrem  Schatten  eine  angenehme 
gewähren,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  xa  werden. 

So  ist  im  Allgemeinen  die  Physiognomie  aller  Städte, 
gendem  werde  ich  einige  nähere  Auskunft  über  einige  dersellx 
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Schicht  Sbenog,  bo  dafs  er  kaum  tu  sehen  vennocbte. 
keruDg,  besondere  die  Gelehrten,  die  bei  ibrem  Treubrachi 
der  Rosaen  am  meisten  fQrchteten,  waren  entBohen,  and 
anrersebrt  gebliebene  Theii  des  Marktes  war  an  den  Mart 
menschen  leer.  Ich  konnte  daher  hier  nnr  geringe  Mater 
mein  nnd  mufete  mich  damit  begnögen,  die  alten  Baadenl 
die  JndeDBtadt  zu  besuchen. 

Set  bat  verständlich  sind  die  Bauwerke  der  Sladt  Samt 
Medressen,  Moscheen  and  Graboiäler,  denn  wie  könnte 
man  Mittelasiens  diese  Lngeowelt  durch  Baudenkmäler  ver 
Obgleich  der  gröfste  Theil  der  Denkmfiler  Samarkands  schoi 
b^ry  beschrieben,  so  will  ich  dennoch  sie  hier  noch  eini 
ren,  da  bei  der  Beschreibung  Vambäry's  sich  viele  Vers« 
schlichen  haben. 

Die  ältesten  Denkmäler  sind  aus  der  Zeit  Timurs.  £ 
santeste  und  besterhaltene  ist  das  Grabmal  Timar-Lenks, 
eroberers,  das  Türbeti  Timur.  Es  ist  aus  Ziegelsteinen  gebaut 
mit  einer  Glasnr  nbenogen  sind,  so  dafs  die  Aursenwänc 
schmackvolle  Mosaik- Arabesken  zeigen.  Gebaut  ist  die 
kapelle  in  einem  Achteck  mit  einer  melonenfSrmigen , 
Glasnr  Sberiogenen  Euppeli  zu  den  Seiten  erheben  sich  i 
tige  hohe  ans  Ziegelsteinen  gebaute  S&ulen,  in  denen  i 
Wendeltreppe  emporfubrte;  jetzt  soll  es  sehr  gefahrlich  seic 
deltreppe  zu  ersteigen.  Auch  die  Sfialenwand  ist  mit  Mosai 
aus  glasirten  Steinen  geschmückt.  Vor  der  Grabmalskape. 
sich  ein  Thorweg,  ähnlich  wie  das  Mausoleum  selbst  verziert 
Frontwand  man  über  dem  Thorwege  die  Worte  lesen  kan 

„Dies  bat  der  niedrige  Knecht  Mohammed,  der  Sohn  Ma 
Isphahan,  ausgeführt. "  Sehr  richtig  schliefst  daraus  Van 
die  Denkmäler  Samarkands  von  persischen  BankQnstlem 
seien.  Wenn  man  durch  den  zweiten  Thorweg  in  di 
pelle  getreten,  so  führt  ein  schmaler  Bogengang  an  der  lii 
zu  der  eigentlichen  Kapelle,  die  aus  der  Eappel  and  vi 
besteht.  Die  Wände  sind  innen  mit  prächtigen  Jäschmapla 
in  denen  Inschriften  allerlei  Art  und  feingeschnitzte  Arabe 
bracht  sind.  Ebenso  prächtig  sind  auch  die  Decken  der  Nisch 
In  der  Mitte  des  aas  Steinplatten  gefügten  Fufsbodens  befinde 
ben  Grabmaler  und  auf  der  Seite  nach  Mekka  zu  ein  Pfeile 
eine  hohe  Fahne  angebracht  ist  Aber  schlimm  sieht  es  in 
nen  Gebäude  aus.     Die  Wand  Verzierungen  sind  zum  '(heil 
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sehe  Nacfarichten  über  Samarkand  za  geben,  bin  ich  nid 
£s  mag  wohl  gegen  20,000  Einwohner  haben.  In  Beinen 
Samarkand  viel  geringer  als  Tascfakend,  das  anbeding 
Stadt  der  Chanate  ist.  Als  Handebplate  ist  Samarka 
viel  uobedentender  als  Taecbkend,  da  es  nur  den  Han< 
Kokand  ond  Bnchara  vermittelt. 

Bussische  and  indische  Wam-en  werden  hierher  über 
bracht,  und  zwar  nar  in  dem  Mafse,  wie  ihrer  Samarkai 
darf,  da  Kokand  alle  rassischen  Waaren  ober  Tascbkend  b 
die  Indostrie  wird  in  Samarkand  wenig  betrieben,  es  si 
adir  wenige  Fabriken  von  BanmwoUe  nnd  Seidencengen. 
beschsftjgnng  der  Einwohner  ist:  Garten-  nnd  Seidenbau 
markand  besonders  vor  den  übrigen  Städten  ausieichn« 
Vergangenheit,  die  vielen  Stfitten  der  Heiligen,  za  dei 
^rohner  in  grober  Zahl  pilgern. 

3.  Eatty  Enrgsn.  In  Eatty  Euigan ,  der  etwa  6i 
westlich  von  Samarkand,  am  Kanäle  Nnrpai  gelegenen  £ 
ich  mich  wider  meinen  Willen  über  eine  Woche  anfha 
Bucharaschen  Grenzcommiss&re  auf  sich  warten  liefsen. 
hier  sehr  gut  einqoartirt;  in  dem  prächtigeii  Garten  des  ] 
wir  rund  um  den  grofsen  Teich  in  einer  von  mächtigen 
B£umeu  dicht  beschatteten  Allee  unsere  Zelte  aafgescj 
Garten  des  Bmira  ist  ziemlich  grots,  er  entspricht  zwar 
Begriffen  vom  Parke  eines  Lustschlofaes ,  aber  dennoch 
sich  dorch  seine  regelmäßige  Anlage,  die  sonst  hier  bei 
fehlt,  dorch  seine  riesig  hohen  Bänme,  dnrch  die  8ch< 
Wege,  die  mit  hohen  weinumrankten  Spalieren  bedeckt 
vortbeilhaft  aus.  An  der  Seite  des  Gartens  liegt  das  Hau 
das  aus  mehreren  Flügeln  und  Höfen  besteht.  Es  ist  eii 
genehme  Sommerwohnung,  die  aber  nirgends  durch  besond 
sich  aasceichnet.  Im  Hauptfiügel  ist  ein  grolser  Saal  mi 
Stern  nach  dem  Garten,  die  zur  Tageszeit  geöffnet  wardi 
Gallerie  nach  dem  an  der  andern  Seite  befindlichen  Hofi 
Hofe  liegt  eine  kleine  Moschee  und  neben  dieser  die  Woh 
Beamten.  Rechts  von  dem  Haoptgeb&nde  sind  die  Franei 
in  deren  Mitte  ein  verdeckter  Hof,  der  von  der  Deck< 
Thurmfenster  sein  Licht  erhält.  Die  Wände  sind  überall 
weifst.  An  diesen  Hof  scbliefaen  sich  noch  mehrere  and 
die  Stallungen  nnd  Bedienungen  an.  Hier  hielt  sich  ge> 
Emir  jeden  Sommer  1—2  Monate  auf,  und  ich  habe 
Schrecken sgeschicten  über  seine  Sittlichkeit  erfahren.  £ 
von  einem  Trofa  von  Weibern  nnd  Knaben   begleitet,    ni 


kv  » 


Das  mittlere  Serafschanthal.  437 

.'Wnrcel  die  aas  Buchara  gebracht  wird,  1  Pfund  12  Kopeken.  Nai- 
pu8,  gelbe  Farbe,  hierselbst  geemtet.  Daa  Pfund  10  Kopeken. 
Tachmak  aus  Ura  T&pä,  ^  Pud  zu  2  Rubel  40  Kopeken. 

Kleesamen.  Samen  der  Pflanze  Bedä,  die  von  den  Russen 
meist  chinesischer  Klee  genannt  wird  (chin. :  mu-schi),  mit  welcher  man 
in  ganz  Mittelasien  die  künstlichen  Wiesen  besäet.  Das  Pfund  dieses 
Samens  kostet  2  Kopeken.  Zur  Herstellung  einer  Wiese  von  einem 
Tanap  Landes  ist  von  diesem  Samen  ^  Pud  nothwendig.  Die  Bed&- 
Wiesen  müssen  alle  4  Jahre  von  Neuem  gesäet  werden.  Jede  Wiese 
wird  im  Laufe  des  Sommers  3 — 4  Mal  abgemäht. 

Früchte:  Aepfel,  gute  Sorte,  1  Pfund  zu  2  Kopeken.  Aepfel, 
schlechte  Sorte,  1  Pfund  zu  1^  Kopeken.  Aprikosen  (grofse)  1  Pfund 
zu  3  Kopeken.  Aprikosen  (kleine)  1  Pfund  zu  2  Kopeken.  Rosinen, 
schlechte  Sorte,  1  Pfund  zu  2  Kopeken.  Rosinen,  bessere  Sorte, 
1  Pfund  zu  4  Kopeken. 

Weizenmehl,  1  Batman  22  Kokan  (4  Rubel  40  Kopeken);  das 
Mehl  ist  jetzt  theuer,  zur  billigen  Zeiten  soll  es  nur  17  — 18  Kokan 
(3  Rubel  40  Kopeken  bis  3  Rubel  60  Kopeken)  kosten.  Un gemah- 
lener Weizen,  der  Batman  18  Kokan  (3  Rubel  60  Kopeken). 

Gerste  (die  hier  nur  als  Pferdefutter  gebraucht  wird),  der  Bat- 
man 12  Kokan  (2  Rubel  40  Kopeken). 

Ungereinigter  Reis  (Schal),  der  Batman  24  Kokan  (4  Rubel 
80  Kopeken).  Gereinigter  schöner  Reis,  der  Batman  64  Kokan 
(12  Rubel  80  Kopeken).  Halb  zerriebener  und  zerbröckelter 
Reis,  der  Batman  22  Kokan  (4  Rubel  40  Kopeken). 

Töpferwaaren: 

1)  Glasirte  Teller  und  Schüsseln  zu  15 — 20  Kopeken,  gröfsere 
Schalen  30  Kopeken,  kleinere  Schalen  10  Kopeken. 

2)  Unglasirte  Krüge  5 — 6  Kopeken,  gröfsere  Krüge  10  Kopeken, 
sehr  grofse  Krüge  von  1^  Arschinen  Gröfse  20  Kopeken. 

Es  gibt  in  Katty  Kurgan  sechs  Töpfer,  von  denen  der  eine  mitten 
auf  dem  Basar  seine  Werkstatt  hat.  In  derselben  arbeiten  zwei  Ar- 
beiter, die  an  einem  Tage  bis  70  Krüge  verfertigen.  Die  Arbeiter 
werden  monatlich  bezahlt  und  jeder  erhält  bei  eigener  Beköstigung 
20  Kokan  (4  Rubel)  Monatslohn. 

In  den  Läden,  in  welchen  Zeuge  verkaufe  wurden,  gab  es  aufser 
den  in  Katty  Kurgan  gefertigten  Baumwollenzeugen,  Baumwollen-  und 
Seidenzeuge  aus  Kokand,  Buchara  und  Kabul. 

1)  Kokandische  Waaren: 
,         Mata  (grobes  BaumwoUenzeug) ,  acht  Pack  zu  12  Arschinen 
1  DiUa  5  Kokan  (5  Rubel). 


JhreD  aimi  StiUstsnd  bracht«,  eine  erfolg- 
teit.  Orofsen  Eifor  seUte  der  ÄBtroDOm 
ne-Kolymik  genaa  sn  bestimmea,  weil  auf 
B  die  Wrangel'Bcfae  Karte  gestützt  ist.  Trotz 
lg  es  ihm  ^uf  der  obeo  bescbrieheDea  Sota- 
)  volUtSndige  Bestimmungen  von  Oettlich- 
sht  fostgelegt  w&rea,  suBzoffibrea,  data  15 
D  über  Indination  und  Declination,  von 
ie  „sehr  regelmifsige  Vertheilung  des  Brd- 
eite  des  sibiriscben  Systems  magnetischer 
Interessant  sind  die    Mittheilnngen    über 

vom  H.  August  1869.  Die  Beobachtung 
)  Werst  nördlich  von  der  Linie  der  voU- 
nebr  als  -^  der  ganzen  SonnenstAeibe  wa- 
lit  nnhewaffnetem  Auge  sichtbar,  und  eine 
ilden."  Der  Bericht  Elüirt  fort;  nllnser«: 
lie  Frauen,  obwohl  mehrere  Tage  vorher 
t,  geriethen  doch  in  eine  vollständige  Er- 
lern MaCae  löste,  als  das  Licht  wiederkehrte. 
ere  wohneu  und  die  Sonne  völlig  verfinstert 
ersten  Zueanimentreffen  von  diesem  furcht- 
I  hinzufügten ,  dal^   sie  den  Untergang  der 

Anadyrsk  legten  die  Leute  Sterbekleider 
irche.  Erstaunlich  ist  es,  dafs  selbst  die 
hiesigen  Russen  nie  eine  Sonnen finstemifs 
atürlich  galt  der  Astronom ,   der  Tag  und 

seitdem  als  „Schamane".  Ein  interessan- 
lediüon  ist  die  dem  Baron  Maidel  von  den 

Kunde  von  einem  Mammuthkörper,  der 
girka,  etwa  lOO  Werst  vom  Ufer  des  Eis- 
lein  soll  (Jahresber.  von  1Ö69,  S.  7).  Wel- 
ten, Vögeln,  Fischen,  Pflanzen  gemachteo 
leider  mehrmals  bei  Flufsäbergtogen  und 
rden  sind,  dürften  seinerzeit  wohl  die  Fach- 
"bares  Resultat  der  Expedition  lag  in  Pe- 
70  eine  Karte  vor,  auf  der,  nach  Angea- 
e  Marschrouten  eingetragen  waren:  1)  Von 
I  Posten  an  der  Mündung  des  Elombal  in 
j&ger  Amraorgin's  im  Qnetlgebiet  des  Gr. 
I  Anadyr  (auf  dieser  16  Funkte  bezeichnet, 
jhachtungen  vorgenommen  wurden);  3)  von 
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hilt  „Oestlich  vod  Scban-hai-kaan  en 
an,  wo  die  letEleo  Aasläufer  der  Tai-bs 
gedehnte  Ebene,  die  seit  den  ältesten 
lidier  ZusammenatSlae  zwiachen  Chineat 
[Mandschareo]  und  Mongolen  diente,  l 
dem  Flösse  Liao-ho  and  im  N.  und  0 
sadBDmaaer,  die  über  eine  Kette  bald 
binweggeführt  ist,  eingefaTst;  im  SQden  i 
Dieeea  ganze  Flachland  ist  mit  Ruinen 
einstigen  kriegeriscben  Lebens.  Nach 
durch  den  Pallisadenring  einige  breite  i 
Bergland  der  östlichen  Mandschurei,  in 
ten  der  Becken  des  Sungan  and  des  N 
Aimaks  [Stämmen]  der  Mongolei.  Die  E 
lisadenumzännung  im  Zwiscbenflufslandc 
Chingsn  nach  Norden  bin  erstrecken, 
Wanderstämme  und  sefsbaftet  hier  want 
des  m  an  dschnri  sehen  Waldgebirgslandes 
und  empfingen  die  ersten  Keime  einer  Civil 
flufs  Korea's  and  China's  rasch  entwiche 
bräche  mongolischer  Stfimme  sie  wiedei 
Wasserscheide  des  Chingan-liug  er5£Fnett 
Welt;  dort  wuchs  empor  der  Stamm  dei 
denden  Binflars  auf  die  Geschicke  der 
sollte,  and  dessen  Daseinsspuren  nach  j 
Ufern  des  Amur  zu  suchen  sein  werdei 
besondere  Auffassung  von  der  bistoriscb 
znkiindigen,  auf  deren  weitere  Entwickelu 
In  Zitiicbar  frappirt  unsern  Reisenden  di 
der  Sudt.  Der  dortige  Gouverneur  ba 
pordrten  und  die  Verwaltung  der  Butchi 
Namen  bezeichnet  man  Individuen,  well 
Ion,  Dahur,  Orotschen  u.  a.  gehören  um 
uong  der  Regierang  die  Jagd  zu  betreib 
wacbnng  der  in  Zitzkhar  concentriten  1 
3000  beträgt.  Es  werden  die  gröbten 
Seeräuber,  Rebellen,  Mitglieder  geheim 
OeseliscbafCen,  Leute,  welche  den  Staate 
wandte  des  Kaisers,  welche  Ausschweifu 
eben  des  Palastes.  Nun  ist  es  aber  merk^ 
Gesellschaft  keine   Unordnungen  im  Lai 


>)  «.  Iiirestija   dar  K.  B.  O.  6.  Bd.  TI,  ) 
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hier  ans  4  P&rallelen  von  Wall  und  Orabeo, 
flieche  Fadec)  aoseinanderliegen ,  sodab  die 
«ärdigeo  Anlage  reichlich  400  Fofa  betrftgt 
ftof  der  Höbe  eines  Berges  bin  und  iat  offi 
Werk,  daTs  sieb,  wie  Pidladi  biaziifDgt,  noch 
Die  andere  Anlage,  Bobei  madan  (nach 
sischeu  TransscriptioD  Palladi's),  gebt  nnwe 
erscheint  als  eine  alte  StraTse  „in  Gestalt  e 
schflttnng  mit  Gr£ben  an  den  Seiten,"  war 
mers  $a  dicht  mit  Gras  und  Gebüsch  überwac 
nicht  angeetelLt  werden  konnten.  So  konnte 
«ach  noch  nicht  überzeugen,  ob  Bobei  mn 
Grofsen  Mauer  (Tschang  tsching),  welche  t 
ds<^urei  trennte  und  um  den  Anfang  des 
Geschichte  erwSbnt  wird,  in  irgend  einem  2 
eben  erwähnten  Werke  der  Vorzeit  sind  a 
einzigen  der  Landschaft.  Fast  der  ganze 
Spuren  alter  Niederlassungen  und  Befestigni 
ders  in  der  Gegend  von  Nikolskoje  sich  bäi 
2  Werst  vom  Flusse  entfernt,  und  noch  etw. 
tscheng-dse  d.  i.  die  Doppelstadt,  eine  alte 
buog  wir  nach  Prahewalski  ')  geben.  Dal 
«inem  regelmäCaigen  Viereck,  dessen  Seiten 
sind,  der  Wall  hat  eine  Höbe  von  etwa  1' 
ist  mit  einem  Graben  flankirt.  Das  Inner 
der  Westseite  bemerkt  man  eine  kleine  E 
liegt  in  einem  Abstände  von  etwa  50  Ssascl 
«ine  kleinere,  gleichfalls  quadratisch  geforr 
zweite  nicht  weit  von  dem  erstem  liegend 
tische  Form  nur  unregelmSlsig,  seine  Wälle 
nicht  durch  einen  Graben  gedeckt.  Im  Inn 
reiche  kleine  Erhöhungen  hervor,  auf  den 
gefunden  werden;  an  einer  Stelle  stehen  2 
sen,  pbt;  im  Rosa.),  die  mit  mehreren  klein 

Wenn  man  diese  Beschreibung  liest, 
auf  den  Gedanken,  dafa  man  hier  einen  ji 
einer  Militirstadt  bestehenden  Doppelorte  vc 
-der  Greneen  Chiba's  so  hSnfig  sind,  und 
von  unserm  Landsmann  Radioff  (s.  Bd.  VI 
beadirieben  wurde.    Das  erste  Werk  würd 

■)  S.  WiiatDik,  Jewropj',  Maibeft  1870,  S.  it 
Zalttekr.  d.  e«HUHli.  t.  BiU.    Bd.  Vt 
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stfitten   von    Süd  -  Ussurien    Buchen    zn    können.     Solcher  Städtei^ste 
fuhrt  er  anfser  den  genannten  noch  mehrere  auf,  ja  er  niöcbc^  einen 
grofsen  Tbeil  derselben  in  ein  weit  höheres  Alter  hinaufrücken,  in  die 
Zeit  der  Bohai  (bei  v.  Siebold  —  Pöhai,  bei  Klaproth,  Plath  u.  A.  — 
Pbouhai),  die  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  der  mächtigste  Stamm  der  Man- 
dschurei waren,  und  deren  Arm  bis  hierher  reichte;  Palladi  hat  eine 
Correspondenz  der   Wang  (Fürsten)    derselben    mit  den  Mikados  in 
japanischen    Geschichtswerken   entdeckt,     üeberhaupt    verbindet  der 
wackere  Abt  das  Studium  chinesischer,  koreanischer,  japanischer  Ge- 
schichtswerke,   die    er  aus  Peking  mitgenommen   hat,  in  der  glück- 
lichsten   Weise   mit    der    Autopsie,   und   schon  die  wenigen  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Bruchstücke  seiner  Thätigkeit  lassen  erwarten, 
dafs  durch  dieselbe   sich  Licht  über  manche  dunkle   Stelle  der  alten 
Geographie  und  Geschichte  Ostasiens  ergiefsen  wird.     Die  historisch- 
geographische Forschung  ist  freilich  nicht  leicht  in  einem  Grenzgebiet, 
welches  der  stetige  Tummelplatz  verschiedener  kampfbereiter  StSmme 
war,  welche    sämmtlich   dort  Spuren  ihres  Daseins  hinterliefsen  und 
dadurch  schliefslich  ein  Chaos  schufen,  nicht  leicht  in  einem  Lande,  wo 
9  manche  Festungsanlage  ursprünglich  von  den  Chinesen  stammt,  dann 
von  -diesen  an  die  Bohai  überging,  von  diesen  an  die  Kitan,  von  diesen 
an  die  Tschnrtschi   u.  s.  w.;   andere  wieder  von  den   Koreanern   er- 
richtet  sind,    diesen    von    den    halbwilden    Tschurtschi  abgenommen 
wurden,  diesen  sodann  von  den  Mongolen,  hierauf  wieder  an  die  Ko- 
reaner zurückfielen  und  von  diesen  an  die  Tschurtschi.^  Lange  wollte 
es  nicht  gelingen,    Alterthumer  aufzufinden,   die  noch   über   die  Zeit 
der  Bohai  hinausreichen.     Einer  der  letzten  Briefe  Palladi's  aus  Wla- 
diwostok   vom   22.  Januar   oder  26.   Februar   1871    enthält  nun    die 
Meldung  von  einem  interessanten  Funde,  der  auch  diesen  Wunsch  in 
Erfüllung  gebracht  zu   haben   scheint.    Es  ist  nach  der  sehr  kurzen 
Beschreibung  ^)  ^ein  steiniernes  Beil  mit  erhaltener  Schneide;  der  an- 
dere Theil  oder  Obuch   (nach  Pawlofski's   Lexicon:     Rücken,  Helm 
eines   Beils)  fehlt.     Das  Beil  wurde  beim  Graben  eines  Kellers  am 
Ufer   der   Bucht   (bei  Wladiwostok)  in  einer  Tiefe  von   1^  Arschin 
(1  m,06)  gefunden.     Dei*  harte  Stein^  aus  welchem  das  Beil  kunstvoll 
herausgeschliffen  ist,  hat  dunkelgrüne    Farbe    und   ist   unzweifelhaft 
Nephrit.*    Palladi  fahrt  fort:     ;,Dieser  Fund  ist  um  so  interessanter^ 
als  er  die  Frage  von  den  berühmten  steinernen  Pfeilspitzen  entschei- 
det, welche  von  den  Urbewohnern  der  Mandschurei,  den    Ssuschin 
(Su-schi)    und    ihren    directen    Nachkommen    und    Nachfolgern,    den 
Jlon,  Ugi  (üki  oder  nordchinesisch  üdsi)   und  Moho  (Moche)  von 


1)  iBwestija  Bd.  7;  2,  S.   124. 
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kleinen  Beitrag  biainfügte,  7on  Peking  aas  eine  Reiae 
die  anfser  Hoc  nnd  Gäbet  noch  kein  Baropäer  in  diesem  J 
gemacht  hat.  Nach  einer  Mittheilung  des  russiBchen  Qesam 
gali  in  Peking  >)  gedachte  Kapitatn  Prshewalski  in  Begle 
Uoterlienteii&ats  Pyltzof,  der  als  ein  vorzüglicher  JIger  i 
rator  geröhmt  wird,  sidi  im  Februar  oder  M&rs  1871  zun 
Dolon-nor  ^)  (Tolon-nor  bei  Hoc,  chin.  Lama-Miao,  aaf  Sl 
ten  Tschao-naimaD-same)  und  in  das  Quetlgebiet  des  Sei 
(Liao-bo)  za  begeben,  von  dort  ans  durch  das  Land  der 
westwärts  zum  Hoang-ho  und  in  die  Halbinselsteppe  der 
zudringen,  endlich  weiter  znm  Euku-nor  hin.  Der  erste 
Weges  würde  demnach  ganz  mit  dem  von  Hnc  und  Gl 
zogenen  zusammenfallen,  ein  Umstand,  der  fSr  den  wiseenf 
Ertrag  der  Reise  nur  von  Nutzen  sein  könnte.  Um  den 
alle  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  cn  rfiumen,  sind  ihnen 
russische  Gesandtschaft  vom  Pekinger  Ministerium  Passir 
wirkt  worden,  die  auf  das  Land  der  Tscbacbar,  der  Ordi 
Gebiet  von  Ajaschan  ^)  ausgestellt  sind.  Unter  dem  Alai 
kann  kein  anderes  gemeint  sein,  als  das  royaume  des  AI 
von  Huc  so  drastisch  geschilderten  Sandberge  monts  Ale 
Ritter  Holang-Scban  oder  Ala-Scbao)  *),  und  man  kam 
daraus  ersehen,  wie  weit  heutzutage  die  Autoritfit  der  Pe 
gierung  nach  Westen  raJcbt.  Jedenfalls  müssen  die  Beisende 
über  Ninbia  hinaus  in  der  Provinz  Eansu  auf  einen  Pai 
wo  der  Aufstand  der  Dungenen  (oder  Dnnganen,  wie  ji 
russischen  Fresse  üblich  wird)  ihre  Macht  lahm  gelegt  hat, 
die  Reisenden  von  ihrer  Fahrt  auch  nichts  weiter  heimbr 

')  Siehe  lavestüa  Bd.  7,   1,  S.  141. 

')  Hit  dieaer  neben  Kalgan  nnd  Chacho-choton  bedeateudaten 
der  SudmoDgolei  wurde  von  Hertechinek  aus  im  Sommer  1870  ein 
macht  Ha  ndelarerb  in  dangen  anznltnUpfea,  und  damit  eine  nralte  V' 
wieder  zn  beleben,  der  indela  im  Ganztn  nicht  so  glücklich  ansfisl 
Bd.   6,  2,   S.  247, 

')  Solchen  Miniaterialpässen  gegenüber  pflegen  chioesiache  Localbt 
irgend  welche,  den  Reisenden  hel&stigende  Anat&nde  zu  erheben,  ee 
wohl  eich  ereignen,  dara  den  Reisenden  der  Schutzbrief  doch  mehr 
nutzte,  inaofern  die  Localbehorden  einen  damit  vereebanen  AnkSi 
dies  Falladi  auf  seiner  Reiae  durch  die  Mandschurei  erfuhr,  mit  der 
Sorge  Überwachen,  ihn  zwar  mit  Obdach,  Vorräthen  and  DcfSrderungar 
lieb  nnd  prompt  i'eraorgeu,  aber  ihm  auch  —  alle  Freiheit  der  Beoh 
ben.  Hnc  nnd  Gebet  reiaten  unter  der  Maske  tatarisch  coslUmirter 
westlichen  Himmel"  vielleicht  besser,  weit  Ireier,  und  ea  durfte  im 
nenen  inneraBlatiechen  Reisenden  liegen,  hier  von  vornherein  darauf 
xa  machen. 

*]  Huc  Souvenirs  d'an  vo/age  etc.  11,  S.  £1.   Ritter,  Asien,  I,  S 
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und  sein  gesammte»  Oep£ck  in  die  Festang  gefluchtet  (Uliassotai 
besteht  nach  dem  chinesischen  8j8tem,  wie  Chobdo,  aas  einer  Givil- 
vnd  einer  befestigten  Militfirstadt,  die  völlig  getrennt  sind);  mafste  die- 
selbe aber  mit  Hinterlassung  seiner  ganzen  Habe  verlassen,  warde 
selbst  nebst  einem  seiner  Kosaken  verwundet  und  rettete  sich  nar 
mit  grofser  Noth  und  unter  vielen  Entbehrungen  nach  Chobdo,  von 
wo  er  über  Barnaul  nach  Rufsland  zurQckkehrte.  Trotz  dieser  schlim-* 
man  Erfahrungen  scheint  er  seinen  Hauptzweck  erreicht  zu  haben, 
denn  es  bildete  sich  sofort  nach  seiner  Ruckkehr  in  Westsibirien  eine 
Oesellschaft  zur  Betreibung  von  Handelsgeschäften  in  der  Mongolei. 

Etwas  vollständiger  sind  wir  über  die  Reise  Matt^ssofski's  nach 
Norden  unterrichtet.  Derselbe  verliefs  Uliassutai  am  8.  September 
1870  und  verfolgte  die  Wachtposten strafse  (piketnaja  doroga)  zar 
Kette  des  Tangnu-Oola  hin,  überstieg  dies  Gebirge  bei  einem 
heftigen  Schneesturm  am  20.  September  und  stiefs  hier  auf  die  Qaellen  ' 
des  Schnurmak,  der  zum  System  der  rechten  [linken?]  Nebenflüsse 
des  Obern  Jenissei  gehört.  Am  4.  Tage  erreichte  die  Expedition  den 
Jenissei  unterhalb  seiner  Hauptzuflüsse,  desBei-kem  und  des  Ka-kem 
[sollte  wohl  heifsen:  unterhalb  des  Vereinigungspunktes  dieser  beiden 
Quellflüsse  des  Jenissei?].  Hier  wurde  mit  Hülfe  der  Eingeborenen 
ein  Flofs  gezimmert,  auf  welchem  die  Ueberfahrt  zum  rechten  Ufer 
glücklich  bewerkstelligt  wurde.  Von  hier  ans  erreichte  M.  am  4.  Tage 
die  russische  Grenze  und  das  erste  russische  Dorf  Ussj  (oder  Ussa), 
welches  am  Südabhange  der  Ssajanischen  Gebirgskette  liegt.  Es 
waren  also,  wie  man  sieht,  8  Tage  erforderlich,  um  die  breite  Mulde 
zwischen  dem  Tangnu-Oola  und  dem  Ssajanischen  Gebirge,  die  den 
verschiedenen  Kem's,  welche  den  obern  Jenissei  bilden,  zum  Bett 
dient,  zu  durchschneiden,  wobei  freilich  unentschieden  bleibt,  ob  die 
Richtung  nicht  etwa  eine  diagonale  war.  Nach  den  von  M.  einge- 
zogenen Erkundigungen  müssen  alle  Wege,  die  aus  dem  Kreise  Mi- 
nussinsk  in  die  Mongolei  fahren,  die  eben  genannten  bedeutenden 
Bergketten  übersteigen.  Der  Tangnu-Oola  erschien  ihm  niedriger  als 
sein  nördlicher  Nachbar,  die  Pässe  des  ersteren  bieten  für  Lastthiere 
keine  besonderen  Schwierigkeiten,  während  die  schmalen  Saumpfade 
des  Ssajanischen  Gebirges  für  beladene  Kameele  (s.  unten)  äufserst 
beschwerlich  sind;  namentlich  die  Südabhänge  desselben  sind  steil 
und  steinig,  stellenweise  auch  tiefmorastig  und  können  nur  mit 
leicht  beladenen  Pferden  passirt  werden.  Der  Wasserweg  des  Je- 
nissei ist  wieder  wegen  der  häufigen  Stromschnellen  und  unter  dem 
Wasser  liegenden  Steine  unbrauchbar,  sodafs  russische  Waaren  am 
bequemsten  nur  im  Winter,  indem  man  das  Eis  des  Flusses  als 
Schlittenbahn  benutzt,   von  Minussinsk  in  die  westliche  Mongolei  ge- 
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5.  Geographische  Untersuchungen  an  der  westchine- 
siscben  Grenze.  Mit  diesem  Namen  ist  die  Thätigkeit  einer  Com- 
mission  bezeichnet,  weiche  schon  seit  mehreren  Jahren  an  der  obem 
Buchtarma,  am  „Schwarzen  Irtjsch  oder  Ertschis^  und  im  Ssaissan- 
becken  mit  chinesischen  Gommissarien  die  Absteckung  einer  neuen 
Grenze  zu  vollziehen  hat.  Dafs  Rufsland  hierbei  wieder  ein  gutes 
Stück  weiter  nach  Asien  bineinruckt,  ist  selbstverständlich  (an  Rufs- 
land  kommt  das  noch  fehlende  obere  Ende  des  Bnchtarmathales  und 
das  ganze  Saissanbassin ,  selbst  noch  einige  Meilen  östlich  am  Er- 
tschis  hinauf),  aber  der  Chef  der  russischen  Grenzregulirungscom- 
mission,  Generalmajor  Babkof,  versteht  es,  seine  Arbeiten  auch  wissen- 
schaftlich fruchtbar  zu  machen.  Jährlich  ünden  wir  ein  oder  zwei  Mal 
oder  öfter  Aufsätze  von  ihm  in  den  Schriften  der  R.  G.  G.,  welche  über 
den  Fortschritt  der  Vermessungsarbeiten  berichten  und  überhaupt  mit 
reichem  topographischem  Material  den  südlichen  Altai  schildern,  nicht 
nur  die  Theile  desselben,  welche  in  russischen  Besitz  gelangt  sind,  son- 
dern auch  die  anstofsenden  Strecken,  welche  bei  China  verblieben.  Indels 
eben  der  Reichthum  an  topographischem  Detail  macht  das  Verständnifs 
dieser  für  die  Kenntnifs  jener  Gegenden  epochemachenden  Arbeiten, 
so  lange  sie  nicht  von  Specialkarten  begleitet  sind,  auch  schwierig, 
und  wir  enthalten  uns  darum  eines  näheren  Eingehens  auf  dieselben. 
£s  kann  aber  nicht  fehlen,  dafs  bei  einem  so  gründlichen  Durchforschen 
eines  relativ  beschränkten  Raumes  Fehler  früherer  Karten  entdeckt 
und  berichtigt  werden.  So  erwähnt  General  Babkof  in  seiner  neuesten 
Arbeit:  „üeber  die  Bergübergänge  im  sudlichen  oder  Grenz-Altai*  ^), 
dafs  auf  der  Klaproth'schen  Karte  von  Innerasien  mehrere  Flüsse  als 
directe  Zuflüsse  des  „Schwarzen  Irtysch^  von  rechtsher  erscheinen, 
die  doch  in  Wahrheit  nur  der  Kara-Kaba  oder  Ssorwa  zugehen, 
welche  ihre  vereinigten  Gewässer  sodann  in  den  Ertschis  führt.  Als 
Beispiel  fuhrt  er  den  Tarbagatai  an,  der  ein  von  rechts  kommendes 
Seitengewässer  der  Kara-Kaba,  nicht  aber  des  Irtysch  ist. 

6.  Forschungen  in  Türkis  tan.  Das  Schofskind  rufsischer 
geographischer  Forschungen  war  seit  mehreren  Jahren  und  mit  Recht 
die  neuerworbene  Provinz  Türkistän.  Den  höchst  verdienstvollen  Rei- 
sen eines  P.  Ssemenof ,  Ssäwertzof,  v.  d.  Osten-Sacken,  Bnniakofski, 
Reinthal  ^)  n.  A.  suchten  wir  in  dieser  Zeitschrift  nach  Kräften  zu 
folgen.  Seitdem  ist  die  Anzahl  der  dortigen  Arbeiter  und  die  Menge 
des  von  ihnen  gebrachten   Stoffes  so  bedeutend  angeschwollen^  dafs 


0  Siehe  Iswestija,  Bd.  7,  2,  S.  97 

')  Nicht  Steinthal,   wie  der  Name  aas    Versehen   in  |Bd.  5  dieser  Zeitschrift 
S.  151  lautet. 
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nach  Osten  fliefst  der  Tüb-boltschir,  der  von  Norden  in  den  See  fällt.. 
Vom  Tüb-boltschir  50  Li  nach  Südost  ist  das  Flüfschen  Kara-balak^ 
von  diesem  östlich  sind  es  70  Li  bis  zum  Flasse  Tüb,  der  dorch  eine 
enge  Schlucht  fliefst  [bestätigt  von  den  Rassen],  und  noch  nach  We- 
sten (?)  40  Li  findet  man  hier  am  nördlichen  Seeufer  einige  Dutzend 
Steinfiguren. '^  Diese  hatte  im  Jahre  1805  der  chinesische  General 
De  iö  selbst^  gesehen  und  beschrieb  sie  dem  Erzähler,  welcher  sie 
indefs  an  Ort  und  Stelle  nicht  auffinden  konnte.  Nach  Meinung  der 
Chinesen,  setzt  er  hinzu,  seien  es  „entweder  Orabdenkmäler  auf  den 
Beerdigungsstätten  burutischer  Machthaber  oder  Statuen  von  Würden- 
trägern [statui  tschinow  im  Russ.]^  welche  nach  der  Sitte  zur  Zeit 
der  Thangdynastie  vor  den  Gräbern  von  Kaisern  aufgestellt  wurden '^ 
[Kaisergräber  am  Issjk-Kul?].  Soweit  frühere  Augen-  und  Ohren- 
zeugen. Nun  berichtet  General  Kolpakofski  von  eigenthümlichen  Bau- 
resten aus  gebrannten  Ziegeln,  die  man  am  Nordufer  zwischen  den 
Mündungen  zweier  gleichnamiger  Flüfschen  (Koi-fsu  2  und  3),  etwa 
eine  Klafter  weit  vom  Ufer,  in  einer  Tiefe  von  etwas  über  2  Fnf» 
(1  Arschin)  entdeckt  hat.  Es  sind  „Mauern,  welche  nicht  irgend 
einen  Raum  umschliefsen,  sondern  parallel  im  Abstände  etwa  einer 
Elle  (Arschin)  sich,  fast  senkrecht  gegen  das  Ufer  stehend,  soweit  in 
den  See  hinein  erstrecken,  als  die  Tiefe  des  Wassers  sie  zu  verfolgen 
erlaubt.  Jetzt  sind  drei  Mauern  sichtbar,  welche  mit  ringsum  ange- 
schwemmten Ziegeln,  aus  denen  sie  sich  aber  doch  scharf  markiren,. 
in  gleicher  Höhe  stehen ;  einige  der  oberen  Ziegel  sind  aus  der  Maue- 
rung herausgerissen,  und  ihre  Stelle  mit  Bruchstücken  von  anderen 
Backsteinen  und  Thongeschirr  eingenommen.  Man  bemerkt  überhaupt 
im  Wasser  eine  Menge  wohlerhaltener  Ziegel,  welche  die  Kirgisen 
seit  kurzem  zum  Bau  ihrer  Grabmäler  zu  verwenden  beginnen.  In 
der  Nähe  dieser  Stelle  findet  man  am  Ufer  auch  Menschenknochen» 
Ebendort  wurde  am  22.  October  1869  c.  10  Fufs  vom  Uferrande  ein 
Stein  bemerkt  mit  einer  darauf  angebrachten  Darstellung  eines  mensch- 
lichen Antlitzes.**  Von  den  Kirgisen  früher  niemals  gesehen.  „Die 
Länge  des  Steines,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eines  kalmükischen 
Götzenbildes  (?),  beträgt  IJ  Arschin,  die  Dicke  6  Werschok,  die  Breite 
an  dem  Ende,  welches  die  Abbildung  trägt,  7  Werschok,  an  dem  an- 
dern Ende  10  Werschok;  die  Ecken  des  Steines  sind  abgerundet,  die 
Hinterseite  glatt.  Er  wurde  aus  dem  Wasser  gezogen  und  wog  12 
Pud.  Nach  Aussage  eines  alten  Bewohners  dieser  Gegend,  des  Kir- 
gisen Umbet-ali,  spülte  der  See  zu  verschiedenen  Zeiten  hier  Menschen- 
knochen, Scherben  von  Thongeschirr  und  einmal  auch  einen  Gegen- 
stand an's  Land,  welcher  von  Eisen  war  und  nach  der  Beschreibung 
das  Bruchstück  eines  Ankers  gewesen  zu  sein  scheint.     Die  Kirgisen 
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Dao  SD  der  Mündung  des  Tüb  gefunden  hat,  sind 
laen"  (kamennyja  baby)  oder  rohe  Bildhauerarbei- 
iren  Typns  auszeichnen,  inBofern  dieser  von  dem 
d   dem  gewöhnlichen   kirgisiscben   völlig 

[Diese  Andeutung,  die  ich  sonst  nirgends  fand, 
cbtenswerth,  nm  so  erwünschter  aber  eine  genauere 
behauptete  Verschiedenheit  besteht].  Die  GewSeser 
n  auch  zaweilen  etwas  von  dem  Ger£th  der  Ussun 
ter  befand  sich  (es  geschah  im  Jahre  1842)  ein 
igeheurer  Gröfae."  [Ob  dieser  nicht  etwa  au  den 
im  J.  1847  erwähnten  gehört?  Jedenfalls  ist  der 
1  auf  die  geoffenbarlen  oder  noch  verdeckten  anti- 
des  Issyk-Knl  noch  streitig.]  In  zweiter  Linie 
kel  sodann  auf  die  armenischen  Mönche,  welche 
,  worauf  Hnmboldt  >)  zuerst  aufmerksam  gemacht 
es  Issyk-Knl  ein  Kloster  gehabt  haben  sollen. 

General  Kolpakofski  nach  Petersburg  eingesandt 
ssyk-Eul,  auf  welcher  die  Punkte,  an  denen  die 
itructionen  erscheinen,  eingetragen  sind,  2)  einen 
ifer  des  Sees  entdeckten  Ziegelbaues,  3)  drei  von 
iegelstetne,  wodurch  eine  frühere  Sendung  von  Ge- 
1  Issyk-Kul  entstammen,  einen  neuen  Zuwachs  er- 
tgetlieilte  umfafst  die  ersten  Nachrichten  von  anti- 
mgen,   deren  Wichtigkeit  nicht  zu  verkennen  ist, 

dem    Baron    v.  d.   Osten  •  Sacken    systematischen 

;e  Expedition  zur  Erforschung  des  alten 
snowodsk»).  Schon  im  Jahre  1864,  dann  wieder 
in  SchoCse  der  Rus3.  Geogr.  Gesellschaft  der  Plan 
ichung  jener  rfithselhaften  Terrain  furche,  die  vom 
ispischen  Meere  sich  erstrecken  soll,  an  verschie- 
ellos  constatirt  ist  und  den  alten  Nachrichten  über 
in  die  Easpisee  zur  nichtvcrächtlichen  Illustration 
Angriff  zu  nehmen.  Nun  geschah  es,  dafs  Rufs- 
nmal  1716,  darauf  nochmals  1830)  zum  dritten 
)9  gerade  dort  Poalo  fafste,  ')   wo  die  alte  Flofs- 
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ir  in  der   vortref fliehen    Auäeinandereetinng    bei    Petermann, 
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tt.  Als  im  vorigen  Jabr» 
arde,  verl&Dgt«  der  Emir,, 
■ach  vielem  Weigern  li^ 
Abungen  mit  ansah,  koonte 
xigen  ManipalationeB  ent- 
ohte  ihn  im  Geheimen  da> 
sn  mOsse,  sonst  koste  es 
in  rasaischer  Sprache  ge- 
vom  Emir  beschenkt  und 
;skunst  bei  den  Bucbaren 
I  der  Rassen  denken,  be- 
bucb artseben  Abgesandten 
lie  Kunst  zn  siegen  erler- 
bert  haben,  daTs  ein  Du'» 

-nte  ich  zwei  Abgesandte, 
ir  naeh  Samarkand  in  das- 
während  meines  EofttUgen 

r,  so  bestand  sie  ans  drei 
'8  Emir,  einem  Geistlichen 
.  Bai  war  ein  gewandter 

stets  in  sfireer  Rede  die 
rden  die  besten  Freunde, 
nmentreffen  ein  persisches 

einige  Tage  bei  sich  be- 
en  Koran  schenkte.  Aber 
n  Redensarten  geschenkte 
r  meist  leeres  Zeug.  Der 
in   turkmenischer  Abatam- 

er  war  ernst,  streng  nnd 
eten  sehr  wnrdevoU.  Bei 
riel  von  den  Turkmenen, 
um  den  Islam.  Er  anchte 
EU  überzeogen  und  woUta 
er  Streit  wurde  manchmid 
;e  ihn  mit  vieler  Gewandt- 
nie  ein  Wort  vernommen, 
dten  waren  in  schSne  sei- 

durchaus  nicht  von  dem 
ichabracken    ihrer    Pferde 
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tten  Kasy  oder  Richter.    Von  wem  dieselben 

icb  nicht  erbhren  kSnnen,  es  acheint  in  Ver- 
)d  des  Beg's  zu  geschehen.  Der  Richter  hat 
eo  EU  schlicbtep  wie  &ach  ia  CriminalNiohea 
eselz  (Scherifit)  arabisch  geacfariebeo  anä  io 
:  hiesigea  VerhSltnisse  nicbt  paTst,  Bafeerdem 
I  eiazelnen  Punkte  desselben  nicht  durch  feste 

haben,  so  steht  dem  Easy  bei  seinen  Biebtei^ 
1  Uebersetzer  und  Ausleger  des  Oesetiee  ist, 
Br  richtet  eich  in  seinen  Entscheidungen  meist 
ligkeiten  der  streitenden  Parteien  nnd  nach 
r  Bevölkerung.  Wie  in  Criminalsachen  ge- 
liebt zu  sagen,  es  scheint,  als  ob  hier  der  Easy 
e  angesehene  Leate  zu  HSIfe  sieht  Wie  weit 
■sy  gebt,  weiÜB  ich  anch  nicht  anzageben.  Es 
itigen  Füllen  der  Easy  eich  mit  dem  Beg  zu 
teg  selbst  hat  das  Recht,  Todesurtbeile  in  be- 
ch  dazu  der  Zustimmung  seiner  geistlichen 
h  habe  aber  auch  andererseits  gehört,  dafs  ohne 
esstrafe  in  kleineren  Districten  verhängt  wor- 
1  verführt  der  Beg  nach  Gutdünken  und  hfingt. 

Früher  sollen  oft  in  dieser  Beziehung  granen- 
;efunden  haben,  da  das  Änsehn  des  Beg  nach 
i  ermessen  wurde.  Die  Einwohner  des  Seraf- 
08  Hängen  so  gewöhnt,  dais  es  auf  sie  nicht 
k  macht  nnd  dafs  sie  dasselbe  ebenfalls  eia 
nennen. 

9tlichen  wacht  anch  über  die  Rechtglfiubigkeit 
strengsten  Weise  und  zieht  diejenigen,  welche 
hrift  der  Religion  sich  auflehnen,  vor  das  geist- 
ilber  bilden.  In  solchen  FjÜlen  steht  dem  Beg 
]  nnd  er  überlfifst  die  Opfer   dem  Fanatismus, 

Zwecken  sehr  bedarf.  In  einzelnen  Fallen 
Emir  und  selbst  die  Bege  den  Mulla  sich  0nt- 
nen  gehörig  zu  Leibe  zu  gehen ;  so  liefe  Musss- 
ahrä  viele  Gelehrte  in  Samarkand  hängen ,  da 

anfgeregt  hatten. 

Augeoblicke,  wenigstens  als  ich  in  Mittelasien 
in  im  ganzen  Chanate  entsetzliche  Wirrnisse. 
I  geschlossen,  aber  gegen  den  Willen  der  Fa- 
licb    sich    ihnen    feindlich    gegenüber  gestellt. 


mfserbalb,  gleicliBam  DOthdQrftig  ankrystallisirt.  Nach  Osten 
It  gedeckt  durch  den  Diebel- Balnl,  der  von  Buden  nach  Nw- 
Der  AuGdehnang  von  circa  10  Minnten  streichend,  sich  dann 
rinUich  nach  Westen  wendet  und  niedriger  nnd  niedriger 
Ach  circa  5  Hinaten  Weges  aufhfirt.  An  seinem  südlichen 
ler  Dzebel-Balul  vom  Diebel  Omm  es  Snltan,  der  von  Ost 
ch  West  (WSW)  verlinft,  nur  dnreh  einen  Sandhngel  ge- 
er  den  der  nach  •dem  Südosten  des  Landes  führende  Weg 
^a)  geht.  So  ist  in  der  Tbat  der  östliche  Theil  der  Stadt 
iDgswürdig  durch  seine  Lage  versteckt  nnd  gesichert.  Hier 
ich  dem  entsprechend  der  Palast  des  Sultans  nnd  die  von 
rim,  dem  Gründer  der  Stadt,  gebaute  Moschee,  Dcima 
im. 

lüber  diesem  fistlicben  Theile  liegt  die  Masse  des  Berges 
mit  nördlichem  (oder  nordwestlichem)  Anslänfer  and  mit 
südlichen,  welcher  aber  die  östliche  Extremität  des  Dzebel 
iltan  nicht  erreicht.  Menschenhände  haben  eine  nothdürftige 
g  durch  roh  aneinander  gereihte  Felsblöcke,  eine  Art  Vei^ 
»-Mauer,  hergestellt,  welche  darch  den  nach  dem  Westen 
i  des  Reiches  führenden  Weg  —  Lingak  Embelke  —  doroh- 
ird.     Gin    anderer  Weg    nach  Süden  ^hrt  über  einen  zn- 

Punkt  des  Dzebel  Omm  es  Sultan.  Vom  Palast  des  Snl- 
1  dam  ibm  gegenüberliegenden  Däebel  Thoreya  dehnt  sich 

Platz  aus,  der  Fäscher,    der  hier  und  da  durch  Qnmmi- 

Säyäl  —  geziert  ist  und  auf  dem  die  beiden  getrennten 
;e  der  Männer  nnd  der  Frauen  liegen;  derselbe  ist  nach 
grenzt  durch  den  Lingak  Embelke,  der  vom  Palaste  des 
KSisüdwestlich  verläuft  und  erstreckt  sich  nach  Norden  bis 
jinie,  welche  die  Fortsetzung  des  ostwestlicheo  Theils  vom 
tlol  bilden  würde.  In  dem  Winkel  des  Dzebel  Balul  ent- 
1  Flossbettchen,  Wadi  Rimele,  welches  bis  zum  Palast  des 
n  FoTse  der  Felskette  nach  Süden  verläuft,  zum  grösseren 
1  südlichen  Theil  desselben  umgeht,  zum  kleineren  den  Pa- 

dnrchlSuft,  am  dann  qner  über  den  Päachcr  u.  s.  w.  nach 
n  zu  fliefsen.  In  oder  neben  seinem  Bette  verUnft  der  nach 
in  ins  Freie  führende  Weg  —  Lingak  Kimele,  spAter  B»- 
welcher  gewiaserm  eisen  mit  dem  Lingak  Tuna  die  NW. — 
nale  der  Stadt  bildet  Anf  seiner  nordöstlichen  Seite  hat 
Bimele  oder  der  genannt«  Weg  eine  langgestreckte  Sand- 
ilche  das  nördlich  von  ihr  gelegene  Quartier,  das  des  ge- 
'olksB,  —  es  führt  den  Namen  Gandigin  —  ganz  von 
lartieren  scheidet.    Vom  Wadi  Bimele  oder  Lingi^  Bimele 
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Die  meisten  dieser  D5rfchen  haben  ca.  50  Häaser;  einige  wohl 
100  (Lögon,  Gaib&,  Dzomorko);  das  grSfeere  Abäle  allein  mag  sich 
aaf  200  Woboungen  belauren. 

Alle  diese  Dörfchen  haben  nar  einen  Mandzak  (Bürgermieistor), 
]  anderen  höheren  Verwaltungscbefs,  wie  Kemskel  und  Agade 
;en;  sie  ressortiren  direkt  vom  Sultan. 

Ortschaften  derWadawi  sind  meist  klein,  von  200— 300 
;  diejenigen,  welche  500—600  HSuser  enthalten,  bilden  die  Ane- 
Docb  bestehen  die  einzelnen  Weiler  oft  aos  Hause rgnippen,  die 
ht  selten  eine  HSaserzahl  von  600—700  repräsentiren.  Die 
enannte  Weilergruppe  (2  Stunden  W.  von  Wara)  z.  B.,  dieses 
:  Gentrum  der  geborenen  Kaufleute,  der  Dzelläba  Wadaf  e,  ent- 
Bfähr  1000  Häuser  (vertheilt  auf  7  Weiler).  —  Die  gröfsten 
:en  sind  im  Allgemeinen  die  der  Kodoi  oder  Abu  Senün, 
i&afig  500—600  Häuser  zählen;  ebenso  einzelne  Ortschaften 
Said  (eigentlich  im  Allgemeinen  „südliche  Provinz"   bezeich- 

HSuser  in  ganz  Wad^  sind  Strohhütten,  welche  der 
it-  nnd  Kegelform  nüber  kommen,  als  die  der  Berauna,  welche 
cht  sind  und  sich  mehr  der  Glockenform  nähern.  Sie  bestehen 
m  leichten  Holzgerüst  mit  einer  dicken  Lage  Sükko-  oder 
-Stroh  darüber  und  ruhen  auf  kreisförmig  angeordneten,  fest 
imten  Pßiblen,  die  dann  mit  dünnerer  Schiebt  von  unter  ein- 
rhundenen  Tartar-Halmen  oder  Schäften  des  Siikko  oder  der 
se  (Dacbn)  umkleidet  werden. 

ans  Thonerde  aufgeführten  Wohnungen  beschränken 
Wara  nnd  Numro  (dazu  kommt  jetzt  noch  Abeschr  als  Re- 
obammed  Scherife  und  häufiger  Aufenthalt  Sultan  Ali's).  Die- 
ihen  meistens  ausser  dem  Parterre  ein  Stockwerk  (zum  üntei^ 
'on  denen  Borna's,  wo  dies  selten  vorkommt);  haben  ein  so- 
idament,  das  man  ebenfalls  in  Borna  vernachlässigt;  ihr  Mar 
nicht  selten  zu  grörserer  Solidität  mit  Steinen  vermischt,  nnd 
der  Wohnung  des  Sultans  und  die  grofse  Moschee  in  ihrer 
sind  aus  Backsteinen  aufgeführt,  die  die  Einwohner  zu 
verstehen  und  „Dimgel"  nennen. 

-a  ist  die  gröfste  Stadt  Wadai's  nnd  hat  mit  Numro  und 
^eben  im  Gebiete  der  Snngor  das  Privilegium,  einen  Sffenir 
arkt  zu  haben.  Aufser  dem  Palaste  des  Sultans  haben  die 
Grofsen  des  Landes  noch  Thonerde- Etablissements  hier,  wel- 
I  von  den  Strohbürten  ihrer  Diener  und  Sclaveo  umgeben 
US  den  Wohnungen  dieser  Hof-  und  Regierungs- Beamten  mit 
irer  Untergebenen    bestehen    alle  Quartiere    der  Stadt    aufser 


BeichreibaDg  von  Wäre,  der  Hi 

OaDdigio  und  Irsn.  —  Der  SstlJcbe  Tl 
Qaftrtier«n  Oarkala,  d.  h.  ^das  lauere, 
gin,  d.  fa.  Ort  des  Unratba,  eiagetiommi 

a)  Oarbala  umfafst  den  Palast  d< 
SaltaDS  der  Schmiede,  die  des  Eamkolt 
Hillek,  die  des  AgTd  Ala  nnd  die  dee  J 

1.  Palaat  deaSoltans  ist  ein  in 
Tbeile  vielfach  sweietfickig,  das  die  Pi 
des  Saluns,  den  Marstall,  die  Schatz- 
Harim  und  zahllose  Wobnangen  von  1 
srbliefsL  Dersell>e  ist  in  eine  rordetv 
östliche  Hälfte  getbeilt  Jene  umfafst 
Wohnungen  des  Snltans  nnd  im  nörd 
Dienstwohnungen.  Die  hintere  weslUcI 
gemScber  und  die  Schatz-  nnd  Vorratbi 

Der  Haapteingang  ist  vom  Fäsche 
tende  die  erste  Tbfir,  bäb  abid  Nyakki 
Njakkntom  (in  der  Landschaft  der  B 
Snltans  leben  über  das  ganze  WadaT 
Dienstleistangen    dem  Ackerbau  oder  di 

2.  TbÜT  (bäb  el  fcoräyät)  wird  von  i 
nern  des  Marstalts,  tbeils  Freien,  tfaeih 
der  2.  nnd  3.  Thür  führt  ein  Eioga 
die   Schule   (meidzed)    der  Kinder   de 

3.  Thür  ist  in  der  Obhut  von  Sclaven 
Diatrict  Eelingen).  Zwischen  der  3.  u 
eine  nach  Norden  in  den  Raum,  weich) 
Zahl  in  Fellzelten  bewohnen,  and  eine 
in  dem  die  KSniglicben  Insignien  aafl 
sind  freie  Wadawi,  welche  dem  Snlti 
diren,  den  Weg  von  Baumzweigen  und 
Weg  durch  dos  Dickicht  hauen.  Die  Köo 
den  grofsen  Straufsen wedeln  (Rischa), 
einer  besonderen  Art  Trommel  oder  Ti 
ans  Straursenfedern  (Nefada),  den  Soni 
«der  grüner  Seide  (deläla)  und  den  Fal 

Die  4.  Thür  steht  nnter  der  Bewa 
(Ortschaft  in  Ganinga),  zwischen  ihr  ui 
keine  Zugänge,  nnd  die  5.  hat  eine  W 
(Ortschaft  nicht  weit  vtin  Abeschr). 
halten  sich  die  Tui'rat  auf  und  eine  Thür 
ihnen  bewohnten  Ranm,  während  derse 


(-    V 


•V. 


Nachtigal: 


fi|4  Gemach  fuhrt)  welches  zum  Abtritt  und  Waschzimmer  dient.  Die 
ToCimt  sind  die  Boten  des  Königs  (Name  von  Teir,  Vogel,  als  Sinn- 
bild der  Schnelligkeit),  ca.  500  an  der  Zahl ,  beständig  unterwegs  in- 
mid  aufserhalb  der  Residenzstadt  und  bei  Auszügen  des  Sultans  hinter 
ihsn  berreitend,  wie  die  Deläla  vor  und  die  Koräyat  zu  beiden  Seiten 
des  Herrschers.  —  Die  6.  Thür  steht  in  der  Hut  der  Sclaven  ans 
Abunduru  (Ortschaft  auf  dem  Wege  nach  Abeschr)  und  fuhrt  zum 
Bi^ume  der  Eunuchen,  welche  Ferrachin  heifsen  und  welche  den  Frauen 
Getreide,  Butter,  Honig  etc.  zur  Bereitung  der  Mahlzeiten  zutheilen;: 
dieselben  wohnen  rechts  und  links  von  diesen  Räumen —  Die  7.  Thfir^ 
bewacht  von  Sclaven  aus  Ngeri  (kleiner  Bezirk,  ^  Tage  sudöstlich  von 
Wara),  fahrt  in  einen  Raum,  der  theils  zum  Efszimmer  für  die  Haus- 
officiere  reservirt  ist,  theils  zum  Wartezimmer  für  die  Grofswürden- 
träger  dient,  bevor  sie  in  die  Königliche  Nähe  zugelassen  werden,  und 
in  dem  30  mit  Flinten  bewaffnete  nicht  uniformirte  Soldaten  (ihre  Ge- 
sammtzahl  beläuft  sich  auf  etwa  500)  Wache  halten.  —  Die  8.  Thür 
steht  unter  der  Obhut  der  Eunuchen  —  bab  el  malek  —  und  führt 
in  die  „Mahkama^,  einen  unbedeckten,  hofähnlichen  Raum,  in  dem. 
der  Sultan  oft  seine  Kemakel,  Agade  etc.,  wenn  ihrer  viele  sind,  em- 
pfängt. Von  der  Mahkama  führt  eine  Thür  nach  Norden  in  die  grofsen^ 
Höfe,  welche  die  Pferdeställe  einnehmen  und  in  denen  alle  Marstall- 
dieoer,  Sclaven  und  niedere  Beamte  des  Königlichen  Hause«  ihri> 
Hütten  haben;  und  eine  andere  geradeaus  nach  Osten  in  den  Raim> 
der  Pagen  des  Sultans  —  Ueläd  oder  Ayaäl-el-gedäba  — ,  Sclaven 
von  12  bis  16  Jahren  ungefähr,  ca.  20  an  der  Zahl.  Dieselben  ver- 
mitteln die  Beziehungen  des  Sultans  mit  den  harrenden  Besuchern^ 
melden  an  und  bringen  die  Antwort  ihres  hohen  Herren  zurück^ 
machen  vertrauliche  oder  geheime  Bestellungen  desselben  in  der  Stadr^ 
kurz,  verrichten  alle  möglichen  Pagendienste.  Vorläufig  leben  sie 
unter  den  Eunuchen,  ohne  jedoch  die  Frauengemächer  betreten  zu 
dürfen,  später  gehen  aus  ihnen  hohe  Beamte  und  Würdenträger  her- 
vor. —  Aus  dem  Räume  des  Ueläd-el-gedäba  führt  eine  Thür  nach 
Norden  in  den  Marstall,  eine  nach  Süden  zu  den  Appartements  de». 
Sultans  und  eine  nach  Osten  durch  die  Längsscheidewand  des  Pa- 
lastes in  die  östliche  Hälfte  desselben,  den  eigentlichen  Harem. 

Der  Marstall  besteht  aus  2  Abtheilungen  für  je  50  Pferde  und 
steht  unter  der  Leitung  von  4  Dzerma  oder  Oberstallmeistern,  voa 
denen  zwei  zugleich  hohe  Verwaltungsbeamte  von  Districten  und 
Stämmen  sind,  zwei  aber  dem  wirklichen  Dienste  des  Marstalles  vor- 
stehen. 

Der  südliche  Theil  der  westlichen  Hälfte  umfafst  die  Appartements 
des  Sultans.    Isolirte  Thonhäuser,  meist  zweistöckig,  sind  hier  gleich- 
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nSaeig  zum  kSniglichen  Anfentbalt  fOr  Tag  nnd  Nacbt  bergerichtet ; 
■der  Saltan  wechselt  beliebig  mit  ihnen  und  Niemand  kennt  so  eeinea 
Aafentb&lt  an  jedem  Tage.  Hiw  befindet  aich  auch  ein  Oehinde  mit 
Arbeitefrauen  apd  4  Tnirat  Sörik  melli  (d.  i.  Herrn  der  Mablzeit), 
Sclaven  von  12 — 16  Jahren,  welche  die  eigentlichen  Eöcbe  dea 
Herrschers  sind.  Alle  übrigen  Mahlzeiten  werden  im  Harem  von  den 
Franen  zubereitet. 

In  der  östlichen  Hfilfte  dea  Palastes  befinden  sich  nach  Süden 
•die  Schatz-  und  Vorrat  hak  am  mern  un^  ein  anbedeckter  Raam,  durcb 
den  ein  Arm  des  Wadi  Rimele  nach  Westen  verlfiuft  und  in  dem  Pferde 
versncht  u.  s.  w.  werden.  Der  Rest  ist  von  den  Frauen  gemachem 
•eingenommen.  Dieselben  besteben  aus  2  Abtheilungen,  welche  die 
Wobnangen  der  Habbabät,  oder  Frauen  des  Sultans  und  die  der  die- 
nenden Frauen  enthalten.  Die  beiden  Abtheilangen  sind  durch  einen 
O>rridor  geschieden,  welcher  auf  die  nach  Norden  sich  öffnende  Ha- 
rem-Tbfir  führt.  Jede  der  Abtheilungen  enthält  ursprünglich  Woh- 
nungen ßr  50  Habbabät,  doch  erreicht  die  Zahl  derselben  oft  300.  — 
Die  dienenden  Franen  heifsen  Fellagine  und  sind  in  der  Zahl  von 
mehreren  Hunderten.  —  Jede  der  Abtheilungeo  hat  eine  Ober-Hab- 
b&ba. 

2.  Haas  des  Sultane  der  Schmiede  (Soltan-el-badäd),  um- 
geben von  den  Hätten  der  Schmiede  seines  Gefolges.  In  allen  diesen 
Lindern  nehmen  die  Schmiede  bekanntlich  eine  Paria-Stellang  in  der 
Gesellschaft  ein  ^).  Trntzdem  ist  ihr  Sultan  ein  höchst  angesehener 
Mann,  wird  Sultan  titulirt  und  ist  stets  in  gröfster  Nabe  des  Herrschers. 
Es  ist  stets  ein  vollendeter  Koran-Gelehrter,  hat  freien  Zutritt  zn  den 
Frauen gem Seh ern ,  verrichtet  ürztliche  Dienste  im  Palaste,  scheert 
allwöchentlich  dem  Herrscher  das  Haupt,  blendet  bei  der  Thron- 
beeteignng  die  Verwandten  des  Sultans,  welche  dieser  der  grausamen 
Operation  unterwerfen  will  und  verschneidet  zuweilen  Knaben,  wenn 
auch  die  meisten  Eunuchen  aus  Baghirmi  eingeführt  werden. 

3.  Hans  des  Eamkolak  Aderi,  des  obersten  Eunuchen 
(Aderi  will  sagen;  „der  Hinter",  d,  h.  hinter  den  Frauen  hergeht). 
Kamkolak  ist  hier  ein  leerer  Titel  nnd  hat  Nichts  mit  demjenigen  des 
höchsten  Beamten  des  Staates  zu  thnn. 

4.  Haus  des  Agid  Gögo  mitiek,  des  zweiten  Eunuchen, 
(wörtlich:  «Agid,  Herr  des  Hinten  aufgebundenen",  da  seine  Wohnung 
hinter  detu  Palaste  liegt  und  er  die  hinter  dem  Paläste  wohnenden 
S<i^ven  beaufsichtigt). 


Nftchtigal: 

des  Agid  Alft,  des  dritten  EDoncheD. 

des  Agid  el  bäsür,  eines  weiteren  Eunuchen,  velcher 
ttel  (b&sür)  der  Freuen  uniur  eich  hat,  sie  bei  Aussägen 
leritten  macht  u.  s.  w. 

Uer  Adengin,  „Ort  des  Unraths,"  Uegt  zwischen  Oai^ 
1  westlichen  AuslSufer  des  Dzebei  Balül  and  utnfufst: 
doschee  Abd-el-£erim,   so   genannt   vom  Qrfinder 
I  dem  Erbauer  der  ersten  Moschee.    Dieselbe  ist  wenig 
ten  Gebrauch. 

des  Agid  des  Chozäm,  jetzt  eines  Bruders  des  Sul- 
I  Ynasuf,   Chefs  der   Araber  Chozäm,  verschiedener  Zog- 

und  einzelner  Ortschaften. 

le  (plur.  von  Agid)  sind  hohe  Verwaltungsbeamte,  ziehen 
■teuern  für  den  Sultan  ein,  haben  den  Grund  und  Boden 
aiten  die  Aushebung  und  den  Zuzug  von  Manuschaften 
und  meist  selbst  Kriegshauptleute  und  haben  eine  be- 
rechtigkeitspflege,  d.  b.  sie  können  nicht  zum  Tode  ver- 
>a  ihnen  ressoniren  die  Bürgermeister  der  einzelnen  Orl- 
idzak).  Es  existiren  ihrer  38  von  gröfserer  oder  gerin- 
ing.  Sie  sind  bald  Freie,  bald  Sclaven  und  stehen  im 
!emakel  (plur.  von  Kamkolak)  nach. 

des  Agid  el  Beggarin,    des  Chefs  der  Sclaven   des 
tie  seine  Rinderzucht  in  Händen  haben. 
B  des  Dzebaya,  d.h.  de^enigen  Beamten,  welcher  die 

Baumwollenstreifen    —    Tokäki  (plur.  von  Tokia)  — , 
^rt  landesüblicher  Münze  darstellen   und  einen    groben 
gaben  des  Landes  bilden,  aus  den  Provinzen  eintreibt. 
ioartier  Dzäma    bildet  mit  den   beiden  folgenden  den 
dtlheil.     Es  enthält: 

groCse  Moschee,  das  gröfste  Gebäude  nach  dem  Kö- 
iiste. 

s  desFighi  Abba,  Fighi  el  Midzeles,  eines  her- 
ta  Fighi  der  Dzäma  (Moschee),  deren  an  beiden  Mo- 
men  12  existiren  in  folgender  Rangordnung:  Kadhi  — 
>olmetscher  des  Snitan  (Choechm  el  kellern)  —  Beräfs, 
lehrte,  welcher  die  Sufsere  Ordnung  und  Reinhaltung  der 
Ibabt,  —  Sahab  el  Dzäma,  d.  i.  Herr  der  Moschee,  leitet 
B  Gebet,  —  Fighi  el  midzeles  I  und  Fighi  el  midzeles  U, 

Mitglieder  des  Obertribunals ,  —  Sahab  el  mesdzed, 
ünder  der  Königlichen  Familie,  —  Sabab  el  schjffa,  Leser 
tan   und  Lehrer  des  Propheten  (Haditb),  —  Sahab   eL 


Nachtigal: 

Das  Hans  des  Dserm»  Tarlulo  oder  lolak,   desjeni- 

beiden  Dsernw  (oben  erwühnt),  den  die  Sitte  „borr"  will, 
leist  naher  Verwandter  der  Lieblingshäbbaba  des  Saltans  und 
reiche  Biokünfte  aas  Baghirmi,  Moito,  Kanem  and  von  vieten 
^mmen,  ohne  ihr  Ober-Chef  zd  sein. 

Das  HauB  des  Kamkolak  Tnrtula,  oder  des  SGdens. 
nakel,  der  höchsten  Wördentrfiger  im  Lande,  giebt  es  4  ersten 

der  Kamkolak  USIad  Diemma  oder  Turtnlu,  der 
ik  Tnrtnlu,  der  Kamkolak  Bitanginnek.  der  Kamkolak 
'Dar  Zjnd).  Dieselben  regieren  voUstindig  selbststAndig  als 
hrer  Provinzen,  Districte,  Bezirke  und  Ortschaften ,  haben  die 
gkeitspflege  in  der  Hand,  conscribiren,  setzen  gefangen, 
ach  ihrem  Gutdünken,  sind  fast  das  ganze  Jahr  unturwega, 
FrovinEen  zu  bereisen:  kurz,  die  mächtigsten  Lente  im  Staate. 
Lriegsm annschaft  haben  sie  gewöhnlich  nicht:  die  Saltane  sind 

dieselbe  mehr  in  die  Hände  der  Agäde  zu  spielen,  damit  die 
1  Bchliefslich    nicht    eine   „bedenkliche"    Macht    gewinnen.    — 
■.n  4  Kemakel   zweiten  Grades  zur  Seite,    welche   im  Lande 
Macht,  aber  nur  die  Hälfie  der  Einkünfie  baben. 
Das  Hans  desAgid  der  USlad-Raschid,  eines  der  mfioh- 
Vgäde,    denn  die  Raschid  sind  fast  so  zahlreich  als  die  6al»- 
leitet  gewöhnlich  die  Ohazien  (Sclavenjagden)  in  die  Heiden- 
n  Südwesten  des  Reiches,  nach  Baghirmi  za, 
Haus  des  früheren  Kamkolak  Tarlaln  Gedermi. 
Das  Haue  des   Ägld   Fillett  (kleiner  Bezirk  im    SW  von 
welches  zwar  von   den    vorgenaDUlen  Wohnungen  durch  den 
Blmbelke  getrennt    ist,    doch   noch    südlich    vom  Toreya  liegt. 
r  NShe  befinden    sich  im  Lingak  Embelke  selbst  2  lebendige 

>aB  Quartier  Kadzemgio,  wörtlich  „das  steinige  Terrain", 
dücb  rom  Dzebel  Thorgya,  zwischen  ihm  und  dem  Lingak  Ri- 
1  enthfiK: 
Das    Haus    des    Agid    ez    Z^bbada,    Chefs    der  Araber 

Das  Haus  des  Agid  el  muchelay  a,  der  unter  dem  Agid 

steht. 

Das  Haus  des  Agid  el  behar,    nnter  dem  daa  Bahar  ol 
ind  Tiele  kleinere  Bezirke  und  Ortschaften  stehen. 
Das  Hans  des  Kamkolak  Tangnakolak  Tnrtuln.    Der 

Tangnakotak  Turtnlu  und  Turtulu  sind  keine  rafichtige  Regie- 
.mten ,  ja  die  Regierung  seibat,  wie  die  übrigen  Kemakel, 
sine  ProTJnzen    und   Districte    mit   ihren    reichen  Einkünften 
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37.  Haus  des  Terräri  oder  Agid  el  Wadi,  der  Inspector  der 
Baomwollencultar  ist. 

t^  Quartier  Gandigin,  das  nördliche  und  volkreichste  Quartier^ 
das  des  gemeinen  Volkes.  —  Von  den  Hofvierteln  ist  es  durch  eine 
breite  Sanddüne  getrennt  und  hat  keinerlei  Antheil  an  den  natur-* 
liehen  Schutz  der  Berge,  welche  Wara  umgeben.  Von  Lehmhäusern 
befinden  sich  hier  noch. 

38.  Das  Haus  des  Agid  der  Mahamid,  des  reichsten  und 
mächtigsten,  der  Agäde,  wenn  auch  nicht  des  im  Range  höchststehenden 
(das  ist  der  Agid  es  Sbah,  der  im  Gebiete  der  Sungör  residirt). 

39.  Das  Haus  des  Fighi  Ahmed,  Beisitzer  des  Kadhi  in 
seinem  Urtheilsspruche. 

40.  Das  Haus  des  Fataschi,  desjenigen  Beamten,  der  im 
ganzen  Wadai  auf  die  Mifsbräuche  der  Melissa  zu  vigiliren  hat  — 
Inspector  der  Nüchternheit. 

41.  Rohrwohnung  der  Tänzerin  Tokoloya,  welche  mit 
ihrer  Tochter  Eekek  beliebte  Vorstellungen  im  Palaste  des  Sultans 
giebt. 

42.  Haus  des  Agid  der  Masmadze,  Chefs  der  Masmadze, 
eines  centrai-afrikanischen  Stammes,  grenzend  östlich  an  Euka,  nörd- 
lich an  die  Massalit. 

43.  Haus  des  Agid  der  Batha,  Chefs  der  Massalit  der 
Batha. 

44.  Haus  des  Amin  Ahmed,  Amines  der  Mahamid,  Cousins 
des  Sultans  Mohammed  Scherif. 

45.  Haus  des  Ornang  Dima,  Millek  Tagnakolak  toluk» 
erläutert  unter  32. 

46.  HausdesK^lik,  Chefs  der  Darmut,  eines  wie  die  Schmiede 
verachteten  Stammes,  der  mit  dem  Zoghava  denselben  Dialect  hat. 

h)  Quartier  Iran  mit  Gandigin  zusammenhängend,  ge- 
trennt von  Dzebel  Balul  durch  den  Lingak  Schauäya,  ein  Stadttheil 
von  geringer  Ausdehnung,  enthält  aufser  den  Hütten  des  geineinen 
Volkes : 

48.  Das  Haus  des  Eamkolak  Uelad  Dzemma  oder 
Turtulu. 

In  Mitten  aller  dieser  Quartiere  liegt  der  grofse  Schlofsplatz 
—  Fascher — ,  an  dem  oder  auf  dem  an  Lehmhäusern  noch  liegen: 

47.  Die  Schauäya,  Gebäade  der  Krone,  stets  von  einem  .hei> 
vorragenden  Gliede  der  Königlichen  Familie  bewohnt,  liegt  an  der 
Extremität  des  westlichen  Ausläufers  des  Dzebel  Balul;  zwischen  beiden 
verläuft  der  Lingak  Schauäya  nach  aufsen. 
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49.  Haos  des  Arnim  Abid  des  Sultans.  Das  Nähere  ist 
unter  15  nachzusehen. 

50.  Haus  des  Malek  el  hadzer  liegt  am  südöstlichen  Fufse 
des  Dzebel  Thoreya.  Dieser  Beamte  ist  Eunuch,  bat  alle  junge  Mäd- 
chen aus  der  Familie  des  Sultans  in  Obhut,  bewacht  und  inspicirt  den 
Dzebel  Thoreja  und  hat  die  Polizeiverwaltung  auf  den  beiden  Markt- 
plätzen, die  im  westlichsten  Theile  des  Fascher  liegen. 

Auf  dem  Dzebel  Thoreja  endlich  befindet  sich: 

51.  Eine  Halle  zum  Aufenthalt  für  den  Sultan,  umgeben 
von  6  Hütten  der  Diener.  Hier  verbringt  der  Sultan  nach  der  Thron- 
besteigung alter  Sitte  entsprechend  7  Tage. 

a)  DerFascher  —  Schlofsplatz  —  ist  in  seiner  Diagonale  SO-NW 
durchschnitten  vom  Wadi  und  Lingak  Rimele.  Auf  der  nordöstlichen 
Seite  desselben  finden  wir  in 

b)  den  Hedzlidz-Baum  des  Sultans  nahe  der  Eingangs- 
thür  des  Palastes.  Unter  diesem  hält  sich  der  Herrscher  auf,  wenn  er 
öffentliche  Audienz  ertheilt,  so  jeden  Freitag,  wo  Jedermann  sich  ihm 
mit  Petitionen  und  Reclamationen  nähern  kann;  eben  so  wenn  er 
Deputationen  aus  dem  Lande  empfängt  u.  s.  w. 

In  c)  ist  der  Gummibaum  —  Sayal  — ,  unter  dem  das  Tri- 
bunal der  Eemakel  abgehalten  wird. 

In  d)  steht  ein  anderer  Gummibaum,  unter  dem  die  Sclaven 
mit  den  Pferden  der  Eemakel  halten. 

In  e)  ein  weiterer  Sayal,  unter  dem  allein  die  beiden  Chefs  der 
Malanga  und  Madala,  welche  den  Titel  „Eudzunguk^  fahren,  das 
Eecht  haben  zu  sitzen.  Diese  verhalten  sich  wie  kleine  mediatisirte 
Fürsten,  sind  von  hohem  Range,  aber  ohne  wirkliche  Bedeutung  und 
ohne  materielle  Mittel. 

In  f)  findet  sich  eine  erhöhte  Stelle,  auf  der  die  Ea- 
bartu,  Musik-Bande  des  Sultans,  bei  den  Gelegenheiten  halten,  wo 
sich  der  Sultan  öffentlich  zeigt. 

In  m)  endlich  erblickt  man  eine  Baum-Allee,  welche  von 
Schauaya  nach  Eadzemgin  führt. 

Südwestlich  von  Wadi  Rimele  befindet  sich: 

In  a)  eine  Gruppe  von  Sayal-Bäumen,  unter  denen  die 
Pferde  der  Masse  der  Höflinge  während  der  Audienzen  halten. 

In  g)  ist  eine  Gruppe  von  Brunnen,  zwischen  dem  Suk  der 
Männer  und  einem  kleinen  See  am  nordöstlichen  Fufse  des  Thoreya 
— Nahar  Eumbal.  — 

In  n)  ist  ein  groCser  Gummibaum,  unter  dem  sich  die  Fremden 
— Dhifän  —  bei  ihrer  Ankunft  niederlassen. 
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fangreichsten  anter  den  Inseln,  befindet.  Die  ganze  Gruppe  zerffillt 
in  drei  Gebiete,  welche  unter  der  Oberhoheit  von  Königen  (Tui,  wie 
sie  genannt  werden)  stehen,  denen  die  einzelnen  Häuptlinge,  wenn 
auch  zum  Theil  nur  nominell,  untergeben  sind.  Wir  meinen  die  Ge- 
biete Bau^  Vanua  Levu  und  Lau. 

Was  nun  zunächst  das  Bau- Gebiet  anlangt,  so  begreift  es  vor- 
nehmlich die  Insel  Naviti  Levu  und  besteht  aus  Bau  proper,  aus  Rewa 
und  aus  Nerata.     Die  beiden   letzteren   bildeten  früher   unabhängige 
und  mächtige  Reiche,  gehören  aber  jetzt  an  Bau,  ohne  daTs  sie  homo- 
gene Theile  desselben  geworden  sind.     Thakombau  oder  nach  seiner 
offiziellen  Bezeichnung  Cakobau,  in  neuester  Zeit  oft  genannt  unter  dem 
Namen    „König  Thakombau^,  ist  der  Tui  Bau,  d.  i.  Herrscher   über 
das  Bau -Gebiet,  wiewohl  eine  grofse  Anzahl  seiner  Unterthanen  im 
schwer  zugänglichen  Innern  seine  Herrschaft  nicht  anerkennt  und  in 
fortwährenden  Fehden   mit  ihm  lebt.     Die  öffentlichen  Zustände  sind 
hier  überhaupt  wenig  geordnet,   und  sollte  sich  auch  das  Dominium, 
so  lange  Thakombau,  der  schon  ein  alter  und  schwächlicher  Mann  ist, 
lebt,  zusammenhalten,  so  dürften  doch  wohl  sicher  nach  seinem  Tode 
wesentliche  politische  Veränderungen  eintreten.    Es  gilt  nicht  als  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  hochbegabte  Maafu,  der  Tui  Lau,  sich  zuletzt 
zum   Herrn  der  ganzen   Fidschi -Gruppe   aufwerfen  werde.     Bekannt 
ist  es,  dafs  England  und  Amerika  das  ihnen  von  den  Ansiedlern  (mei- 
stens britischen  Unterthanen,  aber  auch  Amerikanern  und  Deutschen,  von 
zusammen  3300  Seelen)  angetragene  Protektorat  über  die  Fidschi- In- 
seln verschiedentlich   abgelehnt  haben.     Um  nun  Recht  und  Ordnung 
im  Bau -Gebiete  zu  begründen  und  namentlich  um  eine  Autorität  hin- 
zustellen, in    deren  Namen  Recht  gesprochen  werde,  haben  mehrer*^ 
Kolonisten   den  Thakombau  veranlafst,    die   Constitution,    welche   er 
schon  im  Jahre   1867   erliefs,   aber  keinen  praktischen  Erfolg  hatte, 
nunmehr  in  ein  wenig  veränderter  Weisea  uf  s  Neue  zu  proklamiren  und 
in  Wirklichkeit  zur  Ausführung  zu  bringen.    Dieselbe  schliefst  sich  eng 
an   die   seit  vierzig  Jahren   auf  den  Sandwich- Inseln   bestehende  an. 
Zu  dem  Ende  lud  der  König  die  weifsen  Ansiedler  und  die  vornehm- 
sten Häuptlinge  auf  den  5.  Juni  dieses  Jahres   (1871)   nach  Levuka, 
der  Hauptstadt  von  Naviti  Levu,  ein.    Vor  dem  methodistischen  Mis- 
sionshause war  an  diesem  Tage  eine  Plattform   errichtet,   mit  einer 
hoben  Flaggenstange  zur  Seite.     Um   drei  Uhr  Nachmittags   wurden 
einundzwanzig  Kanonenschüsse  von  dem   im  Hafen  liegenden  Schiffe 
Seiner  Majestät,  welches  reich  decorirt  war,  abgefeuert.   Die  neue  Na- 
tionalflagge^  welche  auf  weifsem  Felde  eine  Krone,  einen  rothen  Schild 
und  einen  Vogel,  der  nach  den  Einen  einen  Adler,  nach  den  Andern 
eine  Taube  vorstellt,  zeigt,  ward  aufgehifst,  und  Thakombau,  umgeben 
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der  Konstantin  6er  Pidecbi-Inselo.  Als  derselbe  zam  Christenthum 
äbertrat,  worden  die,  welche  ihm  untertban  waren  oder  iba  fün^teten, 
dem  Namen  nach  Christen.  Das  Heidentham  wurde  als  Opposition 
gegen  das  Königreich  Bau  aurgefarst.  Mit  der  allgemeinen  Sicher- 
heit sieht  es  schlecht  aas  and  sie  wird  &iteh  nicht  eintreten,  so  lange 
das  Heidentham  noch  fortbesteht.  Man  ist  in  der  That  keinen  Angen- 
blick  seines  Lebens  sicher.  Die  Blutrache,  welche  von  Vater  auf  Sohn, 
von  Verwandten  auf  Verwandle,  von  Generation  auf  Generation  ver- 
«rbt,  läl^t  einen  dauernden  Frieden  nicht  lu.  Wenn  ein  heidnischer 
Insulaner  getödtet  worden,  so  hängt  Bein  nächster  Angehöriger  ein 
Stack  Zeug,  einen  Stock  oder  irgend  einen  anderen  Gegenstand  anf, 
welchem  ein  dem  Zwecke  entsprechender  Name  beigelegt  wird  and 
von  dem  man  annimmt,  dafs  er  fortwährend  nach  Rache  schreie.  Es 
gilt  als  heiligste  Pflicht,  dem  vermeintlichen  Rafe  Folge  zu  leisten, 
nnd  stirbt  der  Betreffende,  ehe  er  die  Rache  vollführt,  so  geht  die 
Pflicht  anf  den  nächsten  Verwandten  über.  Dabei  kommt  es  nicht 
darauf  an,  ob  gerade  der  Todischläger  sein  Vergehen  mit  dem  Tode 
büfse;  irgend  ein  Mitglied  aus  dem  Stamme,  welchem  er  angehört, 
mag  statt  seiner  die  Strafe  erleiden.  Der  ganze  Stamm  gilt  als  Cor- 
pus delicti.  Aber  nicht  allein  der  Todachlag,  auch  irgend  eine  zu- 
gefügte Beleidigung,  die  oft  sehr  imaginär  ist,  verlangt  Rache,  und 
die  Bufse  ist  nach  spartanischem  Znschnitt,  denn  nur  der  Tod  sühnt 
Die  ansfifsigea  Europäer  betrachtet  der  heidnische  Insulaner  als  einen 
Stamm,  ans  dem  jeder  Einzelne  schon  für  Vergehen  gegen  ihre  Vor- 
urtheile  —  nnd  diese  sind  zum  Theil  wunderlicher  Art  und  werden 
daher  häufig  nicht  geahnt  —  zum  Opfer  fallen  mufs  u.  s.  w. 

Das  Vanna  Levu  Gebiet  besteht  aus  der  grofsen  Insel  gleichen 
Namens  und  den  sie  umgebenden  kleineren.  Auf  Vanua  Levu  existirten 
bis  zam  Jahre  1870  drei  von  einander  unabhängige  und  selbstständige 
Fürstenthümer  (Chiefdoms),  welche  die  Namen  Thakandrove,  Bna  und 
Mathnata  führen.  Ueber  Thakaadrove  herrscht  Tuithakau  und  dieser 
ward  eben  im  Jabre  1870  zum  Könige  oder  Tui  Vanna  Leva  gewählt 
(siehe  unten  des  Weiteren),  so  dafs  die  bis  dahin  unabhängigen  Für- 
sten von  Bna  und  Mathnata  jetzt  Beiner  Oberherrschaft  unterworfen 
sind. 

Ueber  Lau  endlich  herrscht  Maafa  oder  wie  er  nunmehr  als  Re- 
gent heifst,  der  Tui  Lau.  Das  Lau -Gebiet  begreift  alle  Inseln  anf 
dtr  Wi  nd  ward  -  Seite,  unter  denen  Vanna  Balavu,  mit  der  Hauptstadt 
und  dem  Hafen  Lomaloma,  die  wichtigste  ist.  Maafu  ist  eine  hervor- 
ragende Persönlichkeit.  Er  ist  ein  Tongaer  von  Geburt,  Sohn  des 
AleomoituB,  früheren  Königs  von  Tonga  und  ein  Verwandter  des  jetzt 
regierenden  George  Tnboo.     Er  kam  im  Alter  von  ungefähr  dreifsig 
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Jahren  D««h  den  Fidschi  «Inseln,  um  sein  Vaterland,  welches  auf  den 
öatlichen  Inseln,  Exploring  Islands,  Hoheitsrechte  besafs  und  ausübte, 
an  vertreten.  £r  wuTste  sich  aber  sehr  bald  in  der  ganzen  Fidschi- 
Gruppe  hohen  Einflufs  zu  verschaffen  und  ist  gegenwärtig  die  am 
meisten  geltende  Persönlichkeit.  Ausgerüstet  von  Natur  mit  aufser- 
ordentlichen  Gaben ,  besitzt  er  Ehrgeiz  und  Energie  in  vollem  Ma£se. 
Als  Regent  übt  er  Gerechtigkeit  und  behandelt  sogar  im  Kriege  seine 
Feinde  mit  Milde.  Selbst  Christ,  liegt  ihm  die  Verbreitung  der  christ- 
lichen Religion  (Lotu)  am  Herzen,  zumal  da  er  sich  überzeugt  hält, 
dafs  durch  dieselbe  die  Aufklärung  seines  Volkes  und  die  Cultur  seines 
Landes,  welche  er  eifrig  betreibt,  herbeigeführt  und  befördert  werde. 
Die  Mittel  und  Wege,  die  er  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wählt, 
sind  freilich  oft  nicht  frei  von  Härte,  und  das  mag  insbesondere  der 
Grand  sein,  dajjs  er  zwar  von  Allen  gefürchtet,  aber  von  Vielen  gehaCst 
und  nur  von  Wenigen  seiner  Unterthanen  geliebt  wird.  Sein  gege- 
heoes  Wort  hält  er  unter  allen  Umständen  getreulich  und  daher  iat; 
es  sprichwörtlich  geworden  ^Was  Maafu  sagt,  das  thut  er^.  In  seinen 
Sitten  und  Manieren  spiegelt  sich  nur  gelegentlich  Derbheit  und  Roh- 
heit ab,  denn  meistens  benimmt  er  sich  würdevoll  und  zeigt  das  Be- 
tragen eines  Gentleman.  Die  Europäer  bewundert  er,  wiewohl  er 
auch  wieder  —  und  wir  glauben,  er  hat  Grund  dazu  —  ihr  Vorgehen 
mit  gewissem  Mifstrauen  scharf  beobachtet.  Seinem  Einflüsse  ver- 
danken sie  es,  dafs  manche  drohende  Coilision  zwischen  ihnen  und 
den  Eingebornen  abgewendet  wurde.  —  Die  sogenannte  Bau-Confö- 
deration  unter  den  Fürsten  von  Naviti  Levu  und  Vanua  Levu,  an 
deren  Spitze  König  Thakombau  stand,  löste  sich  im  Jahre  1865  wieder 
auf,  da  dieselbe  nach  dreijährigem  Bestehen,  trotz  aller  legislativen 
Berathungen,  nichts  Gescheites  zu  Wege  gebracht  hatte.  Die  Häuptlinge 
von  Bua  und  Thakaudrove  einigten  sich  nunmehr  dabin,  dem  Maafu^ 
bisherigem  'Vertreter  Tongaischer  Interessen  im  Osten  der  Fidschi- 
Inseln,  ein  Bündnifs  anzutragen.  Man  hielt  zu  dem  Ende  eine  Con- 
ferenz  in  Wairiki  ab,  und  die  Union  kam  zu  Stande.  Maafu  begab 
sich  sofort  nach  Tonga,  um  die  Bestätigung  einzuholen.  Das  dortige- 
Pariament  gewährte  nicht  allein  dieselbe,  sondern  übertrug  auch  alle 
territorialen  und  souveränen  Rechte,  welche  Tonga  auf  gewisse  Inseln 
im  Osten  der  Fidschi- Gruppe  besafs,  auf  Maafu,  so  dafs  dieser  ala 
unabhängiger  Fürst  zurückkehren  konnte.  Bei  seiner  Ankunft  ver- 
sammelten sich  die  Häuptlinge  der  Lakemba- Inseln  (südlich  von  den 
Exploring  Islands)  und  beschlossen,*  bei  Maafu  die  Vereinigung  ihrer 
Territorien  mit  dem  Lau -Gebiete  zu  beantragen.  Dies  ward  bewil- 
ligt und  Maafu  zum  Tui  Lau  gekrönt.  Dieser  Vorgang  wurde  im 
Jahre  1869  von  den  Häuptlingen  von  Bau  und  Thakaudrove  bestätigt  und 
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zu  gleicher  Zeit  Maafa  zam  Haupte  der  Tovata,  wie  die  Coofoderation 
von  Laa,  Bau  und  Thakaudrove  heifst,  erklärt.  Im  Jahre  1870  end- 
lich ward  auf  der  in  Wairiki  abgehaltenen  Toyata^Versammlang  auch 
Matbaata  in  die  Union  aufgenommen  und  gleichzeitig  Tuithakau,  bisher 
erster  H&uptling  in  Thakaudrove,  zum  Tui  Yanua  Levu,  also  zum 
Oberhaupte  über  ganz  Yanua  Levu,  ernannt.  Maafn,  der  Tui  Lau, 
aber  pradominirt  und  beherrscht  die  Confoderation  vollständig,  und 
wenn  es  heiTst:  ^Was  Maafu  sagt,  ist  Oesetz  in  Yanua  Levu  und  was 
in  Yanua  Levu  Gesetz  ist,  gilt  auch  in  Bua  und  Mathuata^,  so  ist 
das  vollkommen  richtig. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einer  wichtigen  Urkunde  gedacht,  welche 
Maafu  am  24.  December  1870  zu  -Gunsten  der  weifsen  Bevölkerung, 
innerhalb  der  Union  sefshaft,  erliefs  und  die  für  diese  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  ist.     Dieselbe  lautet: 

^Da  bei  Erlafs  von  Gesetzen  für  Lau  und  die  ConfSderation 
die  Interessen  von  zwei  Racen  mit  verschiedenen  Gewohn- 
heiten in  Betracht  kommen  und  manche  Gesetze  sich  für 
die  Eingebornen  nothwendig  erweisen»  welche  den  Weifsen 
nicht  ohne  Ungerechtigkeit  aufgezwungen  werden  können,  so 
verordne  ich,  Maafu,  jetzt  der  Tui  Lau  und  Oberhaupt  der 
Confoderation,  hiermit,  dafs.  von  den  in  der  Union  ansäfsigen 
Weifsen  eine  Commission  ernannt  werde,  der  das  Recht  zu- 
stehen soll,  gegen  die  Anwendung  der  Gesetze,  welche  in 
'  den  Lau  oder  Tovata-Yersammlungen  erlassen  werden,  auf  die 
weifse  Bevölkerung  ihr  Yeto  einzulegen,  in  so  weit  sie  dafür 
hält,  dafs  solche  Gesetze  mit  den  Gefühlen  und  Privilegien 
ihrer  Race  unvereinbar  sind.^ 

Lomaloma,  December  24.  1870. 

Gez.  Maafu. 

(L.  8.)    Tui  Lau. 

Die  Weifsen  haben  nun  freilich  angelobt,  dafs  sie  von  dem  ihnen 
zugestandenen  Yeto  mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Gebrauch  machen 
wollen.  Aber  das  wird  nur  so  lange  anhalten,  als  sie  sich,  den  Ein- 
gebomen gegenüber,  numerisch  zu  schwach  fühlen,  um  vorzugehen. 
Das  Gefühl  der  Gerechtigkeit  gegen  die  Eingebornen  geht  den  weifsen 
Ansiedlern  immer  ab,  wo  sie  sich  auch  ansiedeln  mögen.  Darin  con- 
centriren  sich  wenigstens  die  langjährigen  Erfahrungen  des  Einsenders 
dieses  Artikels  in  den  australischen  Colonien. 

Nachschrift.  Ich  gelange  so  eben  auf  directem  Wege  in  den 
Besitz  der  nachfolgenden  wichtigen  Nachricht:  Die  weifsen  Colonisten 
auf  den  Fidschi- Inseln  waren  schon  seit  längerer  Zeit   bemüht  ge- 

ZeitsöhT.  d.  Gesellsob.  f.  Brdk.  Bd.  VL  ^^ 


H.  Greffrath: 

le  einheitliche  Regieraug  auf  der  gancen  Groppe  herbei- 
Die  Toa  Thakombaa  gewährte  freie  CoDstitntion  mit  Parla- 

eiDem  diesem  verantwortliche a  Minieterium  bildete  den  An- 
1  der  Schlufa  hat  eich  schon  jetst,  am  35.  Juli,  vollendet, 
lakombau  marste  nSmlich,  auf  Veranlassung  seines  Ministe- 
lafu  den  Toi  Lao,  welcher  bereits  von  einflafsreicben  Ansied- 
liesen Plan  gewonnen  worden  war,  zu  einer  Conferenz  nach 
inladen,  aaf  der  die  politische  Einheit  der  Inseln  geordnet 
nllte.  Maafn  traf  denn  aach  auf  des  Königs  Schoner  am 
1871  in  Levnka  ein.  Die  Verhandlungen,  welche  sofort 
,  worden  noch  am  Nachmittage  desselben  Tages  in  erwünschter 

Ende  gebracht.  Der  Tui  Lan  erklärte  sich,  ohne  viel  Be- 
ereit,  die  Oberherrschaft  des  Königs  Thakombau,  gleichsam 
e  Kaisers,  über  die  ganze  Gruppe  der  Fidachi-Insefn  (wabr- 

im  Vorgefühle,  dafs  er  dessen  Nachfolger  werden  wird)  an- 
;n  uod  die  Regierung  von  Levuka  als  die  Centralgewalt  anzn- 
'ner  Delegtrte  zu  dem  am  1.  Angust  zasammentretenden  ersten 
te  zu  senden  ond  zu  der  Revenue  des  KCnigs  einen  jShrlichen 
a  stellen.  Maafu  schwor  den  Eid  der  Trene  und  nahm  ans 
len  des  Königs  seine  bisherige  Herrschaft  als  Vice-König- 
ick.     An  Stelle  der  Souveränität  trat  SuzerSnit£t. 

Schlüsse  mögen  noch  einige  Worte  Gber  Leruba,  die  nnn- 
Bauptstadt  des  Königreichs  der  Fidschi-Inseln,    hinzugefügt 

Insel  Ovalaa  ist  ringsum  von  Korallenriflfen ,  an  denen  sich 
tigen  Wogen  des  Oceans  zu  glänzendem  Schaume  brechen, 
«Q,  doch  so,  dasB  zwischen  diesen  and  dem  Festlaade  noch 
serstrasse  von  siemücber  Ausdehnung,  deren  Breite  indess 
'all  gleich  ist,  verbleibt.  Die  Wasser  innerhalb  dieser  Randnng 
immer  spiegelglatt  und  können  auch  bei  stürmischem  Wetter, 
D  den  kleinsten  Fahrzeugen,  ohne  Gefahr  befahren  werden. 
n  Koraltenkreise  befinden  sich  hie  und  da  passirbare  Ein- 
id  ist  namentlich  der,  welcher  aof  Levuka  zuführt,  weit  und 
;,  um  die  grössten  Schiffe  einzulassen. 

junge  Stadt  breitet  sich  auf  einer  Ebene  aus,  die  zwischen 
(teil  Flutbböhe  des  Meeres  und  den  Inland-Bergen  li^t,  und 
iche  Scenerie,  welche  sie  umgiebt,  verleiht  ihr  einen  male- 
jiblick.  Innerhalb  derselben  trifft  man  insbesondere  Cocos- 
aber  auch  Brotbäume  vielfach  an.  Die  Bergkette  hinter 
rhebt  sich  allmälig,  zum  Tbeil  steigt  sie  jfih  nnd  urplötzlich 
ihe  nnd  endet  selbst  in  Gipfeln,  die  hfiafig  in  Wolken  ein- 
nd   schwer  oder  gar  aitht  zu   ersteigen  sind.     An  den  Ab- 
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fafingen ,  sowie  in  den  Schluchten  der  Berge  zeigen  sich  Wilder  von 
CocoBpalmen  und  Brodtbfiunien.  Auf  den  Anhöhen  in  der  anmittel- 
baren  NShe  der  Stadt  erblickt  maa  eine  Anzahl  recbt  hübscher  Villen. 
Am  Strande,  der  mit  Steinen  in  allen  Grössen  zablrrich  übersäet  ist, 
endet  das  Meer,  auf  eine  betrSchtlicbe  Strecke  hin,  flach,  indees  sind 
drei  gute  Hafendfimme  erbant  worden,  welche  das  Landen  wesentlich 
erleichtern.  Dem  Hafen  gegenüber  und  gegen  diesen  Fronte  bildend,  prfi- 
sentirt  sieb  eine  nn regelmässige  StrAssc  von  einer  englischen  Meile  Länge, 
bestehend  aus  einer  Reihe  von  Gebäuden  sehr  verschiedener  Grösse  und 
B&uart,  gewöhnlich  nur  von  eini^m  Stockwerk,  und  fast  sämmtlich  aus 
Holz  erbaut  und  mit  eisernem  Dache  versehen.  Die  Mehrzahl  der- 
selben sind  entweder  sogenannte  Hotels  und  Grogplütze  oder  Waaren- 
hfiuser  und  Lüden.  Hinter  dieser  Strasse  breitet  sich  ein  weiter 
Banm  aus,  auf  welchem  zerstreut  viele  kleine  Häuser  stehen.  Die 
Stadt,  in  der  ein  sehr  reges  Leben  herrscht,  obgleich  sie  noch  nicht 
ganx  500  Einwohner  zählt,  zerf&llt  in  einen  nördlichen  und  südlichen 
Theil.  Der  erstere  gilt  für  feiner  nnd  enthält  die  besten  Hotels  und 
die  ersten  Handelsfirmen.  Auch  befindet  sich  hier  die  Residenz  des 
Königs  Thakombau,  wenn  er  sich  in  Levuka  aufhält.  Dieselbe  besteht 
aus  einem  m"it  Brettern  bekleideten  Hause  von  einem  Stockwerk,  um- 
geben von  einer  langen  Veranda,  unter  welcher  ein  oder  zwei  mit 
Flinte  und  Schwerdt  bewaffnete  Soldaten  seiner  Leibgarde  umher 
patrouilliren.  Vor  dem  Hause  flattert  an  hoher  Flaggenstange  die 
Königl.  Standarte:  weiss  mit  einem  rothen  Felde  in  der  Mitte,  »uf 
welchem  eine  weisse  Taube  mit  einem  Olivenzweige  und  darüber 
eine  Krone.  Die  Flagge  der  kleinen  Fahrzeuge  im  Hafen  dagegen 
ist  zu  gleichen  Theilen,  in  verticaler  Richtung,  weiss  and  blau,  und 
zeigt  in  der  Mitte  das  centrale  Feld  mit  der  Krone.  —  Die  Stadt  z£blt 
leider  mehr  als  dreissig  Gasthöfe  nnd  TrinkbSuser,  von  denen  manche 
sehr  comforCabel  eingerichtet  und  mit  Billard,  Bowling  alley  (Art 
Kegelbahn)  u.  s.  w.  versehen  sind.  Die  Polizei  legt  hier  keine  Be- 
schränkungen auf.  Jeder  mag  Spirituosen,  Weine  und  Bier  verkaufen, 
die  überdies  zollfrei  importirt,  aber  darum  nicht  biUiger  abgegeben 
werden.  Dass  in  Folge  dessen  sehr  stark  debauchirt  wird  und  die 
sogenannten  „small  hours"  der  Nacht  nor  zu  häufig  mit  Toben  und 
Lärmen  und  Excessen  anderer  Art  ausgefüllt  werden,  darf  nicht 
weiter  Wunder  nehmen.  Für  Kost  und  Wohnung  zahlt  man,  ana- 
schliesslich  kleiner  Nebenausgaben,  gemeiniglich  zwei  Thaler  pro  Tag. 
In  South  Leviika  befindet  sich  das  Clubbaus,  in  welchem  die  sein- 
wollende bessere  Gesellschaft  verkehrt,  sowie  auch  der  old  Beading- 
room,  welcher  aber  jetzt  zum  Parlamentsgebäude  eingerichtet  ist. 
Endlich  besitzt  die  Stadt  drei  ganz  hübsche  Kirchen,    und  zwar  eine 
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Professor  Dr.  Bastian  denfeet  ^)  auf  einen  dvach  die  angebliche  Inschrift  der  Holz- 
tafel yermittelten  Zusammenhang  zwischen  den  Bewohnern  von  Rapanui  und"  den 
Amerikanern  hin ;  wenn  endlich  der  Engländer  Markham  die  Bildsäulen  von  Rapanui 
mit  den  alten  Ruinen  am  Titicacasee  in  Verbindung  bringt  und  auch  die  von 
neueren  Reisenden  auf  der  Insel  Maiden  bemerkten  Baudenkmäler  dahin  zieht,  so 
bedauere  ich,  dafs  er  es  nicht  weifs,  dafs  die  letzten,  übrigens  rein  polynesischen, 
Bauten  in  Maiden  nicht  unter  der  (überdiefs  nicht  120  Fufs,  sondern  höchstens 
1  Meter  dicken)  Quanoschicht,  sondern  auf  derselben  liegen,  —  wodurch  die  An- 
sicht über  das  mindestens  viertausendjährige  Alter  dieser  Bauten  widerlegt  wird. 
Allein  dem  gegenüber  genügt  es,  auf  die  Resultate  der  sprachlichen  Untersuchungen 
Bopp's  und  vor  aUen  Dingen  Wilhelm  von  Humboldt's  hinzuweisen;  wen  diese  nicht 
überzeugen,  dafs  zwischen  den  Polynesien!  und  den  Amerikanern  auch  nicht  der  ent- 
fernteste ethnologische  Zusammenhang  besteht,  der  ist  überhaupt  nicht  zu  überzeugen. 
Allerdings  hat  der  oben  erwähnte  Markhsftn  das  Qewicht  dieser  sprachlichen 
Forschungen  wohl  gefühlt  und  sich  dadurch  zu  helfen  gesucht,  dafs  er  die  Bildsäulen 
von  Rapanui  einer  Urbevölkerung  der  Insel  beilegt,  die  später  durch  die  Polynesier 
vertilgt  oder  verdrängt  sei.  Dies  Auskunftsmittel  pflegt  man  gewöhnlich  dann  zu 
wählen,  wenn  man  auf  ethnologische  Erscheinungen  stöfst,  die  man  sich  nicht  er- 
klären kann;  man  glaubt,  etwas  gewonnen  zuhaben,  wenn  man  ein  Unbekanntes 
durch  ein  ebenso  Unbekanntes  ersetzt.  Ueberdies  pafst  diese  Erklärung  auf  den 
vorliegenden  Fall  gar  nicht.  Denn  schon  Cook  und  Forster  erfuhren,  dafs  die 
Bildsäulen  jede  einen  besonderen  Namen  führten  und  auf  Grabstätten  errichtet 
waren,  und  wer  die  religiösen  Ansichten  der  Polynesier  über  ihre  vornehmen 
Geschlechter  kennt,  deren  Mitgliedern  sie  eine  höhere  Natur  als  den  gewöhnlichen 
Menschen  beilegten,  weshalb  sie  ihnen  gleich  nach  dem  Tode  göttliche  Ehren  zu- 
kommen lielsen  und  sie  unter  die  Götter  aufnahmen,  der  wird  es  verstehen,  dafs 

« 

wir  in  diesen  BUdem  Darstellungen  solcher  vergötterten  Vornehmen,  die  auf  ihren 
Gräbern  errichtet  sind,  zu  sehen  haben,  dafs  diese  Denkmäler  also  entschieden 
den  Polynesien!  angehören  müssen. 

Doch  um  auf  die  Holztafeln  selbst  zu  kommen,  so  bestehen  sie  nach  Phi- 
lippi's  Angabe  aus  dem  Holze  einer  Edwardsia^  die  der  einzige  Baum  auf  Ra- 
panui sein  soll;  der  Name  der  Eingeborenen  dafür  ist  Totomiro.  Auch  Palmer 
erwähnt  das  Holz  öfter  und  bestätigt  die  Behauptung  Phillppi's,  dafs  der  Toto- 
miro eine  Edwardsia  ist;  selbst  Cook  bereits  schildert  eine  Leguminose  unter 
dem  Namen  Torromedo,  deren  Früchte  die  Einwohner  für  giftig  oder  für  gefähr- 


^)  S.  d.  Z.  Bd.  V,  S.  485  ff.  Zu  bedauern  ist,  dafs  der  gelehrte  Verf.  dieses 
Artikels  nicht  den  authentischen  Bericht  über  Roggeveen's  Reise,  der  1888  von 
der  seeländischen  Ges.  d.  Wiss.  herausgegeben  worden  ist,  sondern  blos  den  des 
Verf.  der  Tweejahrige  reyze  und  den  des  Deutschen  Behrendts  benutzt  hat;  er  hätte 
dann  nicht  Boggeveen  so  manche  Unrichtigkeit  aufgebürdet,  woran  dieser  verdienst- 
volle, lange  nicht  hinreichend  gewürdigte  Seemann  unschuldig  ist;  [neben  dessen 
Namen  deshalb  die  Herausgabe  der  Reisen  besonders  erwähnt  war.  Aus  den  für 
vergleichende  Psychologie  aufgeführten  Analogien  bereits  auf  einen  ethnologischen 
Zusammenhang  nach  der  einen  oder  andern  Richtung  hin  zu  schliefsen,  liegt  um  so 
ferner,  weil  für  solche  Beweisführung  selbst  philologische  Gründe  nur  selten  die 
genügende  Sicherheit  geben,  wie  S.  498 — 94  hinlänglich  ausgedrückt  ist.  Weiteres 
über  die  Tafeln  im  nächsten  Heft,  da  neue  Mittheilungen  eingelaufen  sind,     h.] 
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lieh  halten,  und  ich  ^w^tiß  nicht,  d^Cs  fimXßx*^  Mimose,  die  er  de^i  ein^igea 
Banni  diBr  (nsel  nennt,  dasselbe  Gewächs  ist.  Freilich  nennt  Cool^  es  i^ur  einen 
Stranch,  ^ein  d^s  schliefst  den  holzigen  Stamm  nicht  aus,  und  wenn  Forster 
ängieht,  da^f  4io  bekanntlieh  aus  mit  einander  verbundenen  U^inen  Holzstück- 
chen  hest^^nden  Boote  des  Volkes  aus  einer  Mimose  geipacht  sind,  so  hat  es 
nict^ts  Auffallendes,  d#fs  unsere  Inschriften  auf  Tafeln  desselben  HoUe^  einge- 
graben sin^.  Edwar^sien  kennt  man  bis  jetzt  auf  den  Inseln  des  Oceai^  bis  iiuf 
eine  Art  in  den  Hawaii -Inseln,  welche  den  amerikanischen  Elementen  der  dor- 
tigen Flora  i^ngeböireD  dUrfte,  nur  in  NeuseeUnd;  allein  es  ist  bekannt,  dafs  in 
aUea  südöstlichen  Inseln  des  Oceans  einzelne  der  Arten  der  eigentlichen  neuiee- 
ländischeq  Flora  siph  yerbreitet  finden* 

Was  nun  die  auf  den  Tafeln  eingegrabenen  Zeichen  betrifft,  so  ist  es  ^u- 
nächst  die  Frage,  ob  man  es  hier  mit  Schriftzeichen  oder  Hieroglyphe  zu  thun 
hat«  Von  einer  SchriftsprfMshe  der  folynesier  hat  sich  bis  jetzt  nic^t  die  ge* 
ringste  Spur  gefunden ;  die  Missionare,  denen  es  an  Veranlassung  und  Gelegen- 
heit, auclf  die  geistigen  Reiten  ihrer  Volksthümlichkeit  zu  erforschen  i  picht  ge* 
fehlt  hat,  habep  das  picht  unterlassen,  aber  doch  nirgends  eine  Andeutung  ge- 
funden, die  auf  das  frühere  ßestehen  einer  inzwischen  untergegangenen  Schrift* 
spräche  schU^rsen  }^eüe]  es  wäre,  wenn  auch  nicht  absolut  upmöglich,  doch 
■überaus  auffallepd,  wepn  ^ich  gerade  auf  diesen  abgelegensten  ^er  von  Poly- 
nesiem  bewohnten  Inseln  Ueberreste  von  polynesischen  Schrifmucke^  erbieten 
haben  sollten.  |S^  genügt  nuc)^,  ^ie  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Tafel  zu 
betrachten,  um  zu  der  IJeherzougnpg  zu  kommen,  dafs  nuin  es  hier  mit  Buch' 
stabenschrift  nicht  ^u  ^qp  hat,  dafs  die  eingegrabenen  Zeichen  nur  hieroglj« 
phische  sein  können,  |st  das  aber  der  Fall,  so  mufs  natürlich  die  Frage  auf« 
geworfen  werden,  Wf^  9ie  zu  bedeuten  haben;  es  mag  mir  gestattet  sein,  in 
dieser  Beziehung  die  folgende  Hypothese  aufzustellen.  )ch  habe  bereits  von 
den  eigenthümlichen  Ansichten  gesprochen,  piit  depen  die  Poljnesier  ihre 
vornehmen  Geschlechter  betrachteten,  welche  sie  in  e|ne  so  enge  Verbin- 
dung mit  ihren  Göttern  brachten:  Ansichten,  welche  die  ganzen  religiösen 
und  politischen  Institutionen  der  polynesischen  Völker  durchdrangen  und  ge- 
stalteten. Eine  Folge  davon  war  auch  die  Sorgfalt,  welche  sie  anf  die  Erhal- 
tung der  Genealogien  d^T  odlen,  namentlich  der  königlichen  Geschlechter  ver- 
wandten. Es  ist  bekannt,  dafs  die  Hawaiier  die  Reihe  der  Vorfahren  ihres  be- 
rühmten Königs  Kamehaneha  bis  auf  67  Generationen  anzugeben  wufsten  (nach 
anderen  sogar  noch  mehr) ;  die  Sarotonganer  kannten  die  Genealogie  ihres  Königs 
Makea,  der  1838  gestorben  ist,  bis  auf  29  Geschlechter,  in  M^gareva  hatte  der 
König  Maputeoa,  der  die  katholischen  Missionare  aufnahm,  einen  Stammbaum 
von  27  Generationen,  in  Nukahiwa  wnfste  der  König  des  Stammes  Teii,  Kea- 
tanui»  der  vor  etwa  50  Jahren  gestorben  ist,  seine  Vorfahren  bis  auf  die  88.  Ge- 
neration anzugeben,  und  in  dem  Werke  von  Quatrefages,  das  über  die  Wande- 
rungen der  Polynesier  handelt,  findet  man  einen  Stammbaum  des  Königsgc- 
schlechtes  der  Insel  Raietea,  mit  welchem  die  jetzige  Königin  Ton  Tahiti,  Aimata, 
Verwandt  ist,  und  darin  nicht  blos  jedesmal  Vater  und  Mutter,  sondern  oft  auch  die 
Geschwister  der  betreffenden  Ferson  angegeben.  Der  Amerikaner  Hör.  Hc^e,  der 
den  Commodore  Wilkes  anf  der  grofsen  Reise  durch  den  Stillen  Oceun  begleitete. 
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hat  sich  das  Verdienst  erworben,  diese  Angaben  aasammenznstellen,  nnd  hat  darauf 
seine  Ansiebten  über  die  Wanderungen  nnd  die  Urgeschichte  der  Poljnesier  ge- 
gründet, ein  Thema,  das  überaus  interessant  ist,  aber  noch  vieler  gründlichen 
Untersuchungen  bedarf. 

Dabei  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  es  möglich  ist,  eine  solche  Zahl  von 
Namen  ohne  Hülfe  der  Schrift  im  Gredächtnifs  zu  erhalten.  Man  wird  natürlich 
die  Möglichkeit,  selbst  die  Wahrscheinlichkeit  von  Irrthümem  nnd  Versehen  darin 
zugeben;  wer  aber  jene  Möglichkeit  läugnen  wollte,  der  verkennt  die  Kraft  des 

m 

menschlichen  Gedächtnisses  bei  Menschen,  die  sich  auf  schriftliche  Aufzeichnung 
nicht  verlassen  können.  Dabei  fehlte  es  den  Polynesiern  auch  nicht  an  Mitteln, 
sich  die  Namen  der  Vorfahren  ihrer  Könige  nnd  Adligen  zu  merken.  War  einer 
derselben  gestorben  und  nach  dem  Glauben  des  Volkes  in  die  Zahl  der  Gotter 
eingereiht,  also  das  geworden,  was  man  einen  tiki  (oder  tii)  nannte,  so  wurde 
ein  Bild  von  ihm  gemacht  (bei  hölzernen  wahrscheinlich  mit  Berücksichtigung  ge- 
wisser Zeichen  in  der  Tättowirung  des  Lebenden)  und  dies  nicht  blos  auf  dem  Grabe 
aufstellt,  sondern  auch  in  den  Häusern  der  Ueberlebenden,  und,  falls  die  Ver- 
ehrung des  neuen  Gottes  sich  weiter  verbreitete,  auch  in  anderen.  Die  steinernen 
Bildsäulen  in  Rapanui,  deren  oben  gedacht  ist,  sind  nichts  anderes  als  solche 
Bilder  gestorbener  Vornehmen  auf  ihren  Gräbern  ^);  dabei  hatten  die  Einwohner 
noch  hölzerne  Bilder  ihrer  Verstorbenen  in  den  Häusern.  Es  ist  aber  leicht  be> 
greiflich,  dafs  an  den  diesen  Bildern  beigelegten  Namen  die  der  Vorfahren  im 
Gedächtnifs  bleiben  konnten. 

Aber  man  hatte  noch  andere  Mittel,  sich  der  Reihefolge  der  Generationen 
zu  erinnern.  In  Neuseeland  pflegten  die  Priester,  hier  wie  bei  allen  Polynesien! 
die  Bewahrer  und  Hüter  aller  Kenntnisse,  zu  Zeiten  hölzerne,  offenbar  verschie- 
den bezeichnete  Pflöcke  in  die  Erde  zu  stecken  und  sieh  an  diesen  der  Namen 
der  Gfestorbenen  zu  erinnern«  Dafs  man  anderwärts  ähnliche  oder  andere  Hülfs- 
mittel  angewendet  habe,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ist  zwar  nicht  bekannt,  doch 
nicht  unwahrscheinlich.  So  halte  ich  es  denn  auch  gar  nicht  für  unmöglich,  d&ta 
die  Holztafeln  von  Rapanui  ursprünglich  ein  solches  hieroglyphisches  Verzeiclmir:> 
■eines  Königs  oder  Adelsgeschlechtes  gewesen  sind,  und  dazu  gedient  haben,  das 
Gedächtnifs  der  Vorfahren  zu  erhalten.  Meinicke. 


Die  Bäder  der  Königin  bei  Oran. 

Dieselben  liegen  eine  kleine  halbe  Stunde  Weges  westlich  von  Oran  an  der 
Küste  des  Mitteimeeres,  im  Grunde  des  Golfes  von  Mers-el-Kebir  und  am  Fufse 
des  vulkanischen  Gebirges  von  Santa -Crux,  so  zwischen  dieses  und  das  Meer 
eingeklemmt,  dafs  man  nur  eine  Aussicht  über  letzteres  geniefst,  zumal  auf  die 
prächtige  Rhede  von  Mers-el-Kebir.    Die  Badeanlagen  bestehen  aus  einer  Rotunde 


^)  Solche  Steinbilder  haben  sich  auch  auf  anderen  Inseln  des  Oceans  gefunden, 
wie  bei  den  früheren  Bewohnern  von  Pittcaim,  in  Raiwawni.  (Siehe  Montgommery, 
JiHtmal  of  Voyages.  Vol.  II.  p.  70.  Moerenhont,  Voyages  aux  iles  du  Grand  Ocean, 
Vol.  I.    p.  142.) 


PftTillon  für  die  warmeii  Bider  am  Felsen  nod  aai  einem  PsTÜlon 
bider.  Der  PikTÜlon  cnthUt  eine  Aniabl  Ton  Zetlen,  die  Rptonde 
3eekeii  lur  gleichieiligeD  BennUmig  fflr  etwa  znaozig  Badende  (mein 
«  dem  HoipiCale  von  Oraa).  Daa  Wasser  kommt  aoi  dem  Innern 
.  in  welchem  ein  Gang  tn  einer  rooden  Orotte  von  etwa  7  Meter 
r  bei  S  Meter  Höbe  fSbrt.  Darin  beänden  sich  zehn  in  das  Qestein 
'annen,  die  ursprüngliche  Anlage  des  Bades.  Eine  Spalte  am  Fofs' 
das  30°   warme  Wasiier  aasfliersen   in  einer  Fälle   von  350  Litern  in 

Duselbe  ist  völlig  dnrchsicbtig  und  farblos  mit  salslgem  Oeachmack. 
Dsati  giebt  es  anch  bei  der  Abküblang  nicht,  nnd  ist  sein  Gehalt  an 
ndlheilen  6 — 7  Gramme  im  Liter.  Die  Znsammen setznog  nähert  sich 
gen  des  MeenracBecs,  so  dafs  e«  fast  nnr  wie  ein  ralkaniach  erhitite» 
erscheint,  welches  auch  nur  kaum  4  Meter  über  dem  Meeresspiegel 
)icge  Bains  de  la  Beine  (genannt  nach  der  Konigin  Johanns,  Tochter 
I  laabella,  welche  hänüg  dorthin  kam,  als  das  Land  noch  nnt«r 
Berrsehaft  stand)  aiad  nach  der  nnlänget  vorgenummenen  Erwei- 
nd  Verbesserung  sowohl  im  Sommer  als  anch  im  Winter  vorzüglicho 
der  Grotte  ist  die  gewöhnliche  Temperatnr  31—25°   nnd  kann  durch 

der  Quelle   bis  auf  etwa  40'   gesteigert  werden.     Da  nnn  die  Luft 

ist,  BD  lassen  sieh  vorzBgliche  römische  Bäder  nehmen,  nach  welchen 
a  anstofsenden  Pavillon  sich  inr  Abkühlung  aufhalten  kann.  Um 
eefahrt  von  2- — 3  Tagen  (von  Marseille  aus)  machen  lu  müssen,  kann 
IC  Eisenbahn  bis  Cartbagena  fahren,  von  wo  alle  fünf  Tage  regel- 
Dampfer  der  Compagnio  Espano-oransise  die  Ueberfahrt  in  10  Slun- 

Auf  diesem  Wege  liegt  Gran  30  Stunden  von  Bajonne  and  50  Stun- 
is.  (Nicati  im:  Bull,  dt  la  Soc,  vaudoiae  d.  m.  nat.  X.  So.  64,  p.  611. ^ 
S-g. 


Temperatur  der  Rhonequelle. 


m  Nameu  Quelle  der  Bboue  pflegt  man  gewöhnlich  nicht  den  au» 
fletschet  hervortretenden  Wassersttom  zn  bezeichnen,  sondern  vieU 
rarme  Quelle,    welche   hinter    dem   Hotel   des   RboaegleUchers   ent- 

de  SauSBure  berichtet  (Foyaj«  dam  Itt  Älpei,  Tome  VI,  1796, 
ife  er  an  der  stärksten  der  hier  in  Hehrzahl  anftrstenden  Qnellen 
im  Jahre  1775)  eine  Temperatar  von  14i  *  B.  gefanden  habe.  Um 
meter  Saussnre's,  welches  wahrscheinlich  das  Delac'scbe  war, 
igen  hunderttheiligen  vergleichen  zu  können,  mnfs  man  eine  klein» 
Öhringen,  mittelst  welcher  sich  die  141°  H-  <>■  l'^i^  C.  berechnen. 
August  1870,  nm  7  Uhr  Morgens,  hat  Prof.  Dnfoui  die  Tempe- 
(uelle  an  mehreren  Stelleu  so  nahe  als  möglich  bei  ihrer  Ausbruchs- 
r  Erde  gemessen  und  gleichfalls  im  Mittel  17,9°  C.  gefunden.  (Bull. 
awhiie  d.  k.  nal..  Vol.  X,  No.  64,  p.  671.) 
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FBr  di«  tchwäcbaceii  QneUen  gi«bl  8aa»»are  eine  niedrigere  Tempintar 
•n,  wenig  ftber  dem  Gefirierpnnktei  mit  Aunabme  einer  kleiner  Quelle.  Dagegen 
fitnd  Dnfonr  »ie  19,o*  -—19,1*,  ÜSn  et  «ber  dahingeslellt,  ob  er  die  gleichen 
Qaellen  gemeiien  habe.  8 — g- 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  i.  November  1371. 

Toreiuender  Herr  Dove. 

Der  Vonitiende  der  Oegellacbaft ,  Berr  Dore,  bette  die  Ehre,  Sr.  König). 
Hoheit  dem  Prinzen  Adalbert  in  aeinem  50jährigen  Dienstjabiläum  am  39.  Oc- 
tober  RDCb  die  Olückwänache  der  OesellBCbafl,  die  dea  Prinien  za  ihren  Mitglie- 
dern lählt,  danobringen.  Die  diesmalige  Sitxang  tiegaoD  mil  den  halbjährlich 
einmal  atattändenden  Aufnahme «ahlen.  DemnSchst  schritt  der  Vorsitzende  in- 
näcliat  lar  BeBpiechnng  der  eingegsiigeDen  Geschenke,  wobei  das  Mitglied  Herr 
Stranbe  cor  ErlÜDtemng  der  Ton  ihm  als  «DroBchken-Vademecnm"  entworrenen 
and  der  Gesellschaft  überreichten  Karte  Ton  Berlin  das  Wort  erhielt,  nad  ge- 
dachte sodann  des  schmenlichen  Verlostes,  welchen  die  Wisaenschaft  durch  den 
Tod  des  Präsidenten  der  Londoner  geographiscben  GeaeUschafi,  Sir  Rodeiick  Mnr- 
chison,  erlitten  hsl. 

Herr  Vogel  legte  hierauf  photographische  Oebtrgsbilder  ans  der  hohen  Tatra 
ror,  deren  durch  terrasaenforniig  über  einander  liegende  Hochthäler  ao  eigen- 
thSmlich  bezeichneten  Ban  er  schilderte.  Die  Photographien  gaben  Anacbanang 
theils  Ton  mehreren  sogenannten  .Meerangen*,  gröfseren  oder  kleineren  Seei>> 
welche  ia  jene  Thalstnfen  eingebettet  sind  nnd  so  wiederum  stufenförmig  an, 
einander  folgen,  theils  tou  verschiedenen  Partien  aus  dem  Theile  der  Tatra 
welchen  das  Kalkgebirge  bildet. 

Herr  Aacberaon  berichtete  nach  einer  brieflieben  Miltbeilnng  des  Beisen- 
den  Wallis,  dol's  derselbe  soebea  ron  den  Philippinen  nach  Hamburg  zuriick- 
gek^rt  aei  und  trotz  erlittener  Verluste  103  Kisten  lebender  Pflanzen  nebst 
Sammlangen  anderer  Art  glücklich  beimgebracht  habe. 

Herr  T.  Freeden,  als  Gast  anwesend,  sprach  mit  Zugrundelegung  einer  im 
groAeD  UaJastabe  entworfenen  Karte  des  nördlichen  Eismeeres  von  0°  —  90*  Ösll. 
Lg.  T.  Gr.  über  die  diesjährigen  Seefalutei)  in  das  Kordmeer.  Es  kommen  in 
Betracht  1)  die  Fahrt  v.  Hengtin'a  auf  der  „Germania',  2)  die  Reisen  norwe- 
gischer Schiffe  zur  Karischen  See,  3)  die  Fahrt  von  Pa^er  nnd  WeyprechL  Der 
Erstere  konnte  seinen  Zweck,  tn  die  Karaaee  einzndringen,  nicht  erreichen,  wahr- 
scheinlich weil  er  vor  der  verschlossen  vorgefnndenen  ^Kariachen  Pforte*  tu  früh 
erschien,  eutsciüdigle  aber  sich  nnd  die  Wisaenachaft  durch  relativ  reiche  Samm- 
longea  im  sädlichen  Theite  von  Now^ja  Scmlia.  Die  Fahrten  der  Norweger  er- 
scheinen gleichsam  als  eine  Fortsetzung  jener  fiiibcren,  einit  von  Engländern  nnd 
mehr  noch  von  Holländem  lar  Anfauchung  einer  nordöstlichen  Darehfahrt  nnler- 
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nommeDen,  dann  im  Vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert  von  den  Bussen  wieder 
•aufgenommenen  Expeditionen  in  das  Meer  des  Nordens,  bei  welchen  es  nur 
Wenigen  vergönnt  war,  um  das  Nordende  von  Nowaja  Semlia  hemmzukommen, 
so  dem  Holländer  Barens  von  Westen  aus  und  dem  Russen  Sawelischkof  aus 
der  Karasee  von  Osten  her.  Es  ergeht  jetzt  den  Norwegern,  wie  ihren  Vorgän- 
gern; die  günstigste  Zeit  zum  Befahren  der  Karasee  scheint  die  zweite  Hälfte 
des  Septembers  darzubieten,  welche  denn  auch  Kap.  Mack  benutzt  hat,  nachdem 
er  westlich  von  Spitzbergen  bis  81**  vorgedrungen  war.  Die  Fahrt  von  Payer 
und  Weyprecht  (ein  vorläufiger  Bericht  über  dieselbe  von  Dr.  Petermann  in  Gotha 
war  kurz  vor  Anfang  der  Sitzung  eingegangen)  erinnert  an  die  des  jetzigen  rus- 
sischen Admirals  v.  Lütke  im  Jahre  1823;  sie  kamen  zwischen  40 — 60^  östl.  Lg. 
V.  Gr.  ziemlich  weit  nach  Norden.  Der  Erklärungsgrund  scheint  im  Folgenden  zu 
liegen:  das  Meer  verflacht  sich  hier  nämlich  bis  zu  600  Fufs  Tiefe;  dieser  Um- 
stand in  Verbindung  mit  den  Einwirkungen  eines  östlichen  Ausläufers  der  Golf- 
strömung scheint  die  Eisverhältnisse  günstiger  zu  gestalten;  Oberlientenant  Payer 
wenigstens  spricht  dem  Eise  hier  einen  anderen  Character  zu  als  an  der  Ost- 
küste von  Grönland,  namentlich  eine  geringere  Consistenz.  Umgekehrt  erleichtert 
der  schmale  westliche  Arm  des  Golfstroms,  der  westlich  an  Spitzbergen  voraber- 
läuft, durch  seine  bedeutende,  bis  15,000  Fufs  reichende  Tiefe  dort  das  Vor- 
dringen nach  Norden.  Vielleicht  liegt  jenes  flachere  Meer  einem  Lande  an,  wel- 
ches mit  dem  östlich  von  Spitzbergen  entdeckten  in  Verbindung  steht,  und  dessen 
Dasein  die  Heftigkeit  des  um  die  Nordspitze  von  Nowaja  Semlia  laufenden  Stromes 
erklären  würde. 

Herr  Kiepert  überreichte,  erläuternde  Bemerkungen  anknüpfend,  einige 
seiner  neuesten  Kartenwerke:  zuerst  den  im  Auftrage  der  städtischen  Schuldepu- 
tation zu  Berlin  ausgeführten  Schulatlas,  sodann  eine  Karte  von  Thessalien  und 
Epirus,  drei  Karten  der  Türkei  und  eine  nach  Materialien  von  Dr.  Schröder  ent- 
worfene Karte  von  Oypem.  Auf  Thessalien  -  Epims  sind  die  allgemeinen  oro- 
graphischen  Züge  des  Landes  und  seine  relativen  Höhen  Verhältnisse  durch  ver- 
schiedene Farbentöne  so  deutlich  zur  Anschauung  gebracht,  dafs  alte  Irrthümer, 
wie  z.  B.  von  der  Bedeutung  der  kambunischen  Berge  oder  gar  ihrer  westlichen 
Fortsetzung  bis  zu  den  akrokeraunischen  Bergen  hin,  davor  verschwinden  müssen. 
Auf  einem  Exemplar  der  Gesammtkarte  der  europäischen  Türkei  sind  die  oro- 
und  hydrographischen,  auf  einem  anderen  die  ethnographischen  Verhältnisse  der 
letzteren  dargestellt,  auf  dem  dritten  Exemplar  sind  durch  Farbenunterschiede 
die  Regionen  bezeichnet,  in  denen  verschiedene  europäische  Nationen,  nament- 
lich Oesterreicher,  Russen  und  Franzosen,  forschend  thätig  waren.  Als  willkom- 
mene türkische  Beisteuer  in  letzterer  Beziehung  wurde  eine  Karte  aus  dem  tür- 
kischen Generalstabe  vorgelegt,  welche  das  obere  Thracien,  die  Gegend  um  Filibe, 
behandelt. 

Herr  Neumayer  hielt  einen  einleitenden  Vortrag  über  nautische  Physik. 
Der  so  mächtig  jetzt  eutwickelte  Weltverkehr  war  am  Anfange  unseres  Jahrhun- 
derts noch  immer  auf  die  Segelkraft  gestellt  und  hatte  von  der  Wissenschaft, 
aeitdem  die  Methode  der  Ortsbestimmungen  zur  See  vervollkommnet  war,  fast 
keine  Hülfe  mehr  empfangen.  Die  nautische  Aufgabe  war  damals,  ein  Schiff 
nur  glücklich  über  See  zu  bringen)  nicht  aber,  es  auf  dem  schnellsten  und  sicher- 
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stan  Wege  sn  können.  So  kostete  eine  Reise  von  England  nach  Anstralien 
200  und  mehr  Tage  nnd  glich  in  ihrem  Verlaufe  einem  anf  glückliche  Zofälle 
berechneten  Umbertappen  zur  See.  Diese  Verhältnisse  fingen  an  sich  zu  ändern, 
ald  am  Ende  der  20  er  Jahre  das  Drehungsgesetz  der  Winde  erkannt  nnd  die 
innige  Beziehung  zwischen  der  Windrichtung  und  den  übrigen  meteorologischen 
Elementen  festgestellt  wurde.  Nnn  suchte  man  die  entwickelten  Gesetze  praktisch 
za  rerwerthen,  wodurch  ein  unterdefs  geschehener  Fortschritt  im  Seeyerkehr  noch 
gröfsere  Wichtigkeit  erlangte.  Es  war  dies  das  Befahren  orthodromischer  Linien 
statt  der  nach  den  Mercator'schen  Karten  eingehaltenen  loxodromischen.  Der  damit 
verbundene  Zeitgewinn  fallt  natürlich  bei  längeren  Reisen  am  meisten  in's  Gewicht, 
wie  an  dem  Beispiele  des  Kurses  von  Sidnej  nach  Kalifornien  nachgewiesen 
wurde.  Es  zeigt  sich  aber,  seitdem  man  darauf  achten  gelernt  hat,  dafs  auch 
die  physicalischen  Verhältnisse,  z.  B.  günstige  Windrichtungen,  einigen  orthodro- 
mischen  Hauptknrsen  zu  Statten  kommen.  Dadurch  erhalten  Forschungen  über 
Meeresphysik,  ihre  hohe  practische  Bedeutung!,  und  Manry's  Verdienst,  der  ein 
Netz  derselben  über  die  ganze  Erde  spannte  und  dazu  beitrug,  dafs  der  Kurs 
▼OQ  England  nach  Australien  —  11,400  Seemeilen  —  jetzt  für  tüchtige  und  cor- 
rect  geführte  Segel -Schiffe  auf  70  Tage  verkürzt  ist,  wird  unvergessen  bleiben. 
Aber  zur  weiteren  Entwicklung  der  genaueren  Resultate  ist  es  nothwendig,  dafs 
nicht  nur  unablässig  neues  Material  gesammelt  werde,  sondern  auch  dafs  der 
Seemann  zum  Selbstdenken  und  Arbeiten  veranlafst  werde,  was  nur  durch  Auf- 
nahme der  nautischen  Physik  in  den  Unterrichtskreis  der  Seemannsschulen  zu 
erreichen  ist. 

Herr  Braun  machte  Mittheilungen  aus  dem  letzten,  von  Dr»  Schwein- 
üiTth  eingegangenen  Briefe,  der  aus  Chartüm  vom  1.  August  1871  datirt  ist 
und  eine  Nachschrift  vom  17.  August  aus  Berber  enthält.  Wir  empfangen  daraus 
ausführlichere  Nachricht  über  das  Brandunglück,  welches  den  Reisenden  in 
der  Seriba  Ghattäs  betraf.  Die  Ansiedlung  zählte  etwa  2000  Seelen  und  be- 
stand aus  leichten  aus  Bambusrohr  errichteten  Hütten,  zwischen  denen,  trotz 
Schweinfurth's  Warnungen,  Immer  neue  angebaut  wurden.  So  kam  es,  dafs 
der  durch  einen  unvorsichtigen  Schufs  entstandene  Brand  schnell  um  sich 
griff.  In  der  Mitte  lag  ein  grofser  freier  Platz,  auf  welchen  Schweinfurth  mit 
seinen  Dienern  rettete,  was  sich  fortschaffen  liefs.  Der  Wind  trieb  aber  die 
Flammen  über  denselben  hinweg  auf  die  andere  Seite,  so  dafs  der  Platz  von 
einem  Feuerringe  eingeschlossen  war.  Da«  schon  geborgene  Gut  mufste  nnn 
nach  aufsen  gebracht  werden,  was  nur  in  geringem  Mafse  gelang.  An  eine  zweite 
Expedition  nach  dem  Njäm-Njam- Lande  konnte  nicht  mehr  gedacht  werden, 
and  um  so  weniger,  da  die  Hiobspost  einlief,  dafs  der  von  den  Seribenbesitzern 
schon  entsandte  Vortrab  zersprengt  und  ausgeraubt  sei.  Der  Reisende  wandte 
seine  Gedanken  zur  Heimkehr,  hatte  aber  noch  6  —  7  Monate  vor  sich,  ehe  er 
dieselbe  mit  den  Nilbarken  von  der  Meschera  am  Bahr-el-Ghasal  ausführen 
konnte.  Er  benutzte  diese  Zeit  zu  einem  Ausfluge  nach  Westen,  der  ihn,  wie 
in  einem  früheren  Bericht  erwähnt  wurde,  über  den  Djur  und  Kosanga  bis  zur 
Seriba  Siber  führte.  Hier  herrschte  Hungersnoth  mit  Scorbut  gesellt  und  legte 
auch  dem  Reisenden  nicht  geringe  Leiden  auf.  In  einem  grofsen  Bogen  nach 
Südost  ging  er  zum  alten  Standquartier  zurück,   erreichte  Ende  Februar  die  Se- 
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Ui  un  Djur  nod  erhielt  bier  die  erslea  Nochrichtea  vom  Ein- 
■Q  der  Meachera  und  lom  gror»en  Kriege  in  Emopa.  Am 
<n  SeribB  Ghaltäe  anf  and  gelangte  in  7  Togen  lar  erwähotea 
rkiellenatTom.  Am  27.  Jnli  landete  er  in  Chnrtäm.  Dnter- 
I  die  in  Folge  der  Baker'Bcben  Expedition  angeordnete  Dureh- 
n  nach  SkUren,  denen  die  Freiheit  zniücl^egeben  werden 
»ärligkeitea  la  bestehen.  Ohne  Unterschied  wnrden  schwane 
D  ihren  Herren  entnuen  nnd  zu  Fnachoda  in  einem  Depot 
lea  achoQ  seine  600  Insassen  zählte,  deren  Scbaar  nun  di» 
>egBnDen.  Chartäm  fand  der  Reiaende  rerscbÜDerl,  aber  von 
lannten  Ihsils  durch  Wegzng,  theils  durcb  den  Tod  entblöfat. 
I  sein  mit  Mühe  in  Faachoda  duicbgebrachter  achvarzer  Zwerg. 
i  GeBDodheit  wegen  gedenkt  der  hochTerdienCe  Forscher  den 
den  zazabriDgeu. 

leprach  scbliefalich  mehrere  aen  erachienene  Uimatologische 
aza  dienen  können,  die  dnrch  die  neueren  PoUretpeditionen 

Beatimmungen ,  von  den  Zufälligkeiten  zn  befreien,  welche 
inK  von  dem  Wertbe  vietjäbriger  Mittel  unterscheidet.  Bierher 
die  von  Bnchan  gegebene  Darstellung  der  Verbreitung  der 
menge  in  Schottland,  die  Untereuchnog  loo  Hildebrandaon 
gen  und  Luftdruck  in  Schweden,  die  Arbeiten  von  Mohn  über 
DarstelloDg  der  Wärme  durch  fünftägige  Mittel  in  Elnland  in 
ulandi  Ofßckla  Slaihlik.  V.  1  BSftel. 
1  gingen  ein: 

,  Ein  Ausflng  nach  Calabrien.  Bonn  1S7I.  —  3)  Bastian, 
logie  und  darauf  begründete  Stadien.    Berlin  1871.  —   3)  Pa- 

onrf  Northern  Extatatoia  of  ihe  Gulf  Slream.  Fram  Ihe  Gtr- 
irmann,    W.  V.  Freedea,  and  Dt.  A.  MüAry.     Tiantl,   by  Knorr, 

—  i)  Bretschneider,  On  the  study  and  vatut  of  Chintse 
with  notes  on  ihe  history  of  planies  and  geographical  botany 
s.  Foochow  1870.  —  Ö)  Qnetelet,  Obstnialions  da  pheno- 
jmdant  lannA  1S69.  (Jfete.  de  tAcad.  roy.  d.  Belgique. 
)  Qnetelet,  Oragei  tn  Belgiqae  en  1870.  (.Ball,  de  FAcad. 
■•  S^r.  XXX.  1870.  ~  7)  Verhandlungen  de»  bntanUchen 
ivin^  Brandenburg.  Jahrg.  XII.  Berlin  1870.  —  8)  Peter- 
;eD.  1871.  No.  10.  und  29,  Ergänznngsheft.  Gotha.  -  9)  Mit- 
^apbischen  Gesellschaft  in  Wien.  1871.  No.  10.  —  10)  Is- 
Bnssiscben  geographischen  Gesellschaft.  1871.  No.  4 — 6.  St. 
H.  Kiepert,  Kleiner  Schal-Atlas  in  22  Karten.  BerUn  18T1. 
Droschken -Vadeiaecnm  Ton  Berlin.     Berlin  1871. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  i.  December  1871. 

Der  Vonitzende,  Herr  Dote,  b«richleu  über  die  eingegangenen  Gescbenke, 
QDUr  denen  die  Abbandlnng  von  Dr.  A.  Petennann  über  die  Nordpolffthrten  *on 
Lunont  nnd  dM  Werk  ^Mtleorologii  of  Capt  Bam  and  ihe  Wett  Coatt  of  South 
Amtriea'  Oelegenheil  m  lungeren  ErörteruDgen  boten. 

Herr  Koldewej,  als  Gast  anwesend,  Bebilderte  nach  norwegiacben  Zeitnnga- 
bericbten  die  diesjährige  dordpolarrahrt  des  Kapitain  Mack.  Derselbe  ging  am 
10.  Uai  in  See,  stiefii  auf  74*30'  Märdl.  Bi.  im  Westen  ron  Nowsja  Seml» 
laerst  anf  loses  Eis,  wandt«  sich  darauf  zur  Earlschen  Pforte  nnd  richtete,  da 
bier  das  Eis  noch  fest  stand,  seinen  Enrs  wieder  nach  Norden,  der  Westküste 
Ton  Nowaja  Semlia  eatlftng.  Hier  hemmten  starke  Eismassen  bei  76*  83'  näidl.  Br. 
und  (angeblich  66*,  wahrscheinlich  aber}  63*55'  ästl.  L.  von  Gr.  die  Welterfahrt. 
Zaweilen  fiel  Ende  Mai  and  Anfang  Juni  noch  Schnee,  der  aber  rasch  wieder 
tbante  nnd  der  am  Lande  eben  aufspriefsenden  Orasvsgetation  keinen  Schaden 
zufügte;  vom  19.  — 25.  Juh  leigte  da«  Thermometer  in  der  Lnft  sogar  30  — 37*  C. 
(wahrscheinlich  in  der  Sonne),  im  Wasser  freilich  nur  — 0,25*.  Erst  im  Aoguat 
wnrde  ea  tnäglich,  der  Bewegung  des  Eises  nach  N.  nnd  NO.  folgend,  nördlicher 
in  segeln  nnd  so  dos  Nordende  von  NowbJb  Semlia  na  nmfahren.  Jenseit 
desselben  trieb  eine  Strömling  ans  SO.  entgegen,  die  also  offenbar  mit  dem 
Golfstrom  oichts  mehr  zu  schaffen  hatte.  Es  ging  nun  in  die  Kara-See  hinein. 
Bier  machte  Mack  interessante  Oriabestimmangen,  nach  denen  dos  Osthoeh  anf 
Nowaja  Semlia  nicht  71'>30',  sondera  67*30'  östl.  L.  Gr.,  also  über  4  Or«d 
"westlicher,  als  es  anf  unseren  Karten  erscheint,  zu  setzen  wäre.  Interessant  sind 
ferner  die  dort  gafimdanen  Wasserieropcratnren ,  auf  80°  östl.  L.  Gr.  +6,7' 
An  der  Oberfläche,  dagegeu  +  0,5  bei  55  Faden  Tiefe,  aod  auf  81  *  kaum  noch 
1*  an  der  Oberfläche.  Ob  hierbei  vielleicht  das  Flusswasser  ans  den  beiden 
^ofsen  in  die  Kara-See  mündenden  Strömen  von  Einfluss  ist,  wäre  noch  an 
untersnchen,  ebenso  wie  es  mit  den  EisTerhällnissen  weiter  im  Osten  steht,  end- 
lich bedürfen  die  milgetheilien  Ortsbestimmungen  noch  weiterer  AufUÖrang. 

Herr  Ton  Priltwitz  sprach  sodann  über  Eatostervermesanngen  in  Würtem- 
berg  and  Baiem.  In  Enteiem  begannen  dieselben  1818  and  sind  1848  noch 
mehrmaligen  Berichtigangen  volls^dig  abgeschlossen.  Die  Resultate  derselben 
sind  im  Mafsstabe  Ton  1 :  2500  auf  15289  Steinplatten  grarirt,  welche  in  Stut^f&rt 
liegen.  Abdrücke  derselben  kosten  das  Stück  nicht  mehr  als  18  Kreuzer  nnd 
bewahren  sich  als  wichüge  Hülfsmlttel  bei  den  verschiedensten  Anlässen  des 
börgerüchen  Lebens.  Proben  für  die  Gegend  von  Ulm  und  anstoüende  hairische 
Ijondschaflen  wurden  vorgelegt.  Der  bairiscben  Vermessung  liegt  za  Grande 
ein  Geseti  vom  15.  August  1838, .lu  welchem  Nachträge  in  deo  Jahren  1831, 
18S4  und  1853  kamen.  Die  Hauptinslrnctioo  zur  Anifilhmng  der  Sachs  erging 
am  19.  Januar  1830,  Dai  Königreich  wurde  in  4  Theile  zeriegt,  indem  man 
-gegen  den  Meridian  von  München  eine  Senkrechte  zog.  Der  Mafsstab  ist  hier 
1:5000,  bei  Städten  1:3500.  Jedes  Messtischblatt  enthiUt  2135  prenfs.  Morgen, 
WDdorch  im  Gänsen  nur  etwa  soviel  Platten  wie  in  WEIrtemberg  erforderlich 
iniidea,  während  derseUie  Mafsstab  z.  B.  fSr  Prenbeo  275,000  bedingen  würde. 


inkw 


Em 


Q  Pmii  in  UobeDtoUem ,  desten 
irgifchen  and  im  AnacUnfg  ao  die- 
B  Wichtigkeit  solcher  TeiraiDbilder. 
BDingrnbea  tu  Eiklachehr  ia  Kleia- 
17(H  bis  zn  Barth  und  Moidtmami 
:  doch  Keiner  die  Qiuben  befahren, 

NiebahT,  der  1766  an  EgkJBchehr 
t  ein«  Fabrik  yod  Fft^sace  sei,  und 

„Topfermorkt";  Bberhaupt  Btehon 
lonamentea  reich  bedeckt  iat.  Das 
gl  am  Pursak,  dem  bedeutendsten 
rn   and  untern  Theil   und  wird  von 

000  elenden  LebmbQttan  geschildert. 
fand   die  Stadt  18S9  fast  gauE  rer- 

lamgmben.     Barth  and  Mordtmaan 

ikiachehr  in  die  Nähe  eines  Dorfe« 

lentlieh  Armenier,  den  Betrieb  der- 

Die   Graben   bestehen   aus    einer 

nelche  nach  nuten  in  horiioDtale 
liefern  such  die  Gruben  bei  Bmaaa; 

Griechenland,  Spanien,  Frankreich, 

1  Feilen,  Drehen  etc.  entstebendMi 
rigen  Jahrhuadert  fiag  man  an,  ste 
^anm  berzastellen.  Beckmann  in 
dafs  schon  30  Jabre  früher  die  Be- 

crfunden  worden  sei.  Die  YeiBr- 
Zeiten  htnoinreichen.  ßuhla,  I>emgo, 
:n  Meerschaamfabrikation,  deren  Be- 
lahre  1869  Tür  345,000  üst.  Golden 
nach  Triest  gebracht,   in  Rabla  för 

Vortragende  schlofs  mit  einer  Be- 
■tellang  des  nnechten  Meerscbaums 

ifen  LehndorfF  gütigst  dargeliehenes 
vom  Schlosse  Bteddin  im  Libanon, 
Der  jetiigB  dort  rcsidirende  chtist- 
-nebmen,  am  Sr,  Hoheit  dem  Kron- 
i   ein  Andenken   an  den  Besach  im 

sl  der-Seestädte  am  Schwarzen-  atid 
des  Stanbes  im  Sommer  ond  des 
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SchmnteeB  itn  Winter,  jetzt  darch  dja  Bemübiingeii  Ihres  GeDeralgoavemeurB 
100  Kottebuo  Ton  einem  hiibicben,  reinlichen  Aiuaefaen,  war  nnd  ist  noch 
immer  der  Hatipthafen  fBr  die  AnBfnhr,  die  Hich  in  Getreide  allein  anf  50  MiU. 
Pnd  belanfL  Nenerdinga  seit  ErülTnoug  der  Eiaonbabn  Odeua-Eiew-MoBkan,  die 
das  Hinterland  weithin  ertchloBBen  bat,  hebt  Bich  auch  die  Einfabr  in  bedeutendem 
MafBe.  Üie  in  der  Ansfuhrong  begriffene  Strecke  OdeBBa-Lemberg  «iid  dieaer 
Entwickelang  noch  giärgern  Voracbub  leielen.  JJazn  tritt  al«  drittes  Moment  die 
ÄnsdehnuDg  der  Büdrasaischen  Dampfeilinie  ütier  den  Suezcanal  nach  Aaien.  Nico- 
lajef,  am  innersten  Winkel  des  Bug-Uman  und  iit  der  baumlosen  Steppe  wegen 
»einer  Weidenanlagen  am  Strande  berühmt,  führt  fär  7  —  8  MiU,  Getreide  au, 
welche«  den  fing  herabkommt.  Mächtiger  ist  der  Dniepr,  wenn  aach  nur  14  Tnge 
im  Frühjahr  schiffbar;  der  auf  und  an  ihm  sich  bewegende  Verkehr  repriUentirt 
48  Mill.,  aber  Cberaon,  der  untere  Hafenplatz  des  Ftussea,  steht  in  Abhängig- 
keit von  Odessa.  EertBoh,  der  SchlüBsel  des  Asowschen-  nnd  Centralhafen  der 
Osthälfte  des  Schwarzea  Meeres,  liefert  selbst  nur  12,000  Pnd  Sali,  das  in  der 
Nähe  auB  Seen  gewonnen  wird.  Berdiansk  am  Asowachen  Meere  rerduikt  seine 
Bedentnng  namentlich  dem  dahinter  liegenden  dentBChen  Kolonielande.  Der  Don 
iat  nur  3}  F-  tief  im  Sommer,  offenbart  aber  seine  wahre  Orölae  im  Frühjahr, 
wenn  er  bis  13'  Tiefe  anschwillt  und  im  Mai  und  Juni  noch  S'  bewahrt.  Dann 
befahren  ihn  an  500  Barken  nnd  bringeu  etwa  Id  MiU.  Pud  Getreide  nach 
Roatof  und  Toganrog,  anch  Holz,  das  auf  der  Wolga  bis  Zaritzju  herabkommt, 
und  Ton  hier  per  Bahn  inm  Dtra  übergeht.  Das  Gebiet  des  Donez  liefert  dain 
etwa  40  MilL  Pnd  Antbracit.  Ktwa  IJ  Tausend  Ochaenwagcn  bringen  die  Er- 
lenguisae  der  östlichen  Landschaft  nach  Rostof,  sammeln  sich  oft,  wenn  die 
Passage  über  den  Don  Schwierigkeiten  bietet,  am  linken  Ufer  mit  langen  Zügen 
kalmnkischer  Kameele  und  laaien  hier  ein  buntes,  regea  Treiben  entstehet).  Von 
den  löO  Mill.  Pud  Getreide,  die  das  Schwarze  Meer  entsendet,  kommt  j  anf 
Rostof  und  Taganrog,  das  zweite  auf  Odessa,  das  leiste  Drittel  auf  die  übrigen 
Häfen.  Aufserdem  werden  40  Mill.  Pud  Wolle  exportirt,  zn  denen  die  deutschen 
Kolonisten  Siidrufalands  einen  starken  Beitrag  liefern. 

Herr  Vogel  legte  Pbotographieen  aus  Kaschmir  und  dem  Pen d schab,  ferner 
eine  photographische  Änsichl  der  Brandstätte  TOn  Chicago  vor,  aufserdem  als 
Kuriosnm  ein  mit  mikroscopi scheu  Depeschen  bedecktes  Blittchen  Kollodium, 
das  zur  Zeit  der  Belagerung  mit  der  Taubenpost  nach  Paris  kam. 

Herr  Dove  besprach  samSchlurs  einige  neu  erschienene  meteorologische  Ar- 
beiten von  Hann,  I.oomis  über  die  Bewegung  des  Luftkreises,  Griesebach's  Pflan- 
zengeograpbie,  Wojeikof's  Abhandlungen  zur  Klimatologie  von  Nord-  und  Mittel- 
asien und  entwickelte  aus  Anlafs  der  letzteren  die  Wichtigkeit  der  jüngst  von 
ßnfsland  in  Tüikistan  errichteten  Beobachtungstationen,  da  nnn  eine  genauere 
Bestimmung  der  Grenzen  des  asiatischen  Auflockerungsgebiels  zu  hoffen  ist.  In 
dieser  Beziehung  sind  auch  von  Werth  die  vor  Kurzem  ans  Manila  veröffent- 
lichten spanischen  Beobachtungen,  die  zu  Schlüssen  über  die  Grenzen  der  Mon- 
suns und  Passate,  sowie  über  das  Wesen  der  Teifnns  Material  liefern. 

An  Gescbenken  gingen  ein: 

1)  Negri,  Due  mesi  di  eicarsione  alle  coste  belgkht,  olandest  e  ywmoniitAe. 
Firenie  1871.    —    2)   Monumenla   Hangariae   hiitorica.     Diplomataria.     T.  SIL 
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1869.  70.  —  Scrqifora.  T.  XX.  XXIIL  XXV.  ibd.  1869.  70. 
id  meteoTOlogiscbe  Beob«efainng«ti  anf  der  K.  K.  Slernwu-te 
31.  Jahrg.  Prag,  1871.  —  4}  SiatUiica  del  regao  d'Itaiia. 
Rio  dtUo  »lato  neir  omo  1869.  —  Iiutnxione  ttaiiea.  — 
■attura  dttla  ttla  anno  1868.  —  Gli  atili  infantili  net  1869. 
iri^fuione  ilalüma  alP  attro,  anno  1666.  —  Ämminülraxione 
Htmali,  omo  1869.  —  htitati  di  prgoidenza.  CatM  dt  rü- 
Fireote.  1870.  71.  —  5}  Jahrbücher  der  K.  E.  Central- 
Dgie  and  GrdmagnetinnDB.  K.  F.  Bd.  VL  Jahrg.  1869. 
termann,  Geographie  and  Erfonchnng  dar  Folar-Regioneii. 
inn'i  Mittfal.).  1871.  Hft.  13.  —  7)  FeteniiuiTi'B  Uitthei- 
XI.  nnd  Ergininogsheft  Ko.  30.  Gotha.  —  8)  Zeitichrift 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  VI.  Heft  4.  5.  Berlin  1871.  — 
Bricht  des  VereinB  für  Erdkunde  zn  Dreiden  ond  Hachtrsg. 
1}  Gaea.  1871.  Hft.  10.  Köln  nnd  Leipiig.  -  11)  Ver- 
liichen  Vereins  iiir  die  Provinz  Brandenbnrg  etc.   11.  Jahrg. 

Zeitschrift  für  du  Berg-,   Hätten-  nnd  Salinenwesen  etc. 

Berlin    1871.    —    13)  Jahrbneh  der   K.   K.   geologiscben 

Jahrg.  1871.  No.  3.  Wien.  —  14)  Nouveaax  rngmoirea 
t  Naiaraliiiu  de  Mbicou.  T.  XUI.  Livr.  3.  Moacon  1871. 
Handel&archi».     1871.     Ho.  40—43.    BerUn.  —  JG)  Tsreh- 

tmUktk.  7.  ni— VI.  Pest  1869  —  71.  —  17)  Magyar 
:IV.   XV.     Pest  1870.  71.    —    18)    Magyarortzäg  he^jH 

Pest  1870.  —  19}  Statiatikai  te  ntmzelgiadatägi  kOzlem^f/eh 
t  1868  —  71.  —  20)  Magyar  Tudom.    Akad^iai  Ähnaitach 

Sl)  Erttktx^tek  a  törlßteltuddmmyi  onläfy  kBreboi.     Sum. 

18— 7a 


TJebersicht  der  yom  December  1870  bis  Ende  NoTeraber 

1871  ao£  dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen 

Werke,  Aufsätae,  Karten  und  Plane. 


Allgemeine  Geschichte  der  Geographie.     Geographische  Wörterbücher. 


p.  233. 
V.  Hochstettei',    Jahresbericht   der   Wieaer   geographische p    Gesellschaft.  — 

Müt/J.  der  ff'imer geogr.  Ges.    1871.  No,  I. 
Jahresbericht  der  kais.  nissiechen  geo|;raphisi:lien  Gesellschaft  für  das  J.  '->87<). 

ZQBiDUDengestelltvoiD  BaroQ  V.  d.  Osten-Sacken.   St.  Petersbarg  1S71.   8, 

irasaiach).     Vgl.  Millhl.  d.  Wiener  geogr.  Get.     1871.     p.  374. 
AlEanoaco  geagraSoo.   Anco  I.   Milauo   (Holitti)  1H71.    1018.16.(1.0,50). 
Deutsch  (0.),  Der  iulernationale  geographische  Kongress  in  Aatnerpea.  —  Am 

tülen  Welttkeilm.    JS71.   September. 
— ,  Die  geographi sehen  EntdeckuDgen  und  ForschDiigea  des  Jahres  1870.  —  Alt 

allen  ffela/ieilen.     1H71.   März.    p.  1.79. 
Illnstrated  Travels:  a  Recerd  of  Discovery,   Geography  and    AdvcDtare.   Edit  by 

H.  W.  Bates.     Vol.  fl.     London  {Cassell)  1)^70.   4.   (IS  s.) 
Bibliotheca  ^Dgraphorom  arabicomm.   Ed.  H.  J.  de  Goeje.   P.  I.   Viae  regDornm. 

Deseriptio   ditionis  moslemicae   aactore   Abu   Jsbak  al-Fariii   al-JstakUrL 

Leyden  (Brill)  1871.   gr.  8.   (4  Thlr.  10  Sgr.). 
Holler,  [leber  das  Wesea  der  i ergleiche d den  Erdkunde.   —   1.  Jaftreiier.  der 

geogr.  Gel.  m  Mäacken.    1871.   p.  126. 
Wuttke  (H.),  Zur  Geschichte  der  Erdkuade  in  der  letzten  Haine  des  Hittelalters. 

—  ;'/.  «,  FIT.  Ja/treiber.  d.  F.J-  Urdkunde  zu  Dreiden.    1870. 
SpBrer  (J.),  Zar  historischen  Erdkunde.   —  Petermann' t  MiUhl.     1871.    p.  2S1. 
Mensioger  (C),   Vocabniario  poliglotto  digeograGa,  contenente  i  nomi   propri 

degli  imperi,  regni,  repobbliche,  principati,  dorati,  provincie,  circoli,  distretti, 

eittä,  borghi  e  vUlaggi  d'Europa,  con  prefaciune  di  B.  E.  Maineri.   Milaao  1870. 

332  ä.  S.  (1.  3). 
Bosse r  (W.  H.),  The  Bijou  Taietteer  of  Ihe  world,  bricBy  describing,  as  regarda 

pDsitioD,  area  and  population  of  every  cauntry  and  state,  Iheir  sabdivisions, 

provioces,  counties,  principal  towos,  vUlagea,  monntaiDS  etc.  London  (Warne) 

1871.     638  S.   64.    (1  s.) 

Zdtacbc.  d.  Qeaellioh.  £  Ecdk.    Bd.  VI.  36 


W.Koner: 

Lief.  2.  Leipzig  (Branditetter)  1871.  4.  (lOSgr.) 

iches,  geichichtlich-geagraphischei  Wörterbuch. 

m.  gr.8.  (ISSgr.) 

Dch.     Auf  Kosten  der  deutschen  morgeal.  Gt- 

F.  Wiiateufeld.    Bd.  VI.     Abthl.  1.  2.    Leiptic 

T.  8.  (2  Thlr.  20  Sfr.  n.  5  Thir.  10  Sgr.) 

Erde  uDler  Pcpst  Alexander  VI.  nnd  Jnlina  D.  — 

irledge  postewed  by  the  Ancieat  Chinese  of  the 
Bud  other  weitem  Countries  mentioned  in  Chi- 
&Co.)  1871.   8.. 

äae  Bedeutung  für  die  Erdkoade.  —  Z.f,  Preuii. 
f.  Sil. 

rtthoff.   —  Aut  aÜea  If^MheOen.     1871.     Sep- 

ir.  —  MälM.  d.  ITimer  geogr.  Gf.  1871.  p.  257. 
Eise  SkiiH.  —  Z.  d  Get.f.  Erdkunde.     187], 

«  ADlaine  Tardien.  —  ffufl.  Je  ia  Soe.  de  Giogr, 

AtJieaaeam.   1871.  No.  2296. 

t  Lehr-  und  Handbucher. 

thaidelt.   Lief.  16. 16.    Stuttgart  (Haier)  1S10. 

Geographie  für  dlo  Jufend.     8.  Ansg.     Münster 

'gten  wissenschtltlichea  IToterricht  in  der  Gea- 

faoz)  1871.     gr.  8.    (15  Sgr.) 

eihoDg.     5.  Aofl.   bearb.  v.  C.  Arendts.     Lief. 

171.    gr.8.    (äeSgr.) 

Ibeschreibung.   S.  AaB.   Leipzig  (Schulze)  1871. 

li  der  Geographie.  18.  AuQ.  Neu  bearb.  vod 
2.    Weinar  (Voigt)  1871.     gr.  8.     (a  10  Sgr.) 

ardrülukunde  voor  eeratbegionendeu.  VriJ  be- 
druk.    SchoonbovcD  (van  Nooten)  1811.     Vni. 

einen  Geographie.    1.  Tbl.     Berlin  tWeidmann) 

traphie.     20.  Aufl.    Halle  (Bachbdi.  d.  Waisen- 

in  der  Geographie.     68.  AuB.     Elberfeld  1871. 

Dfl.   Lief.  22— 29.    Leipiig  (Fue*)  1871.  gr.  S. 

AnB.    St  Gallen  (Hubcr  &  Co.)  1871.    gr.8. 

ir  Geographie.    V^ien  (Mayer  &  Co.)  1871.    8. 

onen.   Mainz  (Rnnie's  Nachfolger)  1871.   gr.8. 

:k)  1871.     8.    (2  Thlr.) 

entar-GeograpUe.    2.  Aufl.  bearb.  tod  C.  Wiu' 

171.     gr.8.    (7Sgr.  6Pf.) 

graphischen  Unterricht.  1.  u.  2.  Cursus.  4.Aafl. 
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HincliDiaB  <L)  und  G.  Zihit,  Gmadiiige  diir  BrdbeicIiraibiiBf.     1.  AbtU. 

14.  AoB.   Receubai^(Bo9Beaecker)  1ST1.   S.   (1  f^r.;  m.  3  lUrtes  3  ^.) 
Holl  (C.)i  Die  ErdbeichreibuDg  in  zwei  Lehrstufen.     6.  Aufl.    Stattgart  (HtUler) 

1871.     gr.  8.     (12Sgr.) 
UBleib(W.),  KlBfneSchnlgeograiiMe.    3.  Aufl.    Gen'(lMleib  &  Rietucbel)  I3T1. 

8.     (2  Sgr.  6  Pr.) 
JuDg  (F.),  ÜKiidbiichleiD  beim  lluterricht  in  der  Geographie.    4.  AoB.     Wietbideo 

(Limbarth)  1871.     8.     {4  Sgr.) 
V.  KalkBteiu(M.},  Leitfadeu  mr  deo  UaterricM  in  der  Geographie.     1.  Theil. 

2.  Ana.     BerÜP  (Imme)  1871.     gr.  S.     (1  Thlr.  10  Sgr.) 
KanfmaDD  (A.),  Kungefaute  Erdbeichreibiuig,     9.  AoD.     StraubUg  (Hlutar) 

1871.     8.    (4  Sgr.) 
Klaa  (V.  F.),  LeitTadeDfur  dengeagraphilch.UBtBrrichtaDMittelachiilen.  11.  Anfl. 

Wien  (Gerold'g  Sohn)  1871.     gr.  8.     (27  Sgr.) 
Kaappe(J.),  Leitfaden   zum  Unterricht  in  der  BrdbeachreibaDg.    3.  Aufl.     Prag 

(Calve)  1871.     gr.  8.     (14  Sgr.) 
Koienn  (B.),  Gmadibge  der  Geographie.  5.  Aufl.  Wien  (HSlzel)  1871.  gr.  8.(8  Sgr.)    . 
Loben  (A.),  Leitfaden  zu  einem  method.  Unterricht  in  der  Geographie.     15.  Anfl. 

Leipzig  (Fleischer)  1871.     8.     (7  Sgr.  6  Pf.) 
Mann  (F.),  Kleine  Geographie  fdr  die  Hand  der  Kinder  in  Volktichnlen.     5.  Aufl. 
Langenwlza  (Beyer)  1871.    6.     (3  Sgr.)  ~  Dastelbe.     6.  Anfl.     Ebda.  1871. 
8.    (3  Sgr.) 
Heyer  (L.),  Kleine  Geographie.    2.  Aail.     Celle  (Scholz)  1871.  gr.  8.    (5  Sgr.) 
Netoliczka  {B.),  LeitTtdeo  beim  Unterricht  in  der  Geographie.    3.  AnD.     Wien 

(Piebler's  WittweäS.)  1S71.    8.    (6  Sgr.) 
NcDnauo  (Th,),  Schal-Geographie.     3.  AdB.     Berlia  (6.  F.  0.  Hüller)  1871.     8. 

{5  Sgr.) 
Palm  (C),  Geographie.    2.  Anfl.     KBnigabei^  (Bon)  1871.    gr.  8.     (1  Sgr.) 
Pütz  (W.j,  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  vergleichenden  Erdbeadirelbung. 

12.  Anfl.     2.  Auag.     Freibnrg  (Herder)  187t.     gr.  8.     (10  Sgr.) 
—   GrandriM  der  Geographie  and  Geichiehte.   Bd.  Itl.    Die  neuere  Zeit.    11.  Anfl. 

(2.  Ansg.)     Cohleoz  (Bädecker)  1871.     gr.  S.     (20  Sgr.) 
Rühm  (Ph.),  Geograpbie  Tdr  die  Oberklassen  der  Volkaschnlen.    2.  AnS.    Kaisera- 
lautern  (Ta.cher)  1871.     8.     (6  Sgr.) 
Schacht  (Th.),  Lehrbach  der  Geographie  alter  nnd  nener  Zeit,     7,  Aufl.     Mainz 

(Konie'aNachf.)  1871.     gr.  8.     (3  Thlr.) 
S  che  rar  (P.  A),  Fasalicher  Unterricht  in  der  Geographie.     13.  Aufl.     Innsbraok 

(Pfanndler)  1871.     8.     (10  Sgr.) 
Schlüssin g  (F.  H.),  Handelsgeographie.    Lief.  10—16.    Berlin  (Lftngmnnn  &  Co.) 

1871.     gr.  8.     (aSSgr.) 
Schalle  (F.  X.),   Kurzer  Abriss  der  biblischen  Geographie.     3.  Aufl.     Paderborn 

(Jonfermann)  1871.     8.     (3  Sgr.) 
Schwieker  (J.   H.),   Aligemeioe  Geographie  mit  beaonderer  Hückaicbt  nnf  die 

üaterreicbiseh-angarische  Monarchie.    Peath  (Aigner)  1871.     8.     (16  Sgr.) 
r.  Seydliti  (E),  Schal -Geographie.     13.  Bearb.     Breslau  (Hirt)  1871.    gr.  8. 

(27  Sgr.  6  Pf.) 
—,  Kleine  Schul-Geographie.     13.  Bearb.     Ebda.     gr.  8.     (15  Sgr.) 
Spitier  (J.),  Geographie  für  Volksschalen.    13.  AuB.    Wien  (Mayer  &  Co.)  1871. 

8.     (6  Sgr.) 
StSaener  (E),  Die  Methode  des  geographischen  Uaterrichts  in  Healacbnlen.     Dö- 

belo  [Schmidt,  in  Comm.)  1871.     gr.  4,     (10  Sgr.) 
Traat  (U.  Th.),  Lehrbneh  der  Erdkunde.    2.  Anfl.    Halle  (Schwetsehke)  1871. 

Ungewitter'a^.  H.)  neaeate  Erdbeachreibuag  nnd  Staatenkande.  5.  AoB.  be- 
arb. von  G.  W.  Hopf.  Lief.  33—31.  Dresden  (Dietze)  1870-71.  gr.  3. 
(a  6  Sgr.) 

Vtehorf(H.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  1.  Lehrstafe.  Um- 
riase  der  topiaehen  Geographie.  6.  Anfl.  2.  Lehrstafe.  Die  astronomische 
nnd  physische  Geographie.     4.  AuB.    Berlin  (Lüderitt)  1871.    gr.  6.   (18  Sgr.) 
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Vogel  (H.),U«agnplu<i.     Etrümi  (SbhImIe  &  Jrrgaiis)  1S7Ü.   gr.  8.     (1  TMr.) 
Voigt  (F.),  Leitfaden  beim  geographischea  Uotemcht.     2ä.  AuD.     Berlin  (Schir- 

merUBTl.     8.     (10  Sgr.) 
Volkmtr,  Leitfaden  beim  geographisrlieD  llaterricbt.     4.  Aatl.  bearb.  von  C.  Si- 

moDi».     Braonscbweig  (Mejer)  18T1.     K.     (T  Sgr.  G  Pf.) 
Zebden  (C),  Handels- Geographie.     Wien  (Berl)  1S71.     gr.  8.     (2  Thlr.) 
Zwitiera  (A.  E.),  Leitfaden  [ür  den  geographigdiea  Unterricht.   In  3  Lehratufea. 

Hannover  (Hahn)  1871.     8.     (12  Sgr.) 
Leitfaden  ztun  Unterricht  iu  der  Geographie  für  die  württembergischen  Volka- 

ichnleo.     BlanbenJ-eii  (Mangold)  1S71.     8.    (2  SgrO 

Donglas  (J.),  Progressive  Geography  for  tbe  Ilse  of  SchooU.    üdinbnrgb  (Oliver 

&B.)187I.     IBOS.     12.    (ia.) 
Gardner  and  Sharpe's  Geograpby.  Pari.  2.    Europa,  with  colour.  map.  London 

(Edncational  Trading  Comp.)  1871.     12.     (4  d.) 
Hall  (Mary  L.),  Our  World;  or  lirst  Lessons  in  Geography,  for  Cbildren.    BostoD 

1870.  ms.     8.    (Ss.) 

Hörn  (J.  S.),  TheScbolars  Geography,  specially  designed  for  Elementary  Schools. 

P.  2.     Manchester  (Heywood)  1871.     »6  S.     12.     (0  d.) 
Mackay  (A,),  Hannal  of  Modern  Geography,  Matbeuatical,  Physical,  and  Political. 

Newaodgreatlyimpr.edit.  London  (BU<3k«und&S,)  1S71.  692S.  ll.(7s.6d.> 
Haury  (M.  F.),   Manual   of  Geography:   >  Complete  Treatise  on  Hathematical, 

Civü  and  Ph^sical  Geography.    »ew  York  1H71.     16U  S.     4.     (D.  2.  25.) 
Murby'«   Geography  and  Atlas.     Ginsisling  of  tbe  Elementary  Geography  for 

Schools  by  A.  H.  Dirck,  and  a  Seleetion  of  aixleen  beautifally  engraved  and 

eolonr.  mapa.     London  (Murby)  1871.     IDO  S.     12.     (1  s.  6  d.) 
V.  Steinwefar  fA.)and  D.  G.  Brjntan,  A  Primary  Geography.   Ciacinoati  (Wil- 

aon,  Hinole  &  Co.)  1871.  84  S.     8.     (85  cts.) 
— ,  A  Intermediate  Geography,  nith    LeasoDs   in  Map   Drawing.     Ebds.     92  S. 

4.    (D.  1,60.) 
~,  ASchoolGeograpby.     Ebds.     126  S.     4.     (U.  2.) 
Wllkins  (B.  M.),  A  Cleisical  Geography  for  ose  of  Jnnior  Classes  in  Schools. 

London  (Warne)  1871.     »U  S.     12.     (2  s.) 
Ganltier,  Geog^Bpbi(^  25,.  «dit.     Paris  (Reooaard)  1871.     XII,  364  S.     18. 
Cortambert  (E.),  Hünme  de   g^ograpbie  generale.     Nodv.  edit.     Paris  (Hb~ 

ehette  &  Co.)  1871.     26ü  S.     16.     (^  fr.) 
Lebrnn  et  Le  Bealle,  Geographie  «lementaire  des  ecoles  enseignee  surles  cartes 

et  aans  livre.     13°.  tirage.     Atlas  B.  14  cartes.    Paris  (Delalain  et  lils)  1871. 

8.     (3  fr.) 
Leacnre  (0.),  Traite  de  geographie'physique,  ethnographtque  et  historique   ä 

l'uaage  des  artiates  eU.     St.  nicolag-de-Port  1871.     XI,  351  S.     18. 
Petite  geographie,  an  eitralt  de  la  geographie  physiqae,  politique,  eommereiale  et 

historique.    Tours  1871.     76  S.     18. 
Corvino  (A.),  Nuovo  saggio  di  geograSa  aecondo  i  programmi  governatrici.    P.  I. 

7-  ediz.    Torino  (Paravia)  1870.     16.     (L  0,80.) 
Taversa  (L.),  Nozione  di  geagrafla  i  vigeoti  programmi.    Torino  1870.    SOS. 

16.     (1. 0,8Q.) 
Paliaa  (G.),  Corao  elementare  di  geografia  per  uso  delle  scnole  tecniehe.    Toriao 

1871.  176  S.     8.     (L  1,40.) 

Gnim  (J.  B.),  Compendia  de  geografia  universal  arreglada  y  extendida  congidera- 

blemente.     13*  edic.     Paris  (Rosa  et  Bonret)  1871.     VIII,  347  S.     18. 
Landequist  (A.  £.),  GeograB  für  folkskolans  barn.    4">  uppl.    Jiinkoping  (Hall) 

1870.     32  S.     16.     (liore.) 
Baarschers  (H.),  Aadrijkskundige  lesjes  voor  de  lagere  acholen.  Znolle (Tjeenk 

Willink)]87].     52  bl.     U.  8.     (f.  0,25.)' 
Boeser  (A.  L.j,  De  aarde.     Aairdrü^slinndig  leerboekje  voor  de  lagere  scholea. 

2- druck.     Amsterdam  (Hoogenboom)  1871.     120  bl.     kl.  8.     (f.  0,  ^0.) 
Uinricbs  (A.  W.  N.),  De  gtobe.     Vraagen  repetitieboe  kover  de  aardr^ksknnde. 

'ni(Mijs)I871.     lU4bl.     6.     (f.  0,5U,) 
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Maner  (A.),  S«hlets«n  en  beeldea  nit  deo  toestaod  denarde  ea  bet  verkeer  der 

Tolkeren.    FJaar  den  6'i>°  drok  vrij  bewerkt  door  J.  Jurriui.   Aiie  «d  Afrika. 

ZwoUe(WmUk)lS7].    VlI,  3ü3  bl.     S.     (f.  1,60.) 
ProBve  oener  algemeeoe  aardrijksknndB  voor  de  seboleo.     Dordreeht  (Morks)  1871. 

(f.  0,15.) 
Erslev  (E.),  Lterehog  i  den  almindelige  GeagraG,  til  Brag  far  voi 
.  og  Sembarier.     4^°  (Jdg.  Ha  1.  2.     KJebeohavD  1871.     S.     (2  I 
Graozow  (F.  C),  Geof^raphie  til  Brog  ved  den  forste  Undervisnii 

Hjemmet.     Het  39  llluatr.    Kopenbagen  (Woldike)  1871.     256  : 
Daa  (L.  Kr.),  Udtog  »S  Geogralen.     4«"  Udg.     Cbriitiania  (Abeist 

(40  Tb.) 
Ballagi  (K.)  u.  P.  Kiriily,  AUgenteiiie  Geasrnpbie.     Bd.  I.     Pet 

1871.     439  S.     8.     (IVTblr.)(nnsariHBh.) 
—  ,  Die  Erdkugel  u«d  eine  kleine  astronomitche  Geograpbie.     Fei 

1871.     108  S.     S.     (10  Sgr.)  (nnsari«ch.) 
Ha  oke  (Fr.),  Lebrbnch  der  allseneineo  Geographie.     Für  Mittelecb 

J.  Körnfei.     Pest  (Lanpel)  1811.     S.     (28  Sgr.)  (ongariscb). 


Allgemeine  mathematische  und  physikalische  Gieographie 

(Vergl.  die  Geasnphie  dar  «inielncn  Lliider  und  den  Aluchnitt  „Phjgik 

Katzner  (J.  G.),  Ente  Einführung  in  die  Gebiete  der  uathenatiacbt 

Himmelskunde,   Geognosie   und   Geologie.      Langenstlia    (Bell 

(10  Sgr.) 
Winkler  (F.),  LeitFadeH  zur  physikalischen  und  matheautiaebei 

Dresden  (Wolf)  1871.     8.     (20  Sgr.) 
Jausz  (G.),  ErlSiitemegen   der  Wandkarte  für  den  Unterriebt  in 

tischen  jGeographie.     Wien  (Häliel)  ISTl.     gr.  8.     (4  Sgr.) 
Lawgon  (W.),  Elements  of  Phvsical  Geograpby  idapted  to  the  reqi 

New  Code.     Edinburgh  (Oliver  &  Boyd)  1S71.     90  S.     18.     (6 
Heclu«  (E.),  The  Earth:  a  De^criptive  History  of  the  Phenomena 

the  Globe.     Transl.  by  the  Ute  B.  8.  Wuodward  and  edit.  by  '. 

2  vols.     London   (Churchill)  1871.     fiOÖ  S.     8.     (26  3.) 
.Chamber'«  Standard  Physical  (ieography.     LnndoD  (Chambers)  18' 

(4d.) 
Holl  (C),  Leitfaden  der  mathematischen  Geographie.     Stuttgart  ( 

(16  Sgr.) 
Bamuert,    Aufgaben   aus    der   mathema tischen   Geographie.      P 

1870.  4. 

BegselKF.),  Die  Beweise   für  die  BewegDog  der  Erde,     Sammlu 

ständlicher  wias.  Vorträge  N.  132.    Berlin  (Lüderitz)  1S71.   gl 
Keppel,  Die  Beweise  der  .\lten  für  die  Kugelgestalt  der  Erde.  —  . 

(V'naiMl.cAu/wBien.     VII.  1871.   p.  1U6. 
Fahle,  Die  KugelgeatallTder  Erde.  —   Z.  f.  malkem.  u.  naturvn 

H.  Hft.  4. 
Jordan  (W.),  Heber  die  Genauigkeit  einfacher  geodütiseher  Operal 

Mathematik  u.  Phgnk.     XVL     Hit.  5. 
General  -  Bericht  aber  die  Europäische  Gradmessaug  für  das  Jahr 

(G.  Reimer)  1871.     gr.  4.     (1  Tbir.  5  Sgr.) 
Tinter  (W.  R,),   Die  enropaische  Gradmessung   in  ihrer  Beziebai 

heren  Gradmessongs- Arbeiten.  —  Mlgem.  Bauieitimg.  1870. 

lyiBner  geogr.  Ges.   1871.     p.  81. 
Pnblicatioa  des  Konigl.  Prenss.  geodätischen  lastitats.     Astronomit 

Arbeiten  im  Jahre  1870.     Herausg.  von  C.  Bruhna.      Leipzi 

1871.  4.     (Enthaltend:    1.  Bestimmung  der  Länge odiSereoi 
und  Leiden.     II.  Bestimmung  der  Polböbe  und  eines  Azimotbei 

.  111.  Sestimmnog  der  Länge  des  Seenndenpendels  in  Bonn,  Leiden  i 
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Strave  (0.),  Üeber  den  ersten  Meridian.  —  Iswestija  d,  RaUerl  rusi,  geogr,  Get. 
VI.  Abthl.  11.  p.  1. 

Bauern feind  (C.  M.),  Ergebnisse  der  in  Verbindnng  mit  der  Europäischen  Grad- 
messung in  Bayern  ausgeführten  Präcisions- Nivellements.  --  Abhdl  d  K 
Bayer,  M,  d.  WUs.  Math.'phys.  KL  X.  1870.    p.  89. 

Zech,  Das  württembergische  Langenmaass  und  die  Messstangen  der  wiirttember- 
gischen  Landesvermessung.  —  WUrtemberg.  naiurwits.  Jahresheße.    Jahrg. 

Maunoir  (C),  Note  sur  la  revision  et  le  prolongement  de  la  meridienne  de 
France.  —  Bull,  de  la  Soe.  de  Giogr.    V«  Ser.  XX.  1870.     p.  143. 

Fleuriais  (6.),  Determination  de  la  longitude  et  de  la  latitude  absolues  de  plu-< 
sieurs  points  du  monde.  —  Revue  marü,  et  oolon.     1870.    p.  663. 

Methode  des  digressions.  —  u4nnal  Hydrograph.    XXXIIJ.     1870.    p.  205.  266. 

Rolimann,  Ueber  die  Bildung  von  Sedimenten  und  Erdschichten  durch  mikro- 
skopisch kleine  Organismen.  —  i.  Jakresber.  d.  geogr,  Ges.  in  München,    1871 
p.  37. 

Eine  neue  Theorie  der  grossen  secularen  See-  und  Temperaturschwankungen  der 
Erde  oder  der  Eiszeiten.  —  Gaea,  1871.    p.  105. 

V.  Kloeden  (G.  A.),  Eine  Ursache  des  Sinkens  der  Rüsten.  —  Petermann^s Mitthl, 
1871.    p.  173. 

Das  Höhenmessen  mit  Hilfe  des  Luftdruckes.  —  j4usland.    1870.     No.  51. 

Tücke tt  (F.  F.),  Determination  of  heights  by  means  of  the  thermo-harometer. 

Mpine  Journal,     1871.    p.  218. 

Groll  (J-)y  Gn  a  method  of  determining  the  mean  thickness  of  the  sedimentary  rocks 
of  the  globe.  —  Geolog,  Magaz,    VIII.    N.  3.     1871. 

V.  Sonklar  (K.),  üeber  einen  Punkt  in  Tyndalls  Gletschertheorie.  —  ^tM/oizi/ 
1870.  —  N.  50.  • 

Groll  (J.),  On  the  Cause  of  the  Motion  of  Glaciers.  —  Philosoph,  Magaz,  1870. 
September. 

Hunter  (W,),  On  the  Volcanoes'and  Earlhquakes of  Scripture.  —  British  and  Fo- 
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Jahrbuch  für  die  amtliche  Statistik  des  bremischen  Staats.  4.  Jahrg.   1.  Heft.  Zur 

Statistik  des  Schiffs-  und  Waarenverkehrs  im  Jahre  1870.    Bremen  (v.  Halem) 

1S71.  gr.  4.  (2  Thlr.) 
Jahrbuch  für  amtliche  Statistik  des  bremischen  Staats.  III.  Jahrg.  Heft  1.  2.  Bremen 

(y.  Halem,  in  Comm.)  1871.  gr.  4.  (4  Thlr.) 
Statistische  Aufstellung  über  Bremens  Handel  und  Schifffahrt  im  Jahre  1869  und  1870. 

—  Preuss.  Handelsarchiv.  1871.  No.  4  ff.  20  f. 

Sohle nker  (M.  W.),  Moorkolonien  im  Bremenschen.  —  AnnaL  der  Landwirthseh, 
in  den  k.  preuss.  Staaten.  LVIIL  1871.  p.  50. 

Statistische  Nachrichten  über  das  Grossherzoglhum  Oldenburg,  herausgegeben  vom 
statistischen  Bureau.  12.  Heft.  Oldenburg  (Stalling)  1871.  gr.  4.  (22  Sgr.  6  Pf.) 

Choulant  (0.),  Nachtrag  zu  den  Hauptergebnissen  der  mit  der  europäischen  Grad- 
messung verbundenen  Höhenbestimmungen  im  Königreich  Sachsen.  Freiberg 
(Engelhardt)  1871.  8.  (20  Sgr.) 

Meinhold' s  Führer  durch  Dresden  und  in  die  sächs.-böhmische  Schweiz.  8.  Aufl. 
Dresden  (Meinhold  &  Sohn)  1871.  gr.  16.  (10  Sgr.) 

Klemm's  Führer  durch  ganz  Dresden  und  dessen  Umgebung.  Dresden  (Schräg) 
1871.  16.  (10  Sgr.) 


Naaester  Führer  durch  Dreideu  und  desuED  llmgebniig,  sowie  die  »äcluigeh  -  bi>li- 

mische  Schweix.    Dresden  (Schräg)  1871,  Iß.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
W  itte  (H.),  Id  Siksisch  Zwitaerliod.     Haarlem  (Erven  F.  Bohn)  1B71.  4  en  59  bl. 

(f.  1,  25.) 
Gottacli>lcl[,l>ikchsisch-bÖluBisuhe  Schwein.  12.  Aoll.    Dresden  (Bich)  1871.  16. 

(7  Sgr.  6  Pf.) 
V.  Wagner  (J.  A.),  BaatutD  und  Mine  (lugebang.     SButien  (Weller)  1871.  gr.  8. 

(5  Sgr,) 
Koapp  (G.  F.),  Ueber  den  Bevötkernnga- Wechsel  in  Leipzig  in  den  Jahren  ISäO— 

67.    Leipzig  (Dnncker  ä  Hnmblot)  1871.  gr.  4.  (24  Sgr.) 
Goi«aler(R.),AlbomvonLeip*is.    20  Bl.    Leipzig  (Klein)  1871.   qu.  8.  (1  Thir. 

15  Sgr.) 
IllDStrirter  Führer  durch  Leipzig.  5.  AnB.  Leipzig  (Korm ans)  1871.  16.  (TSgr.öPf.) 
Fährer  darch  Leipzig  und  Dresden  aid  deren  Umgebnag  nebst  Plan  der  Städte. 

Leipzig  (RecUm)  1871.  gr.  16.  (10  Sgr.) 
RSbbecke  (Th.),  Die  FabriksUdtMerane  in  Sachsen.   —   Aiu  aUett  U^elttheüen. 

November  1870.  p.  64. 
Andingund  Radefeld,  Thüringen.  5.  Aufl.  llildbni^biusen(Meyer)l871.  gr.ie. 

(S  Sgr.) 
SchwerdtiU.)  und  A.  Ziegler,  Thüringen.     2.  Aoll.     Hildburgbanaen  (Meyer) 

J871.  S.  (aThlr.) 
Statistik  Thnringens.     Mitthei langen  des  statistiscben  Bnreans  vereinigter  Thärin- 
giseher  Stalten,  heraoGgog.  von  B.  Hildebrand.  2.  Bd.  Agrarstatistik,   1.  Hiiifte. 
Jena  (Frommann)  1S71.  gr.  4.  (1  Thlr.  20  Sgr.) 
Barch(A.J.),  Das  Rhöngebirge.    Wegweiser.    Fulda  (Maier,  in  Cumm.)  IS71.     8. 

(24  Sgr.) 
Sebwerdt  (H.)  und  H.  Jäger,  Eiaenicb  und  die  Warthnrg.     2.  Aufl.     Bisenach 

(Bärecke)  1871.    8.    (iDSgr.) 
Heinrich  (K.),  Scbwariburgische   Lisdeskande.     Sonderahaasea  (Enpel)  1871. 

gr.  S.    (20  Sgr.) 
Beitiitge  lur  StatistÜ  des  Gmiaherzogtbn ms  Hessen.     12.  Bd.     Darmata dt  (Jong- 
hana} 1871.     gr.  4.     (1  Thlr.  10  Sgr.) 
Die  neneaten  Brdbeben  vom  Ceatralpankt  Grosa-Geran  bei  Darmstadt.  —  Ataland. 

1871.    No.  9. 
Nucbnais  die  neueren  Erdbeben  von  Gross-Geria.  —  Auaiand.  1871.    No.  14. 
Bachner  ifl.),  Nochmals  die  hessiacben  Erdbeben.  —  Gaea.  1^71.    p.  288.     349. 
Hitze  nios  (A.),  Darmstadt,  seine  Wälder  und  HÜhen,  Bergatrassc  und  vorderer 

Odenwald.     2.  Aufl.     Dsruiatadt  (Küchler)  1871.     16.     (15  Sgr.) 
LSbe  (W.),  Der  badische  Schwarzwald,   seine  Bewohner  und  seine  Industrie.  — 

Buch  der  fTelt.     Heft  3,     1872. 
Geissler  iH),  Album  von  Mannheim.     15  Ansichten  in  Lith.    Hannheiui  (Schnei- 
der) 1870.     gr.  8.     (1  Thlr.  10  Sgr.) 
Entdeckung  einer  Petroleum  -  Quelle  zu  Reichartshauaen  nahe   bei  Karlsruhe.  — 

Auiland.  1871.    «0.  8. 
W^weiser  durch  Heidelberg  und  seine  Umgebungen.     2.  Aufl.    Heidelberg  (Groos) 

1871.     16.     (7  Sgr.  6  Pf.) 
A  Gnide  to  Heidelberg  and  its  environa.  —  Ebda.  (Mohr)  1871.     8.     (25  Sgr.) 
Bauer  (C.  W.),  üeber  den  Fortgang  der  Arbeiten  für  das  Praecisions-NiveUement 
der  württembergischen  Eiseahahncn  im  Sommer  1S69.  —  ff^ürttemberg.    Na- 
tutwüt.  JaJiretk^e.  1871.     p.  59. 
Die  Ana-  and  Einwanderung  des  Groasherzogthans  Baden  im  Jahre  1869.  —  Statut. 

Mitthi.  über  das  Graitherzagthum  Baden  1870.     No.  9. 
Statiatische  Tabelle  des  Königreichs  Württemberg.     Stuttgart  (Grün inger)  1871. 

gr.  8.     (7Sgr.  6Pf.l 
Beaehreibnng  dea  Obernmts  Maulbronn.     Herausg,  van  dem  k.  statistisch  -  topogra- 

phisehen  Bureau.     Stuttgart  (Lindemanu)  1870.     gr.  8.     (24  Sgr.) 
Beachreibung  des  Oheramts  Backnang.    Heraosg.  von  dem  k.  statistisch -topogra- 
phischen Bureau.      Stuttgart  (Lindemann)  1871.     gr.  8.     (27  Sgr.) 
DerFremdenruhrerdurchStuttgartu.Umgegeud.Stuttgart(Lubrecht)]S70.l6.(4Sgr.) 
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Hainiseh  (Cr.  F.)>  Das  WissAosw ardigste  aus  der  Geographie  und  Geschiehte 

Bayerns.     12.  Aufl.     Bachner  (Bamberg)  1871.    gr.  8.    (2  Sgr.) 
Mayr  (G0>  Vorläufige  Haaptäbersicht  der  Bewegung  der  Bevölkeruog  im  Jahre 
1868—69,  verglichen  mit  den  Ourchschnittsergebaissen  der  Perioden  1835 — 60 
—1860—68.  —  Z.  d.  k,  Bayer,  staiut.  Bureaut,  1870.  p.   6ü. 
— ,  Die  Bevölkeraog  der  Städte  Nürnberg,  Augsburg  und  WUrzburg  nach  Alter  und 

Civilstand.  —  Ebds.  1870.     p.  249. 
Uebersicht  der  Production  des  Bergwerks-,  Hätten-  und  Salinenbetriebes  in  Bayern 
während  des  Jahres  1869,  verglichen  mit  den  Durchschnittsergebnissen  der 
zehiyährigen  Periode  1858—59-1868.  —  Ebds.  1870.     p.  116. 
Mayer  (A.),  Statistische  Beschreibung  des  Erzbisthums  München-Freising.     Lief. 

1—3.    München  (Maoz)  1871.     Lex.  8.    (a  9  Sgr.) 
Neuester  Führer  durch  die  Stadt  Augsburg  und  ihre  Sehenswürdigkeiten.     5.  Aufl. 

Augsburg  (v.  Jenisch  &  Stage)  1871.     16.    (3  Sgr.  6  Pf.) 
Drei  Tage  in  Augsburg.   5.  Aufl.   Augsburg  (Schraid)  1871.     16.    (5  Sgr.) 
Heffner  (C),  Würzburg  und  seine  Umgebungen.     2.  Aufl.    Würzburg  (Stnber,  in 

Comm.)  1871.  gr.  8.   (3  Thir.  20  Sgr.) 
Balling  (F.  A.),  Die  Heilquellen  und  Bäder  zu  Kissingen.     Frankfurt  a.  M.  (Jügel) 

1871.  gr.  8.  (geb.  1  Thlr.  2  Sgr.) 
Diruf  (0.),  Kissingen  und  seine  Heilquellen.   Kissingen  (Schachenmayer)  1871.   8. 

(27  Sgr.) 
V.  Liebig  (G.),  Reichenhall,  sein  Klima  und  seine  Heilmittel.     München   (Lit.  art. 

Anst.)  1871.     8.     (21  Sgr.) 
Bühl  er  (A.),  Bad  Reichenhall  und  seine  Umgebungen.  8.  Aufl.  Reichenhall  (Brunn- 
quell) 1871.  gr.  16.   (1  Thlr.  6  Sgr.) 
— ,  Führer  durch  Berchtesgaden  und    seine  Umgebungen.     Ebds.  1871.    gr.  16. 

(15  Sgr.) 
Höfler,  Führer  von  Töh  und  Umgebung.   München  (Finsterlin)  1871.  16.  (10  Sgr.) 
NoS  (H.),  In  den  Voralpeo.   Skizzen  aus  Oberbayern.     München  (Gummi)  1871.    8. 

(iThlr.  15SgP.) 
Walten  berger  (A.),  Aussichtspunktein  den  Algauer  Alpen.  —  Z.  d.  deutschen 

Alpenvereiau  fl.   1871.  p.  12. 
Vermunt  (M.),   Stille  Winkel  in  Vorarlberg.  —  Jahrbuch  des  österreichischen 

Alpen-Fer.   VI,  1870.  p.  26. 
Lanckhard,  Die  Pfalz  und  die  Pfalzer.    Ethnographische  Studie.  —  Aus  allen 

Tf^etttheüen.     1871.    p.  102. 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Stämme  in  Elsass  und  Lothringen.  —  Beilage  zum 

deutschen  Reichs -Anzeiger.    1871.   No.  137. 
Bernhardl  (K.),  Die  Sprachgrenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich.    Cassel 

(Freyschmidt)  1871.     gr.  8.   (8  Sgr.) 
Die  neue  Grenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  nach  den  Friedensprälimi- 
narien von  Versallies  20.  Febr.  1871,  und  die  Kreiseintheilung  von  Elsass 
und  Deutsch-Lothringen.  —  Petermann^s  Mitlheil  1871.   p.  156. 
Brämer  (K.),  Das  neue  deutsche  Reichsland  Elsass  mit  Deutsch-Lothringen;   eine 

statistische  Sluzze.  —  Z'  d,  k.  preuss.  statist.  Bureaus.  1871.   p.  1. 
•^,  Statistisches  über  Elsass  und  Lothringen.  —  Annalen  des  deutschen  Reichs,  IV. 

187L   p.  969. 
Kiepert  (H.),  Der  Gebietsaustausch  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  in  Folge 

des  Frankfurter  Friedens.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  1871.  p.  273. 
Wagner  (H.),  Das  Reichsland  EIsass-Lothringen  nach  den  definitiven  Bestimmun- 
gen des  Friedensvertrages  vom  10.  Mai  1871.  —   Petermann' s  Mittheil  1871. 
p.  299. 
Würtenberger  (L.),  Die  Vogesenhalbinsel  im  Jurameer  und  der  Elsasser  Golf. 

—  Globus  XX,   1871.  p.  8. 
Description  du  d^partement  du  Bas-Rhin  publ.  avec  le  conconrs  du  conseil  gen^ral. 

T.  III.   Strassburg  (Ww.  Berger-Levrault  &  Sj  1871.   gp.  8.   (2  Thlr.) 
Andree  (K.),  Elsässer  Beiträge.  Fortsetzung.  —  Ötobus  XVIH.   1870.   No.  14  f. 
S  torm  (L.),  Practischer  Führer  durch  Elsass  und  Lothringen.  Berlin  (Goldschmidt; 
Grieben's  Reise-BibL  No.  77)  1871.   8.   ( 15  Sgr.) 

Zeitachr.  d.  Oesellsch.  f.  Erdk.    Bd.  YI.  37 


Bd  LotbriDgeii.    Heidelberg  (Grooi)  18T1.  8.  (12  ^r.) 
a»Elt»iannAieo\ogeMa.-~jfiuland  1871.  Ho.  20,  27,  49  ff. 
nsiag  nach  St.  Otülien.  —  Im  nauan  Räch  1371,  II.  p.  355. 
Hutofiaehea   ogd   Topographiechea.     HiBDover   (Scbnorl   & 
gr.  8.  (6  Sgr.) 
I»  ElMM-Lothringea.  —  AuiUmd  IS71.  N.  22. 


Oesterreichisch-Ungariscbe  Monarchie. 

im  Sommer  1870  anigerübrteu 

n- Wiener  geograph.  Gel.  1871. 

itistiBche  Skizze  der  öiterreichiach  -  angirischea  Monarchie. 
HiDrichs'icheBachhdl.),  Verl.  Cto)  1871.   gr.  B.   (10  Sgr.) 
'aphie   der   österreichisch  -  DDEafiselieD   Monarchie.     Gotb« 
T.  8.   (10  Sfr.) 
■chearrase  in  Oesterreieh.     Wien  (Gerold'a  Saba)  1871.    8. 

taten  Oeeterreichs.  —  Siebenbürg.  deuttchet  ^acAanlL  1ST1. 

e  über  die  Vornahne  der  Volkazülilniig  in  Oesterreieh.  Wien 

in.  Lei.  8.  (12  Sgr.) 

isterreichiseb-UDgerischeD  Hauwchie  nach  der  Zahlung  vom 

;.  d.  Get.f.  Erdkunde  1871.   p.  ISO. 

taad  der  im  Beicliiratlie  vertretenea  Köaigreiclie  und  Länder, 

Tenze.     Nach  derZUhlaag  vom  31.DeclS69.     Heft  1—4. 

iba,  in  Comm.)  1871.  gr.  4.  (2  Thir.  lü  Sgr,  1  Thlr.,  3  Tbir., 

ilhe,  Snmmeriicbe  Uebersieht.  (12  Sgr.) 

ir  Österreicbiecb'ungafiicbeD  Monarchie.     Meransg.  von  der 

Central-Commiaaion,  die  Jabre  1860—68  amf.  3.  Heft.  Wiv- 

Comm.)  1871.   gr.  4.     (2  TUr.) 
(1  Thlr.  10  Sgr.) 

Gebiete  der  Sutistik.  18.  Jahrg.  2.  Heft  Der  Bergwerks- 
ileichsrathe  vertretenen  Konigreicheo  and  Ländern  der  osler- 
chen Monarchie  für  das  Jahr  1869.  Wien  (Gerold'a  Sohn,  io 
«.  8.   (1  Thlr.  20  Sgr.) 

'eicha  Stellnng  zu  den  Straasea  des  Weltverkehrs.  —  MitthL 
.  Get.  1871.   p.  306. 

iDSwärtigen  HaadeU  des  allgemeinen  Österreich.- angarischen 
ihre  1869,  in  Vergleichung  mit  den  Ergebnissen  der  Jahre 
-  Preutt.  HandeUarchiv  Uli.    No.  38  f. 
)oUades  Böhmen.  5.  AuB.   Herausg.  von  F.,V>  A.  Harschner. 
r)  1871.    8.   (10  Sgr.) 

leiträge  lor  Hydrographie  des  Königreicha  Böhmen.  1.  Lief. 
,ief.  1871.   Lei.  S.   (12  Sgr.) 
len.  —  £urajuilS71.   No.  20. 
irwnlde.     MätM.  d.  fw.  f.  Getch.  d.  DaiUcAen  in  Bahnen. 

7.8. 

en  dnrch  Prag.     Bis  jetzt  7  Hefte.     I^ag  (Gr£gr  &  Dattel,  in 

t 

id  im  Histengehirge,  bei  Freiheit.     3.  Aufl.   Dresden  (Adler, 

ä.  "(1  Thlr.) 

rer  dorchTepliti,SchönauandUiiigebang.  Teplilz(Pörzler,  in 

16.   (20Sgp.) 

roBs-Skal  und  seine  Umcebnog.  4.  Anfl.   Frag  (Dominicas,  io 

16.   (ITblr.  10  Sgr.) 

t  BShmische  Nordbabo.     Eine  volkswirthschartlicbe  Studie, 

Ibnischen  Mordbahn  und  der  in  ihrem  Verkehrsgebiete  vor- 
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handenen  orographischen,  geognostischen  und  volkswirthschaftlicben  Verhält- 
nisse, sowie  der  daselbst  sich  darbietenden  Landschaftsbilder.    Praf^  (Calve) 

1871.     8.     (20Sgr.) 
Kapp  er  (£.),  Der  Kurort  Gräfenbergp  und  dessen  Umgebung.  Prag  (Gr^gr&  Dattel) 

1871.   gr.  16.   (20  Sgr.) 
Bevölkerung  und  Viehstand  von  Mähren  nach  der  Zählung  vom  31.  December  1869. 

Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Coaun.)  1871.  gr.  4.   (1  Thir.) 

von  Schlesien  etc.   Ebds.  gr.  4.  (8  Sgr.) 

Znaim  und  seine  Umgebungen.    Znaim  (Haberler's  Selbstverl.)     1871.    gr.  16. 

(25  Sgr.) 
Hub  er  (J.),  Kurzgefasste  Heimathkunde  des  Erzherzogthums  Oesterreich.  1  Bdchn. 

Wien  (Gronemeyer)  1871.  gr.  8.   (10  Sgr.) 
Gettinger  (Th.),  Der  Tourist  auf  der  Kaiser  Franz  Josef-  Bahn  zwischen  Wien 

und  Gmünd.    Wien  (Gerold's  Sohn)  1870.   16.    (18  Sgr.) 
Weidmann  (F.  C),  Alpengegenden  Niederösterreichs  nnd  Obersteyermarks  im 

Bereiche  der  Eisenbahn  von  Wien  bis  Mürzzuschlag.   5.  Aufl.   Wien  (Gerold's 

Sohn)  1871.    16.   (1  Thlr.) 
Krakowitzer  (F.),    Heimathsknnde    von   Oberösterreich.     Linz   (Fink)   1871. 

(20  Sgr.) 
Handel  und  Industrie  von  Niederösterreich  während  des  Jahres  1869.  —  Pretus. 

HandeUarehiv.  1871.  No.  5. 
Wex  (G.),  Die  Donauregulirung  bei  Wien.  —  Z.  d.  Vereint  deutscher  Ingenieure 

XV.  Hft.   1871.  pag.  429.  506. 
Viennes,  ses  monuments,  mus^es,  curiosites,  environs.    4e  ^dit.    Wien  (Gerold's 

Sohn)  1871.   8.   (1  Thlr.  2  Sgr.) 
Förster  (F.),  Touristenführer  in  Wien's  Umgebung.    Wien  (Beck)   1871.    8. 

(16  Sgr.) 
Matz  (E.  J.),  Das  Steinfeld  bei  Wiener  Neustadt.   —  j4us  aüen  fVeÜiheilen  1871. 

August. 
Fried  mann  (S.),  Vösiau  et  ses  sources  thermales.    Wien  (Braumüller)  1871.    8. 
^    02  Sgr.) 
Weidmann  (F.  C),  Der  Tourist  auf  der  Westbahn  von  Wien  bis  Linz.     3.  Aufl. 

Wien  (Gerold's  Sohn)  1871.     16.     (20  Sgr.) 
Orts-Repertorium  des  Erzherzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns.    Wien  (Gerold's 

Sohn)  1871.     gr.  8.     (l  Thlr.  6  Sgr.) 
Zelinka  (Th.j,  Der  Sonntagsberg.  —  Jahrh,  des  Österreich,  Alpenvereins  VI.  1870. 

p.  323. 
Czerwenka  (B.),  Die  Ramsau.  —  Jahrb.  des  Österreich,  Alpen-Vereins  VI.   1870. 

p.  122. 
Gettinger  (Th.),  Ausflug  nach  Reichenau  und  Neuberg.    Wien  (Wenedikt)  1871. 

16.    (4  Sgr.) 
— ,  Ausflug  nach  Gmunden  und  Salzburg.    Ebds.  16.    (4  Sgr.) 
Feuerstein  (F.  C),  Der  Kurort  Gmunden  und  seine  reizende  Umgebung.    4.  Aufl. 

Wien  (Braumüller)  1871.   8.   (24  Sgr.) 
Huber  (A.),  Die  römische  Consularstrasse  von  Juvavum  nach  Virunum.  —  Mütheü. 

der  Ges,  f.  Salzburger  Landesk,  1870.    Vgl.  Mittkeil  der  Wiener  geogr.  Ges, 

1871.    p.  152. 
Hanshofe r  (M.),  Üeber  Alpenreisen.  —  Zeitschrift  d,  deutschen  Alpen^ Vereins  H. 

1871.    p.  1. 
Ficker  (A.)  Beiträge  zur  Statistik  der  Landwirthschaft  und  Montan  -  Industrie  in 

den  österreichischen  Alpenläadern.  —  Jahrbuch  des  österr.  Alpen-Vereins  VI. 

1870.  p.  224. 
Bahr  (L.),  Briefe  aus  den  Alpen.  —  Ebds.  VI.    p.  200. 

V.  Ruthner  (A.),  Die  bedeutendsten  neuen  Bergreisen  des  Jahres  1869  in  den  öster- 
reichischen Alpen.  —  Ebds.  p.  281. 
V.  Sonklar  (K.),  Ueber  einige  Namen  im  Gebirge.  —  Ebds.  p.  331. 
Egg  er  (A.),  Die  Alpen  in  der  deutschen  Heldensage.  —  Ebds.  p.  327. 
V.  Klipstein  (A.),  Beiträge  zur  geologischen  und  topographischen  Kenntniss  der 

östlichen  Alpen.  Bd.  II.   1.  AbtU.   Giessen  (Ricker)  1871.  gr.  8.   (1  Thlr.) 
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W.  Kaaer: 

,  Ueber  die  Nilarei|;enthiiin1iiMeit  des  saUburgischea  Alpeu- 

fbucA  dei  äilenwä.  Alpen-yereins  \l.   1870.   p.  157. 

I,  Alte  Sitten  uod  Sagen  im  Salzksminergut«.  —  Ebds.  p.  169. 

eiierDe  Meei'  oud  die  Schöni eidspitze-  ~  Ebds.  p.  359. 

Di^ap  des  HachkSoig.  —  Elbd:«.  p.  3G2. 

las  Prielkretiz.  Von  Aussee  nach  Inneritoder  über  ileo  S«lz^teis- 

170. 

r.),  Die  Tborscharte.  —  Zeäickr.  d.  deuUeken  Alpen- fereint  II. 

Les  excursious  ontuur  d'lschl.     WicD  (Scblieper)  1871.    gr.  S. 

lug  in  das  Thal  van  Lufer.  -  Zeätehrift  det  deutschen  Alpen- 
71.   p.  21, 

den  Loferer  Steiaber^.  —  Ebds.  p.  27.' 
iB  grosse  Wiesbachbors.  —  Der  Sammler  187U.   Na.  24 — 26. 
er  Wiesbachhnrn,  HochgöU  oDd  Stauten.   —  MittheiL  d.  Kereiai 
jondeekunde  X.    1870. 

,  BevSllcerang  uid  Viehntand  der  gefiirsteten  Grafschaft  Tirol. 
Wagner)  1871.  8.    (12  Sgr.) 

onnier  in  Tirul.  2.  AuH.  3  Bde.  Stuttgart  (Cotta)  1871.  S. 
■■) 

Reiscbilder  ans  Tirol  und  Ualmatien.  —  BL  f.  lüler.  (Jnterhal- 
>.  25. 

Sitten,  Bräuche  und  Meinungen  des  tiroler  Vulkes.  2.  Aufl. 
gner}  1S71.   gp.  8.   (1  Thlr.  26  Sgr.) 

Die  Ladinor  in  Tirol.  —  Atistanä  1871.   No.  41. 
rüdnerThal.  — Ebds.  1871.   No.  26  f. 
i'.).  Eine  Sommerfrische  in  Oberaudorf.  —  Jahrb.  da  iiaterräeh. 

VI.    1870.   p.  3ue. 

Alpen  Ladiz  und  Lalidors  in  der  Hinteren  Rias.   —  Zeittehr.  d. 
n-/'«rein«  II.   1871.   p.  15. 
Ans  der  Gruppe  der  Hofan,   —   Zeäsc/ir.  det  deutschen  Alpetf~ 
71.   p.  18. 

Wanderung  vou  Mala  über  das  Matscberjoch  und  Hachjocb  nach 

.  d.  ötlerr.  Alpen-Vereins.  VI.  1870.   pag.  1. 

juispitifl  bei  Veut.   —   Zeittehr.  d.  deuttchen  /ilpen-f^ereirii  II. 

)n-Kalender  1870.  - 
er  Seiaer  Alp  in 
i  Kaisergebirge.  - 
<er  tiebtelhalfera 
1.   p.  16. 

:u  in  der  Stubaier  Gebirgsgruppe  III.  Uebergaog  von  Stubai  nach 
ebergang  vom  Schnecberg  nach  Sttibai.  —  Ebds.  [I.  1671.  p.  47. 
I  Tag  auf    deo  Spitzen   der  HiDterauthalcr  Kette.   —   Eb<ü.  II. 

Zillei'thaler   Berge:     1.    Wimmerschartel ,    Keicbenspitze.     II. 

ohpfeiler.     111.  Olperer.  —  Ebds.  II.    1871.   p.  lo9. 

>a>  Hochbach-Tbal.   —   Jahrbuch  des  ätterr.  Alpen -Vereint  W, 

leran.   Eiu  Führer  Tür  Kurgäste.    2.  AaQ.   Meran  (Potzelberger) 

(25  Sgr.} 

I,  Eine  Excursion  auf  den  Monte  Baldo.  —  Jikrb.  d.  äslerreicli. 

VI.   1870.   p.  4b. 

Heimatskuade  des  Herzagthums  Steiermark.  Graz  (Leusehoer 
1871.8.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Heioathsknade   des    Hei'zagUiums  Steiei'mark.    Wien  (Hölzcl) 
■■) 
idenhorst  (M.|,  Leitfaden  zum  Unterricht  iu  der  Geographie 
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voD  Steiermark  fiir  Volksschulen.    Graz  (Ley kam- Josefs thal)    1871.     gr.  8. 

(4  Sgr.) 
1s  s  1er  (K.),  Vier  Touren  in  der  Tauernkette.  —  Jahrb.  d.  Österreich.  Alpenvermns 

VI.  1870.  p,  301. 
Hof  man  n  (C),  Die  Gebirgsgruppe  der  Hohen  Tauern.  —  /.  Jahresher.  d.  geog;r. 

Ges.  in  München.  1871.  p.  83. 
Hecht  (V.),  Zwei  Uebergänge  von  Hallstadt  nach  Schladming.   —  Z.d.  deutschen 

Alpenvereins.  II.  1871.  p.  40. 
Mülleret  (J.),  Der  Riesachsee    mit    dem  Hochstein   bei  Schladming.   —  Ebds. 

p.  49. 
— ,  Von  Murau  in  die  KleinsÖlk,  die  Putzenthaischarte.  —  Ebds.  p.  47. 
V.  Ruthner  (A.),  Die   Hochwildstelle   in   Obersteiermark.   —  Jahrb.  d.  Oester. 

Alpen-Fer.  VI.  1870.  p.  106. 
Moser  (J.),  Die  Teufelskirche  bei  St.  Pankraz,  Bezirk  Windischgarsten.  —  Jahrb. 

d.  Österr.  Alpen- Fereins.  VI.  1870.  p.  320. 
Kenn  (C.  F.),  Das  Kaiser-Franz- Josefs-Bad  bei  Markt  Tüffer  in  Steiermark.   2. 

Ana.  Wien  (Braumüller)  1871.  8.  (6  Sgr.) 
Pangerl  (M.),    Mariazell.  Ein  Beitrag  zur  historischen  Topographie  von  Steier- 
mark. ~  Müthl.  d.  hist.  Fer.  von  Stetermark.  Hft  8.  1870. 
Peinlich  (R.),  Ein  Beitrag  zur  Topographie  der  alten  St.  Paulskapelle  am  Schloss- 
berge zu  Graz.  —  Ebds. 
K  n  a  b  1  (R.),  Der  wahre  Zug  der  römischen  Strasse  vom  Zollfelde  aus,  durch  das 

obersteiermärkische  Bergland  bis  Wels.  —  Ebds. 
Pohl  (E.),  DerCurorl  Aussee  in  Steiermark.  2.  Aufl.  Wien  (Braumuller)  1871.  8. 

(1  Thlr.) 
Paltauf  (C.  S.),  Das  landschaftliche  Mineralbad  IVeuhaus  bei  Cilli  in  Steiermark. 

Wien  (ßraumüüer)  1871.  gr.  8.  (12  Sgr.) 
Henn(C.  F.),  Der  Sauerbrunnen  zu  Radein  in  Steiermark.    Wien  (Braumuller) 

1871.  8.  (12  Sgr.) 
Pe  tri  seh  (F.).  Heimatkunde  von  Karoten.  Klagenfurt  (Liegel)  1871.  8.  (15  Sgr.) 
Bevölkerung  und  Viehstand  von  Kärnten  nach  der  Zählung  vom  31.  Dec.  1869. 

Wien  (Gerold's,  Sohn,  in  Comm.)  gr.  4.  (10  Sgr.)  —  Dass.  von  Krain  (10  Sgr.) 

—  Dass.  von  Oesterreich  ob  der  Enns  (16  Sgr.)  —  Dass.  von  Oesterreich  unter 

der  Enns  (20  Sgr.)  —  Dass.  von  Salzburg  (10  Sgr.)  —  Dass.  von  Steiermark 

(10  Sgr.) 
V.  Rauschenfels  (A.),  Bilder  mit  Staffage  aus  dem  Kärntner  Oberlande.  Klagen- 

fnrt  (v.  Kleinmayr)  1871.  gr.  16.  (25  Sgr.) 
Hofmann  (K.)  und   J.  Stüdl,  Wanderungen  in  der  Glockner-Gruppe.   München 

(Lindauer)  1871.  gr.  8.  (2  Thlr.  10  Sgr.) 
Pühringer  (K.),  Umbalthörl,  Hundskehl-Joch. —  Jahrb.  d.  österr.  Alpenvereins 

VI.  1870.  p.  312. 
Schenk(M.);  Eine  Besteigung  des  Terglou.  —  Jahrb.  d.   österr.  Alpenvereins. 

VI.  1870.  p.  66. 
Graf  (F.),  Eine  Excursion  auf  den  Nanos  in  Krain.  —  Mitthbd.  naturwiss.  Fer. 

f.  Steiermark.  II.  1869.  p.  116, 
Tr  i  nk  er  (J.,)  Eine  Ersteigung  des  Nanos  bei  JVordoststurm.  —  Jahrb.  des  österr. 

Alpen-Fer.  \l.  1870  p.  83. 
H  artnigg  (P.),  Eine  Tour  von  Assling  in  Oberkrain  nach  Windisch-Bleiberg  in 

Unterkärnten.  —  Jahrb.  d.  österr.  Alpenvereins.  VI.  1870  p.  55. 
Stur  (D.),  Das  Erdbeben  vonKlana  im  Jahre  1870.  —  Jahrb.  d.  KK.  geolog.  Reichs- 

anstaü.  XXI.  1871.  p.  231. 
Die  Erdbeben  von  Klana   im  Karstgebirge  und  seiner  Umgebung  vom  J.  1869  und 

1870.  —  Ausland.  1871.  N.  42. 
Tomas  in  (P.),  Del  nome  d'Istria,  origini  finicie.  —  Archeografo  Triestino.  N.  Ser. 

II.  1871.  p.  153. 
Zur  Abstammung  der  Magyaren.  —  Mitthl.  d.  Wiener  gebgt.  Ges.  1871.  p.  348. 
Ueber  die  Volkswirthschafts-  und  Handels- Verhältnisse  Ungarns  und  seiner  Neben- 
länder. —  Ferzamelinff  van  Constüaire  en  andere  berigten.  1871.  p.  85. 
Keleti  (K.),  Uebersicht  der  Bevölkerung  des  Staatsgebietes,  der  Wohnverhältnisse 
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anit  Hauslhiera  slmiutlicher  Läader   dar  uo^ariseheD  KroDe.   Pastb  (Varlbhl. 

des  AtheoacDtD)  1811.  16.  (lO  Sgr.) 
ileti  (K.),  A  BZflDt  latvuD-Koroaa  orsiägaiaak  acp« siege  a  területek  etc.  (BevSI- 

keruu);  der  Lünder  der  beil.  Stephans-KroBe,  mit  eineia  Ausweis  dea  Fläcbeu- 

inhalta,  WohnDogsverhältDissea  uud  HaoathiereD.    Fest  (AtbeDBeuui)    1671. 

38  S.  16.  , 

titter  (E.),  Eine  Eicnraion  in's  Tatr«gebirge  _  rerhdl.  d.  natur/ortch.  Fer-  öt 

Brunn.  VIII,  1870  p.  3. 
'achvocel  (H.),  tleber  die  Theiss.  -  If^eitermantt'i  Mojmtth^e.  18T1.  Jaaoar. 
riebt  des  Konsulats  dea  Norddeutscben  Bandes  za  Pest   über  die  Handels- Ver- 

baltnisss  im  J.  18T(>.  —  Pretui.  HandeUarcA.  IS7I.  N.  40  f.  40.  f. 
entura  (S-),  Di«  Tregscbia-TepliExer  tichwerEltbennea  id  Vnguii.  2.  AnB.  Wien 

Branmüller)  187].  gr.  8.  (lU  Sgr.) 
anli  (E.),  Üer  Kurort  Herkolesbad  nächst  Hehadia.  Wien  (Beck,  in  Conm.)  187]. 

8.  (1  Thir.) 
igarische  Bäder.  I.  Mehadia.  n.  Sxliacs.  —  ^utltmd.  1571.  N.  20.  30. 
irsebfeld  (M.),  Der  Karort  Bozias  und  seine  Stabiqnelle.  Pest  (Aifcner,  inComm.) 

1871.8.  (ITblr.) 
rr  Neasiedter-See.  ~  Milthl.  d.  ffienerffcogr.  Gei.  1871.  p.  198.  246. 
vÖlkerBDg  Dod   Viebsland   von   Galizien   nacb  dar  Zählnas  vom  31.  Dec  1869. 

Wien  (Gerold's  Sohn,  in  Cornnj.)  1871.  gr.  4.  (20  Sgr.) 
lisebilder  aus  Galizieo.  —  Europa.  1870.  N.  7. 
rimatbskunde  der  Bacowioa.  Ciernewitz  (Pardini)  1871.  8.  (10  Sgr.) 
Yölkerang  and  Viehstand  von  der  Bukowina  nach  der  Zähtang  von  31.  Dec.  1869. 

Wien  (Gerold's  Sohn,  io  Comm.)  1871.  gr.  4.  (S  Sgr.) 
sig  (H.),  Briefe  ans  Siebenbürgen.  —  Umland.  1871.  N.  28.  31.  33.  37.  41.  50. 
LS  Cibin-  und  Mühlen gebirge,  -  Siebenburg,  deutich.  If'ocheabl.  1871.  IV.  45  ff, 
e  Serben  an  der  Adria.  Ihre  Ty^en  and  Trachten.  3.  u.  1.  Lief.  Leipzig  (Broek- 

hans)  1871.  Imp.  4.  (a  2  Thlr.) 
völkernng  and  Viehstand  in   Dalmatien  nach  der  Zahlung  vom  31.  Dec.  1S69. 

Wien  (Gerold's  Sohp,  in  Comm.)  1871.  gr.  8.  (12  Sgr.) 
—  der  MilitairgrenzB  etc.  Ebds.  (12  Sgr.) 
'bersieht  derWaaren-Ein-  und  AnsFuhrdes  allgemeinen  Üsterreichiseh-ungariachen 

Zollgebietes  und  Dnlmatiens  im  Verkehr  mit  dem  Anslande  im  J.  1870.  Wien 

(Gerold's  Sohn]  1871.  gr.  4.  (8  Sgr.) 
e  KerkatäUe  in  Dalmatien.  —  ^ürentchafU.  Beä.  d.  ieipa.  Ztg.  1871.  N.  30. 
bresberiebt  des  Konsalats  zu  RagDsa  für  1870.  -~  Preuti.  Hand^areh.   1871. 

M.  29. 

Die   Schweiz. 
legier  (J.  M.),  Mittheilangen  über  die  geographischen  Arbeiten  in  der  Schweiz. 

—  Milthl  d.  Wiener  geogr.  G§».  1871.  p.  131. 

irlepsch(H.  A.),  Schweizerkunde.  Land,  Volk  und  Staat.  Volks-Ansg.  1.  Lief. 

Braanschweig(Sc1iwetscbkeuail  Soho)  1671.  gr.  8.  (6  Sgr.) 
acbelli  (N.  F.),  Geographie  und  Statistik  der  Schweizerischen  Ei dgenosaen- 

scbaft.   Leipzig  (HBiiiricbs'sche  Bochh.  Verl.  -Cto.)  1871.  gr.  8.  (16  Sgr.) 
irth  (M.),  Allgemeine  Beschreibnug  und  Statistik  der  Schweiz.  Bd.  I.  Buch  1.  2. 

Das  Volk.  Buch  3.  Der  Verkehr.  Buch  4.  Versicberungswesen.  Buch  5.  Jnstitz- 

Statistik.  Zürich  (Orell,  FüssH  q.  Cd.)  1871.  gr.  8. 
B  erratischen  Blocke  der  Schweiz.  —  Gaea.  1871.  p.  31. 
iller,  WanderblHcke  in  Aargau.  -  Die  Natur.  1871.  IN.  12  f. 
irtmann(R.),  Einiges  über  Pfablbanten,  namentlich  der  Schweiz,  sowie  über 

noch  einige  aadere,  die  Alterthomskaade  Europa's   betreffende  Gegenstande. 

—  Z.f.  Ethnologie.  IH.  1871.  p.  93. 

eller  (F.),  Entdeckung  einer  Pfahlbaannsiedelung  zu  Heimealachcn  bei  Sarg 
(Canton  Turgau.)  -  Araeiger  f.  Schweis.  /tÜerlhk.  1870.  p.  167. 

'an gier,  Antiquites  lacustres  pr^s  d'Estavayer  (Canton  deFribourg.)  —  Ebds. 
p.  169. 
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Refegimn  bei  Bfamern  am  Unteirsee.  —  An%.J.  Sehweixer  JÜerthk,   1870.  p.  173. 
firandstetter  (J.  L.),   Germanische  Personennamen  in  schweizerischen  Orts- 
namen. —  Bl,  für  fTisäetuch.,  Kwut  und  Leben  aus  der  hathoLSekweiai,  N.  F. 

II.  1870.  p.  252.  356.  453.  545.  597. 
Brandstetter,  Der  Ortsname  „KreoeP^  — j4nzeiger  f,  Schweizer  AÜerthumsk, 

1871.  N.  1. 
Kurzes  Orts-  und  Bevölkernngs-Lexikon  der  Schweiz.  Zürich  (Schnlthess.)  1871.  gr. 

8.  (22  Sf  r.  6  Pf.) 
Die  Sprachverhältnisse  in  der  Schweiz.  —  Magmas,  f.  d.  Lü,  d.  Autlandes,  1871. 

N.  11. 
Beiträge  zor  Statistik  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  14.  Hft.  Geburten, 

Sterbefälle  and  Traunngen  in  der  Schweiz  im  J.  1868.  Zürich  (Orell,  Füssli 

u.  Co.)  1871.  gr.  4.(1  Thlr.) 
Eidgenössische  Volkszählung  am  1.  Cbristmonat  1870.  —  Z.  /.  sehweizer  Statistik, 

Jahrg.  VII. 
Bevölkerongshewegong  in  der  Schweiz  im  J.  1868.  —  Ebds. 
Summarische  üebersicht  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  in  der  Schweiz  während 

der  J.  1867—70.  —  Ebds. 
Die  Ausfuhr  der  Schweiz  nach  den  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  im  J.  1870. 

—  Ebds. 
Barnewitz  (P.),  Die  Alpenbahnen,  insbesondere  das  St.  Gotthard-Project.  — 

Globw,  XX.  1871.  N.  11  f. 
Tsehudi  (J.),  Graubünden  und  Veltlin.    Reisetaschenbuch.  9.  Aufl.  St  Gallen 

(ScheitUn  u.  ZoUikofer)  1871.  8.  (28  Sgr.) 

—  Ostschweiz.  Reisetaschenbuch.  3.  Aufl.  Ebds.  8.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

—  Ur-  und  Südschweiz.  ReiseUschenbuch.  3.  Aufl.  Ebds.  8.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

—  Wallis,  Tessin,  Lago  magffiore,  Comersee,  Süd-Monterosathäler  und    Brianza. 

Reisetaschenbuch.  Ebds.  8.  (24  Sgr.) 
Rambert  (E.),  Les  Alpes  suisses.  4«  S^r.  Basel  (Georg)  1871.  gr.  8.  (1  Thlr.) 
Berlepsch  (H.  A.),  Schweiz.  6.  Aufl.   Rey.  Abdr.  für  1871.    Hildburghausen 

(Meyer)  1871.  8.  (1  Thlr.  20  Sgr.;  Ulustr.  Ausg.  2  Thlr.  25  Sgr.) 
Berlepsch,  Nouveau  guide  en  Suisse.  S^  ^dit  revue  etaugment^e  parB.  Rambert. 

Hildburghansen  (Meyer)  1871.  8.  (1  Thlr.  20  Sgr. ;  iUustr^e  3  Thlr.) 
Bädecker  (K.),  Die   Schweiz  nebst  den  angrenzenden  Theilen  von  Oberitalien, 

Savoyen  und  Tirol.    13.  Aufl.   Coblenz  (Bädecker)  1871.  8.  (1  Thlr.  22  Sgr. 

6  Pf.) 
Osenbrüggen  (£.),  Wanderstudien  aus  der  Schweiz.  Neue  F.  Schaffhausen  (Hurter) 

1871.  8  (1  Thlr.  6  Sgr.) 
Whymper  (Ed.)/Scrambles  among  the  Alps  in  the  Years  1860-61.  With  maps  and 

iUustrations.    London  (Murray)  1871.  448  S.  8.  (21  s.) 
Tyndall  (J.),  Hours   of  exercise  in  the  Alps.    London   (Longmans)  1871.  480 

8.  (12  s.  6  d.) 
Murray's  Handbook  for  Travellers  in  Switzerland  and  the  Alps  of  Savoy  and 

Piedmont.  14^  edit.  London  (Murray)  1871.  620.  S.  12.  (10  s.) 
Studer  (G.),  lieber  Eis  und  Schnee.    Die  hächsten  Gipfel  der  Schweiz  und  die 

Geschichte   ihrer  Besteigung.  2.  Abthl.   Walliser-Alpen.   3.  AbthL  Bernina. 

Bern  (Dalp)  1871.  8.  (2  Thlr.) 
Würtemberger  (L.),  lieber  die  Entstehung  des  Schaffhauser  Rheinfalles.  —  N. 

Jahrb.  f.  Mineralogie,  Hft.  6.  vgl.  Ausland  1871.  N.  43.  f.  46.  49. 
Sehaible,  lieber  Pegelbeobachtungen  am  Bodensee. — Schriften  des  Fer.f,  Gesch, 

d.  Bodensees,  Hft.  ff.  1870.  p.  96. 
Keller  (F.),  Die  römischen  Warten,  Speculae,  längs  des  linken  Rheinufers  vom 

Bodensee  bis  Basel.  —  Anzeiger  f.  Schweizer  AUerthunuk,  1871.  N.  2. 
Natsch  (J.  A.),  Altes  Eisenbergwerk  am  Gonzen  bei  Meis  (St.  Gallen.) — Anzeiger 

f,  Schweizer  AUerthumsk,  1871.  N.  1. 
lieber  Dorfanlagen  im  unteren  St.  Gallen'schen  Rheinthale.  — Anzeiger  f,  Schweizer 

AUerthumsk,  1871.  N.  1. 
Statistisches  Jahrbuch  für  den  Kanton  Bern.  Bern  (Huber  u.  Co.)  1871.  gr.  8.(1  Thlr. 

10  Sgr.) 
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Hauptergebnisse  der  Volkszählung  vom  1.  Decbr.  1870  im  Kanton  Bern.  Bern  (Huber 

u.  Co.)  1871.gr.  8.(16  S^r.) 
Recensement  de  la  popnlation  du  1.  Decbr.  dans  le  canton  de  Bera.    Ebda.  gr.  8. 

(16  Sgr.) 
Golde  throngh  Lucerne  ad  its  environs.  Luzern  (Gebhardt)  1871.  32.  (8  Sgr,) 
Tschudi  (J.)^  Rigi  und  Rigibahn.  Für  Touristen.  St.  Gallen.  (Scheitlin  n.  ZolIi> 

kofer)  1871.  8.  (8  Sgr.)  —  Dasselbe  2.  Aufl.  Ebds.  (12  Sgr.,  geb.  20  S^.) 
Maeder  (D.),  Vitznau  am  Rigiberge  und  seine  Alpenbahn.  Aaran  (Chfisten)  1871. 

gr.  ^.  (8  Sgr.) 
Die  Volkszählung  im  Kanton  Zürich  am.  1.  Dec.   1870.  —Zürich  (Hertcog)  1871. 

Lex.  8.  (12  Sgr.) 
Douglas  (i.  S.),  Die  Salzfluh,  das  Sehwarzhorn  und  Tschaggunser  Mittagsspitze 

in  Montavon.  —  Z.  d,  deutschen  Mpenvereins,  II.  1871.  p.  3. 
Spengler  (A.),  Davus-Platz  5000  voet  boven  de  zee,  in  het  terinersche  kantnn 

Grauwbunderland.  Verblijfplaats  ter  genezing  van  teringlijders.  Uit  hetHoog- 

duitschen  door  A.  W.  J.  Zubli.  Arnhem  (Thieme)   1870.  gr.  8.  (f  0,50.) 
Die  Heilquellen    und  Bäder  von  Tarasp.    3.  Aufl.  Ghnr  (Grubenmann)  187J.  8. 

(5  Sgr.) 
d'Estaing  de  Villenenve  (R.  A.),  Guide  pratique  pour  Vevey  et  sesenvlroos. 

Avec  uo  plan.  Vevey  (Loertscher  und  fils)  1871.  202  S.  16.  (2  fr.) 
Guide  oouveao  de  T^tranger  ä  Genere  en  1871.  Le  tour  du  lac,  avec  un  plan  de 

la  ville.  Geneve  (Jullicn)  1871.  78  S.  18.  (60  c.) 
— ,  des  etrangers  dans  Geneve  et  ses  environs.    De  Geneve  k  Chamounix  par  la 

vall^e  de  l'Arve.  Edit.  entierement  refondue.  Ann^e  1871.  Lausanne  VI,  55  S. 

8.  (50  c) 


Frankreich. 

Joanne  (A.),  Geographie,  histoire,  statistique  et  archeologie  des  89  d^partements 

de  la  Franc.  Paris  (Hachette  u.  Co.)  1870.  132.  S.  18.  (1  fr.  50  c.) 
Die  niedrige  Gesittongs-  und  Bildungsstufe  in  Frankreich.  —  Globus,  XVIII.  1870. 

N.  14. 
Phillips,  Prüfung  des  iberischen  Ursprunges  einzelner  Stammes-  und  StÜdtenamen 

im  südlichen  Gallien.  —  Süzungsber.  der  ff^iener  Akademie  der  Wissenschaften, 

Philos.'Msi.  Cl.  LXVll.  1871.  p.  345. 
Simon  (Th.),  Das  Lager  des  Attila  in  den  catalaunischen  Gefilden.  —  Correspon- 

densbL  d.  deutschen  Ges.f,  Anthropologie  1871.  No.  2. 
Frankreichs  politische  Gestaltung  zu  Anfang  Dezember  1870.  —  Petermann's  Mü- 

theil  1871.  p.,22. 
Margaine  (C),  Etüde  sur  le  projet  d'un  canal  lateral  ä  la  riviere  d'Alsne,  de 

Vouziers  a  Sainte  «M^nehould,  avec  prolohgement  jusqu'a  Revigny.     Sainte- 

Meoehould  1871.  27  S.  8. 
LeRay  (L.  D.),  Beü-IIe-en-Mer ;  description  et  histoire.   Lorient  1870.  46  S.  16. 

(1  fr.)        , 
Piedvache,  Etüde  sur  le  mouvement  de  la  population  dans  Tarrondissement  de 

Dinan,  departement  des  C6tes-du-Nord.    Dinan  1871.   40  S.    16. 
Trou ville  and  the  Calvados  Shore.  —  Blaekwood^s  Magaz,  1871.   October. 
Augustin  (G.  L.),  Etndes  sur  les  localites  les  plus  remarquables  de  la  Ven^lie 

armoricaiue,  comprise  actuellement,  eu  majeure  partie,'dans  le  departement  du 

Morbihan.    Lorient  1870.  72  S.  16. 
Le  Saint  (L.),  La  Bretagne  aocienae  et  moderne.  Limoges  et  Isles  1870.  144  S.  S. 
Kohl  (J.  G  ),  Ueber  die  geographische  und  strategische  Position  der  Stadt  Orleans 

an  der  Loire.  —  Ausland  1871.  No.  34. 
Nouveau  guide  de  Tetranger  k  Bordeaux.    Nouv.  edit.    Bordeaux  (Chaumas)  1871. 

VII,  135  S.  16.  (1  fr.  50  c.) 
Baimade,  Piouveau  guide  du  voyageur  a  Biarritz  et  aux  promenades  des  environs 

et  du  nord  de  TEspagne.   2e.  edit.    Bayonne  187  t.    16. 
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Thiessing  (J.),'Skizzen  aus  Siid-Frankreich.  —  y4us.aUen  ff'^eÜtheUm  1870.  0<S  > 

tober.  p  17. 
' — ,  Volksweisheit  aas  dem  mit^gigen  Frankreich.  —  Ebds.  1871.  September. 
Jaquet  (6.))  Der  kleinste  Staat  (Goust).  —  Ebds.  1871.  September.  '    ' 

Russel  (Coant  Henry),  Pan  and  the  Pyrenees ,  with  two  maps  and  a  Panorama. 

London  (Longmans)  1871.  80  S.  12.  (5  s.) 
Boy  er  (£.),  Une  visite  a  Bernadette  et  a  la  grotte  de  Lonrdes,  prec6de,e  de  ren^  . 

seignements  sur  Lourdes  et  ses  environs.   2e.  edit.  Limoges  1871.  8. 
Schiffsverkehr  von  Marseille  im  Jahre  1870.  —  Preuss.  Handelsarehiv  1871.  No.  15. 
Tscfaodi  (J.),  Savoyen  und  das  angrenzende  Piemont  und  Dauphine.   Reisetaschen- 

bnch.  Zürich  (Orell,  Füssli  ^  Co.)  1871.  8.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 
Descostes  (F.),  Atravers  la  Haute-Savoie.    Lovagny,  gorges  du  Fier,  et  lac 

d'Annecy.    Itineraire  pratiqne,  historique  et  pittoresque.    Chamb^ry  187d. 

128  S.  16.  (1  tr.) 
Noavean  guide  practique  medieal  et  pittoresque  aux  eaux  d'Aix,  en  Savoie  7e.  edit. 

ChambervVIlI.  143  S.  16. 
Ein  keltisches  Herculanum  und  Pompeji  (Adüatuca).  —  Ausland.  1871.  No.  29  . 
Le  petit  guide  de  Tetranger  ä  Lyon.   Lyon  1871.    1 12  S.   32.   (25  c.) 
€loz  (L.),  Valle  de  Baume.   Lons-le-Saulnier  1871.  8. 

Belgien.    DieNieder  lande. 

0er  Belgier  Vanderkindere  aber  die  Stellung  der  Flamingen.  —  Globus.  XIX.  1871. 

p.  43. 
Der  auswärtige  Handel  und  die  SchifiTahrt  Belgiens  im  J.  1869.  —  Preuss.  Handels- 

archiv.  1871.   No.  3. 
Belgiens  Handel  mit  dem  Auslande  in  1867—1869.  —  Preuss.  Handelsarckiv.  1870. 

No.  49. 
Commerce  exterienr  de  la  Belgique  es  1868.  —  4nnal.  du  eommerce  ewterieur.  1871. 

Janvier. 
Der  Schiffsverkehr  Belgiens  in  den  Jahren  1867 — 69.  —  Preuss.  Handelsarchiv  1871. 

No.  24. 
Belgien's  Specialhandcl  mit  dem  Zollverein  in  1868 — 70.  —  Preuss.  Handelsarchiv. 

1871.   No.  27. 
Baedeker  (K.),  Belgien  und  Holland.   Handbuch  für  Reisende.    11.  Aufl.   Coblenz 

(Baedeker)  1871.   8.   (1  Thlr.  10  Sgr.) 
— ,  Belgique  et  Hollande.  6e.   ^dit    Ebds.  1871.   8.   (1  Thlr.  10  Sgr.) 
—,  Belgium  and  HoUand.  2d  edit.    Ebds.  1871.    8.   (1  Thlr.  10  Sgr.) 
Guide  de  l'^tranger  dans  Braxelles  et  les  environs.  8e.  ^dit.  Brnxelles  (Kiessling  & 

Co.)  1871.   16.   (20  Sgr.) 


Handelsbericht  des  Konsulats  zu  Luttich  für  das  J.  1870.  —  Preuss.  Handelsarchiv, 

1871.  No.  45. 
Wiekam  p  (P.  H.),  Aardrjjkskundig  woordenboek  van  Nederland.   Afl.  1.  2.    Tiel 

(Mijs)  1871.  gr.  8.   (f.  1,20.) 
Elberts  (W.  A.),  Kleine  aardrijkskunde  van  het  koninkrijk  der  Nederlande  in 

dertig  lessen.  5.  verm.  dr.  Leiden  (Engels)  1871.   kl.  8.   (f.  0,  30.) 
G  roenier  (A.),  Leiddraad  bij  het  onderwijs  in  de  aardrijkskunde  van  Nederland. 

Alkmaar  (Costeren  zoon)  1871.    6  en  32  bl.   8.   (f.  0,50.) 
Lagerwey's  aardrijkskunde   van  Nederland  en  zijne  overzeesche  bezittingen. 

4e.  verb.  dr.  Amsterdam  (Brinkman)  1871.   132  bl.  8.   (f.  0,50.) 
S  melik  (J.),  Het  kaartlazen.    Leerboekje  over  de  aardrijkskunde  van  Nederland. 

s'Gravenbage(Smits)187L   16  b].   8.   (f.  0, 12.) 
Veen endaal  (L.  L.),   Aardrijkskunde   en   Chronologie  van  Nederland   voor   de 

hoogste  afdeeling  van  de  middelste  klasse  der  lagere  school.     3.  verm.  dr. 

Amsterdam  (Hoogenboon)  1870.  kl.  8.   (f.  0  08.) 
— ,  Aardrijksknnde  van  Nederland  voor  de  laagste  afdeeling  van  de  middelste  klasse 

der  lagere  school.   de.  verm.  dr.  Amsterdam  (Hoogenboon)  1870.    8.    (f.  0, 05.) 


Neu  erschieDene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Ktrteo  und  Pläne.      587 

Baedeker  (K.),  Loodoo  nehst  Ansflügen  nach  Süd-England,  Wales  und  Schottland. 

4.  Aufl.   Coblenz  (Baedeker)  1871.   8.   (1  Tblr.  20  Sgr.) 
The  New  Guide  to  Eastbourne  and  Its  Neighboarhood.    London  (Simpkin)  1871. 

132  S.   12.  (1  8.) 
Art  hur 's  Picturesque  Guide  to  Leamington,  Warwick,  Stratford-on-Avon,  Kenil- 

worth  and  Neighbonrhood.   Leamington  (Arthur)  1871.   8.   (1  s.) 
The  Tourist's  Picturesque  Guide  to  Liverpool  and  its  Environs.  Liverpool  (Gilling) 

1871.   178  S.   12.   (1  s.) 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Liverpool  für  das  Jahr  1870.  —  Prmus.  Handdt- 

arfikw  1871.  No.  34. 
Banks  (W.  S.),  Walks  in  Yorkshire,  Wakefield  and  its  Neighboarhood,  with  Map. 

London  (Longmans)  1871.    12.  (6  s.) 
Brearey  (G.  B.),  The  Tourist's  Picturesque  and  Medical  Guide  to  Scarborongh  and 

itsVicinity,  with  maps  etc.  London  (Graphotyping  Comp.)  1871.  92  S.  12.  (1  s.) 
Walbran  (J.R.),  A.Guide  toRipon,  FountainsAbbey,  Brimham Rocks,  Haekfull  etc. 

9th.  edit.   Ripon  (Harrison)  1871.    106  S.   12.   (1  s.) 
The  Tourist's  Picturesque  Guide  to  Leeds  and  its  Vicinity.   London  (Graphotyping 

Comp.)  1871.   80  S.   12.   (1  s.) 
Heine  (W.),  Sommeraosflug  nach  Derbyshire.  —  Westermann^s  3fonat*hefte  1871. 

September. 
The  Visitor's  Guide  to  Malvern.  Malvern  (Burghope)  1871.  100  S.  12.  (1  s.) 
Hei  ne  (W.),  Ein  Sommerausflug  nach  Wales.  —  Westermann^s  Monatshefte,  1871. 

April  f. 
Hey  wo  od  (A.),  Tourist's  Guide  to  North  Wales.    Manchester  (Hey  wood)  1871. 

12.  (Is.) 
Bradbury  (J.),  North  Wales :  How  to  see  it  for  four  Guineas.  New  edit   London 

(Simpkin)  1871.   112  S.   12.   (1  s.) 
Schiffs-  und  Handelsbewegung  von  Swansea  in  1869  nnd  1870.  —  Preuss,  HandeU- 

archiv  1871.   No.  35. 
Alterthümer  in  Cornwallis.  —  Ausland,  1871.  No.  5. 
Beddo  e  (J.),  On  the  Anthropology  of  Devon  and  Cornwall.  —  Anthropolog.  Review, 

1870.  p.  85. 

Ware  (J.  Redding),  The  Isle  of  Wigfat,  with  Photographic  Illnstrations,  by  R.-Sedg- 

field  and  F.  M.  Good.  2d.  edit.   London  (Provost)  1870.  182  S.  4.  (12  s.) 
Glo  ver's  illustrated  Guide  and  Visitor's  Companion  through  the  Isle  of  Man.  New 

edit.  London  (Simpkin)  1871.  242  S.  12.  (1  s.) 
Martineau  (H.),  A.  Complete  Guide  to  the  Lake  District  of  England.    4  th.  edit. 

London  (Simpkin)  1871.   374  S.  12.  (3  s.  6  d.) 
Hunnewell  (J.  F.),  The  Lands  of  Scott.   Edinburgh  (Black)  1871.    516  S.    8. 

(10  s.  6  d.) 
Black 's  Picturesque  Tourist  ofScotland.     19  th.  edit.     Edinburgh  (Black)  1871. 

648  S.  12.  (8  s.  6  d.) 
Bradbury  (J.),  Scotland:  How  to  see  it  for  five  Guineas.    New  edit.     Manchester 

(Heywood)  1871.     100  S.     12.    (1  s.) 
The  Tourist's  Picturesque  Guide  to  Edinburgh  and  its  Environs.     Edioburgh  (Men- 

zies;  1871.   88  S.    12.    (1  s.) 
Jahresbericht   des  Konsulats  zu  Glasgow  für    1870.   —  Preuss,  Handelsar ekiv, 

1871.  No.  23. 

Die  schottische  Insel  Staffa  und  die  Fingalshöhle.  —  Ausland  1871.    No.  15. 

Co  wie  (R.),  Shetlaod,  Descriptive  and  Historical,  beinga  Graduation  Thesis  on  the 

Inhabitants  of  the  Shetland  Islands ,  and  a  Topographical  Description  of  that 

Country.    London  (Simpkin)  1871.  326  S.  12.  (4  s.  6  d.) 
Beddoe  (J;),  The  Kelts  of  Ireland.  —  Journal  of  Anthropology,  1870.  p.  117. 
Gilben  (J.),  Die  Irländer  und  ihr  Einfluss  auf  die  Meinung  Englands.  —  Im  neuen 

Reich.    1871.  p.  611. 
Smiddy  (R.),  An  Essay  on  the  Druids,  the  Ancient  Chorches,  ad  the  Round  Tower 

of  Ireland.     Dublin  (Kelly)  1871.     250  S.  8.  (4  s.) 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in  Ireland.  3d.  edit.   London  (Murray).  460  S. 

12.  (12  s.) 
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GodkiD  (J  )  ind  Wal  kor  (J.  A.),  Tbe  Nen  üindbook  of  Ireland:   laillaalrBUd 

Gaidefor  TonrUts  and  Tnvellei-s.  Dablin  (Steam  Printin;  Comp.)  1S71.  46SS. 

12.  (5  i.) 
BUrk's   Pictureaqne  Tourist  of  Ireland.     llth.  edit.    Ediiibarf;b  (Black)   1871. 

42i  S.  16.  (5  B.) 
Bradbury  (J.),  Kitlarnev  and  theSonthof  Ireland:  How  to  im  tbem  foreight  Gni- 

neas.     Loudun  (Simpkin)  1871.  120  S.  12.  (1  s.) 
The  Tonrist's  Pictnresque   Gnide  tu  Killarney  and   Cork.     Loiidou  (Graphotyping 

Comp.)  1871.   132  S.  12.  (I  a.) 
Bradbury  (J.),  Dublin  ad  tfae  County  orwicklo»-:    Ho»  to  xee  them  for  fonr  and 

a  balf  Guineia.     London  iSimpkin)  18T1.   118  S.   12.  (1  s.) 
Jibresbericht  des  Konsalats  zd  Betfast  für  187U.  —  Preriii.  Hattdeüarehiv.  1371. 

Ho.  29. 
Heywood'«  Gaide  to   Gdwty    and   tbe  Western  Hi^hlands  (CoDoenara.)    Han- 

chetter (Heywoud)  1871.  12.  (1  d) 
Bradbnry  (J,),  Conaeiaari  and  tbe  Weat  Coast  of  Ireland.    Manchester  (Heywood) 

1811.   104  S.   12.  (1  s.) 
The  Tourist'!  Picturesqne  Guide  to  the  Western  Islauds  (Conoemara.)     London 

(Graphotypiag  Comp.)  1871.     58  S.   12.  (I  s.) 
Jakreabericht  dea  Konsnlats  in  La  Vallette,  Malb,  Tiir  1870.  ~  Prmai.  HandeU- 

arekiv.  1870.     Ho.  20. 

DÜneuiark.     Schweden  und  Norwegen. 
Murray,   Hand-Book   Tor  Travellers  in  Denmark,  Norway,  and  Snrden.  3d  edit. 

with  Mapa  ind  Plana.     London  (Murriy)  1871.  171  S.   12.  <15  s.) 
Die  SteinRciber  in  DiinemarL  and  Scbweden.    —  CormpondensblaU  der  deuttcheit 

Gel.  für  Anthropologie.  1871.  No.  1. 
Nordigki  TaBor.     Pittoreaka  ntsigtcr  frin  Sveripe,  Norge  og  Dannark,  Lief.  1.  2. 

Stockholm  (Bonnier)  IS70.  4.  (ä  70  ore.) 
Statiatick  Tabelvaerk.     Tredie  Raekke,  syttende  Bind,  indeboldende  Tabeller  over 

Kongeriget  Danmarks  Vare-lndferacl  og  Udferscl  samt  Skibafart  og  Sraende- 

viinsprodnetion  n.  m.  i.  Finantsanret  lSti9  — TO.     Uitgivet  ar  del  atatistiske 

Bureau.     Kopenhagen  (Gyldeudal)  1870.  204  S.  4.  (1  Rd.) 
Jahreabericht  desConsulata  sn Kopenhagen  Hir  \W10.  ^  Praiii. HandeUarehii).  lill. 

No.  19  r. 
Jahreahericht  des  Konanltts  XU UeUiagür  Tür  1870.  —Ebda.  1871.  No.  27. 
Ein- and  Ausfahr  von  Friedrichah*ren  (Dänemark)  ia  1870.  —  BMs.  1871.  No.  24. 
Meinicke,  Island  and  aeina  Bewohner.  —  Cfofteu.  XVlll.  1870.  p.  345.  360. 
— ,  Ana  Shepherd'a  Heise  in  Island.  -~  Bbds.  XX.  1871.  No.  9. 
Hjattalin  (J.  A.),  Au  Icelanders  Kolea  an  Icelaod.  —  Batet,  lüiutraled  Travelt. 

1870.  p.  252.  264.  302. 

Snaaskitier  fra  en  lalandareiae  i  Sorameren  1867,  af  Benedict«.  Ny  Raekke.  Ko- 
penhagen 1870.  250  S.  8.  (t  Rd.  48  s.) 

Ravtnstein  (A.),   Die  Skandinavische  Halbinsel.  —  .Aru  alhn  ffelUheüm.  1871. 

Mai  ff. 
Bevülkernngs  -  Statistik  Schwedens  nach  der  Zübkng  vom  31.  December  1870.  — 

Z.  d.  Get  f.  Erdkunde.  1871.  p.  89. 
Handel  und  Indastrie  Schwedens  in  den  Jahren  1869  ond  1870.  ~  Preutt.  Mandeh- 

archiv.  1871.  No.  27. 
Richardt  (F.),  Sebwedische  Rittergüter  nnd  SohlKaaer.     I.Serie.     Herrensitze 

und  Sehlösaer  in  der  Landschaft  Södermanland.     4   Lief.     Leipzig   (Kfihler) 

1871.  qu.  Foi.  (20Thlr.) 

The  Traveller  ■  Guide  1p  Sweden  and  Ihe  most  iateresting  Places  in  Norway.  Stock- 
holm <8onni  er)  1871.  8.  (3Thlr.) 

Handels-  und  Scbiinahrtabewegang  in  Sundsval  im  Jahre  1870.  —  Preati.  Handelt- 
archiv.  1870.  No.  15. 
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Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Norrköpiog  für  1 870.  —  Preiiss.HavdeUarch,    1871. 

No.  24. 
Handelsbeweguug  von  Ystad  in  ISTO.  —  Ebds.  1871.  No.  21. 
Jahresbericht  der  Konsalar- Agentur  zu  Aalesnnd  für  1870.  —  Ebds.  1871.  JN.  24. 
Handels-  und  Schiffsverkehr  von  Hammerfest  im  Jahre  1870.  —  Ebds.  1871.  J\o.  24. 
HandelsbeweguBg  auf  der  Insel  Gothland  in  1870.  —  Ebds.  1871.  No.  25. 
Pettersson  (C.  A.),  Lappland,  dess  natar  och  folk,  efter  fyra  somrars  vandriogar, 

i  bilder  och  text  skildrade.  Heft  1—6.  Stockholm  (Ecklund)  1870.  4.  (u  75öre.) 
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Appleton's  Hand-Book  of  American  Travel.  Northern  and  Eastarn  Tour.  Including 

New  York,  New  Jersey,  Pennsylvania,  Connecticut,  Rhode-Island,  Massachu- 
setts, Maine,  New  Hampshire,  Vermont  and  the  British  Provinces.  With  Maps. 

New  York  (Appleton  &  Co.)  1871.  VIII,  282  S.  12.  (D.  2.) 
Mc  Kay  (A.),  Die  westliche  Welt.  Reise  durch  die  Vereinsstaaten  von   Amerika. 

4  fhle.  2  Aufl.  Leipzig  (Kollmann)  1871.  gr.  8.  (4  Thlr.). 
Forschungsexpeditionen  im  Innern  Nordamerikas.  —  Globus.  XX.  1871.  N.  3. 
Guide-Book  for  the  Eastern  Coast  of  New  England.   Concordia  1871   220  S.  16. 
Bacon  (G.  W.),  Guide  to  America,  for  the  Capitalist,  Tourist  or  Emigrant;  embra- 

cing  Climate,  Soil,  Agriculture  etc.  London  (Cassell)  1871.  184  S.  12.  (Is.). 
Audouard  (M"»»  0.),   A  travers  TAm^rique.   North- America.    Etats-Unis.  Paris 

(Dentu)  1871.  XI,  376  S.  18.  (3  fr.  50  c). 
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Ludlow  (F.  H.),  The  Heart  of  tbe  Gontinent;  a  Record  of  Travel  across  thePlains 

and  in  Oregon.  London  (Low)  1871.  574  S.  8.  l%a.  6d.). 
Rae  (W.  F.),  Westward  by  Rail;   a  Journey  to  San  Francisco  and  back,  and  a 

Visit  to  the  Mormons.  2d  edit.  London  (Longmans)  1871.  424  S.  8.  (10  s.  6d.). 
Notes  of  Travel  across  the  American  Continent  from  Omaba  to  San  Francisco.  — 

Nautical  Magaz.  1870.  p.  642. 
Hanshofe r,  Die  Pacificbahn.  —  i.  Jahrether,  d,  geogr.  Ges,  in  München,  1871. 

p.  74. 
Die  „Northern  Pacific  Rail  Road^'  oder  die  ,,Nördliche   Verbindungsbahn^'  des 

Atlantischen  mit  dem  Stillen  Ocean.  —  Ausland.  1871.  N.  30. 
Eine  Eisenbabnfahrt  nach  Californien.  —  Ausland,  1871.  N.  1. 
E.  0.  Marsh's  Reisen  im  Westen  Nordamerika's.  —  Globus,  XIX.  1871.  p.  41. 
Second  Annual  Report  of  the  Board  of  Indian  Commissioners  for  the  Year  1S70. 

Washington  1871.  8. 
Heywood(J.),  On  the  Aptitnde  of  North  American  Indiana  for  Agriculture. — 

Joutn,  ofihe  Statist,  Soc.  of  London.  1870.  p.  456. 
Die  Indianer  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Allgem    Auswanderungsxtg.  1871. 

N.  4. 
Wanderungen  auf  den  Revieren  der  Rothhäute.  —  Ausland,  1871.  N.  13. 
Die  halbcivilisirten  Indianer  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  -^  Glo- 
bus, XIX.  1871.  p.  79. 
Gerlaod,  Märchen  und  Sagen  der  nordamerikanischen  Indianer.  —  Globus,  XVIII. 

1870.  N.  22. 
Indiaansehe  stammen  tusschen  de  Columbia  en  den  boven  Missouri.  —  De  aarde  en 

haarvolken,  1871.  Afl.  2. 
Kelley  (Mrs.  Fanny),  Narrative  of  my  Gaptivity  among  the  Sioux  Indians.  Cincin* 

nati  1871.  285  S.  12.  (78.  6  d.). 
Die  texanischen  Indianer.  —  Magaz,  f,  d,  Lit,  d,  Auslandes,  1871.  N.  27. 
Schmitz  (0.),  Die  Apachen.  —  Ausland,  1871.  N.  15. 

Victor  (F.  F.),  The  Oregon  Indians  —  The  Overland Monthfy,  1871.  October. 
Der  Hoosac-Tannel  in  Massachusetts.  —  Ausland.  1871.  N.  49. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Boston  für  1870.  —  Preuss,  Handelsareh.  1871. 

N.  23. 
Dana  (J.  D.),  On  the  Connecticut  River  Valley  Glacier,  and   other  examples  of 

Glacier  movement  along  the  Valleys  of  New  England.  —  American  Joum.  of 

Science  andAHs.  3.  Ser.  IL  1871.  p.  233. 
Kimball  (R.  B.),  Jong  Amerika.  Een  verhaal  uit  het  maatschappelijk  leven  in 

New  York.   Uit  het  Eogelsch.  2dln.  Amsterdam  (van  Kampen)  1871.  gr.  8. 

(f  4,90.). 
Die  Bestandtheile  der  Bevölkerung  in  der  Stadt  Newyork.  —  Globus,  XX.  1871. 

p.  62. 
New  Yorks  auswärtiger  Handel  im  J.  1869.  —  Der  fFelthandel.  IL  1870.  p.  570. 
Wheatley  (Ch.  M.),  Notice  of  the  discovery  of  a  Cave  in  Eastern  Pennsylvania, 

containing  remains  of  Post-Phiocene  Fossils.  —  American  Jdum.  qf  Science. 

3th.  Ser.  L  1871.  p.  235. 
Die  Petroleumregion  in  WestPennsylvanien.  —  Globus.  XX.  1871.  p.  29. 
PoUard  (E.  A.),  The  Virginia  Tourist.  Philadelphia.  1871.  12.  (16  s.  6d.). 
Jahresbericht  des  Bundes-Konsulats  zu  Riebmond  für  1871.  —  Preuss.  Handelsarch. 

187  LN.  12. 
Die  Negerherrschaft  in  Südcarolina  — :  Globus.  XIX.  1871.  p.  327. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Charleston.  -r  Preuss.  Handelsarch:  1871.  N.  37. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Savannah  für  1870.  —  Preuss,  Handelsarch,  1871. 

N.  35. 
Streifzüge  in  Florida.  —  Globus,  XIX.  1871.  N.  22  ff. 
Thierleben  auf  der  Halbinsel  Florida.  —  Globus.  XX.  1871.  N.  7f. 
Agassi z  (L.)>   On  the  Physical  Condition  of  the  Florida  Reef.  —  Mereantile 

Marine  Magaz.  1870.  p.  289.  325. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Louis ville  (Kentucky)  für  1869—70.  —  Preuss.  Hon- 

deUarch.  1871.  N.  36. 
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Winchell(N.  H.),  The  Giacial  Features  of   Green  Bay  of  Lake  Michigan,  with 

some  observations  on  a  former  outlet  of  Lake  Superior.  —  American  Journ,  of 

Science.  3th.  Ser.  11.  1871.  p.  15. 
Kohl  (J.  G.),  Ueber  die  geographische  Lage  der  Stadt  Chicago.  —  Ausland.  1871. 

JV.  32. 
Ohio  Valley  Historicai  Miscellanies.  L  A  Tour  in  Ohio,  Kentucky  and  Indiana 

Territory  in  1805,  by  J.  Espy.  II.  Two  Western  Gampaigns  in  the  War  of  1812, 

Sam.  Williams.  III.  The  Leathewood  God,by  R.  H.  Taneyhill.  Gincinnati  1871. 

8.  (D.  2,20.). 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Gincinnati  für  1870.  —  Preuss.  HandeUarch.  1871. 

N.  15. 
Der  Staat  Michigan.  —  ABffem,  Atuwanderunffsztg.  1871.  N.  8f. 
Jahresbericht  des  Konsuls  zu  St.  Paul  (Minnesota)  für  1870.  —  Preuss,  Handels^ 

arch.  1871.  N.  33. 
Greeley,  Letters  from  Texas  and  the  Lower  Mississippi.    New  York  1871.  56 

S.  8.  (25  c.). 
Brady  (W.),    Glimpses   of  Texas:   its  Divisiois,  Resources,  Development    and 

Prospects.  Houston  1871.  83.  S.  8.  (25c.). 
Simpson  (J.  H.),  Coronardo's  March  in  Search  of  the  „seven  cities  of  Cibola^'  and 

discussion  of  their  probable  location.  —  AnnuaL  Rep.  of  the  Board  of  Regenls 

ofthe  Smühson.  Instü.for  1869  (1871).  p.  309. 
Die  Eisen-Industrie  in  Missouri.  —  Aügem.  Auswanderungszlg.  1871.  N.  8. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  St.  Louis  Hir  1870. —  Preuss.  HandelsarchASll,  N.  25. 
Griswold  (W.),  Kansas,  her  Resources  and  Developments;  or,  the  Kansas  Pilot. 

Gincinnati  1871.  95  S.  8.  (50c.). 
Der  Staat  Kansas.  —  Attgenu  Auswanderungsztg,  1871.  N.  10  ff. 
Die  Ländereien  der  Kansas-Pacific-  und  der  Denver-Paeific-Eisenbahn-Gesellschaft. 

—  Allgem.  Auswanderungsstg,  187).  N.  3 ff. 
Der  Staat  Nebraska.  —  Aügem.  Auswanderungszig.  1871.  N.  33  ff. 
Whitney  (J.  D.),  Explorations  in  the  Rocky  Mountains.  —  Proceed.  qfthe  Cali- 

fomian  Acad.  of  Sciences.  IV.  2.  1870.  p.  90. 
Whitney  (J.  D.),  Die  höchste  Partbie  der  Felsengebirge.  —  Petermann's  MitUd. 

1871.  p.  55. 
Raymond  (R.  W.),  Mines'*and  Mining  of  the  Rocky  Mountains.    New  York  1871. 

805  S.  8.  (21  s.). 
Burkart,   Rossiter  W.   Reymond's  Bericht  über  den  Bergwerksbetrieb  in  den 

Staaten  und  Territorien  von  Nordamerika  auf  dem  Westabhange  des  Felsen- 
gebirges. —  Berg"  und  Hüttenmännische  Z.  1871.  N.  21. 
Die  neueste  Gestaltung  des  Mormonenreiches  in  Utah.  —  Ausland.  1871.  N.  33. 
Die  Mormonen  am  grossen  Salzsee.  —  Grenzboten.  N.  48  ff. 
Reyhongs,  Idaho  und  seine  Goldlager.  —  Buch  d.  JFeÜ.  17.  Hft. 
Eine  Wunderwelt  am  Yellowstone.  —  Petermann^s  Miühl.  1871.  p.  278. 
First  annual  report  of  the  Union  Golony  of  Golorado,  including  a  history  of  the 

town  of  Greeley,  with  descriptive  chapters  on  agriculture,  irrigation,  climate, 

churches  etc.    New  York  1871.  8  (4  s.) 
Reiseskizzen  vom  Unterlaufe  des  Golorado.. —  Ausland.  1871.  N.  35. 
Die  Golorado-Wüste.  —  Ausland.  1871.  N.  4. 

Arizona  und  seine  Silberminen.  —  Aus  allen  fFelttheüen.  1871.  Juli. 
King  (Gl.))  Mountaineering  in  the  Sierra  Nevada.  —  The  Atlantic  Monthly,  1871. 

June  f. 
Degen  er  (L.),  Nach  LaklB  Bigler.  —  Aus  allen  fFeltthetkn.  1870.  Octob.  p.  30. 
Der  Sutro-Tunnel  in  Nevada.  —  Globus.  X\X.  1871.  p.  103. 
Brown  XR»);  Ou  the  Geographical  Distribution  and  Physical  Gharacteristics  of  the 

Goal  Fields  ofthe  North  Pacific  Goast.  —  Transact.  qf  the  Edinburgh  Geolog. 

Soc,  I.  3.  1870.  p.  305. 
Die  Berge  der  Pacific-Küste.  —  Globus.  XIX.  1871.  p.  111. 
King  (GL),  Untersuchung  der  Vulkanberge  Shasta,  Rainier  und  Wood  im  Westen 

der  Vereinigten  Staaten  und  Entdeckung  wirklicher  Gletscher  auf  denselben.  — ' 

Petermann's  Müthl,  1871.  p.  248. 
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De§^eaer  (L.)»  Znstande  in  Mittel- America.  Von  Leon  nach  Rivas.  —  Aus  allen 
fTeUtheäen,  1871.  p.  184. 

A  ndree,  Centralamerika.  —  Der  IFeUhanddVX.  1871.  p.  522.  575. 

Abert(S.  T.),  Is  a  Canal  Practicable?  Notes,  Historical  and  Statistical,  upon  the 
Projected  Routes  for  an  lateroceanic  Ship  Canal  between  the  Atlantic  and  Pa- 
cific Oceans.  Gincinnati  (Carroll  &  Co.)  1871.  87.  S.  8.  (50  c.). 

V.  Hellwald  (F.),  Zur  Geschichte  des  alten  Yncatan.  —  Ausland.  1871.  N.  11. 

Schott  (A.),  Remarks  ob  the  „Cara  Gigantesca'^  of  Yzamal,  in  Yucatan.  —  Annual 
Rep.  ofthe  Board  qf  RegenU  ofthe  Smähson,  Instit  1869  (1871).  p.  389. 

Schott  (A.),  Die  Statue  von  Kabah  in  Yucatan.  —  Ausland.  1871.  N.  38. 

Schott  (A.),  Briefe  aus  dem  Westen.  Ueber  den  Heneqnen  oder  Sisalhanf.  — 
Ausland.  1871.  N.  36. 

Die  Eingeborenen  von  Honduras.  —  Ebds.  1871.  N.  20. 

Commerce  ext^rieur  de  Guatemala  de  1864  ä  1869.—  Annal.  du  eommerce  exterieur. 
1871.  Aoüt 

Mouvement  commerciel  de  Salvador  en  1870.  —  Annal.  du  commerce  ea:terieur 
1871.  Aoüt. 

Levy  (P.),  Notes  ethnologiques  et  anthropologiques  sur  le  Nicara^a.  —  Bull,  de 
la  Soc.  de  geogr.  VI«  S^r.  H.  1871.  p.  5. 

Greytown  und  seine  Umg^ebung.  —  Globus.  XX.  1871.  p.  134. 

Peralta  (M.  M.),  Costa-Rica.  —  Le  Globe.  Mem.  X.  1871.  p.  15. 

Commerce  de  la  republiqne  de  Costa-Rica.  — Annal.  du  commerce  exterieur.  1871. 
Aont. 

Kaffee-Ansfohr  aus  Costarica  in  1870.  —  Preuss.  Handelsarch.  1871.  N.  37. 

Westindien. 

Major  (R.  H.),  On  the  Landfall  of  Colnmbus.  —  Proceed.  ojihe  Roy.  Geogr.  Soc. 

XV.  1871.  p.  210.  vgl.  Petennann's  Müthl.  1871.  p.  313. 
Deutsch  (0.),  Westindien  und  die  Südpolar-Länder  geographisch  und  statistisch 

bearbeitet.  Leipzig  (Hinrichssche  Buchh.,  Verl.-Cto.)  1871.  8.  (1  Thlr.  6  Sgr.). 
Lauser  (W.),  Die  Zustände  und  Ereignisse  auf  den  Antillen.  —  Unsere  Zeit.  N. 

F.  VII.  p.  657.  763. 
Weiss  (J.),  How  Haiti  was  settled.  —  Old  and  New.  1871.  June. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Kap  Hayti  für  1870.  —  Preuss.  Handelsarch.  1871. 

N.  35. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Port  au  Prince  für  1870.  —  Ebds.  1871.  N.  49. 
Die  Insel  San  Domingo.  —  AUgem.  Auswanderungsztg.  1871.  N.  24  ff. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Puerto  Plata  (St.  Domingo).  —  Preuss.  Handelsarch. 

1871.  N.  24. 
Hazard  (S.),  Cuba,  with  Pen  and  Pencil.    Hartford  1871.  584  S.  8.  (18  Sgr.) 
Jay  (W.  M.  L.),  My  Winter  in  Cuba.  New  York  (Dutton  &  Co.)  1871.  296  S.  12. 

(D  1,50.) 
Life  in  Cuba.  —  Harper's  New  Monthly  Magaz.  1871.  August. 
Die  Bevölkerung  Cuba's.  —  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  1871.  p.  88. 
Schifffahrts-  und  Handelsbewegung  des  Hafens  von  St.  Jago  de  Cuba  im  J.  1870.  — 

Preuss.  Handelsareh.  1871.  N.  39. 
Friedmann,  Aus  den  niederländischen  Colonien  vom  J.  1870.    Niederländisch 

Westindien.  —  Ausland.  1871.  N.  28  f. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  St.  Thomas  für  1870.  —  Preuss.  Handelsarch.  1871. 

N.  42. 
Bacot,  The  Bahamas:  a  sketch.    London  (Longmans)  1871.  8.  (Is.  6d.). 

Sud-Amerika. 

Pictnres  of  Travel  in  Far- Off  Land.  A  Companion  to  the  Study  of  Geography. 
South  America.    New  York  (Nelson  &  Sons)  1871.  256  S.  16.  (D.  1,  25). 

Engel  (F.),  National-  und  Rassen-Typen  des  tropischen  Amerika.  —  Z.  f.  Ethno- 
logie, m.  1871.  p.  18. 
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Eftgel  (F.),  Die  Professionen  in  Südamerika.  —  W^eUhandd  III.  1871.  p.  578. 
Appun  (K.  F.),   Tropische   Vegetationsbilder.  —  Atis  allen  fTelttheilen.  1871. 

August  f. 
Waterton  (Gh.),  Wanderings  in  South  America.     New  edit.   London  (Routiedge) 

1871.  12.  (3  s.  6  d.) 
Mosbach  (F.),  Südamerikanische  Stufenländer.  —  Ausland.  1871.  N.  13  0*.  26ff. 
Rosenthal  (L.),  Das  Erdbeben  an  der  Westküste;Südamerika's  im  Jahre  1868.  — 

fVestermarm^ s  Monatshefte,  1871.  August. 
Wasserfluthen,  Erdbeben  und  gelbes  Fieber  in  Südamerika.  —  Globus,  XIX.  1871. 

p.  300. 
Das  Leben  auf  der  Landenge  von  Panama.  —  Ausland,  1871.  N.  5 f. 
V.  Ransonne t-Villez  (E.),  Von  Panama  nach  Colon  über  den  Isthmus.  —  Fer- 

handl,  d.  K.  K,  zoolog,  hotan,  Ges,  in  ff^ien,  XX.  1870.  p.  221. 
Andree  (K.),  Die  Panama-Eisenbahn  im  Verfall.  —  Globus.  XX.  1871.  p.  92. 
Der  Darien-Schifffahrtscanal  zur  Verbindung  des  Atlantischen  mit  dem  Stillen 

Ocean.  —  Ausland.  1871.  N.  29. 
Bericht  des  Konsulats  zu  Bogota  über  das  Finanzwesen  und  den  Handel  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Columbien  vom  1.  August  1869  bis  zum  31.  Jul  1870.  — 

Preuss,  Handelsarch.  1871.  N.  40. 
Der  Fall  des  Tequendama  bei  Bogota.  —  Ausland,  1871.  N.  40. 
Reiss  (W.)  and  Stube  1,  Barometrical  Measurement  in  Ecuador.  — American 

Joum,  of  Science  and  Arts,  3.  Ser.  II.  1871.  p.  267. 
Jahresbericht  des  Konsulats  zu  Guayaquil  (Ecuador).  —  Preuss,  Handelsarch,  1871. 

N.  22. 
Ein  Menschenhaupt  als  Götterbild  bei  den  Jivaros-Jndianern  in  Ecuador.  —  Globus. 

XIX.  1871.  p.  317. 
Lindley  (A.  F.),  A  Ramble  in  Peru.  —  Baies,  Illustrated  Travels,  1870.  p.  280. 
Aus  Dr.  Abendroth's  Reisen  in  Südamerika.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Ucayali. 

—  Globus,  XIX.  1871.  p.  377. 
Deutsch  (0.),  Der  Ucayali,  nach  Marcoy.  —  Aus  allen  fFelttheüen.  12.  Hft.  Sept. 

1871. 
Marcoy  (P.),  Voyage  daos  les  vallees  de  Quinquinas,  Bas-Perou,  1849 — 61.  —  Le 

Tour  du  Monde,  XXII.  1870.  p.  97. 
Rüge  (S.),  Paul  Marcoy 's  Bootfahrt  auf  dem  obern  Santa  Ana.  —  Aus  allen  Welt- 

theilen,  1871.  Jnli. 
Gauldr^e-Boilleau,  Exploration  des  cours  d'eau  du  Perou.  —  BuU,  de  la  Soc,  j 

de  Geogr,  V«  Ser.  XX.  1870.  p.  194.  \ 

— ,  In  der  peruanischen  Küsten- Co rdiliere.  —  Globus,  XIX.  1871.  p.  61.  71.  91.  { 

Abendroth  (R.),  iDie  Colonie  am  Poguzu  in  ihren  physischen,  ökonomischen  und 

politischen  Verbältnissen.  —  VI.  u.  VII.  Jahresber,  d,   Ver,  f,  Erdkunde  zu 

Dresden,  1870. 
v.  Hellwald  (F.),  Beiträge  zur  peruanischen  Ethnologie.  —  Ausland.  1871.  IV.  38.  \ 

40. 
Eine  Wanderung  in  Peru  von  Cnzco  nach  den  Wäldern  des  Fieberrindenbaumes.  —  < 

Globus,  XWW,  1870.  N.  17  ff.  ! 

Die  peruanischen  Indianer.  —  Ausland.  1870.  N.  50.  \ 

Ernst  (A.),  Ueber  die  peruanischen  Qoipos.  —  Globus.  XX.  1871.  p.  138. 
V.  Schütz-Holzhausen  (D.),  Die  deutsche  Colonie  in  Peru.     Weinheim  (Acker- 
mann) 1871  gr.  8.  (6  Sgr.). 
Gauldree-Boilleau,  Memoire  statistique  sur  la  province  de  Tarapaca  (P^rou). 

—  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr,  V«  Ser.  XX.  1870.  p.  9. 
Handels-  und  Schüffahrts Verhältnisse  des  J.  1870  im   Hafen  und  Bezirk  von  Iqni- 

que.  —  Preuss,  Handelsarch.  1871.  IN.  24. 
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gr.  4.  (12  Sgr,) 
Voigt  (F.),  Schul-Atlas  der  alten  Geographie.  3.  Aufl.  Berlin  (Nicolai)  1871.  qu.  4. 

(1  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf.) 


ind  des  Hinmela.  72  BlI.  in  Kapfent.  d.  Firbeodraek 
iepert,  WeiltDd,  Gnef  «Ic.  43.  AaR.  Lief.  24 
1671.   lap.  Fol.  (ä  1   TlilrO  —  DuMlbe,   44.   Anfl. 

Hit  BeriicksichligBD^  der  geogriphischeii  Werke  von. 
und  geieichoet  vodJ.H.  Ziegler,  H.  Lange,  G. 
ffnV  n.  col.  Leipiij  (Hinrichs)  1871.  gr.  Fol.  (6  Thii-.; 
>.  7  Thlr.  5  Sgr.) 

4  Bl.  33  Aufl.  gr.  Fol.  (4  Thlr.  10  Sgr.) 
ofraphie.  Auf  Grund  vodT.  Bromme'BHiDditlaibeirb. 
Hoffm*Dn)  ISTl.  Fol.  (ä  T  Sgr.  6  Pf.) 

IS  eolaor.  Maps.  London  (Chambers)  1S71.  B.  (6d.) 
nsisting  of  32  Mips.  Constmcted  and  engravad  bf  J. 
tlÜDs)  18TI.  4.  (3s.) 


'sical  Geography,  cüa«i«ling  of  gi 

VeUer.  London  (CoJlini)  IBTI.  S.  (2a.) 

Phf  »ical   Geograpby,  cansiating   of  16  Mtps.  London 

ieography.   Canstrocted  and  engraved  by  E,  Weller 

:.  (1  S.) 

vith  aix  Mtps.  London  (Ednction.  Trad.  Co.)  1871.  32 


Ltln»;  DOntaining   «Jteen     Blank   Hepa.    Maneheater 

eonUining32  Hapa.  Newedit.  London  1870.  4.  (6d.) 

y  Atlas.  Loiidan  (Darton)  1871.  4.  (6  d.) 

s,    compriaiDg  twenty-fonr  Mapa.  New  edit  London 

■) 

H.  MnsgraveWilkiD«.  London  (Warne)    1S71.  gr. 

BS  of  Ihe  World.  By  J.    Bartbolomew.  Tn   25   Parts. 
(ä  50  c.) 
and  FarnUies.  New  edit  London  (Warne)  1871.  Roy.  4 

ire  de  geographis  moderne,  eompose  de  dixcartespv- 
Paris  (DBlalatn  &  Eis)   1871.  (2fr.  50  c.) 
■s.  Bewerkt    onder  toezieht  van    Mr.  J.  B.  Kan.  2° 
envell  envanSanten)  1871.4  bl.  en  31  gckl  kaarten. 

,  in  hären  tegenwoordigen  toestand.  k  dertig  kaarten, 
wO-itdoor  H.  Frijluk.  <i>  renn,  nitgave.  l.afl.  Leiden 
ä70.  fol.  (f.  0,70.) 

tlas  der  algemeene  en  vaderlandacbe  geacbtedeBis. 
ik)  1870.  4.  (f.  5,40.) 


I  Europa.  6.  Bl.  ChromolitL    Stnttgart  (Maier)  1871. 

n  Dentaehlaad  mit  den  neaeu   Grensen.   Lith.  «.  co). 

.gr.Fol.(5Sgv.) 

mpfschiBroDten-Karte  vonEuropa.  Cbrouolith.  Glonu 

Ol.  (2  Tbir. ;  auf  Leinwand  4  Tbir.) 
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Handtke  (F.)«  General-Karte  von  Deutschland  u.  der  Schweiz.  Mit  den  neuen  poli- 
tischen Grenzen.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1871.  Imp.-Fol.  (15  Sgr.) 

Handtke  (F.),  Post-,  Reise- .und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  u;  den  Nachbar- 
staaten. Neue  rev.  Ausg.  f.  1871.  Kpfrst.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1871.  Imp.- 
Fol.  (auf  Leinw.  in  Carton  2  Thlr.) 

Hanser  (G.),  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien  etc.  Verm. 
tieue  Ausg.  Stahlst,  u.  col.  Nürnberg  (Serz  Sc  Co.)  1871.  gr.  Fol.  (24  Sgr.) 

Headschel  (U.),  Neueste  Eisenbahn- Karte  von  Gentral-Europa.  Lith.  u.  col.  Frank- 
furt a.  M.  (Jügel)  1871.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.) 

Hermann  (M.),  Reise-Karte  von  Mittel-Europa  mit  Angabe  der  Bahnstationen  und 
Postverbindungen  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1871.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Hirschmann  (L.)  u.  G.  Zahn,  Schulwandkarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien 
und  Schweiz.  Neueste  Aufl.  4.  Bl.  Lith.  u.  col.  Regensburg  (Bössenecker)  1871. 
Imp.-Fol.  (1  Thlr.  6  Sgr.)  . 

Issleib  (W.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Gentral-Europa.  Chromolith.  Gera 
(Issleib  &  Rietzschel)  1870.  Imp.-Fol.  (5  Sgr.) 

Kieper t's  (H.)  Karte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  nach  dem  Frieden 
von  Versailles  1871.  9.  Aufl.  Chromolith.  Berlin  (D.  Reimer)  187].  Fol. 
(5  Sgr.) 

Koch  (W.),  Neueste  Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  und  Bahnverwaltnngeu 
Europa's  im  J.  1871.  verglichen  mit  denen  der  J.  1846/47.  Chromolith.  Leipzig 
(Refelshöfer)  1 87 1 .  gr.  Fol.  ( 10  Sgr.) 

K  önig  (Th.),  Geschäfts-  und  Reisekarte  von  Europa  mit  Angabe  aller  Eisenbahnen 
etc.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Mitscher  ft  Röstell)  1871.  Imp.-Fol.  (1  Thlr. 
5  Sgr.) 

König  (Th.),  Neuste  Post- und  Eisenbahnkarte  von  Mittel-Europa.  10.  Aufl.  Lith. 
Berlin  (Schindler)  1871.  Imp.-Fol.  (18  Sgr.;  color.  1  Thlr.) 

Kunsch  (H.),  Post-,  Reise-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  der  Nach- 
barstaaten. Neue  rev.  Ausg.  f.  1871.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1871.  Imp.- 
Fol.  (10  Sgr.) 

Lang  (H.)  Deutschland  für  Schulen  in  6  Blättern.  8.  Aufl.  Kpfrst.  u.  col.  Nürnberg 
(Serz  8c  Co.)  1871.  gr.   Fol.  (1  Thlr.  15  Sgr.) 

Lange  (H.),  Karte  von  Deutschland  undFrankreich  nach  den  Friedensbestimmungen 
von  1871.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Exped.  d.  Bartholdschen  Coursbuches)  1871  gr. 
Fol,  (5  Sgr.) 

Leeder  (E.),  Wandkarte  von  Deutschland  im  J.  1871.  3.  Aufl.  9  BU.  Lith.  u.  col.; 
Essen  (Bädeker)  1871.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  20  Sgr.;  auf  Leinw.  3  Thlr.  6  Sgr.;  auf 
Leinw.  m.  RoUstäben  3  Thr.  20  Sgr.) 

Liebenow  (W.),  Karte  von  Mittel-Europa.  1:300,000.  Bl.  30.  42.  54.  55.  67.  68. 
69.  111.  125.  Lith.  u.  col.  Hannover  (Oppermann)  1871.  gr.  Fol.  (ä  10  Sgr.) 

Mayr(J.  G.),  Neueste  Uebersichtskarte  des  deutschen  Reiches  in  seiner  Neuge- 
staltung im  J.  1871.  Lith.  u.  col.  München  (Rieger)  1871.  Imp.-Fol.  (15  Sgr. 
auf  Leinw.  1  Thlr.  15  Sgr.) 

Möhl  (H.),  Oro-hydrographische  u.  Eisenbahn- Wand-Karte  von  Deutschland.  12  Bll. 
Chromolith.  Cassel  (Fischer)  1871.  Imp.-Fol.  (4  Thlr.  20  Sgr.;  auf  Leinw.  u.  in 
Mappe  6  Thlr.  20  Sgr.) 

Müller  (H.),  Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europa's  mit  Angabe  sämmtlicher  Bahn- 
stationen. Cromolith.  Glogau  (Flemming)  1871.  Imp.-Fol.  (21  Sgr.;  auf  Leinw. 
1  Thlr.  18  Sgr.) 

Müller  (F.)  Friedenskarte.  Das  deutsche  Reich  u.  seine  Grösse  nach  dem  Frieden 
von  1871.  3.  Aufl.  Chromolith.  Breslau  (Priebatsch)  1871.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 

Ohmann(C.  F.  n.  C.  L.),  Schul- Wand-Karte  von  Deutschland  in  seiner  Neuge- 
staltung in  16  Bll.  5.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Wruck)  1871.  gr.  Fol.  (2  Thlr.) 

Pape  (R.),  Neueste  Schulkarte  von  Deutschland  in  seiner  Neugestaltung  nach  dem 
Frieden  von  Versailles  1871.  Chromolith.  Langensalza  (Beyer)  1871.  gr.  4. 
(1  Sgr.) 

Pfeiffer  (B.),  Europa  in  4  Blättern.  3.  Aufl.  Kpfrst.  u.  col.  Nürnberg  (Serz  &  Co.) 
1871.  gr.  Fol.  (2  Thlr.) 

Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Europa's.  14.  Aufl.  umgearb. 
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I 

Plan  und  Wegweiser  von  Berlin.  Berlin,  Grieben's  Reiscbibl.  Nr.  68.  4  Aufl.  (Gold- 
schmidt) 1871.  16.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Potsdam.  Ghromolith.  1 :  20,000.  Berlin. 
(Schropp)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 

Nowack,  Special-Karte  von  dem  Reg.  Bez.  Frankfurt.  1:500,000.  Lith.  u.  col.  Ber- 
lin (Schropp)  1871.  l»p.  Fol.  (1  Thlr.) 

Büttner  (J.),  Plan  der  Haupt-  und  Handelsstadt  Frankfurt  a.  0.  und  deren  Um- 
gebung. 1:12,500.  Lith.  Frankfurt  a.  0.  (Borges)  1871.  Imp.-Fol.  (1  Thlr. 
10  Sgr.) 

Schneider  (F.  J.),  Special-Karte  von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz.  Neue 
Ausg.  rev.  von  Sadebeck  und  H.  Adamy.  Lith.  u.  col.  Breslau  (Koro)  1871.  Imp.- 
Fol.  (3  Thlr.  20  Sgr.) 

Degenhardt(0.),  Karte  des  oberschlesisch- polnischen  Bergdistricts.  2  Bll.  Ghro- 
molith. Berlin  (Neumann)  1871.  gr.  Fol.  (2  Thlr.) 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Breslau.  1 :  100,000.  Lith.  Berlin  (Scliropp) 
187l.Imp.-Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Straube  (J.),  Plan  der  Stadt  Gross-Glogau.  Ghromolith.  Glogau  (Reisner's  Nachf.) 
1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 

Gebauer,  Specialkarte  von  dem  Bade  Laodeck  und  Umgegend.  Lith.  Landeck 
(Bernhard)  1871.  gr.  4.  (7  Sgr.  6  Pf.,  auf  Leinw.  10  Sgr.) 

Müller  (H.),  Plan  der  Stadt  Magdeburg  mit  dem  neu  zu  bebauenden  Terrain  und 
des  Gentral-Bahnhofes.  Lith.  Magdeburg  (Baeosch)  1871.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Plan  der  Stadt  Magdeburg  mit  dem  Strassenplan  des  Erweiterungsterrains  nebst 
Werder- und  Friedrichsstadt.  Ghromolith.  Magdeburg  (Creutz)  1871.  gr.  4. 
(6  Sgr.) 

Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Magdeburg.  1:100,000.  Lith.  Berlin 
(Schropp)  1871.  Imp.-Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Plan  der  Stadt  Salzwedel.  Lith.  Salzwedel.  (Franzen  &  Grosse)  1871.  qu.  Fol. 
(3  Sgr.) 

Karte  vom  Kreis  Merseburg  im  Regierungsbezirk  Merseburg.  Lith.  u.  col.  Eisleben 
(Reichardt)  1870.  gr.  Fol.  (26  Sgr.) 

Gasten  dyck  (W.),  Karte  vom  Harz.  Lith.  Braunschweig  (Häring  &  Go.)  1871.  gr. 
Fol.  (20  Sgr. ;  color.  u.  cart.  25  Sgr.) 

Prediger  (G.),  Karte  vom  westlichen  Harzgebirge.  3  Bl.  Nordhausen,  Ellrich, 
Hasselfelde,  Benneckenstein,  Andreasberg.  Lith.  Glausthal  (Grosse)  1871.  Imp.- 
4.  (26  Sgr.) 

Plan  von  Hamburg.  Amtliche  Ausg.  Bl.  2.  Lith.  Hamburg  (Friederichsen)  1871.  Imp.- 
Fol.  (2  Thlr.  12  Sgr.) 

Stettenheim  (M.),  Illustrirter  Plan  von  Hamburg,  Altona  und  Umgegend.  Ham- 
burg (Gassmann)  1871.  Imp.-Fol.  (24  Sgr.) 

Plan  von  Hamburg.  Amtliche  Ausg.  1:4000  Bl.  3,  Uhlenhorst,  Barmbek,  Eimbek, 
Hohenfelde,  Hamm.  Kpferst.  Hamburg  (B'riederichsen  &  Go.)  1871.  Imp.-Fol. 
(2  Thlr.  12  Sgr.) 

Karte  der  Vogtei  Gross-Borstel.  Lith.  Hamburg  (Grüning)  1870.  Imp.-Fol.  (20  Sgr.) 

Lorenzen  (P.),  Plan  der  Stadt  Schleswig  anno  1871.  Lith.  Schleswig  (Heiberg) 
1871.  Imp.  Fol.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

Hansen  (G.  P.),  Karte  der  Insel  Sylt.  Lith.  Altona  (Lehmkuhl  &  Go.)  1871.  gr. 
Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

Seekarten  der  deutschen  Nordseeküste.  Bl.  IV.  Specialkarte  der  Eider  1 :  50,000.  Lith. 
u.  col.  Neue  Ausg.  1871.  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (1  Thlr.)  —  Dieselben 
Bl.  VII.  Uebersichtskarte  der  Jade-,  Weser- und  Elbemündungen.  1:100,000. 
Ebds.  gr.  Fol.  (l  Thlr.  10  Sgr.) 

Topographische  Karte  vom  Königr.  Sachsen  mit  Terrain.  Sect.  16.  17  u.  21.  Dres- 
den (Höckner)  1871.  gr.  4.  (a  20  Sgr.;  aufgezogen  ä  25  Sgr.) 

Topographische  Karte  vom  Königreich  Sachsen,  mit  Terrain.  8.  Lief.  Kpfrst.  Leip- 
zig (Hinrichs)  1871.  fol.  (1  Thlr.  5  Sgr.) 

Trommer  (J.  K.  F.),  Höhenkarte  von  Sachsen,  enthaltend  die  Höhen  nach  pariser 
Fuss  von  280  Ortschaften  und  272  Bergen.  Neue  Ausg.  Lith.  Dresden  (am 
Ende)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
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Neuester  Plan  von  München  und  Umgegend.  Chromolith.  München  (Finsterlin)  1871. 

gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
Heuberger  (J.),  Neueste  Specialkarte  der  Umgegend  von  Tölz,  Tegernsee,  Schlier- 
see, Kochel-  u.  Walchensee.  Kpfrst  München  (Finsterlin)  gr.  4.  (IS  Sgr.) 
— ,  Neuste  Gebirgs-,  Post-  und  Reisekarte  für  das  bayerische  Hochland.  Kpfrst.  u. 

eolor.  München  (Finsterlin)  1871.  Imp.-FoL  (24  Sgr.) 
Ro  ost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Süd-Bayern  u.  Nord-Tyrol.  Kpfrst.  u.  col.  Nürnberg 

(Serz  &  Co.)  1871.  qu.  gr.  Fol.  (1  Thlr.) 
Wagner  (H.),  Special-Karte  von  Weinheim  n.  Umgebung.  Chromolith.  München 

(Ackermann)  1871.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
Waltenberger  (A.),  Panorama  vom  Stuiben.  Lith.  Augsburg  (Larapart  &  Co.) 

1871.gr.  Fol.  (12  Sgr.) 
Rau  (J.  G.)  u.  K.  A.  Ritter,   Historische  Karte  der  Rhein-Pfalz.  Nach  dem  poli- 
tischen Territorial-Bestande  im  J.  1792  bearb.  Lith.  u.  col.  Neustadt  a.  d.  H. 
(Gottschick-Witter)  1871.  gr.  Fol.  (1  Thlr.) 
Möhl  (H.),  Wandkarte  der  Rheinpfalz  in  9  Sectionen.  Chromolith.  Kaiserslautern 

(Tascher)  1870.  gr.  Fol.  (4  Thlr.  24  Sgr.) 
Aren  dt 's  Karte    von   Elsass   und   Deutsch -LothvM^en.    Chromolith.    München 

(Finsterlin)  1871.  gr.  Fol.  (6  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Specialkarte  von  Elsass  u.  Lothringen,  nach  ihrer  gegenwärtigen 
Eintheilung  seit  der  deutschen  Bezitzergreifung.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin 
(D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.)  v 

— ,  Specialkarte  von  Elsass  und  Lothringen  als  deutsch£;g  Reichsland  sen^em  Febr. 

1871.  3.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr^ol.  (10  %r.) 
— ,  Specialkarte  über  den  Gebietsaustaosc^  an  der  deutsch -franz«4fSchen  Grenze 
nach   dem   Fi4ßdensvertra^,  v^  Fcf^furt  a.  M.    M.  1:20,000.  Chromolith. 
Berlin  (D.  Rei^r)  1871.  gi^.l^ol.  (ffSgr.) 
Boeckh  (R.)  u.  H.  Kiepert,  Historische  Karte  von  Elsass  und  Lothringen  zur 
Uebersicht  der' territorialen  Veränderungen  im  17.  u.  18.  Jahrh.  2.  Aufl.  Chro- 
molitJi.  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (15  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  der  neuen  deutschen  Reichsgrenze  gegen  Frankreich.  Chro- 
molith. Ebds.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
— ,  Specialkarte  der  deutsch -französischen  Grenzländer  mit  Angabe  der  Sprach- 
grenze. 3.  Aufl.  Chromolith.  Ebds.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
Hand  tke  (F.),  Karte  von  Elsass-Lothringen.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1871. 

gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Meyer*s  (A.)  Special-Karte  des  deutschen  Reichslandes  Elsass-Lothringen.  Revid. 

an  R.  Lindner.  Berlin  (Abelsdorff)  1871.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Ravenstein  (L.),  Das  deutsche  Reichsland  Elsass-Lothringen  nach  der  neuesten 
Eintheilung.  Kpfrst.  u.   col.  Hildburghausen  (Bibl.  Inst.)   1871.  Fol.  (2  Sgr. 
6  Pf.) 
V.  Witzle'ben,  Special-Karte  von  Deutsch-Elsass  u.  Lothringen.  Lith.  u.  col. 

Berlin  (Heymann)  1871.  Imp.-Fol.  (10  Sgr.) 
Woerl;  Elsass-Lothringen.   Nach  den  Versailler  Friedenspräliminarien.  Lith.  n. 

col.  Freiburg  (Herder)  1871.  gr.  Fol.  (15  Sgr.) 
Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Elsass  n.  Deutsch -Lothringen.  Bearb.  im  Cours- 
Burean   des   Gener.   Postamts.    Berlin  1871.    1:420,000   Chromolith.   Berlin 
(Schropp).  gr.  Fol.  (20  Sgr.) 
Hand  tke  (F.),  Schulwandkarte  des  deutschen   Reichslandes  Elsass-Lothringen. 
6  Bl.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1871.  gr.  Fol.  (22  Sgr.  6  Pf.;  auf  Leinw. 
in  Mappe  2  Thlr.) 
Reymann's  Kreiskarten  von  Elsass-Lothringen.  Bl.  1 — 15.  Lith.  u.  col.  Glogau 

(Flemming)  1871.  fol.  (ä  6  Sgr.) 
Petermann  (A),  Das  General- Gouvernement  Elsass.  Gotha  (Perthes)  1870.  4. 

(6  Sgr.) 
Issleib  (W.),  Special-Atlas  von  Oesterreich-Ungarn.  12  Karten  in  Farbendr.  Gera 

(Issleib  &  Rietzschel)  1871.  qu.  4.  (10  Sgr.) 
Pape  (R.),  Neueste  Reise-Karte  der  oesterreichisch-ungarischen  Monarchie  sammt 
Deutschland.  Ausg.  1871.  COiromolith.  Wien(Perles)  1871.  Imp.-Fol.  (7Sgr.6Pf.) 
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.  F.),  Wcndkirte  von  KSDigr.  Sachwn.  N«ae  Ausg.  9.  BII.  Lith.  i. 
I  (■n  Ende)  1ST1.  Imp.-Fol.  {2  Thlr.  10  Sgr.) 
0.),  Nen«9te  Schnlkarte  vom  KBoisr.  Sichaen.  Chromolitb.  Leip- 
■I1D.1  IH71.  fol.  (I  Sgr-l 

1.  Lith.  DrMdea  (tm  Ende,  in Comm).  1»7 1.  Imp.-Fol.  (10 Sgr.  6  Pf.) 
),  UeberaichtapUn  von  Leipiig  and  seinen  VorsUidten.  Litb.   Leip- 
in)  1871.gr.  Fol.  (5  Sjr.) 
Ltrte  der  weiteren  Umgegend  Leipiigs.  Chromolith.  Ebds.  gr.  Fol. 

tV.  Renttch,  Pltn  von  Leipzig.  1:7000.  Kpfrst.  Leipzig  (Hinrichs, 

871.gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

>n  Leipiig,  nebst  Führer  fiir  Fremde.  Leipzig  (Reclsm  sen.)  ISTl. 

iarte  von  Eisenach  and  seiner  Umgegend.  Chromolitb.  Giaenach 
ä7l.4.(5Sgr.) 

Karte  der  Umgegend  von  CSln.  M.  1:80,000.  Lith,  Berlin  (Schropp) 
Fol.  (7  Sfr.ßPf.) 

J.),  Speeiaitarte  des  Reg.  Bei.  Minden,  Kreis  Bielefeld  mit  Halle. 
1.  Minden  (Voltening)  1871.  gr.  Fol.  (12  Sgr.,  col.  15  Sgr.) 
be.  Kreis  Minden.  2  Aafl.  Lith.  Ebds.  gr.  Fol.  (12  Sgr.,  rol.  15  Sgr.) 
Karte  vom  Taunas  nnd  seinen  Heilquellen.  Nene  Aasg.  Wiesbaden 
1871.  l»p.  4  (20  Sgr.) 

\  Kart«  vem  Grosshenogth.  Hessen.  14.  AnO.  Lith.  n.  col.GJessen 
.  lnp.~Fol.  (17  Sgr.) 

'ebersiohls-if  üben -Karte  von  Baden  nod  Wörttemberg  nebst  Hohen- 
100,000.  Chromalith.    Stuttgart  (Hetder)  1671.  Imp.-Fol.  (2  Thlr. 

Scbal-Karte  von   Württemberg  and  Baden.  5.  Anfl.  Chromolitb. 
Schenrlen)  1871.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 

L.)  u.  G.  Zahn,  Scbaiwiodkarte  von  Bayern,  Wömemberg,  Baden 
Neneatp  Aufl.  4  Bt.  Lith.  u.  col.   Regensborg  (Bösaenecter)   1S7]. 

Thlr.  ö  Sgr.) 

les  unteren  Badischea  u.  Wärttembergischen  Scbwirzwaldcs.  Cbro- 
liruhe  (Braun)  1871.  gr.  FoL  (20  Sgr.) 

ipeeisl-Karte  von  Weiaheim  nnd  Umgebnng.  Chromolitb.  Weinheim 
I)  IB71.gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 

idkarte  voD  Bayern,  Württemberg  a.  Baden.  6  BU.  Kpfrst  n.  col. 
isri  a  Co.)  1871.  gr.  Fol.  (2  ^Tblr.) 

Hydrographtache  Kirte  znr  Schalkarte  von  Bayern  a.  Süd deulsch- 
NHrdlingea  (Beck)  1871.  gr.  Fol.  (2  Sgr.) 

•on  Bayern ii,Siiddeutscblaod.  Lith.  u.  col.  Ebd».  gr.  Fol.  (4  Sgr.  6Pf.) 
I,  Karte  der  Eiseababnen  des  Königr.  Bayern  u.  der  angrenzenden 
tb.  u.  coL  München  (Finsterlin)  1871.  gr.  FoL  (10  Sgr.) 
Sehulwandkarte  dea  Königl.  bayeriacben  Regiernngsbezirka  Unter- 
isch äffen  barg.  8  Bll.  Lith.  n.  col.  Würaborg  (Slahel)  1871.  gr.  Fol. 
Sgr.;  aufgezogen  m.  RolUtäben  2  Thlr.  20  Sgr.) 
),  Karte  des  Kgl.  bayerischen  Regierangsbezirks  UoterfraDken  u. 
irg.  Chromolith.  Würzbarg  (Stüber)  1871.  Imp.-Fol.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 
bayerischen  Regierangsbezirkea  Unterfranken  und  Ascbaffenbarg. 
Ol.  Nürnberg  (Serz  &  Cn.)  1870.  Fol.  (26  Sgr.) 
e-Atlaa.    Entworfen  n.  gezeichnet  vou  H.  Lange.  Die  Donau  von 
Linz  und  Wies.  6.  AuS.  Chromolith.    Leipzig  (Broekhans)  1871.  qa. 

gester  Plan  von  München  aus  der  Vogelschau.  Kpfrst.  München 
1871.gr.  Fol.  (15  Sgr.) 

bersichtskärtchen  der  Umgebungen  voo  München  zn  Tagesaas flügen. 
nchen  (Finaterlin)  1871.  4.  (8  Sgr.) 
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Neuester  Plan  von  München  UBd  Umhegend.  Chromolith.  München  (Finsterlin)  1871. 

gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
Heu  berger  (J.),  Neueste  Specialkarte  der  Umgegend  von  Tölz,  Tegernsee,  Schlier- 
see, Kochel-  u.  Walchensee.  Kpfrst.  München  (Finsterlin)  gr.  4.  (18  Sgr.) 
— ,  Neuste  Gebirgs-,  Post-  und  Reisekarte  für  das  bayerische  Hochland.  Kpfrst.  u. 

color.  München  (Finsterlin)  1871.  Imp.-Fol.  (24  Sgr.) 
Roost  (J.  B.),  Reisekarte  von  Süd-Bayern  u.  Nord-Tyrol.  Kpfrst.  u.  col.  Nürnberg 

(Serz  &  Co.)  1871.  qu.  gr.  Fol.  (1  Thlr.) 
Wagner  (H.),  Special-Karte  von  Weinheim  u.  Umgebung.  Chromolith.  München 

(Ackermann)  1871.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
Waltenberger  (A.),  Panorama  vom  Stuiben.  Lith.  Augsburg  (Lampart  &  Co.) 

1871.gr.  Fol.  (12  Sgr.) 
Rau  (J.  G.)  u.  K.  A.  Ritter,   Historische  Karte  der  Rhein-Pfalz.  Nach  dem  poli- 
tischen Territoriai-Bestande  im  J.  1792  bearb.  Lith.  u.  col.  Neustadt  a.  d.  H. 

(Gottschick- Witter)  1871.  gr.  Fol.  (1  Thlr.) 
Mb* hl  (H.),  Wandkarte  der  Rheinpfalz  in  9  Sectionen.  Chromolith.  Kaiserslautern 

(Taschcr)  1870.  gr.  Fol.  (4  Thlr.  24  Sgr.) 
Aren  dt 's  Karte    von   Elsass  und  Deutsch -Lothringen.    Chromolith.    München 

(Finsterlin)  1871.  gr.  Fol.  (6  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Specialkarte  von  Elsass  u.  Lothringen,  nach  ihrer  gegenwärtigen 

Eintheilung  seit  der  deutschen  Bezitzergreifung.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin 

(D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
— ,  Specialkarte  von  Elsass  und  Lothringen  als  deutsches  Reichsland  seit  dem  Febr. 

1871.  3.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
— ,  Specialkarte  über  den  Grebietsanstausch  an  der  deutsch -französischen  Grenze 

nach  dem   Friedensvertrag  von  Frankfurt  a.  M.    M.  1:20,000.  Chromolith. 

Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Boeckh  (R.)  u.  H.  Kiepert,  Historische  Karte  von  Elsass  und  Lothringen  zur 

Uebersicht  der  territorialen  Veränderungen  im  17.  u.  18.  Jahrh.  2.  Aufl.  Chro- 

molitli.  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (15  Sgr.) 
Kiepert  (H.),  Karte  der  neuen  deutschen  Reichsgrenze  gegen  Frankreich.  Chro- 
molith. Ebds.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
— ,  Specialkarte  der  deutsch -französischen  Grenzländer  mit  Angabe  der  Sprach- 
grenze. 3.  Aufl.  Chromolith.  Ebds.  gr.  Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
Handtke  (F.),  Karte  von  Elsass-Lothringen.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1871. 

gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Meyers  (A.)  Special-Karte  des  deutschen  Reichslandes  Elsass-Lothringen.  Revid. 

an  R.  Lindner.  Berlin  (Abelsdorff)  1871.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Ravenstein  (L.),  Das  deutsche  Reichsland  Elsass-Lothringen  nach  der  neuesten 

Eintheilung.  Kpfrst.  u.  col.  HUdburghausen  (Bibl.  Inst.)   1871.  Fol.  (2  Sgr. 

6  Pf.) 
V.  Witzle'ben,  Special-Karte  von  Deutsch -Elsass  u.  Lothringen.  Lith.  u.  col. 

Berlin  (Heymann)  1871.  Imp.-Fol.  (10  Sgr.) 
Woerl,  Elsass-Lothringen.    Nach  den  Versailler  Friedenspräliminarien.  Lith.  u. 

col.  Freiburg  (Herder)  1871.  gr.  Fol.  (15  Sgr.) 
Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Elsass  u.  Deutsch -Lothringen.  Bearb.  im  Cours- 
Bureau   des   Gener.   Postamts.   Beriin  1871.    1:420,000   ChromoUth.   Berlin 

(Schropp).  gr.  Fol.  (20  Sgr.) 
Handtke  (F.),  Schulwandkarte  des  deutschen   Reichslandes  Elsass-Lothringen. 

6  Bl.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1871.  gr.  Fol.  (22  Sgr.  6  Pf.;  auf  Leinw. 

in  Mappe  2  Thlr.) 
Reymann's  Kreiskarten  von  Elsass-Lothringen.  Bl.  1 — 15.  Lith.  u.  col.  Glogau 

(Flemming)  1871.  fol.  (ä  6  Sgr.) 
Petermann  (A),  Das  General- Gouvernement  Elsass.  Gotha  (Perthes)  1870.  4. 

(6  Sgr.) 
Issleib  (W.),  Special-Atlas  von  Oesterreich-Ungarn.  12  Karten  in  Farbendr.  Gera 

(Issleib  &  Rietzschel)  1871.  qn.  4.  (10  Sgr.) 
Pape  (R.),  Neueste  Reise-Karte  der  oesterreichisch-ungarischen  Monarchie  sammt 

Deutschland.  Ausg.  1871.  Chromolith.  Wien  (Perles)  1871.  Imp.-Fol.  (7  Sgr.  6  Pf.) 
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Kiepert  (H.)  Specialkarte  von  Ost-Frankreich.  Mit  Demarcationslinie.  3.  Aufl. 

Lith.  u.  col,  Berlin  (D.  Reimer)  1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
Sohr-Berghaus,   Karte  von  Frankreich  mit  den  neoea  Grenzen,  Lith.  n.  col. 

Glogau  (Flemming)  1S71.  gr.  Fol.  (5  Sgr.) 
Ahel  (F.  E.  L.  A.),  Nieuwe  aardrijkkundige  kaart  van  Frankrijk  met  geschiedkan- 

dig  overzicht  van  der  Duitsch-Franschen  oorlog  1870—71.  1:^,400,000.  'sGra- 

venhage  (Smnlders  en  Co.)  1  Bl.  (f.  2,50.) 
Handtke  (F.),  General*Karte  von  Frankreich.  Ghromolith.  Glogan  (Flemming) 

1871.  gr.  Fol.  (10  Sgr.) 
Karte  von  Frankreich  in  89  Departements  eingetheilt.  Lith.  n.  col.  Berlin  (Abels- 

dorff)  1870.  qu.  Fol.  (5  Sgr.) 
Nene  Reise-Karte  von  Frankreich.  Chromolith.  Berlin  (Goldschmidt)  1871.  gr.  4. 

(5  Sgr.) 
Eisenbahn-Karte  von  Frankreich  am  1.  März  1871.  Chromolith.  Leipzig  (Refels- 

höfer)  1871.  gr.  4.  (4  Sgr.) 
Karte  des  deutsch-französischen  Kriegsschauplatzes,  westlich  u.  südlich  voa  Paris. 

Bl.  3.  4.  Lith.  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1871.  Irap.-Fol.  (ä  15  Sgr.) 
Linder  (R.),  Operations-Uebersicht  der  deutschen  Armeen  im  Feldzuge  gegen 

Franlureich.   Mit  genauer  Angabe  der  Haupt -Quartiere,  sämmtlicher  Märsche 

der  Armeen,  sowie  der  Schlacht-  und  Gefechtsfelder.  M.  1 : 1 ,000,000.  Chromo- 
lith. Leipzig  (Hinrichs'sche  Buchh.  Sort.-Cto.)  1871.  Imp.-Fol.  (20  Sgr.) 
Carte  du  departement  de  la  Seine,  avec  courbes  concentriques  eqnidistantes  indi- 

quant  la  distance  et  la  portee  des  feux  d'artillerie  diriges  sur  Paris  et  de  Paris 

sur  les  positions  prussiennes.  Paris  (Lemeroier  &  Co.)  1871.  (50  c.) 
Paris  et  ses  fortifications,  avec  le  numerotage  des  bastions  et  des  secteurs.    Grave 

par  Erhard.  Paris  (Pierotti)  1 870. 
Paris-place  forte,  vue  perspective  exacte  de  Paris  et  ses  environs,  d'apres  la  carte 

de  Tetat- major,  dressee  par  P.  Faure.  Paris  (Lemercier  &  Co.). 
Ravenstein  (L.),  Neuester  Plan  der  Stadt  Paris.    Lith.  Hildburgbausen  (Bibl. 

Inst.)  1871.  gr.  Fol.  (7  Sgr.) 
Berlin  in  Paris.  1:100,000.  Chromolith.  Berlin  (Schropp)  1871.  Imp.-Fol.  (10  Sgr.) 
Breslau  in  Paris.  1:100,000.  Chromolith.  Berlin  (Schropp)  1871.  Imp.-Fol.  (10  Sgr.) 
Rijkens  (R.  R.),  Schoolatlas  van  Nederland.  Groningen  (Wolters)  1871.  8  bl.  en  15 

gelith.  gekL  kaarten.  1871.  Fol.  (f.  2,75.) 
Platte  grond  van  Amsterdam.  1  Bl.  gelith.  en  geklenrd.  Amsterdam  (Brouwer)  1871. 

(f.  0,30.) 
Omstreken  van  Utrecht.  1:40,000.  1  bl.  lith.  Utrecht  (van  Rooijen)  1871.  (f.  0,50) 
Nieuwe  kaart  van  de  provincie  Friesland,  verdeeld  in  11  stedelijke  en  32  landge- 

meenten.  2.  verb.  druk.  Leeuwardea  (Eckhoff)  1870.  (f.  0,80;  gekl.  f.  0,90)  — 

Dieselbe.  3.  verb.  dr.  Ebds.  1871. 


John8ton(Keith),  The  Half-Crown  Atlas  of  British  History.  Edinburgh  (John- 
ston) 1871.  8.  (2  s.  6  d.) 

Ordnance  Survey  of  England.  Parish  maps,  1:2,500:  (Berks)  Old  Windsor  13  BL, 
Sunninghill  7  Bl.  —  (Hampshire)  Avington  7  BL,  Corhampton  4  BL,  Easton 
10  BL,  Itchen  Stoke  2  BL,  Itchen  Abbas  7  Bl.  —  (Kent)  Ashurst  4  BL,  Chidding- 
stone  15  BL,  Leigh  9  BL,  Penshurst  12  BL  Speldhurst  9  BL  —  (Surrey)  Buck- 
land 4  BL,  Caterham  6  BL,  Dorking  15  BL,  Merstham  6  BL,  Streatham  6  BL, 
Thorpe  4  BL  (ft  2j^s.)  —  Six-inch-maps  (1:100,  560):  Pembroke  Bl.  33,  34, 
39,  40,  42  ä2»is.,  BL  38,  43  ä  2  s.  —  Devon  BL  117.  2;^s.  —  London 
(1 : 1,056)  BL  VI,  38,  48,  56,  59,  60,  94,  95,  96;  BL  VlIL  23,  31,  42,  62,  63,  73, 
74,  75,  83,  91 ;  Bl.  X,  36,  39,  46,  57;  BL  XII,  2  a  2  s.  —  Townmaps  (1 :500): 
Dorking  13  BL,  38  s.  London  (Longmans)  1870. 

Ordnance  Survey  ofireland.  One-inch-map  (1:63,366):  BL  26,  77,  78,  85  withhills 
als.  London  (Longmans)  1870. 

Ordnance  Survey  of  Scotland.  Parish  maps,  1:2,500:  (Aberdeen)  Longside  27  BL 
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Raaz  (C), Palästina. Photo-Lith.  nach  einem  Relief.    1:313,332.  Weimar' (Kellner 

&  Co.)  1871.  Imp.-Fol.  (2  Thlr.  20  Sgr.;  auf  Leinw.  in  Mappe  3  Thlr.  2U  Sgr.) 
Kuzenn  (B.),  Wandkarte  von  Palästina.  1:236,000.  4  Bl.   Ghromolith.    Wien 

(Hölzel)  1871.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  26  Sgr.) 
Cote  S.  E.  d'Arabie.  Ports  et  mouillages.  Baie  Merbat.  Bander  Risnt.  Paris.  Depot 

de  la  Marine.  1870.  (N.  2851.) 
,  Bander  Burum.  Baie  Sharmah.  Rade  Shahah.  Ras  Kosair.  Baie  Keshin.  Ebds. 

1870.  (N.  2853.) 

.  Sughrä.  Ba-el-Haf.  Makatein.  Baie  Makalleh.   Ebds.  1870.  (N.  2847.) 

Mer  des  Jndes.  Gdte  da  Belouchistan.  Ports  et  moaillages.  Baie  d'Ashk  du  Banda- 

Mukhsn.  Baie  Gwadel.  Baie  G^etter.  Baie  Cbarber.  Ebds.  1870.  (N.  2846.) 
Cote  du  Belouchistan.  Port  Soonmeany.  Grave  par  Giesendoerfer.  Paris  (Lemercier 
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